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He s Herr Abt Det, dem. man diefe 
Heine Encyelopedie zufchreibt, hatte 

damit die Abficht, daß er fie den magern, 
und zwölfjährigen Unterricht der Schulen, 
durch reelle, und nuͤzzliche Kenntniſſe zu ers 
ſezzen fuchte, welche. in der bürgerlichen 
.2 Ge⸗ 


Vorbericht. 
Geſellſchaft am gemeinſten vorfommen, 
Mir gefiel dieſer Plan, ich las die zwei 
Fleinen Bände diefer petite Encyclope- 
die, mit meinen zwei Kindern, erklaͤrte 
fie ihnen, und gab ihnen auf, dieſes nuͤzz⸗ 
lihe Schulbuch zu überfezen. Sie tha- 
ten es, ich durchſahe ihre Auffäzze, feilte 
den Roft heraus, und fezzte zu dem Origi- 
nale Erweiterungen. hinzu, 'die den deut: 
ſchen Lefer, und. insbefondere den preuffi- 
ſchen Unterthanen intereffiven fonnten. 
Und fo entftand diefes Werk, fo wie 
es bier iſt. Ich wollte die ganze Gelehr- 
famfeit der Schulen, und der hoben Schu- 
len in einem kurzen Innbegriffe der Littera⸗ 
tur vortragen; ich vermiſchte das Nuͤzz⸗ 
liche mit dem Unterhaltenden, und wollte, 
daß ein Ungelehrter, und Unlateiner ſelbſt 
mit der Nechtsgelehrfamdeit,,.. mit der Mer 
N Polizei, nd: Theologie 
u. ſ. w. 


Vorbericht. 
u. ſ. w. bekannt werden ſollte. Vielleicht 
iſt eine ſolche Arbeit das beſte, und einzige 
Mittel, den Berfall der Schulen, und der 


Eitten zu verhüten, den :die Empfindr 


barfeit der fogenannten ſchoͤnen Kuͤnſte, 
bis zu den Lächerlichften Lieblingsgedichten 
getrieben ,. die fogar den Herbergen der 
Handwerker abgefchmaft vorfommen müf- 
fen, und unfern Geift der Jugend, indem 
Duelle des Denkens ſelbſt vergiften, und 

alle Erziehung. unmöglich machen. Was 
fie eine: Nachwelt. hat man von folder 
Mode zu erwarten, .da e8 eine ſtillſchwei⸗ 
gende Schande ift,. von der Schambaftigr 
keit, und von evangeliſchen Sitten öffent 
lich in Geſellſchaft reden zu’ hören. Wer⸗ 
den die Bedienungen in einem Staate wol 
‚mit gefchifften Männern befezzt. werden 
koͤnnen, wenn die erfte Erziehung vernach⸗ 
läßiger worden iſt; und. wie wird es in 
0 # den 
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den haͤuslichen Geſchaͤften unter Gatten, 
and Gattinnen, und in der Kinderzucht 
ausſehen, ſo lange man die Religion zu 
einem ſchlaͤfrigen Nebenftüfte macht! Doch 
ich glaube, die Galanterie ſei ihren taͤndeln⸗ 
den Zirkel beinahe zu Ende gelaufen, und 
wir grenzen gewiß an einer neuen Mode⸗ 
epoche. Gluͤkklich, wenn der Ernſt den 
Leichtſinn verdrängre, und die Sittſam⸗ 
feit die freche Stirn der Aeſtthetik in etwas 

aufrunzelte. Kurz: die früh.eingeprägte 
Keligion; und. Moral, find allein das Ge- 
praͤge kluger, und ‚nüzzlicher Menfchen; 
außerdem bieibt.Zeder fein Selbftgott, fein 
Selbſthalter, und fein Seibiidämon. 
“Sch wuͤnſche diefem Werfe einen Eins 
gang in den Verſtand, und das Herz der 
Jugend, und.ich glaube, daß fie fich bei 
einer guten Grläuterung ‚der bier. abge⸗ 
er Materien, zu ihrem Fünftigen 
u. Amte 


Vorbericht. 
Amte tuͤchtiger machen MER nis — 
Taͤndeleien. | 


Wenn man eine Sache sweimal er _ 


wähnet findet, fo hatte der franzöfifcye 
Verfaſſer dieſelbe unvonftändig gelaffen. 
Uebrigens wird man fchon im Vortrage, 
fo. wie im Regiſter, die Artikel des Zus 
ſazzes von dem Originale durch die Rubri⸗ 
Pen unterfcheiden Fönnen, Wollte Gott, 
dag Männer von Fähigkeit der Jugend ein 
dergleichen compendidfes Werf: von blos 
nuͤzzlichen Kenntniſſen insfünftige ausar- 
beiten möchten, welches ftatt der Eindifchen | 
Elementarfibeln die erfte Grundlagen aller 
bürgerlichen Kenntniffe, und das Wefent- 
liche der Wiffenfchaften unterhaltend zu 
machen, und der heutigen Barbarei, einen 
beſſern Damm entgegen zu ſezzen, belieb⸗ 
ten, um die Urne eines Gellert?, und an 
derer Gelehrten, dem Puzztiſche der un⸗ 
deut⸗ 


Vorbericht. | 
deutfchen Deutſchen, und: der birnlofen 
Sreidenfer wieder zu geben, wofern wir 
nicht unfere Kinder zu feifisten Orang⸗ 
outangs erziehen wollen: und werden es 
wohl unfere Nachkommen: glauben. wol 
ien, dag wir Lockes, Newtond; Wolfe, 
Hallers, Hagedorns, Jeruſalems u.f. ii 
au Vorfahren Beer .. a 


Sale, 





Kleine 
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Kleine Encyflopedie, 


— — 





Die Wiſſenſchaften oder Kenntniſſe, 
| welche die Erziehung betreffen. i | 





Zweyter zheil 


Die Bernunftlehre Eogik, Dialektik.) 


ie Abſicht der Vernunftlehre iſt, daß wir ver⸗ 

$ nünftig fchlieffen lernen: fie ſchreibt uns Res 
gen vor, um unfern Gedanken ihre völlige 
Richtigkeit zu geben. Unſere Gedanken find von dreis 
erlei Art. Die erfte darunter ift der Begriff (dee, ) 
und diefer ftelfe uns eine Sache ſchlechtweg vor die Aus 
gen, ohne von derfelben etwas zu bejahen, oder zu 
verneinen: 3. E. wenn man fich ein Haus, oder einen 
Menſchen vorftelle, ohne davon ermas zu bejahen, 
oder zu verneinen. Die zmente Are ift, die Beurthei⸗ 
lung, oder der Say, wenn man von einer Sache, 
die man ſich in der Seele vorftellt, etwas bejahet, oder 
verneinet; 5. E. warn man bey ſich felbft jagt: dieſes 
Haus ift ſchoͤn, oder nicht ſchoͤn, diefer Mienfch ift 
geifteeich oder nicht. Die dritte Arc iſt der Ger⸗ 
nunftfchluß, oder, Syllogismus. Wenn der Vers 
Smweyter Theil. A ſtand 


. \ 
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fand im dieſer Art von Gedanken ein Urtheil abgefaffet 
bat; fo ziehet er daraus noch ein neues: Urtheil, 3. E. 
wenn man geurtheile hat, daß diefer Menſch Verſtand 
bat, fo folgert man daraus, daß fein Umgang ange; 
nebm fein muß. | 


Die Begriffe. 


Mir wollen diefe drei Dinge noch einmahl vors 
nehmen. Unſere Begriffe werden entweder einfach), 
oder zufammengefezjt genannt. Die einfachen, ftellen 
uns blos einen Gegenftand vor die Augen, ohne irgend 
etwas von deffen Eigenfchaften mit vorzuftellen. Die 
zufammeng-fezsten,, ftellen ein Objekkt, jedoch nur mit 
einigen feiner Eigenſchaſten vor: z. E. ein großer, 
oder kleiner Menſch. Man muß nody zwei andere 
Arten von Begriffen unterfcheiden: ‚nämlich die befons 
dere, oder einzelne Individual Begriffe; die nur 
einer. einzigen Sache zufommen, und die jeden andern 
Begriff von diefer Sache ausfchlieffen: 3. E. Voltaire: , 
und die allgemeinen, gemeinfchaftliche, oder Ge: 
neralbegriffe, die vielen Dingen zugleich zufommen ; 
dergleichen’ ift der Begriff eines Menfchen, oder einer 
Blume. Um unferm Begriffen ihre Richtigkeit zu ger 
ben, fo muß man gegen.den voreiligen Betrug unferer 
Sinne, gegen das menfchliche Anfehn, gegen unfere 
Leidenfchaften, gegen die Gewohnheit, und gegen die 
Zmeideutigfeit der Wörter auf guter Hut fein. 


Das Abſtrahiren, oder die abgezogene (ab⸗ 
| ftrafte) Begriffe. _ 
Nas Abftrabiren finder alsdenn ftatt, wenn man: 


das Wefen eines Dinges vorſtellt, ohne auf die — 
anz, 
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ſtanz, oder das Ding ſelbſt ſein Augenmerk zu richten, 
dem dieſes Weſen zukoͤmmt. z. B. ich betrachte eine 
gewiſſe beſtimmte Bewegung, ohne mein Augenmerk 
auf den Koͤrper zu richten, welcher bewegt wird. Wenn 
ich viele Dinge unter einander vergleiche, und wenn 
ich den Begriff eines jeden inſonderheit, oder fuͤr ſich 
betrachtet, weglaſſe, und nur dasjenige betrachte, was 
ein jedes von ihnen mit dem andern gemein bat, fo ers 
Halte ich) dadurch einen abftraften, oder allgemeinen’ Bes 
griff. Dergleichen ift der Begriff der Menſchlichkeit, 
der Bemegbarfeit, der Bewegung überhaupt, u. ſ. w. 
In diefer Are von Fällen, kann die Eigenfchaft niche 
von ihrer Subſtanz getrennt werben: . dern es bat 
ein’ allgemeiner “Begriff feinen Gegenſtand, welcher 
durch diefe Idee vorgiftelle wird. Sin der That eriftire 
an feinem Orte in der Welc die Menfchheit, wo es 
nicht in jeden Mienfchen insbefondere geſchicht. 


Die fünf Allgemeinheiten. | 
Die erfte iſt das Geſchlecht, ober die Gattung. 


Gattung nennt man einen allgemeinen Begriff, 
welcher viele beſondere Begriffe unter ſich hat. Jeder 
dieſer beſonderen Begriffe heißt Art. Doch was in 
Abſicht auf dig obere Gattung eine Art iſt, Das iſt 
ihrer Seits —88 in Abſicht auf die untere Art, eine 
Gattung: fo iſt der Menſch eine Art, wenn das Thier 
eine Gattung ift. | 

Es giebt mannigmahl viele Dinge, die cine Art 
unterfcheidenz und diefe nennt man den fpecifiguen 
(eigentlichen) Unterfchied; er beitehet aus den Merk⸗ 
mahler. der Eigenfchäften, welche man als das Haupt: 
ſtuͤkk anſiehet. | 

se A2 Das 


% .» 
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Das Eigenthuͤmliche ift eine Eigenfchaft, die 
in einigen Stüffen derjenigen gleicy.ift, die den befon: 


“deren Unterfchied ausmacht, nicht aber weſentlich der 


Art zukoͤmmt, fo daß man fie ohne dieſe Eigenſchaft 
verſtehen kann. | | 

Es giebt vier Arten vom eigenthümlichen We⸗ 
fen. Das Proprium primo modo, koͤmmt nur bet 
einzigen Art, ! aber niche dirfer ganzen Art zu, das. 
heißt, die Eigenfchaft kann nur von dem einzigen In⸗ 
dividuo, davon die Rede ift bejahet werden. 


. Das Proprium ſeeundo modo, koͤmmt der 
ganzen Art, aber nicht diefer Art allein zu. 


Das Proprium tertio modo koͤmmt der ganzen | 
Art, der einzelnen Art, aber nicht immer zu. 


Das Proptium quarto modo, koͤmmt der ganz 
zen Art, und der einzelnen Art immer zu. 


Beifpiel von diefen vier Arten des Proprii. 
Das Proprium primo modo vom Menfchen 


iſt, daß er ſich auf die Studien lege. Das Pro 


prium ſekundo mode ft, zweifüflig zu fein Das 
Proprium tertio modo ift, feine Gedanfen durd) 
Wörter auszudrüffen; und das Proprium quarte 
modo ift, dieſe Fähigkeit zu befizzen. n B 


Die lezzte von den fuͤnf Allgemeinheiten, oder all⸗ 
gemeinen Begriffen, iſt der Begriff von Zufaͤlligkeit. 


Zufalligkeit nenne man dasjenige, was ſich in einer Are 


befinden, oder nicht befinden kann, ohne daß diefelbe 
darunter leiden follte. In der, oder der Stadt, zu 
der, und der Zeit fein,- viefes ift in Abſicht auf den 
Menfchen eine zufällige Sache. 


Die 


Die Vernunftlehre, 5 
Die Urtheile. 


Die Vergleichung zweier Begriffe, und ihre Be⸗ 
ziehung aufeinander, heißt Urtheil. Sobald uns Be 
griffe vor Augen ftehen, fo ſieht derjenige, welcher fie 
gewahr wird, ihre Verbindlichfeisen unter einander ein, 
und das Wahrnehmen diefer Beziehung ift ein Urtheil. 


Sazz nennt man ein Urtheil, welches durdy eine 
gewiſſe Anzahl Wörter ausgedrüffer worden, und durch 
welches wir eine Beziehung zwifchen zwei Begriffen 
andeuten, das beißt, der eine Begriff wird durch den 
anderen bejabet, oder verneinet. Diefer bejahende, oder 
verneinende Begriff, heiße Eigenſchaft des Sazzjes: 
der andere Begriff ift das Subjekt, oder die Sache, 
davon etwas bejahet, oder verneint wird. 


Das Subjekt, und das Prädikat ( Eigenſchaſt) 
des Sazzes heiſſen Termini. Beide werden durch ein 
Bindewort mit einander vereinigt, welches das Bejas 
ben, oder das Verneinen ausdrüfft. Unterdeſſen ges 
fchicht es doch, daß ſich diefes Bindewort nicht allezeit 
ausdrüclicy dabei befinder, weil der Ausdruff abge, 
fürze iftz; aber alsdenn wird dag Bindemwort doc) daruns 
ter verftanden. Wenn ic alfo fage, Peter läuft, fo 
will das ſoviel fagen, Peter ift im Laufen begriffen. 
Ich lefe, bedeutet, ich bin ein En x 


J 


Die Saͤzze, und ihre verſchiedene Arten. 


Die Soͤzze find allgemeine, beſondere, oder In⸗ 
dividualſaͤzze. Ein Say ift allgemein, wenn das 
Subjekt deffziben fo weit ausgedehnt ift, als es nur ims 
mer fein fann, und alle einzelne Dinge ohne Ausnahme 

43 | unter 





Cu Die Vernunftlehre, 
unter fich begreift: 3. E. j:der Menſch ift ein Lüge 


ner. Kem Stein En 


Der Sazz ift beforders, wenn das Subjekt feine 
fo große Ausdehnung hat. 3 E. einige Menſchen ſind 


tumendhaft. 


Ein Individualſazz iſt es, wenn das Subjeft nur 
ein einzelnes Ding ausdrüfft, z. E. Ariſtoteles iſt der 


Fuͤrſt der Welcweiſen. 


Man nennt Quantitaͤt eines Sazzes, wenn man 
ihn als allgemein, oder befonders betrachtet: und man 
nennt Qualitaͤt eines Sazzes, wenn man ihn als bes 
jabend , oder verneinend betrachtet. 

Ein Sasz kann entweder allgemein bejahend, oder 
befonders bejahend; oder allgemein verneinend, und bes . 
fonders verneinend fein. Ä 

Saͤzze, welche einerlei Subjekt, und einerlei Prä- 
dikat haben, heißen einander entgegen geſezzt, ſo⸗ 
bald ſie in der Qualitaͤt unterſchieden ſind, das heißt, 
wenn der eine bejahend, und der andere vecneinend ift. 

Die Säzze find einander auf verfchiedene Art ents 
gegengeſezzt. Wenn ſie in der Qualitaͤt verſchieden, 
und in der Quantitaͤt uͤbereinſtimmig ſind, ſo neunt man 
fie widrige Saͤzze, wenn beide allgemein find, z. E. 
jeder Menſch denkt: niemand denkt. 

Wenn es beſondere Saͤtze find, ſo nennt man fie 
balbwidrige Fdzze z. E. mancher Menſch iſt que: 


und mancher Menſcd ift nicht gut. 


Miederfprechende Saͤzie find die, welche in der 
Qualität, und Quantitaͤt verfchieden, und bejabend, 
und verneinend find. Alſo ift thun, und niche thun 
twicderiprechend. Zwei Säsze find aber nicht mieders 
fprehend, wenn man ziifchen ihnen ein Mittelding 
felttezgen fann. Eine Sadye alfo geſchwinde tyun, und 


fie nicht geſchwinde thun, iſt nicht wicherfprechend, 


weil 
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weil der eine von den beiden Saͤzzen dag nicht verneinet, 
was der andere bejaber: denn es giebt zwiſchen diefen 
beiden Säzjen ein Mittelding, das heiße, man braucht 
die Sache nicht zu thun. Es ift wahr, mann nenne 
gewöhnlicher Weife diejenigen Saͤzze mwiederfprechend, 
welche die Logifer widrige Saͤzze nennen. | 
Einfache Säsze nennet man diejenigen , die nur 
ein Subjeft, und ein Prädifat haben. z. B. Die Tr: 
gend ift fchäzzbar. Und zufammengefeszte, oder: 
gemifchte Saͤzze, diejenigen, in welchen mehrere Sub» 
jefte, und Präbifate find: mehrere Subjefte, dergleis 


chen ift, Luſtigkeit, und Verftand, find Anneb» 


lichkeiten der Gefellfchaft: mehrere Prädifate, ders 
gleicyen ift: das Derdienft wird hochgeachter, und 
beneider. | \ 
Ein gemifchter Sazz ift immer falfch, wenn er es 
an einer einzigen Stelle ift, meil ein gemifchter Say; ein 
Haufen von einfachen Saͤzzen ift, woraus er beſtehet. 
Es ift alfo ſchon hinlänglidy; wenn einer von den einfas 
chen Säzzen falſch ift, fo tft es audy der gemifchte Sazz. 
Die Nacyläffigfeit, mit der man diefe Arten von Uns 
ferfcheidungen machd, ift Urfahe, daß man fehr oft 
falſch ſchließet. Um dlefem Uebel vorzubeugen, giebt 
ung die Logif zwei Mittel an Die Hand, naͤmlich die 
Erklaͤrung, und Eintheilung. Um alfo von einer 
Sache redye zu urtheilen, fo muß man ſich fragen: 
was ift das eigentlich für eine Sache? Man muß - 
fie Mar, und deutlich, definiren, und deutlich fagen, was 
wir unter jedem Worte, und Mahmen verftehen, wel⸗ 
chen wir anwenden: man muß ihren befondern Sinn 
feſtſezzen, damit ung feine Zweidentigfeit in Irrthuͤmer 
kürzen möge. - | 
Die Eintheilung ift ebenfalls fehr gefchiffe, Bes 
ariffe von einander zu unterfcheiden: fie unterfuche die 
Theile, aus welchen eine — beſteht: ſie macht ei⸗ 
——— A 4 nen 


8 Die Bernunftiehre. 


| nen Gegenftand aus feinen verſchiedenen Geſichtepunk⸗ 


ten in ſo fern kenntbar; daß man dem Ganzen nicht 


dasienige zuſchreibt, was nur einigen feiner. Theile zus 


koͤmmt. Die Eintheilung muß ſich in feine gar zu 
große Umſtaͤndlichkeit, aus Furcht, es möchten unfere 
Begriffe dadurch verwirrt werden, einlaffen; fie muß 


. ur die wefentlichiten Theile anzergen, die, wenn fie von 
- neuem wieder zuſammengeſezzt werden, genau fo aroß 


fein muͤſſen, als die zerftüßfte Sache war. Der Nuz⸗ 
zer der Eintheilung befteher darinn, daß man dem Vers 


ſtande auf eine angenehme Art dasjenige in den Theilen 


vor Augen legt, was er nur in dem gelammten Gegen⸗ 
ftande, der Ausdehnung wegen, fehen würde. Ein Urs 
heil wird aus dem andern, mit Huͤlſe der Schluß: 
rede gezogen. | 


Der Vernunftfchluß, von welchem die Logik, 


unter dem Nahmen Syllogismus redet. 


Das Schlieffen ift die dritte Thätigfeit des Bers 
ftandes, auf welche die zwo eriteren Kräfte, gleichfam 


als auf ihre Hauprabficht zielen. Es ift diefes Schlieſ⸗ 


fen cin Ureheil, welches aus einem anderen Urtheile gefols 
gert wird, das heißt, fobald eine Sache fo, oder fo bes 


ſchaffen iſt, fo ichhieße man daraus, daß eine gewiſſe ans 


dere Sache aud) fo, oder fo befchaffen fein muͤſſe. Jeder 
Schluß gründen fich auf diefen Grundſazz: wenn zwei 
Dinge einem dritten gleich find, oder wenn fie eben dag 
find, was ein drittes ift, fo find fie untereinander felbft 
gleich, oter fie machen nur ein einziges Ding aus. In 
diefem Grundſazze hat man feinen Irrthum zu befürdy 
ten; da man aber bisweilen falfch ſchlieſſen fönnte, ſo 
giebt vie Logif Regeln, um diefem Uebel vorzukommen; 
und dieſes thut fie num mit KHülfe der Schlußrede. 
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Ich will nicht fügen, daß man nicht ohne die Kunſt 
des Syllogismus zu kennen, recht ſchlieſſen koͤnne, 
ſondern es iſt von großem Nuzzen, wenn man den Be⸗ 
trug der verfaͤnglichen Schlußreden zu entziffern verſteht, 
welcher uns ſonſt überrafchen koͤnnte. Es iſt gut zu 
wiffen, mie man fich bei dem Er. zu ver⸗ 
halten habe. 


Der Syllogismus iſt eine Schlußrede A oderein 


Argument, welches aus drei Saͤzzen befteht, welche ſo 
geſtellt werden, daß man, ſobald man die zwei erſten 
für wahr erklaͤrt, auch genoͤthiget iſt, den dritten für 
wahr zu erkennen. Geſezzt alſo, daß man no zwei 
Soͤzze für wahr erflärte: 


Hoffleute find artige Perfonen ; 
Artige Perfonen wiffen ſich Gewalt anzuthun: 


fo muß man auch diefen dritten Sazz als twohe gelten 
laſſen: 


Folglich eönnen fi ch Hoffleute Gewalt anthun. 


Man muß hier bemerken, daß der dritte Sazz des 
Syllogismus ſein weſentlichſter Sazz iſt, und dieſen 
nenne man Solgeruug (Conſequenz) oder Concluſion. 
Denn man macht nur Schlufreden, um jemanten 
zu nöthigen, daß er einen dritten Sazz geftehen foll, 
welchen er anfänglich nicht geftehen wollte: die beiden 
erſten Saͤzze, (Prämiffen) werden nur diefem zu Ges 
fallen Hinzu gefügt. 

- Man muß aber mwiffen, erftlich, daß von biefen 
beiden erften Schhußfäzzen, welche man in der Schule 
Praͤmiſſen nennt, der erfte der beiden, Oberſazz (Ma: 
jor), und der zweite Unterfa3; (Minor) heiße. Zmeis 
tens, was man Subjekt in der Spradye des Syllogismi 
But, — ſich vom Subjekte des dritten Sazzes, 

5 oder 


— 
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oder von der Folgerung, und was man Praͤdikat nennt, 
verftehet ſich eben ſo vom Praͤdikate des dritten Sazzes. | 


Die Logiker nennen das Subjekt des dritten Says 
je8, den kleinen Terminus, und das Prädifat eben 
dieſes Sazzes, den großen Terminus. Diefes muß 
man mohl im Gedächtniffe behalten, wenn man die 
Kunft des Syllogismus wiſſen will. 


Diefes zum Grunde gefezzt, und da in einem Syl⸗ 
logismus zu bemeifen ift, daß der dritte Sazz, oder 
Die Folgerung ihre Richtigkeit babe, fo tft nur die Rede, 
daß man zeige, wie der Begriff des Subjefts, den Be: 
griff des Praͤdikats im ſich ſaßt. Wie ftellet man fich 
nun dabei an? Man nimmt einen dritten Sazz an, 
den man Mittelterminus nennt, weil er der Vermitt⸗ 
fer zwifchen dem Subjefte, und Prädifare ift, fo daß 
diefer "Begriff im Subjefte enthalten ift, und auch dag 
Prädikat in fich faſſet. Wenn ich alfo bemeifen mill, 
daß ein wahrer Chrift ein rechefchaffener Mann fei, fo 
wuͤrde ich folgende Schlußrede machen: Ä 


Ein wayrer Chriſt häfe fein Wort: | 
Wer fein Wort hält, ift ein rechtſchaffner Mann; 
Folglich iſt ein wahrer Chriſt ein rechtſchaffner Mann. 


Das Subjekt iſt hier ein wahrer Chriſt: der Mit⸗ 
telbegriff iſt, er haͤlt ſein Wort: das Praͤdikat iſt, ein 
rechtſchaffner Mann, MNichts kann richtiger als dieſe 
Schlußrede fein: denn wenn eine erſte Sache /dder Perſon, 
(hier Re es ein wahrer Chriſt) eine geriffe Eigenſchaft 
bat, (bier ift es fein Wort halten,) und in diefer zmeis 
sen Eigenfchaft fteffe eine dritte, (bier ift e8 ein recht⸗ 
ſchaffner Mann fein), ſo enthält die erſte Eigenſchaft 


die dritte, dag heißt, ein wahrer Chriſt iſt ein rede: 


ſchaffner Maun. 
um 


4 
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Um alſo den Syllogismus gegen jemand anzumen” 
den, fo ift es-hinlänglich, ihm den einen Gas; zuzuge⸗ 
ben, durch dieſen wird er ſich genoͤthiget ſehen, mit ei⸗ 
wen andern übereinzuflimmen, es mag nun dieſes ent⸗ 
weder Durch dag Gewichte eines einzigen Syllogismus, 
oder vermittelft verfchiedener Syllogismen geſchehen, 
die durch ein Gewebe von Folgerungen zufammen vers 
bunden, und in einander gekettet find. 


Diefe Regel ift die einzige für alle Syllogismen, 
„ und felbft für die verneinende, , E. ein unruhiger Geiſt 
liebe nicht Gemaͤchlichkeit, u. ſ. w. weil jeder verneis 
nende Syllogisinus eben fo viel, als ein beighender gilt. 


Wir wollen diefes in kurzen Worten wieder vor ung 
nehmen. Wir haben oben erftens gefagt, daß ein Syl⸗ 
logismus drei Saͤzze, nemlidy den Oberſazz, den Linters 
ſazz, welches die beiden Prämiffen ausmachen, und den 
Schlußſazz enthaͤlt. Zweitens, daß es allgemeine, und 
befondere Säzze giebt: daß die Allgemeinheit, oder die 
Beſonderheit eines Sazzes, von der Allgemeinheit, oder 
Befonderheit des Subjefts abhängt. Alfo ift.das Sub⸗ 
jeft eines allgemeinen Sazzes allgemein, und das Sub⸗ 
jeft eines befonderen Sazzes befonders. Was das Präs 
difat anbelangt, fo ift es erſtens, immer befonders, wenn 
der Sazz bejahend ift, weil die Bejahung jederzeit nur 
einen Theil des Prädikat berrift, Zweitens, ift es im⸗ 
mer allgemein, fobald der Sazı verneinend ift, meil dag 
Subjekt nom Prädifate getrennt, und in feinem ganzen 
Umfange genommen wird. 


Daraus folget aber, erftlich, daß jeder allgemein 
verneinende Saz; feine zwei Terminos bat, die allges 
mein genommen werden. 

Zweitens, daß jeder befonders bejahende Sazz 
feine zwei Terminos hat, Die befonders genommen werden. 


Drits 
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Drittens, daß jeder allgemein bejahende, oder be⸗ 
ſonde s verneinenbe Say nur einen allgemeinen Termis 


nius hat. 


Viertens, daß ein bejahender Sazz, der einen 
allgemeinen Terminus hat, allgemein: if. 
Künftens, daß ein verneinender Cap}, ber nur 


einen allgemeinen Terminus hät, befonders if, 


— 


ſammen gehaͤngt. 


Bon dieſen Grundſaͤzzen hat man folgende Kegeln 


fuͤr tie Syllogismen veftgefeäst. 


Spllsgismenregeln, 


Erſte Regel. Jeder Syllogismus hat drei Ter⸗ 
minos, und er kann nicht viere haben, Dieſe drei Ter⸗ 
mini find, das Subjekt, und Praͤdikat des Schlußſazzes, 
und der Mittelterminus, oder Mittelbegriff. Der Schluß⸗ 
ſazz ift der dritte Sazz des Beweiſes, und biefer iftes, 
den man bemeifen will. Das Subjeft des Schlußfazs 
zes, heiße Der Fleine Terminus: das Prädifat Bier 
fes Schlußſazzes, heißt der große Terminus: der Mit 
telter minue ift ein Mittelbegriff,, zu welchem man Zus 
flucht nimme, um die beiden andern Begriffe oder Süsse 
zu vergleichen. Die Namen des großen, und Fleinen Ters 
mini fommen daher, meil das Prädifat eines Sazzes 
an ſich felbft betrachtet, eine weitere Ausdehnung ‚als 
das Subjekt hat. 

Im Oberſazze des Syllogismi geſchicht es, daß 
der große Terminus, welcher das Praͤdikat des Schluß⸗ 
ſazzes iſt, mit dem Mittelterminus, oder Mittelbegriff 
verglichen wird; und im Unterſazze, oder zweiten Sazze, 
wird der Fleine Terminus, welcher das Gubjeft des 
Schlußſazzes iſt, ebenfalls mie dem Mittelbegriffe zus 


Hier 
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Hier folget ein Beifpiel, welches bie Anordnung als 

fer dieſer Sachen deutlich vor Augen legen, und tie erſte 
Kegel bemweifen wird. Ich will z. E. beweifen, daß der, 


oder der Liqueur Kafao in ſich halt: . — mac 
ich folgenden Syllogismus. 


Subjekt Mittelbegriff 
Diefer Liqueur enthält Chokolade, 
Die Chofolade enthält Kakao, (praͤdikat) 


fleiner Terminus großer Termiuns 


Folglich enthält dieſer Liqueur Kakao. . 


Aus diefem Biifpiele ſiehet man, daß jeder Saz; 
nur drei Terminos haben müujle, nämlich ein Subjeft, _ 
ein Prädikat des Schlußſazzes, und einen Mittelbegriff. 
Damit er aber nicht vier Terminos haben möge, fo muß 
der Mittelbegriff zum wenigften einmal angewendet wer⸗ 
den, denn wenn er im Ober: und Unterſazze beſonders 
genommen wuͤrde, ſo koͤnnten dieſe beiden Saͤzze zwei 
verſchiedene Begriffe verfteffen, und es wurde fein Mit⸗ 
al mehr da fein, das heißt, man muß ſehen, ob 

groffe und Fleine Terminus einerlei Sinn in den 
Pramiffen, alsim Schlußfazze haben. Erempel. 


Die Mahometaner find Ungläubige; 
Die Chinefer find Ungläudige: 
Folglich find die Chinefer Mahometaner, 


Mer Gelder ausfeiher, ift ein Gläubiger, 
"Paulus war ein Gläubiger, 
Alſo liebe Paulus Gelder aus, 


Man ſieht, daß dieſer Syllogismus vier Terminos 
habe; deun die Ungläubigen des Oberfazzes, find * 
eben die Unglaͤubigen des Unterſazzes 


Zweite Regel. Der Mittelbegriff koͤmmt niemals 
weder ganz, noch ſtuͤkkweiſe in dem Schlußſazze vor, er 
wird 
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‚wird blos fuͤr ſich ganz allein mit dem Subjekte, und 
mit dem Praͤdikate, von denen in den zwei ee 
* Säzjen die Rede iſt, verglichen, © | 
. Deitte Regel. Der Mittelbegriff muß zum we⸗ 
nigften einmal allgemein genommen werden; denn wenn 
er im Ober⸗ und Unterſazze befonders genommen wird, 
fo würde er den’einen Begriff im Oberfazze, und einen 
anderen im Lnterfazze ausdrüffen:. er, würde alfo gar 
Fein Mittelbegriff fein. 

Vierte Regel. ‘Die Termint des Schlußfazzes 
müflen nicht einen weitern Umfang als in den Pra 
miflen haben, daß heißt, der Terminus, welcher in den 
Prämiffen befonders it, Fann nicht im Schlußfazze alle 
gemein genommen werden: denn die Conclufion Fann nur 
das enthalten, mas in den Prämiffen mit dem Mittelbes 
griffe verglichen worden if. Sierbei muß man bemers 
‘ en, daß wenn der Fleine Terminus, oder das Subjeft _ 

des Schlußfazzes allgemein im Dberfazze ik, ‚file 
auch im Unterſazze allgemein. 

.  Sünfte Regel. Aus zwei verneinenden Saͤzzen 
kann man nichts fchlieffen. 
| Sechfte Regel. Man kann nicht einen vernei⸗ 
nenden Schlußſazz von zwei bejahenden Sazzjen her 
leiten. 

Siebente Regel. Der Schlußſazz richtet ſich 
jederzeit nach dem ſchwaͤcheſten Theile: der ſchwaͤcheſte 
Theil in der Qualitaͤt iſt die Verneinung, und in der 
Quantität die Befonderheit. Ein Sazʒ ift alfo beſonders, 
wenn eine von den Prämifjen befonders tft. 

Achte Regel. Aus ei befondern Säzzen fan 
man nichts folgern. Denn wenn fie erftlicy, beide bes 
jabend find, fo find alle Termini befonders, und der 
Mitrelbegriff wird fein einziges mahl, allgemein genom⸗ 
men werden. Er muß es aber werden, wie wir = 

geſagt 
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geſagt haben, folglich kann er ohne dies nicht richtig ſcin. 
Zweitens, wenn die beiden Praͤmiſſen verneinend ſind, 
fo kann man nach der fünften Regel ebenfalls nichts dar⸗ 
aus fchlieffen. 


Ein hiporetifcher (bedingter) Sazʒʒ beſtehet darin, 
daß man im Oberſazze ſagt, daß ein Sazz in dem Fall 
wahr.fei: wenn fich eine geriffe Bedingung dabei befins 
det, und der Unterſazz zeigt, Daß ſich dieſe Bedin⸗ 
gung in der That dabei befindet. 3. E. Die fhönen 
Wiffenfchaften müffen von verfländigen Leuten geltebet 
werden, toferne fie die Talente ihres Verftandes vers - 
feinern wollen: “folglich u. f. m. Die difjunkrivifche 
Eyllogismen, z. E. entweder find verfeinerte Eitten, 
ein after, oder eine Tugend, u. f. w. muͤſſen ‚um ſich 
anf eine leichte Art in ihr Licht zu fragen, | in bedingliche 
Sozze Ber werden. 


Die Trugſchluͤſſe. — 


Penn man die Regeln ausübt, melche den Werd 
der Terminorum in jedem Sazje genau beſtimmen, fo 
befümme man die Regel, alle Trugſchluͤſſe zu entdeffen, 
welche in bloſſen Srweibeutigfeiten,, oder zweideutigen 
Saͤzzen befiehen. 3. €. 

Auf gefalzenes Eſſen muß man viel trinfen. 
Anlaß geben zu vielem Trinken, vertreibt den Durft; 
Folglich vertreibt gefalzenes Eſſen den Durſt. 

Um diefen Trugfchluß zu entwiffeln, fo muß man 
fidy erinnern, mas oben gefage ift, daß die Natur des 
Syllogismi in drei Terminis beftehe, von weldyen der 
mittelfte angewandt, und mit jedem von den beiden ans 
deren, das heißt, mit dem Subjefte, und mit dem Präs 
bifate verglichen wird, und zwar um zu. beweifen, daß 

| das 





- 
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das Praͤdikat im Mittelbegriff, und der Mittelbegriff im 
Subjekte ſtekkt. In dieſem Trugſchluße aber, nimmt 
der Mittelbegriff, fo im erſten, und zweiten Sazz erſcheint, 
unvermerkt unter Begünftigung eines Fleinen Worte, 


welches in dem, einen Sazze da ift, eine neue Maffe 


por, Und diefes macht einen gewaltigen Linterfchicd aus. 
Nachdem man alfo im Oberfszze gefagt hat: gefalzenes - 
Eſſen macht, Daß man vıel trinkt, fo müßte man 
in dem Unterfagge, um den Mittelbegriff beizubehalten, 
fagen, daß Das Deranlaffen zu vielem Trinken den 


Durft vertreibt; dahingegen verfchweigt man indem Un: 


terſazze das Zeuwon veranlaſſen vor dem Worte Trin⸗ 
Een; ſoichergeſtalt heißt der Mittelbegriff in dem Aber⸗ 
farze, vieles Trinken veranlaflen; und in dem Unter, 
fazze heißt er, viel trinken. Es iſt alfo augenfcheins 
lich, daß zu trinken veranlaffen, und trinken nicht 
einrerlei iff, und daß: beide nicht ein, und eben derfelbe 
Mittelbegriff ſi ſind. 


Auſſer dem Syllogismus giebt es noch fünf andere 
Arten von Argumenten; nämlic) 


Erftens, Das Enthymema. Es hat nur zwei 
Saͤzze, von welchen der erfie Antecedens, und der 
zweite Confequene heilt. Zum Erempel, Gott iſt gut, 
folglich muß man ihn lieben. 

Zweitens, Die ndiction tft eine Are von Enthy⸗ 
meme, deſſen Antecedens eine Erzählung der Theile 
enthält, 

Drittens , die Epichreme ift ein Schluß, dem 
man din Bewiis der einen von den Prämiffen, durch viele 
Bernunftgründe beifügt. | 

Diertens das Dilemma (gehörnter Sazz) ift 
eine Schlußrede, deren Major ein difjunctivifcher Sazz 
ift, welcher viele Theile har, fo ınan in den Minor uns 

fer» 
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terſuchet: zum Exempel, ſie haben entweder Recht, oder 
Unrecht: wenn ſie u. ſ. w. 

-  Simftens, der Sorites (Kettenſchluß) enthaͤlt 
viele Praͤmiſſen, welche dergeſtalt hinter einander folgen, 
"Daß das Attribut (Praͤdikat Eigenfchaft) des Voran⸗ 
gehenden, zum Subjefte des Folgenden wird, bis endlic) 
ein einziger Schlußſazz das Artribur des lezztern Sazzes, 
. mit dem Subjefte deg lezztern vereinigef, zum Exempel: 
die Geizigen find poll Begierde: die voller Begierde find, 
haben an vielen Sachen einen Mangel, Diejenigen, des 
nen bag mangelt, wornach fie eine Begierde tragen, 
find elende Leute: alfo find die Geizigen elende Leute, 


Reflexionm über die Logik. 


Eine gute Logif befteher darinnen, daß man die 
Begriffe, weiche wir von Dingen haben, unter einan⸗ 
der zu verg’eichen, und zit urtheilen weiß, ob ſich einer 
mit dem andern verträgt, oder ob einer den andern ver⸗ 
drengtr. Wir vergleichen auch mehrere Urtheile: mir 
. nähern fie einander , um dasjenige, welches dunfel war, 
durdy eig anderes aufjuflären, weldyes damit verbunden 
iſt. In allen erfinniicyen Bernunftfchlüffen Flären wir die 
dunkle Aehnlichfeit zweier Begriffe, durdy die fucceffive 
Anwendung auf, welche wir davon auf die Begriffe einer 
fichern Erfahrung machen. Man muß aber beobachten, 
Daß dieſe mittlere Begriffe, welche man, einen nad) dem 
andern, bei den lezzten anwendet, allexeit in der Ans 
wendung, welche man davon macht, ſowohl auf der 
einen ‚als auf der andern Seite, in einerlei Sinn ge 
nommen werden müffen : denn fonft würden fie aufhoͤ⸗ 
ren, ein gemeinfchaftliches Mans zu bleiben. Es ift 
alfo eine Nothwendigkeit, den Mitreibegriff auf das rich 
tigft: zu beftimmen, und von demfelben alles Zweideus 
tige, und Dunkele zu entfernen. 3 

Zweiter Theil. B Man 
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Man beobachte noch, daß ſich diefer Mittelbegriff 
gemeiniglich nach der Art einer Bedingung wahrnehmen 
laͤßt, dergeſtalt daß die Gewißheit des Hauptobjekts 
von der Gewißheit eines andern Objekts abhängt, welches 

man unterſuchen, und von deſſen Zuverlaͤßigkeit man 

ſich verſichern muß: zum Epempel: wenn es eine Ge; 
rechtigkeit giebt, ſo die Tugend belohnet, ſo haben wir 
bier einen Mirteibegriff, nämlich obgleich nicht in dieſem, 
fondern im zufünftigen Leben. Nun giebt es eine Ges 
rechtigfeit, welche die Tugend belohnet, und um mich 
von diefem Sazze zu verfichern, fo bediene ich mich 
zweier Begriffe, und idy füge denjelben noch hinzu : ders 
jenige, welcher in die Natur der Körper eine Ordnung 
gepflanzet bat, hat and) dergleichen in die vernünftige 

Weſen gepflanzet, weil er ihnen eine Kenntniß, einen 

Haß gegen die Ungerechtigkeit, eine Hochachtung für 

das Gurte, und die Kenntniß, und Erwartung eines 

beſſern Zuitandes mitgerheilet. Folglich wird es eine 

Zeit geben, da die Tugend belohnet, und die Gerechtig⸗ 


feit gegen das Böfe vollftrecfe werden fol. - V 


Es giebt auch unendlich viele andere. Vernunft: 
fchlüffe in. andern Formen, welche ſich mit fehr wenigen 
Worten ausprüffen laffen, die aber die Schulpdilofophie 
bis ins Linenbliche ausdehnet. | 

Es ift alfo genug, menn der Berftand fein Sub— 
jefe mit fcharfen Blicken anficht, ud wenn er fidy eine 
Fertigkeit erwirbt, zu unterfcheiden, ob dasjenige, wel⸗ 
yes er wahrzunehmen glaubt, in einer engen Verbin⸗ 
dung mit den Begriffen der Vergleichung ſtehet, welche 
deu:licyer befanne find, als dasjenige iſt, welches er. bee 
weifen will. Hieraus folger, daß alle praftiiche Wiſ⸗ 
ſenſchaften eine beſtaͤndige Ausübung der Logif find, 
weil ſich dieſe ben mir nichts anders bejchäftigen, als 
was ihnen die Erfahrung an die Hand giebt, und daß 
der Berftand Daraus mehr Richtigkeit erlernet, weil * 

ſelbe 
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ſelbe Vernunftſchluͤſſe über die verſchiedenen Selgen dis | 
fes Falles macht, | 


Die beſte Logik ift bie brauchbare Logib, und dieſe 
beſtehet darinnen, daß man ſich durch Uebungen eine 
ertiakeit erwitbt, Dinge zu beobachten: oder über 
inge Berradytungen: anzuſtellen, um daraus Schlüffe 
zu sieben. Sie koͤmmt darauf an, daß man weis, mas 
man unter einer wohibewiejenen Wat;rheit verfteber; 
und wie man von dem, was befannt ift, zu dem, mas 
nicht bekannt ift, uͤbergehet. Unter einer kewiefenen 
Wahrbeit verftehe ich diejenige, welche auf alle Leute, 
bie mit unſern Ideen, in Ahfiche auf die beftändige Fols 
gen derfelden , übereinftimmen, einen einförmigen. Eins 
drukk made. Dergleichen ift der Eindrukk, welchen die 
Zahlen, die Verhältniffe, und Die Make auf ung 
machen. Alſo find mir gewiß verfichert, daß Diftanzen 
in geraden Einien, welche mit einem befannten Moaße 
übereinftimmen, unter fich gleich find.  Dergleichen 
ift noch das innere Bewufif-in, welches wir alle von 
unf.en Gedanfer, von unſerm Körper, von den Röu ⸗ 
pern , fo uns umgeben, von den jährlichen Um'äufen\ 
Bir Sonne, und der Jahreszeiten haben. Dergleicyen 
ift Die Kenntniß, weiche ein Menſch von der Unbillinfeit, 
daß man ihm das Leben nehmen will, oder von dem 
Mittel zu diffen Erhaltung hat. Dergl: ichen find end⸗ 
lich die Renntniffe, weiche wir durch den Dienft ver Sins 
nen bekomnien, fo wie alleg basjenige, tag wir Durch 
die Hiftorie gelerner haben, 


Die Metophoſk. 


Die Metaphyſik iſt gleichſam eine Wiſſenſchaft der 
Weſen, oder des Weſens — Man nennet We—⸗ 
ſen, Dinge, welche exiſtiren, wir moͤgen nun ſelbige 

| 0 Ba fen: 
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kennen, oder nicht kennen: man rechnet ſelbſt Diejenigen 


hierher, welche nur ſein — 


Von dem Deſen. 
Da aber die Dinge unter einander verſchieden ſind, 


| nnd ein jedes Ding etwas befonderes an fich hat, (6 


nennet man das, mas es von den andern unterfcheider, 
fein Wefen: dern durch das Weſen wird ein Ding dazu, 
was es ift, zum Erempel, das Wefen des Zirkels iſt, 
daß alle Punfte des Umfreifes von dem Mittelpunfte 
gleicy weit entfernet find. Das Wefen der Dinge ift 


feiner Natur nach unveränderlicy,. Und darum nennen 


es die Philofophen ewig. In der That ift das Weſen 
eines Triangels, drei Winkel, und deren nicht mehr, 
denn drei zu haben. Sezzet einen Winfel hinzu, oder 
nehmer einen weg, fo ift der Triangel zerftört. 

Man muß auch nod) bemerken, daß nicht alle 
Dinge aufeinerley Art eriftiren; denn einige haben alle, 
was zu ihrem Dafein nörhig ift, und diefes nennet man 
Subftsnzen: dergleichen ift ein Baum, ein Stein, 
u. f. m. Andere fönnen ohne ein Subjekt nicht eriftis 
ren, zum Erempel, eine Figur fönnte nicht ohne eine 
Sache, welche diefe Figur hätte, eriftiren. Alſo heißen 
ähnliche Sacyen Modi, oder Attributa, oder auch. 


Zufaͤlligkeiten. 


Es giebt weſentliche, und zufällige Aetributen. 
Die weſentliche Eigenſchaften koͤnnen nicht von einer 
Sache geſchieden werden, wofern dieſe Sache nicht vor⸗ 
ber zerſtoͤret iſt. Alſo find die weſentliche Eigenſchaften 
eines Koͤrpers, die Ausdehnung, die Undurchdringlich⸗ 
keit, und alle andere Eigenſchaften, welche allen Koͤr⸗ 
pern gemein find. Die zufälltgen Attributen find bie 
Figuren, und befondern Etgenſchaſten, zum Erempel, 
eine goldene Kugel. 

Die 
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Die Beziehungen betreffen Dinge, die weder eine 
Subſtanz, noch Zufall find: Beziehung nennen mir 
bie Aehnlichfeit, welche wir zwifchen zwei Dingen fins _ 
den, wenn wirdiefe zufammen vergleichen, zum Erems 
pel, hochgeſchaͤzzet fein; hier muß man vorausfeszen, daß. 
uns jemand hochſchaͤzzet; gröffer feim, hier muß man’ 
einen Dergleichungsbegriff von einem Kleinen haben. 

Die Berneinungen, und Privations, find auch Arten 
von Beziehungen, — 

Die Fortdauer, welche das ausmacht, was wir 
Zeit nennen, iſt noch eine Eigenſchaft von der Exiſtenz 
der Dinge. Der Begriff von der Fortdauer, faſſet den 
Begriff von einem Anfange, und Ende in ſich: denn 
wenn man dieſe Begriffe wegnehmen wollte, ſo wuͤrde 
die Dauer zu einer Ewigkelt werden. Da mir alfo bes 
greifen fönnen, daß jeder Augenblikk in andere Fleine ges“ 
theilet wird, fo fieher man augenfcheinlich, daß in der 
Fortdauer nur ein ſchneller Zeitraum fein kann, welcher 
zwei auf einander folgende Augeubliffe von einander 
trennt, fo untheilbar find: denn das Ende des eriten 
Augenblikks, i 
Dauer ohne Zeitfolge , ausgenommen in Gott; denn ein 
Weſen, welches feine Veränderung leiden kann, ift ohne 
Zirfolge. Man deutet durch dag Wort Zeit den ab 
ſtrakten Begriff von der Dauer an, ine andere Ei⸗ 
genſchaft, die allen Wefen gemeinfchaftlich zufömme, iſt 
die Lirfache, und Wirkung, Denn wenn man betradys 
tet, daß die Dinge einen Anfang nehmen, fo fehen wit. 
den Begriff davon ein, mas wir Urfache, und Wirkung | 
nennen. Daraus folget eritens, daß alles, was den 
Grund feiner Eriftenz in fich felbit hat, ohne Anfang 
ift: denn wenn e8 einen Anfang hätte, würde es bie 
Urfadye feines eigenen Anfangs, und ſchon mwirffam 
fein, eher e8 da wäre. Zweitens, daß alles, mas nicht 
von ſelbſt exiſtiret, einen Anfang hat; und daß alles, 
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was einen Anfang hat, feinen Urfprung von einem frem⸗ 
den Weſen befommen babe, 

Die eigentlich fogenannte Urſache, bringe nochwen ⸗ 
diger Weiſe eine Wirkung hervor, und man muß dieſer 
Urſache alles dasſenige zueignen, was dieſe Wirkung hers 
vorzubringen, noͤthig ift; daraus folget, daß feine Wir⸗ 
kung ohne Huͤlfe aller dazu noͤthigen Dinge erfoigen kann, 
daß jede Wirfung eine Urſache hat, von welcher fie noch: 
mendiger Weife abhängt, daß Feine Urfache ohne Anfang 
iſt, daß in der Wirkung nichts vorkommen kann, welches 
nicht in der Urſache geſtekket hätte, diefes bedeutet foviel 
nicht, daß das was fich in einer Wirfung befinder, augs 
drüctlich nach der Schulfprache noch in der Urſache ges 
ſteckt haben follee, Es ift fchon genug, Daß eine Urs, 

fache dasjenige in ſich faffet, mag eine Wirkung hervor 
anbringen noͤthig iſt. | 


Bon der Erifteny Gottes. - 


Di: Eriften; Gottes gründet ſich auf das erſte Prin⸗ 
eipium aller‘ Vernunftgründe; nämlich auf den Sazʒ, 
daß wir denfen; denn wir haben aus diefem Gefühle 
das Recht zu ichließen, daß wir eriftiren. Wenn ich 
alfo denke, jo exiſtire ich. Diefer Schluß führer ung 
zu dem Beweife der Exiſtenz Gottes; indem ich namlich, 
denfe, fo emfinde ich zu gleicher Zeit, daß ich mir 
Dasjenige ‚, welches in mir denfe, nicht felbft zu verdans 
fen habe, daß e8 nicht von meinem Willfür abgehans 
gen, mir diefe denfrnde Kraft das erftemal zu geben; 
und daß es weiter meine Sache nicht iſt, dieſe denfende 
‚Kraft in ihrer Dauer zu erhalten; doch ich finde auch 
auf der arıdern Seite mit Zuverläßigfeit, daß id) diefer 
denfender Kraft fein Welen ſchuldig bin, welches unter 
meinem Grade ift, derg’eihen die Matcrie ift, weil die 
Maserie feibft nicht denken kann: es ift * nicht allein 
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bas Denten unmefentlich, fondern es ift auch fo gar h· ä— 
rer Entſtehungsart zuwieder, daß fir dieſes Vermögen 
baben follte: anftatt daß der Gedanke einem Menfchen 
wefenelich iſt. Ich muß alfo diefe Faͤhigkeit zu denfen, 
von der Macht eins Weſens befommen haben, welches .- 
höher ift, als ich, meil ich eben durch dieſe Faͤhigkeit von 
meiner Exiſten; überzeugt werde; und ich. muß fie alfo 
aud) einem hoͤhern Weſen, als ich bin, zu danfen has 
ben, weiches nicht die Materie Pr Fann: und a 
Befen beift Gott. 


Wir haben einen Begriff von dem Linenichen, 
und nur ein unendliche Wefen allein kann ung dieſes 
Vermögen mitgetheilet haben. Die Idee, melcye ich 
von dem LUnendlichen habe, iſt weder vermorren, noch. 
dverneinend; denn idy ftelle mir allein das Unendliche mit 
Ausfchliefung aller Einfhränfung vor. Wer Ein 
ſchraͤnkung fagt, ſagt zugleich eine ganz einfache Vers‘ 
neinung; wer hingegen diefe Berneinung leugnet, bejas 
bet etwas ſehr pofitives. Ich habe nicht nur einen Ber 
griff von dem Unendlichen , fondern ich habe aud) einen 
von der unendlichen Vollkommenheit. Bollftommen, 
und qut, ift einerlei. Unendlich gut, und vollfommen 
fein, heift unendlich fein. Es ift gewiß, daß ic) ein ums. 
endlich, und unendlich vollfommmes Wefen begreife: 
woher häfte ich tiefen Begriff, der fo fehr über mein We⸗ 
fen erhaben ift, der meine Kräfte uͤberſteigt, und mwels 
cher mich in Erſtaunen fezzt, berporgenommen ?- woher 
hätte ich ihn ſonſt? folglic) muß ich Diefen Begriff von 
etwas aufjer mir erhaften haben: folglich muß mir ein’ 
unendlich "vollfornmnes Wefen. die Idee von ſich gegeben 
haben. Da ich nun diefes eingefehen, fo folgere ich 
daraus‘, daß dieſes Weſen von fich. felbft entitanden feyn ' 
muͤſſ; anſtou daß die andern Weſen zufällig find, und 
entweder entjiehen, oder nicht entſtehen konnten. 
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Hier moͤchte ſich Jemand zu ſagen erfühnen, 
diefes ein Trugfchluß ſei, und daß dieſes Wefen noth⸗ 
wendiqg exiſtire, zum vorausgeſezzet, daß es exiſtiret, wie 
werden wir nun wiſſen, daß es exiſtire? dieſer Einwurf 
hat einen fchlechten Grund: denn wir muͤſſen von der 
Eriftenz Gottes ſo fchlieflen, mie wir in Abficht auf alle ans 
dere Wefen von ihren Eigenfchaften fchlieffen, welche ih⸗ 
rem Weſen zufommen, oder nicht zufommen. Wenn 
die mürfliche Exiſtenz von den Weſen Gottes eben 
fo unzertrennlich, wie der Verfland, zum Eyempel, 
‚vom Menfchen unzertrennlicy ift, fo muß man mit eben. 
ber Gewißheit fchlieffen, * daß Gott weſentlich exiſtiret, 
als man ſchließt, daß der Menſch weſentlich ein vernuͤnfi 

tiges Geſchoͤpſe ſei. Wenn man alſo deutlich eingefehen 


bat, daß die Vernunft dem Menfchen wefenelich it, fo 


begnuͤget man ſich nicht kindiſcher Weife zu fchlieffen, daß 
‚der Menfdy vernünftig ſei, zum voraus geferzet, daß er 
vernünftig iſt, sondern man ſchließt ſchlechthin, a er 
nur vernünftig fein kann. 

Diefer Bernunftfchluß koͤmmt auf zwei Regeln an; 


die eine , welche bloß metaphyſiſch ift, und melde vers 


langt, daß wir unfere deutliche, „unveränderliche Begriffe 

zu Narbe zi⸗hen, die andere ift bios logiſch, und dieſe 
will, daß wir eine unmittelbare Folgerung ziehen, und 

daß wir genau dasjenige von einer Sache bejahen follen, 

was ihre Fiare Idee in fich begreift. 

Drittens. fömmt es hier auf die Bewegung der ges 

fchaff nen Dinge an, denn weil ſich diefe Dinge bewegen, 

fo muß ein erfter Beweger da fein, weil ſich nichts von 
felbften bewegen Fann. 

Hier iſt der Dre nicht, von ben moralifchen Beweis 
fen der Exiſtenz Gottes zu reden: fie find hefler, als das 
Tageslicht, und fie theilen eine vollfonmene Leberzeus 
gung dem Verftande aller Menfchen mit, welche darauf 
ihre Aufmerkſembeit richten wollen. Dergreichen ni zum 
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Crempel, der Begriff von der Gottheit, den ung den 
Schöpfer eingepräget hat: denn es haben ſich alle Mens : 
ſchen, die bei einander leben, fo zu reden von jeher unter 
einander vrrabreder, einzufehen, daß es ein weiſes, und 
hoͤchſt verfländiges Weſen gebe, ſo das Weltgebaͤude 
regieret. Dergleichen iſt noch die Natur des menſchli⸗ 
chen Herzens, deſſen Wünfche nichts auf der Unterwelt 
zu fättigen vermögend ift; das Gefezz dir Natur, weis 
ches in unfere Herzen eingegraben ift; die Schaubühne 
des Ganzen, fo der Himmel, die Geftitne, die Erde 
und das Meer unferen Augen eröffnen; ; denn wenn man 
diefe große Gegenftände betrachtet, fo kann man’ nicht 


zveifeln, daß nicht eine höhere MWeifpeit davon. —— 
fein ſollte u. ſ. w. 


Von der Seele, und erſtens, von ihrer Natur, 
das heißt, von ihrer Jmmaterialisät (Un⸗ 
koͤrperlichkeit). 


Da die Unkoͤrperlichkeit der Seele, aus weicher 
durch -eine richtige Folgerung ihre Unſterblichkeit herfliefs 
fet, der Grund der ganzen Religion iſt, fo wuͤrden mir 
uns ein Gewiſſen daraus machen müffen, wenn wir über 
biefen Artikel, fo oben hin fahren wollten. Alſo glau⸗ 
ben wir menigftens hie Beweiſe der Subftanz nach, dem 
Lefer vorlegen zu müffen, auf welchen unfere größten 
Metaphnfifer dieſe Hauptwahrbeit gegründet haben. | 

Es ift ausgemacht, ob mir gleich Feine vollfomas 
mene Kenntniß „ von der Matur unferer Seele haben, 
daß mir dennoch vermögend find, ihr Weſen aus ihren 
Sefinnungen, und aus ihrem Gewiſſen einzufehen, 
Wenn ich mich felbft kenne, fo bin ich gewiß, daß ich, 
der ich) mich kenne, eine Subſtanz, ein einfaches, ums 
theilbares Weſen, * — nur Kin Subjekt bin: 

denn 


⸗ 
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benn ein Subjekt, welches denkt, ſchließt alle Zuſam⸗ 


menſezzungen, alle Ausdehnung, alle Theilbarkeit aus, 


welches eigenthuͤmliche Karaktere der Materie ſind; ich 
weiß ferner, daß ich ein thaͤtiges Subjekt, ein Princi⸗ 
pium von Handlungen, und Bewegungen, ein Sub: 
jeft, oder ein Spiegel bin, in welchem ſich taufend Ges 
genftändeabmahlen, vin Subjeft, welches ein geheimes 
Gefühl von fidy felbit, und von allen feinen würflicyen 
Empfindungen bat, Hieraus habe ich das Recht zu 
ſchließen, daß das Subjekt, welches ich meine Seele 
nentie, nicht mein Körper fei, daß die Begriffe, welche 
id) von den Eigenfchaften eines denkenden Subjekts babe, 
die ich meine Seele nenne, Feine Eigenfchaft von der‘ 
Materie fein kann: denn es kann cin einfaches, und 
untheilbares Subjeft, nicht zu gleicher Zeit ein theilbas 
res, ‚oder aus Theilen zuſammengeſezztes Subjeft fein; 
ein Subjekt, weldyes den Grund von einer Bewegung 
hervor bringet, Fann fein leidendes Subjeft fein, wels 
ches die Bewegung empfaͤnget. Mit einem Worte, es 
kann nicht ein Subjekt, welches fidy felbft kennt, mwels 
ches die Ausdehnung kennt, in der That das Subjekt 
der Ausdehnung fein. Alſo folnet daraus, daß man 
im Menschen zwei Weſen von verfchiedener Gattung 
annehmen muß, die der Schöpfer unter gemiffen 6 

ſczzen, mit einander vereiniget hat, Beide find durd) 
ein unbekanntes Band verfnüpit, um einflimmig zu 
wuͤrken; weil es ungereimt fein würde, in einem eins 
jigen, und eben deinfelben Subjefte Eigenfcyaften ans 
jünehmen, dern Unvertraͤglichkeit man einftehet, und. 
deraleichen würde fein, mern man die Gedanken mit der 


Ausdehnung in einem einzigen, und eben demfelben 


Subjekte zufammen paarın wollte: dieſes würde ein 
Wiederfpruch fein. Denn fo deutlich es iſt, daß ein 
denfendes Weſen eine Subftany ift, fo klar iſt es auch, 
daß dieſe Subſtanz untheilbar, — und eine virk⸗ 

be 
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, liche Einheit ift: In der That, es kann mein Sch, 
- welches verfchiedene Empfindungen, verfchiedene Ideen 
bat, meldye mein Ich untereinander vergleicht, ges 
mwiß nicht ein Zufammenfazz, von, beftinmten Theis: 
len fein, melche fid) von einander trennen laffen. . Um 
fi) davon zu, überzeugen, fo darf man nur bedenken, 
daß eine Sache, welche empfindet, und welche denft,: 
ein einfaches Subjeft ift, und daß es in: einem ſtren⸗ 
gen DBerftande genommen, Ein Ding, und nicht meh⸗ 
rere fein Fan, Folglich kann dieſes Ding Feine mate⸗ 
. viele Subftanz, meil die Materie aus Teilen zuſam⸗ 
mengeſezzet ift, und fein. Ganzes: fein, welches fich in 
unterfchiedene Theile zerlegen läßt, welche da fie, als 
Theile bei einander legen, aud) von einander getrennet 
werben können. Es iſt diefer Schluß für — 
ſinnlich genug, welcher ihn mit Aufmerkſamkelt betrach⸗ 
tet. Die Logif ſelbſt, träge bier das. Ihrige mit bey; 
und jo bald man die Grundurfache von einer Sache eins 
ſiehet, fo fiehet man auch, ‚daß der Begriff eines jeden 
Prädifares, die Idee feines Subjekts in fid) hat. Dies 
fe zum Grunde gefenget, und i die. beide Ideen von 
dem Gedanken, und von der Ansdehnung, unter fidy 
nichts gemein haben fünnen, fo vertragen ſich beide Eis 

genſchaften (Prädifate) niche i in einem, und eben dem⸗ 
felben Subjekt bei einander, fondern fie feszen verfchies ; 
dene Subjefte zum voraus; denn eg fehließt die Idee 
von einer ausgedehnten Subſtanz, die Idee, eines durch 
diefe Eigenfchaft qualificirten Subjekts in ſich; aber diefe 
dee faſſet nichts in fi), mag einem demfenden Welen 
sufömmt; woraus denn folget, daß das Subjekt des 
Gedanfens, oder das Ding, welches Gedanfen hat, 
und das Subjekt der Ausdehnung, nicht einerlei fein 
fann, und daß ſich die Prädifate, da fie eins das ans 
dere ausfchlieffen, nicht in einem einzigen Subjekte vers 
einigen koͤnnen, ſo wenig als fid) das Einfache, m. 
am⸗ 
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ſammengeſezte, das Theilbare, und das Untheilbare beis 
ſammen vertraͤgtt. 
Nunmehr muͤſſen wir einen Schritt weiter thun, 
und auf die Einwuͤrfe der Freigeiſter antworten, welche 
behaupten, daß unſere Seele vielleicht nur eine gewiſſe 
Einrichtung in den Organen unſers Körpers, und folge 
lich ein in dee That denfendes, aber im Grunde nur 
ein materielles Wefen fein koͤnnte. Sie bilden fich ein, 


diefe Ungereimtheit damit zu beweifen, daß fig fagen: 


wenn unfere Organen, oder finnliche Werfzeuge in Uns 
‚ ordnung gerathen find, fo laufen auch unfere Gedan⸗ 
Pen unordentficy ‚durch einander, und fie werden unvoll; 
fommen, wie man an Wahnwizzigen, und Kindern 
fiehet; wenn in unferer Mafchine ein Rad zerbricht, 
fo hören unfere Gedanken auf, und es erfolget der Tod: 
daraus ten fie gerne fchlieffen, daß unfere Seele 
nuichts anders, „als die Bauart unferer Mafehine fei, 
deren verfchiedene Verbindungen dasjenige bilden, wel⸗ 

es wir den Gedanken nennen. Wie erbaͤrmlich ift 
doch diefis, indem es Leuten fchlechte Ehre macht, welche 
ſcharfſinniger als andere fein wollen, und mie. leicht ift 
es, fie von dem Falſchen deffelben zu überzeugen, da fie 
nicht einſcehen, daß, da unfer Körper beſtimmt ift, das 
Drganon, oder gleichfam das Inſtrument des Geiftes 
zu fein, die Sachen alfo laufen müflen, weil die äuffern 
Würfungen der Seele, dem Körper unterworffen find ? 
Diefes bemeifet aber durchaus nicht, daß im Menfchen 
nicht ein unfichebarer Geift fein follte, welcher denft, 
fondern nur, daß er feine Gedanken durch die Drgas 
nen des Körpers ausdrüffl. 
In der That fo ſchoͤn auch eine Geelg fein mag, 

fo wird fie fich doch nicht offenbaren können, wie fie bes 
ſchaffen ift, wofern der Körper, weicher ihr zum Orgas 
nen dienet, um ihre Gedanken wahrzunehmen, bis auf 
einen! gewiffen Punfe in. Unordnung gerathen a zum 
| | ve 
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Erempel, in der Fleberhizze, im Wahnwizz, oder bey 
andern Urfachen; bierinnen ift fie einigermaafen einem 
Inſtrumentenſpieler ähnlich, welcher, fo ein guter Tons 
Fünftler er aud) immer, fein mag, dennoch feine Töne 
mit feiner volllommenen Richtigfeit herausbringen wird, 
wenn fein Inſtrument in Unordnung gerashen tft: indefs 
fen wird dieſe Unrichtigkeit niemals beweifen können, 
daß der Spieler in feiner Kunſt ein Stümper fei. 

Die lezzte Schanze eines Freigeiftes, beruhet auf 
der Frage, ob nicht Sort, welcher alles verinag, auch 
ein materielles Wefen denken laſſen koͤnne: eine lächers 
liche Frage, welche im Grunde ein Trugfchluß iſt, 
wovon nur Diejenigen verbiendee werden koͤnnen, welcye 
von einer gefunden Philofophie Feinen Begriff haben. 
Es ift aber leicht denfelben umzufehren, und zu zeigen 
daß diefe anmaßlich ſchoͤne Geifter, felbft nicht den ers 
ften Grund eines Vernunftfchluffes verftehen, oder vers 
ftehen wollen. Meine Antwort ift ohne Bedenken, 
daß Sort eine materielle Subftanz nicht denfen laffen 
könne, das heift, daß es nicht möglich fei, daß ort in 
‚ die Materie diefe Fähigkeit zu denfen, und zu empfin⸗ 
den gelegt haben follte, die doch nur eine Eigenidyafe der 
Seele if. Man wird ſich von diefer Unmoͤglichkeit bald 
überzeugen koͤnnen, wenn man auf folgende Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe feine Aufmerffamfeir richten will. 

Das Wefen der Dinge ift feſt, und unbemeglich, 
und es fließt ihre Eigenfchaft aus ihrem Wefen. Die 
Seele denkt, weil eg ihre Matur fo mit ſich bringt: fie 
will, weil fie ihrer Natur nach, ein thaͤtiges Wefen ift, 
welches zu Beftimmungen, und zu einer Wahl fähig ift. ' 
Von einer andern Seite betrachte, ift die Materie 
etwas ausgedehntes, feites, etwas fo Bewegungen 
verrichten kann; aber fie ift zu feinen Kenntnißen, 
und Freiheiten faͤhig. Gore kann der Marerie, diefe 
Bewegung mittheilen, zu der fie fähig iſt, ” er 
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kann diefe Bewegung bis ins Unendliche veraͤndern; es 
wuͤrde aber ein augenſcheinlicher Wiederſpruch ſein, zu 
behaupten, daß Gott dieſer Materie Eigenſchaften geben 
koͤnne, welche ihrem Weſen unangemeſſen ſind, und 
man wuͤrde Wuͤrkungen entſtehen ſaſſen muͤſſen, welche 
ihrer Natur zuwieder liefen. Gott kann wohl hindern, 
daß ein denkendes Weſen, welches er erſchaffen hat, 
nicht würflich denket: da er es aber einmal dazu gemacht 
bat, was es ift, fo kann er nicht verhindern, daß es 
nicht ſchon feiner Natur nad), diefe Fähigkeit zu denfen 
Haben follte, die aus feinem Weſen herfließt. Da Gott 
“ ferner die Materie ſo gemacht bat, mie fie jeſſo ift, fo 
Fann er wohl hindern, daß fie fidy wirk ich bewegt, oder . 
eine gemiffe Form annimmt; aber er kann fie nicht der 
Fäyigfeit bewegt zu werden, und alle mögliche Formen 
zu befommen, berauben. ° \ 
Der Grund davon iſt feicht einzufehen: es koͤmmt 

dieſes nämlich darauf an, daß die Naturen der Dinge 
ttnveränderlich find, fo wie es die Ideen find, die ſie vor⸗ 
ſtellen; und alſo koͤnnen ſie ſich nicht mit einander ver⸗ 
wirren, Dieſes iſt es, welches man den Grund der 
ewigen Wahrheiten nennt, welche nothwendig in Gott 
exiſtiren, und welche ſeinem Verſtande weſentlich, und 
von feiner Willkuͤhr unabhangig find. Die matema⸗ 
tifche Warheiten , haben ebenfalls feinen andern Grund, 

Eo bald alfo die Natur einer Subſtanz die Aus 
fage bat, ausgedehnet zu fein, fo ift dieſe Natur diefer 
Eubitanz weſentlich, und in ihr veftändig zugegen; und 
es kann diefe Subſtanz feine einzige Modification (Ber 
fchafferheit) annehmen, zu der fie nicht fähig wäre, 
weil ſich die Matur der Dinge nicht vermifchen, noch 
verwirren läßt, fonften würde diefeg fo viel fein, als ob 
man ungereimte Wiederfprüche zugeben mollte: Ders 
gleichen wäre zum Exempel diefer Wiereripruchy, wenn 
man zum Grunde fezzen wollte, Gott Fönne "a 

da 
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daß ein Ding zu einem andern würde, ohne aufzukören 
das zu fein, was es war. Die ganze Welt ſieht voll⸗ 
kommen ein, daß dasjenige, welches in den Ideen der 
Dinge. ſelbſt fon, was mwiederfprechendes it, Fein 
Gegenftand dr göttlichen Allmacht werden fann. Dies 
fes würde beißen alle Gerrißheir in ihrer Wurzel aus⸗ 
rotten, und alle, Warheit vernichten wollen, wofern 
man eine Macht zulaffen wollte, melche den Wieders 
fprüchen ihre Kräfte liehe. Da alfo die Materie, ih: 
rer Matur nach verſtandlos ift, fo ift die Frage: fan - 
fie wohl im ein denfendes Wefen verwandelt werden? 
eben fo viel, als wenn man früge: kaun fie wohl zu 
gleicher Zeit einfach, und theilbar fein; eben fo viel, 
als wenn man früge :-Fann wohl die Materie, Marerie 
bleiben, und doc, aufhören Materie zu fein? Man 
würden aus Subftanzen, eben fo viel leere Nahmen, 
ohne bejtimmte Bedeutung machen. 


1} 


Von den Eigenſchaften der Seele. 


Unfere Seele ift ein verftändiges Weſen, das heißt, 
fie hat Empfindungen, fie fteller ſich Dinge vor, fie 
macht fidy davon “Begriffe, und, fie vergleicht diefe Bes, 
griffe untereinander: ‚da fie ſich ihrer Empfindungen 
bewuſt ift iſt, fo bat fie von ihrer eigenen Exiſtenz ein 
inneres Gefühl. en | 

Da alfo ein. dergleichen verfländiges Wefen, 
Dinge mit einander vergleichen Fann, fo kann fie audy 
einen Zuftand dem andern vorziehen. . Das DVerlans 
gen nad diejern Giüffe, ift die einzige Urfache von allen: 
Beitimmungen ihres Willens. Diefes Wollen ift eine 
Handlung ihres Verſtandes. Sie ift alio, weil fie 
einen Zuftand dem andern vorziebt, fähig glüdiich, oder - 
ungluͤkklich zu werden. | | 

Die 
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Die Seele hat nicht nur ein Vermögen zu denen, 


fonbern fie hat auch ein phyſiſches Vermögen zu handein: 
und dieſes nennen wir ihre Freiheit: nur in Gott allein 


iſt diefe Freiheit ungebunden, und vollfommen. 


Ein Zwang finder ftatt, fo bald ein vernünftiges 
Mefen nicht thum darf, was es will. Diefer Zwang 
ſchließt die —— in der Beſtimmung des 


Willens aus. 


Die Freiheit iſt gleichſam der phiſiſchen Nothwen⸗ 


digkeit, aber nicht der moraliſchen Nothwendigkeit, 


entgegengeſezzet; denn dieſe thut, wenn ſie allein iſt, 
der Freiheit keinen Eintrag. Ein kluger Mann folqt 
zum Exempel, nothwendigerweiſe der Wahl, welche ihm 
die Klugheit vorſchreibt, und handelt nichts deſto weni⸗ 
ger doc) frei. Es iſt in der That die Nochwendigkeit, 
welche tn der Beltimmung des Willens ftatt findet, je— 

derzeit eine moralifcye Nothwendigkeit; wäre die Note 

wendigfeit phyſiſch, fo würde diefer Mann dabei Feine 
Freiheit haben fönnen. Wenn wir auf die freien menfchs 


‚ lichen Handlungen, unfere Aufmerffamfeit richten, fo . 


finden wir, daß fie der Beſtimmang des Willens juges 
ſchrieben werden müflen, und daß diefe Beftimmung 
nichts anders, als eine Leberredung der Seele zur Ur: 
fache Hat: eine Ueberredung, welche durch Gründe, und 


nicht durch mechanifche Urfachen hervorgebracht wird. 


Die Freiheit des Menfchen ift Feine gleichgültige 
Freiheit; wie einige Weltweiſen behoupten. Es ftes 
ber in meiner Willkuͤhr, ſagen fie, vielmehr A als B 
ju wählen, meil mie A gefällt. Aber hindert dieſes 
mohl, daß nicht eine jede Würfung ihre Lirfachen has ' 
ben follte? fie‘ verlangen, wofern man feine Gleich⸗ 
üleigfeit In der Freiheit zulaͤßt, daß die menfchlichen 
ln nothwendig, und die Belohnungen, und 
Strafen ungereimt fein follen u. ſ. w. Man Eanıt ib» 

| nen 
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hen Aber antworten, daß die Beſtimmungen des menſch⸗ 
lichen Willens, mofern man diefe gleichgültige Frelheit 
zuließe, dennoch nichts defto weniger nothivendig find. 
Und obgleidy diefe Nothwendigkeit nicht unumſchrankt iſt, 
ſo iſt fie es detmoch dergeſtalt, daß in einer jeden Ber 
fing das Gegentheil unmoͤglich wird: denn eg 
kann das Gegentheil vor dem, mas Gott Hörhergefe: 
ben, nicht erfolgen, und folglich wird dasjenige, wag 
Sort vorhergefeheni, nothwendig. RER 

Die Irtthuͤmer, im welche man bei diefem Artikel 
verfallen fönnite, beruhen darauf, daß man die moraliſche 
Nothwendigkeit, mit der unumſchraͤnkten verwechſelt. 
Wenun man eine Sache, als nothwetidig anſiehet, 
geſchlehet es nur gar zu oft, daß man alle Diſtinction 
verwirſt/ und ſich im erſten Augenblikke einbildet, dag 
bon einer fatalen Nothwendigkeit des Schikkſals die 


Dede fei: 

WVon der Vereinigung dei Seele, und 
I rn des Leibes. x 
* Zyiſchen der Seele, und dem Leibe, finder eine 
Bereinigung, und wechfelmeife Abhängigkeit, inter 
gewiſſen Geſezzen, und Kraft dei Einrichtung, oder des 


# 


beföndeen Willens des Schöpfers der Natur ftatt; aber - . 


dieſes gilt blos in Abſicht auf ihre unumſchraͤukte Er 
fteitz, und auf ihre Dauer; Es koͤnnen nämlid) aus 
dem Grunde felbit, daß der Körner aus Theilen zufama 
mengeſezzt iſt, welche eine Zertheilung, und eine Be⸗ 
weguna vertragen, diefe Theile eben fo woh! von einander 
lohloſſen, als untereinander verfnüpft bleiben; und folgs 
lich liegt im Körper der Grund von feiner Auflöfung, 
Was aber den Geiſt betrift, fo nehmen wir in feiner Idee 
hichts wahr, welches auf feine Zerſtoͤrung zielen follte: 
da alfo die Seele in ſich felbft Feine Urſache von ihrer 

Zweiter Theil. C eigenen 
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eigenen Zerftörung bat, fo verlieret fie zwar, ſo 
bald ihr Körper im Tode zerftöhree wird, wirflich den 
Zufammenhang, melchen fie bisher hatte, aber fie vers 
lieret das nicht, was fie von ihm befaß, Das heißt; 
fie verlleret nicht ihr eigenes Weien, weil die Weſen der 
Dinge unveränderlic) find; umd fie Dauert noch eben fo 
wirklich fort, als ein Menſch nady dem Tode eines ans 
dern Menfchen fortdauert, weil fie eben jo wenig vom 
Körper, (was ihre Eriftenz berrift) als dag Leben eis 
nes Menfchen,, von dem Leben eines andern abhängt. 
Diefe Bereinigung laßt fid) aus den Würfungen 
beweifen? man fieht nämlich, daß die äuffere Ausbildung 
der Seelenfähigfeiten, bei unendlich vielen Gelegenbeis 
ten, von der gefunden Conftitution des Körpers abs 
bängt, fo, daß wenn die Ordnung bei einigen Theilen 
in Verwirrung geräth, der Wille nicht mehr von der Vers 
nunft beherrfchet wird, Es ift auch noch ausgemacht, 
daß eben diefe Eonftirution, einen großen Einfluß auf 
alles dasjenige hat, welches unfern Bet angehet: denn 
es leidet der Körper, fo bald die Seele heftig gerührt 
wird, gemwaltiame Bewegungen. Indeſſen kann man 
nicht. mie Zuperläßigfeie ſagen, daß die Mannigfaltigkeit 
der Genies, und der menfchlidhen Meigungen von diefer 
Vereinigung abhängen follte, man darf fie auch nicht 
dem Körper felbft zueignen. Das Gedaͤchtniß, 3. B. 
bat nicht blog in dem Körper feinen Sizz, weil man 
‘daran nicht zweifeln kann, daß nicht Geiſter, welche 
von aller Materie entblöße find, dennoch ein Gerücht 
niß haben foliten, 


Die Macht der Seele uͤber dem Koͤrper. 


Die Seele beſigzet das Vermögen, unmittelbar 
in den Körper zu wirfen,, und der Körper hat eine gegens 
feitige Gewalt über die Seele. Man nennt diefe Ges 

. walt 
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wait Einfluß. Es ift uns aber die Art, wie die Seele 
in den Körper mirke, fehlechterdings unbekannt, weil 
uns die Natur der Subftanzen unbekannt iſt: Die Sub: 
ſtanz der Seele ift uns auffer allem Wiederfpruche uns 
bekannt, ob wir gleich, von einer andern Seite betrach⸗ 
tet, davon überzeugt find, ‚daß fie ein Weſen iſt, welt 
ches Begriffe hat, und felbige vergleichet. Eben das 
läßt fi) auch vom Körper fagenz; denn wir kennen das 
Subjekt nicht, in welchem feine Eigenfchaften befindlich 
— — die Ausdehnung, die Undurchdringlich⸗ 
eit u. im, 
Man iſt darinnen einſtimmig, daß die Seele nicht 
in den Körper, noch der Körper auf die Seele, auf 
eine folhe Art wirket, mie ein Körper auf einen andes 
ten Körpet wirket; man Fann aber audy nicht leugnen, - 
daß nicht der Einfluß, von dem wir reden, fehr m glich 
ſein ſollte, wenn man gewahr wird, wie die geringſten 
Empfindungen in der Seele, mit gewiſſen beſtimmten 
Bewegungen des Körpers, im Verhältniffe fichen, und 
wie auf der. anderen Seite, die Bervegungen des Koͤr— 
pers mit gewiſſen Zeichen, die die Seele von fich bliffen 
läßt, akkordithen. | .n 
Was die Unſterblichkeit det Seele anbetrift, fo 
baben mir diefen Artifel im Anfange dieſes Werks, da - 
wir vom Menfehen redten, abgehandelt, = 


Der Urſprung der Begriffe, 


Man frägt woher die Seele die Begriffe babe? 
Es ift ausgemacht, daß matı mit diefer Frage bis auf 
Gott zurüff fteigen müffe, welcher der Seele Die Faͤhig⸗ 
keit zu denken verliehen hat, um ben erften Quell diefer 

Begriffe ausfündig zu machen: _ BE 
Die Sachen, welche die Seele von ſelbſt wahr: 
kimme, machen bie erfte — der Begriffe aus. Und 
2 es 
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es iſt ausgemacht daß die Seele wahrnimmt; denn es 
kann ein vernünftiges Weſen nicht gefcheffen ſein, ohne 
dasjenige in ſich zu haben, welches ſich von ſeiner Na⸗ 
sur nicht trennen laͤßt. 


Alſo wird es ſeine Art zu exiſtiren gewahr; und 
folglich ſind die Empfindungen, oder Ideen des Vee—⸗ 
gnuͤgens, und des Schmerzens nichts anderes a’ Mo⸗ 

difikationen: folglich find eben dieſe Empfindungen die 
Urfache diefer Ideen. | 


Wir haben Begriffe, welche vom Körper, von der 
Einbildungsfraft, und von den Eindrüffen des Körs 
pers unabhängig find. Ich will hier bloß eine Probe 
von der Kenntniß geben, die wir alle von der Einheit 
beſizzen. Wir Pennen ungeheure Zahlen, nebft den 
Verhaͤltniſſen, die unter ihnen ſtatt finden: nun ift eine 
jede Zahl ein Haufen von Einheiten, Wo befommen 
wir diefe Kenntniß her? Sie ift fo deutlich, daß Mies 
mand daran zmweifeln kann; und wir bringen einen jeden 
wieder auf die rechte Spur, welcher ficdy im Rechnen _ 
in diefer Einheit geirre hat. Wenn mir derfelbe 5. E. 
fogen wollte, daß 17 und 3 zwei, und zwanzig mas 
chen, fo vermeife ich es ihm, und fage, daß 17, und 
3 nur zwanzig madyen: fobald er nun der Sache nach⸗ 
gedacht, fo läßt er fich meinen Tadel gefallen. Diefe 
Einfiche ift für ung beide eine gemeinfchaftliche Richt⸗ 
ſchnur; fie ift aber etwas Untheilbares , welches in uns 
beiden zu gleicher Zeit entſcheidet. Woher befommen 
wir aber dicfe fo richtige Begriffe von den Zahlen, die 
doch nichts weiter, als zuſammengeſezzte, oder wieder⸗ 
holte Einheiten find? Wodurdy habe ic) jemals eine 
reelle Einheit kennen gelernt? Ich habe dergleichen nıes 
mals gefeben, oder mir diefelbe vermittelſt der Sinne 
einbilden fönnen, und dennoch habe idy einen deutlichen 
Begriff von ihr. Ä | 

Die 
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Die Begriffe der zweiten Klaſſe erlangen wir, 
wen wir andere Begriffe, wie in: dem Urtheilen, und 
in den Schluͤſſen damit vergleichen. 

Die dritte Klaſſe, machen endlich diejenigen aus, 
welche wir vermittelſt der Sinne erhalten; dag heißt, 
es bringen die Dinge die wir fehen, die mir hören, ober 
fühlen, in den Merven eine Bewegung hervor, w 
bis zum Gehirne fort geht; und es bekoͤmmt die Seele 
bei Gelegenpeit diefer fanften Erfchütterungen einen Bes 
griff von dem Lichte, oder von einer anderen Empfins 
dung; es bat aber dieſe Bewegung mit der dee nichts 
gemein, welche in der Seele dadurch hervorgebracht 
wurde; denn es findet zmifchen der Bewegung eines 
Mervens, und zwifchen dem Hervorbringen ein e* Idee 
keine Verhaͤltniß ſtatt. Der Vater MTalebranche 
giebt angeborne Ideen zu, das heißt Ideen, welche 
unſerer Seele bei ihrer on Bildung anerfchaffen wur⸗ 
den, man bat aber in der Unterfuchung gefunden, daß 
fein Eiftem auf feinen feften Gründen berubet, 

-Benn man alles gehörig durchdenkt, fo ſcheint 
«6, daß man über. den Urfprung der Ideen noch nichts 
bewiefen habe, melcyes vollfommen deutlich wäre, ° 


Die Sittenlehre, 


Die Sittenlehre überhaupt, wenn man gleich 
auf einen Augenbliff die cheologifhe Moral davon abs 
ſtrahiret, ift eine Wilfenfchaft, welche das Hertz, und 
den Berftand des Menfchen, durch Grundfärze der ger 
funden Bernunft, desnatürlichen Rechtes, durch Grund⸗ 
ſazze des Gewilfens, und durch die Kraft der Beiſpiele, 
in Ordnung hält. 
edermann weiß, daß die Vernunft diejenige 

Kraft der Seele ift, welche das Wahre vom Falichen, 


und das Gute vom Boͤſen Bun daß fie dasje: 
nige 
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nige natürliche Liche iſt, welches ung zu leiten gegeben; 
und daß fie dasift, was. man die Beurtheilung, oder dem 
gefunden DBerftand nennt. Dieſe Vernunft ift der 
Grundſazz der Weißheit: denn Weisheit ift nichts.ans 
ders als eine durd, Erfahrung, und Sittenlehre erfeuchs 
see Bernunft; und hierin beftehet die Wiffenfchaft von 
den Sitten. Diefe Vernunft, diefes natürliche Licht, 
ſo ich zu Rathe ziehe, taget in uns. Die Vernunft iſt 
vollkommen: wenn ich irre, fo verliere fie von ihrer 
Nichtigkeit nichess wenn ich. meinen Jrrthum erfenne, 
fo erreiche fie ihre Abficht nicht wieder: fie ift es, welche 
mich, ohne daß fie fich jemals vom ihrem Entzweffe entı 
fernen ſollte, zu diefem Endzwekke wieder zuruͤkke rufet, 
und mich wieder auf den rechten Weg bringe, Cie 
iſt ein innwendiger Muffeher, der mich fchweigen, reden, 
glauben , zweifeln, und meine Irrthuͤmer geftehen läßt. 
Wenn ic) fie anhoͤre, fo unterrichte ich mich; wenn ich 
nid) felbft anhoͤre, fo verirre ic) mich, Dieſer Aufſe⸗ 
ber iſt überall, ‚und feine Stimme predigt mir, und 
allen übrigen Menfchen. Die Birnunfe macht, daß 
man in Ehina wie in Frankreich urtheilt, daß zwei, 
und zwei, viere finds fie ift die Urſache, warum 
die Menichen heut zu Tage über verfchiedene 
Punkte eben fo denfen,“ als fie vor viertanfend Jah⸗ 
ren dachten: fie giebt denjenigen Menfchen, die noch 
fo unverföhnlich untereinander find, gleichförmige Ges 
banfen; fie vereinige alle Menfchen durch gewiſſe uns 
veränderliche Kegeln; welche man, ohngeachtet der uns 
endlich vielen äufferlichen Meinungen, die in ihnen von 
ihren Leidenfchaften, oder von ihren falfchen Urtheilen 
entſtehen, erſte Grundfärze nenne. Die Vernunft 
äft es, welche macht, daß die Menfchen, fo böfe fie auch 
find, es noch nicht gewagt haben, dem Lafter öffents 
lich den Namen der Tugend beizufegen, und daß. fich 
die verderbeeften Menſchen bemühen, gerecht, er 

maſſig, 
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maͤſſig, und autthaͤtig zu ſcheinen, um ſich die Hochach⸗ 
tung der uͤbrigen zu erwerben. Dieſe ewige Schranken 
der Wahrheit, und Gerechtigkeit laſſen ſich nicht zer⸗ 
nichten: dieſer innwendige Richter, welchen man die 
Vernunft nennt, wuͤrde ihnen in ihrem Innerſten, 
gi unumfchränfte Herrſchaft vorwerfen. Nach ſo vie⸗ 
hunderten, in welchen das Laſter geherrſcht hat, 
—F die Tugend noch immer Tugend, und ſie wird 
durch ihre geößten Feinde nicht aus dem Beſizz dieſes 
verdrängt werden. Daher koͤmmt es, ob 
das Laſter gleicdy in der Welt triumphiret, daß es dens 
noch genöthiger wird, ſich unter der Maffe der Heuches 
* oder der falſchen Redlichkeit zu verſtekken, um ſich 
eine Hochachtung die es nicht hoffen kann, zu erwerben; 
ohngeachtet feiner Unverſchaͤmtheit aljo, leifter ed der 
Tugend ‚eine gezwungene Huldigung. 
Um fidh davon einen genauen Begriff zu machen, 
was wir Gewiſſen nennen, ſo darf man nur bedenken, 
daß Gott, in dem er dem Menſchen die Freiheit gab zu 
thun was er wollte, ihn faͤhig machte, die Ordnung, und 
die Billigkeit in allen ſeinen Handlungen wahrzuneh⸗ 
- men; daß der Menſch Feine Handlung unternimmt, 
die nicht ihre Abfiche, und ihren Endweck Hätte; daß 
er in feinem Junerſten empfindet, daß diefer Enbwert 
gerecht, und ehrbar ſein muͤſſe. Nebſt dieſer Empfin⸗ 
aber von dem was recht, und billig iſt, legte Gott 
in den Grund feines Herzens, noch eine andere Empfin⸗ 
dung, welche wir das Gewiffen nennen, dieſes ruft, 
und fchreit, fobald der Menſch in die Berfuchung ges 
raͤth, ſchlimme Handlungen zu begehen, ein Geſchrei, 
welches ſich durdy die Unruhe entdeffe, fo man darüber 
empfindet. Ä 
Dieſe Kenntniß, fo wir von dem haben, mas mit 
dem wirklich Guten übereinftimmig iſt, giebt den guten 
Handlungen den Nahmen Das heiße, die Aus» 
übung 


l 
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uͤbung dieſer Ordnung, und Billigkeit, deren erſte Ber 
griffe uns angebohren wurden, heißt Tugend. Und 
dieſe Tugend, denn man kann die Elemente dieſes groſſen 
Grundſazzes der Moral nicht rief genug einſehen, iſt 
nicht ein gedanfenlofes Wort, ein platonifcher Begriff; 
es ift eine wirkliche Vollkommenheit der Seele, derem 
Beſizz dem Gtüffe des Menfchen mwefentlich ift: denn 
die natürlichen Grundfäzze unferer Beftimmungen, find 
nicht bios auf die angenehme, oder unangenehme Ems 
pfindungen, fondern auch auf die Begriffe gegründet, 
milche ung die Vernunft von der Bollfommenbeit, und - 
‚ vom Glüffe giebe. Es ift falſch, daß der Menſch nur 
durch finnliche Wergnügungen gerührt wird. Der Bes 
griff der Vollkommenheit, die der Verſtand dafür ers 
kennt, tft fahig, ihm mit noch mehrerer Lebhaftigkeit zu 
erfchürtern. Man ſchaͤzzet das Genie, das Wiſſen, die 
Beurtheilungfraft, den Scharffinn, und das Gedaͤchtniß 
hoch. Diejenigen, melche’ diefe Eigenfchaften nicht 
haben, mwünfchen fie fidy; die großen Männer, fo fe 
beſizzen, möchten fie in einem viel Höheren Grade befiz: 
zen. Eben fo geht es auch der Tugend: fie ift eine 
Vollkommenheit des Menfchen, und der Menfdy liebe 
natürlicher weife feine Vollkommenheit. Diefer Begriff 
von der Vollfommerheit, ift fein bloffes bloffes Hirnges 
fpinfte; die Empfindungen der Ehre, fo davon herruͤhren, 
find fo zu reden nur ein Zweig davon, und binlänglich, 
um die Wirklichkeit derfelben an den Tag zu legen. 
Empfindung der Ehre ziehet in der That für ſich Eigen: 
fchaften daraus, die uns im unferen eigenen Augen 
fehäzzbar, und der Hochachtung anderer würdig 
machen. | 
Fin Menfch kann an den finnlichen Vergnuͤgungen 
feine Luft finden, aber er laͤſſet es fich nicht einfallen, 
fie ats Eigenſchaſten zw betrachten, die fähig wären, ihm 
die Hochachtung von feines Gleichen zu erwerben: ein 
| " gewiſſer 
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gewiſſer Beweis, daß die Menſchen den Begriff von 
der Ehre, an diejenige Eigenſchaften anheften, ſo ſie 
als ſchaͤzzbar, das heißt, als ſolche betrachten, welche 
die Perſonen, fo fie beſizzen, vor anderen vorzuͤglich ma: 
chen, Ein Mäfcher bilder, ſich darauf was rin, daß er 
von einer Schüffel gut zu werheilen verſteht, doch es iſt 
nicht die Lekkerei, fondern die Feinheit des Gefchmaffs, 
“weiche den Gegenftand feiner Eitelfeir ausmacht; Denn 
es iſt wahr, daß fich, ohngeachtet der Verfchlimmerung 
unferer Sitten, und Meinungen, die Empfindung der 
Ehre nur Eigenfchaften zueignen darf, die von einigen 
er betrachree, zur Vollkommenheit des Menfchen 

ven, 
Dieſe Gefinnung von der Ehre ift fähig, um els 
wen: Grad von Lebhaftigfeit höher, als jede andere Ems 
pfindung zu Iteigen, und es fcheiner ihr die Natur nur 
fo viel. Stärke gegeben zu haben, um den Menfchen 
auf feine Bollfommenheit feuriger zu machen, und ihn 
dahin zu bringen, daß er feinen Trieb zur Bequemlich⸗ 
feit, zum Vergnügen und fogar zum Leben, den Ber 
Pürfniffer aufzuopfern bereit iſt. 





noch fo glänzenden Gtüffe eine Entdekkung, oder vortrefs 
che Geburt feines Verſtandes vertaufhen, Der bes 
tühmte Corneille wufte die Vortheile wohl, die er ſich 
don der Großmuth eines Minifters, welcher das Herz 
“feines Königes befaß, verfprechen fonnte, feine erhas 
bene Seele aber, war mehr auf den Beſitz' des Cide 
als auf Schäzze, und auf Ehrenbezeigungen ſtolz, welche 
er damit vertauſchen follte. Die Zudringlichfeit des 
Minifters, die Unbiegfamfeit des Poeten, bemeifen den 
falſchen Grundſazz eines neuern. Philofophen hinlaͤnglich, 
namlich: alle Wünfche des Menfchen endigen-fich mit 
dem Ziele der finnlichen Vergnuͤgungen; und alles, was 
der Menſch über dieſes — wuͤnſchet, wuͤnſcht 
—X er 





Dieſer, oder jene Gelehrte würde nicht mit einem 
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er fih, um ſich dadurch ein ſinnliches Vergnügen zu ver⸗ 
fchaffen. Wußte nicht Corneille, daß um die Sinnlich 
keit zu befriedigen, Geld ein weit beſſeres Mittel, als ein 
Iheaterftüff ſei? Harte nicht Richelieu mit aller feiner 
Größe, und Gluͤkk, da er von ganz Europa gefürchtet 
wurde, da er Frankreich zu feinen Füßen liegen, und 
nur den Thron allein über fich hatte, harte diefer nicht 
bei dem Glanze feiner Macht, und feines Ruhms, alleg, 
was die andern Menfchen bewegen fonnte, ihm in je⸗ 
dem Geſchmakke zu ſchmeicheln, den er haben konnte. 
Aber es konnte Lorneille nicht dag vortrefliche Denk⸗ 
mahl feines Genies von ſich verbannen, und der Kardis 
nal, welcher gezwungen war, felbft die Oberherrſchaft 
feines Mebenliuhlers in dieſer Art von Talent zu geſtehen, 
ſahe ſich gekränfe, daß Corneille fi nicht erflären 
wollte, daß Richeliew einigen Antheil an diefem fo bes 
mwuhderungsmürdigem Stüffe gehabt habe, fer 
Zug fchriner zu beweiſen, daß der Hang des Menichen 
für die Gegenflände, welche zu den Vollkommenheiten 
feines Berftandes etwas beitragen; daß die Gefälligfeie, 
welche er in dem Zeugniffe Fühler, fo er fidy felbit von 
dieſer Art von Vollkommenheit giebt; daß das Vergnuͤ⸗ 
gen io er empfinder, fein eigenes Zeugniß durch das 
Zeugniß anderer beftätigee zu fehen; Daß diefes alles 
Empfindungen find, deren Keim in der Natur liege; 
und daß die Zufricdenpeit fo daraus ent(tebet, die Seele 
durch ſich ſeloſt ruͤhrt, ohne irgend ein Verhaͤltniß, wes 
der mit dem empfindſamen — , nwoch mit re 
bürgerlichen Vortheilen zu haben 

Wenn aber der Beſizz der Talente bes Verſtandes 
der Seele ein fo entzuͤkkendes Vergnuͤgen verfchaffen 
kann, welche Zufriedenheit muß nicht ein rechtſchaffner 
Mann im Beſizz der Tugend empfinden! Welche Freude 
kann dem Frieden gleichen, fo er genießt? Welcher 
Ein haͤlt wohl dem Gewiſſen eines uhufhcfenen 
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Mannes die Waage? Giebe es wohl eine angenehmere 
Empfindung, als die, Guts zu thun fönnen, und wenn 
man fo zu reden einen Menfchen, welchen die Dürftigkeie 
in die graufamfte Teaurigfeit verſezzt hat wieder belebt, ' 
und die Empfindung der Freude in feiner Seele vers 
breitet. Es ift fchön, ſagte Cicero , einen Menfchen 
zu fehn, fo ſich durch den Reiz feiner Beredſamkeit, 
von einer zahlreichen Berfammlung anhören läßt, und 
nur allein zu reden würdig ſcheint. Uber noch fehöner 
üft es, feine Sorgen, feine Talente, feine Arbeit, dee 
Sicherheit, der Ruhe, und dem Glüffe feiner Familie, 
| ug Nachbaren, und eines ganzen Volks aufzuopfern, 

und fich der Gefahr auszufezzen, um fie vor dem Un⸗ 
glüffe, fo fie bedroht zu ſchuͤzzen. 

Die Tugend Farin alfo in der Seele, eine Empfins 
bung des Vergnuͤgens, und der Zufriedenheit hervor: 
bringen, die fähig ft, ſich, unabhängig von jeden ans 
deren Abfichten, liebenswuͤrdig zu machen, ſie iſt ein 

von der inneren Moralitaͤt der menſchlichen 
Handlungen, und daß dieſe nicht ihrer Natur nach 
gleichgültig find, wie gewiſſe ſchoͤne Geiſter in unſeren 
Tagen vorzugeben gewagt haben. 
| Hier folgt nämlich ein Argument ohne Wiederſpruch, 
von dieſer inneren Ehrbarfeit der Tugend, welche für jes 
den Menfchen, fo an Gott glaubt, von feinen Vorthei⸗ 
ken abhängt, fo man daraus ziehen koͤnnte. Sagen fie 
mir Herr Philoſoph, kann Gott machen, daß die Lüs 
gen, die Treuloſigkeit, die Verrächerei, der Meineib, 
der Stolz, und die Undanfbarkeit, jemals ehrbare 
Handlungen, oder gute Eigenfchaften werden? Mein, 
antworten fie mir, Warum? Weil fie der Ordnung, 
dee Weißheit Gottes entgegengefezzt find, und weil 
= niche von feiner Weißheit abweichen kann. Nun 

„, ich fage Ihnen, daß diefe Wiederfinnigfeit, dem 
Faller eine innerliche Heßlichkeit eindrüffe, und er. 

na 
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nach dem Gegenſazze, die Uebereinſtimmung ber Tus 
gend mit der Ordnung der höchften Weißheit, eine 


Quelle von der inneren: Ehrbarkeit für die Tugend iſt. 
Die Heiden Haben diefe Wahrheiten erfannt, und Ci⸗ 


cero bar fie auf die allerhellfte Art in feinem Traktat 


pon den Geſezjen erklärt; fie werden durch die Ueber⸗ 
fief.rungen aller Kirchenlehrer geheiligt. Die Natur 
hat den Keim von den Smpfindungen der Ehre, und 
Tugend in das Herz des Menfchen-gelegt, ein Keim, 
fo nur die Gelegenheit erwartet, um ſich in Dem Um⸗ 
garge der Geſeliſchaft zw entwiffeln, - er 


Die bürgerliche Ordnung, oder die Bewegungs⸗ 
gruͤnde, welche die Menfchen veranlaßt | 

haben, ſich zu einer Seele - : 
fchaft zu vereinigen, | 


Anfangs muß man bemerfen, baß jede befondere 
Bewegung der Körpir, durch eine allgemeine Ordnung 
beftimme ift, und daß fich felbige auf die allgemeine 
Ordnung bezieht. Diefe Ordnung ift die Folge 
von den Berbindungen aller bewegenden Kröfe der 
Welt, und trachter die Harmonie zwifchen allen bewe⸗ 
‚gendin Kräften zu erhalten. Alles, was in der Natur 
geſchicht, wird durch’ Grundtriebe geleitet, «die unter 
ſich eine gewiffe Ordnung beobachten, und äuffert ein 
Beſtreben, die Ordnung in den Grundtrieben zu erhals 
ten. In den organifirten Körpern, deren Grundweſen 
die Empfindung ift, hängt die Erhaltung, und dag 
Wohlbefinden von der natürlichen Harmonie ihrer Theile 
ab; Der Schmerz, und die Noth find mit der. Unord⸗ 
nung verbunden, melche diefe Harmonie ftöret, 

Wenn wir von dem finnlichen Weſen zu ben wers 
fändigen übergehen, fo werten wir finden, Daß ihren 
| | dee 
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daß ihnen der Begriff von der Ordnung einigermaaßen 


natuͤrlich, und daß es ein mächtiger Reiz iſt, fo fie as 
treibt, auf eine, ihrer Bollfommenheit, und ihrem Gluͤkke 
anftändige Art zu handeln. NMatuͤrlicherweiſe ift ber 
Menfch ein Freund von der Srönung, er billige fie übers 
all, wo er fie finder, und fie gefällt ibm. Ge kann 


nichts ohne die Ordnung einfehen, welche er feinen Ems 


- Hfindungen giebt: er kann nichts ohne die Ordnung augs 
richten, die er ſich in feinen Arbeiten vorfchreibe, Je 
mehr Anlage er bat, ficy der Ordnung zu uͤberlaſſen 


* 


und ſie in den verſchiedenen Gegenſtaͤnden ſeines Ver⸗ 


ſtandniſſes wahrzunehmen, deſto mehr Genie, und Ta⸗ 


lente hat er. Sobald ſich eine gewiſſe Anzahl Menſchen 
aus was für Urſachen es auch ſet, vereinigen, fo bringe 
fie atiobald ein gewiſſer Eindruff der Ordnung dahin, 
daß fie ſich untereinander auf eine, dem Gegenftande, 
der fie verbindet, würdige Are, verabreden, und gegen 
einander aufführen. no 

Weder die Furcht, noch der Nuzzen allein, noch 
die freumdfchaftliche Neigung allein haben, die Mens 
ſchen veranlaßt, ſich zu einer Gefellfchaft zu vereinigen: 
fondern es find diefe drei Urfachen zufammengenominen, 


und der herrſchende Eindruff von der Ordnung, das " 


Band ihres Bandes. Diefes ift der wahre Grund aller 
bürgerlichen Geſellſchaft, denn die freundichaftliche Zu⸗ 
neigung ift wohl die erfte Empfindung, fo Menſchen uns 
tereinander verbindet, welches augenfcheinlich aus dem 
Zuftande der Familie, aus dem Vergnügen, welches 
wir im Umgange mit uinferen Freunden genieflen, aus 
der Erfenntlichkeit, welche wir gegen diejenigen bewei⸗ 
fen die fidy uns verbindlicy gemacht, erhellet. Diefe 
Gefinnungen fönnen bisweilen unterdrüffe, und 
mannigmahl durch eine unzeitige Begierde erftiffe wer⸗ 
den , aber. deswegen find fie nichts deito meniger in ‚der 
Natur 


doch da, Der Nuzjen iſt der ‚zweite Bewe⸗ 


gunge⸗ 
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. gungsgrund, welcher die Menfchen, und die Familien 
ſelbſt antreibt, ficy zu vereinigen, Ohne diefe Vereini⸗ 
ung würde e8 dem Menfchen oft am Nothwendigen 
hlen; fie giebt ihnen Gelegenheit, fich alles, was fie 

ſowohl zu den nochwendigen Bebürfniffen, als zu dem 

Vergnügen des Lebens nörhig haben zu verfchaffen. 

Die Furcht ift der dritte Berwegungsgund zu ihrer 

Gefelligfeit: denn wenn die unzeitige Begierde das 

Band der Matur zetreiffer, fo bringe fie die Böfen ges 

gen! die Guten in Waffen, und fezse diefe in Die Noth⸗ 

wendigkeit, ihre Kräfte zu vereinigen, um die Beſchim⸗ 
pfungen der erften von fich abzulehnen: diefes find die 

Urſachen, melche die Menfchen veranlaffen, fich zu 

vereinigen, fie find aber kaum vereinigt, fü bringt der 

Eindrukk der Orbnung fie dahin , daß fie ihrer Geſell⸗ 

fchaft eine ordentliche Einrichtung, und eine anftändige 

Form geben. Diefe "Einrichtung verlange Kegeln, 

welche man Geſezze nennt; Diefes Einführen der Ges 

ſezze aber, ſezzet zu gleicher Zeit die Einführung einer 

Macht fefte, welche über ihre Aufrechrhaltung wachen 

fol. Diefes ift der Urfprung der bürgerlichen Ordnung. 

Es ift nämlich) die Vernunft, fo erleuchtet fie auch 
immer fein mag, nicht binlänglich, dem Menfchen alle 

Huͤlfe die er noͤthig Hat, zu verichaffen: fie war ihm 

nicht gegeben, um ſich felbft ein Gnüge zu leiften, denn 

er würde fonft der elendefte unter allen Weſen fein, 
weil er genöthiget wäre, durch die gänzlicye Unmoͤglich⸗ 
keit ſich die geringfte Hülfe zu feiner Erhaltung zu 
verſchaffen, umzukommen; fondern fie wurde denen 

Menſchen gegeben, damit fie ſich Yereinigen lernen 

möcjten, um im Umgange, und in den gegenfeltigen 

Pflichten, alles das zu finden, mas ihnen noͤthig tft, 

um auf eine anftändige, und der Natur mwürdige Are 

beifammen zu leben. Der Menſch lebe aber nicht nur, 
um zu leben, fondern um feine Vernunft zu verfeinern, 

. um 
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um die unfchägzbare Früchte der Weißheit zu a , 
und um die unendlich viele. Pflichten, in Anfehung 
Gottes, feiner felbft, und feines Gleichen zu erfüllen. 

* Der vornehmfte Grundfarz der ganzen Moral, 
und bürgerlichen Gefellichaft iſt: wenn man gluͤkk⸗ 
lic) fein will, fo muß man das Mittel zu feinem Glukke 
fuchen, und diefes geſchicht, indem man das Gluff ans 
derer befördert, welche wie wir, gleich glüffiich jeder 
auf feine Art, fein wollen, menigftens muß man ihnen 
nicht ſchaden. Diefes Gluͤkk befteher nicht in den finns - 
lichen Vergnügungen, weil diejenigen fo ſich folchem 
ergeben, oft im die verdrießlichfte Lagen, durch dem 
Ekel felöft, und durch ihre eigene Aufführung, und 
felbft durch die natürlichen Folgen ihrer Leidenſchaften 
erfahren, verfezzt werden. Daraus folget, daß man | 
in der Tugend felbft, fein Gluͤkk fuchen müffe, weil fie 
mit Zufriedeit, und Ruhe begleitet wird, und von ber 
Reue frei iſt. —* 

In den Pflichten der buͤrgerlichen Geſellſchaft, be⸗ 
ſtehet die Moral, und die Kunſt ſich gluͤkklich zu machen. 
Wenn es wahr iſt, daß die Pflichten des Menſchen 
darinn beſtehen, was wir uns ſelbſt, was wir unſerm 
Naͤchſten, und mas wir Gott ſchuldig find; fo iſt es 
eben fo wahr, daß es feine von diefen Pflichten giebt, 
welche nicht die Pflichten der Gefellicyaft in fich faſſen 
follte. Die Pflichten aber, welche uns beftimmen fols 
fen , und in Anfehung deflen, was ein jeder von uns bes 
fonders ift, und in Anfehung defien, mas wir Gott 
ſchuldig find, dienen noch dazu, daß mir auch mit ans 
dern Menfchen verträglic) leben. Wenn man von der 
Moral redet, fo muß man zum voraus ferzen, erjtlich, 
Daß fich in ung eine Freiheit Gutes, und Böfes zu hun 
befindet. Zweitens, daß wir Bewegungen empfinden, 
von denen mir nicht Herren find, drrgleichen-ift die Un⸗ 
geduld, der Zorm, dev Neid, und andere äpnliche Be⸗ 

| wegun⸗ 
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wegungen: dieſes nennen die Philoſophen Leidenſchaften: 
wir erfahren aber auch, daß es in unſerer Macht ſteht, 

. eben dieſe Bewegungen zu unterdruͤkken, entweder in 
dem wit ung enthalten, die aͤuſſerliche That, zu welcher 
fie ung bringen wuͤrden, zu vollſtrekken, oder indem wie 
die Gedanken von uns entfernen, welche unſern Geift 
daran beften würden; — 

Dieſe Einſicht, oder dieſe Beurtheiluug, welche 
uns die Schranken gewahr werden läßt, die mir 
Diefen unuͤberlegten Vewegungen fezjen follen heiße 
Vernunft. 


Die Leidenſchaften. 


Die Leidenſchaften find dem Gluͤkke dei Geſell⸗ 
ſchaft zuwider, wennn fie nicht durch die Vernunft 
geleitet werden: denn die Dinge, welche wir ju unſerm 
Stüffe für nöchig halten, mißfellen ‚oft andern Mens 
ſchen. Der Ehrgeiz, z⸗ E. macht ; aß wir Ruhm 
und Anſehen, wider den Willen der andetn ſuchen: der 
Geiz macht, oaß wir ein Gut an uns reiſſen, welches 
andern gehört: und der Ehebruch bringe dem beleidigten 
Herzen die tiefſte Wunde bei; die traurigſten Begeben⸗ 
beiten der Geſchichte legen uns die Folgen dieſes Verbre⸗ 
chens, als das Schrecklichſte vor Augen. 

Die Unenthaltſamkeit hat nicht weniger eben ſolche 
traurige Folgen, wenn fie zwiſchen zwei freien Perfos 
‚ Men ftatt findees Die Eiferfucht kann eben diefe Wuth 
bersor bringen, Auſſer dem gefällt fich ein Menſch, 
der diefer Leidenſchaft ergeben ift, felbft nicht, er vers 

fälle in eine Are von ſchwarzen Gram, der ihm feine - 
Pflichten efelhaft macht; die Stimme der Freundfchaft, 
des Mitteidens, der Verwandſchaft, und des guten 
Namens verftumme, fo bald ihre Rechte mit diefer — 
en⸗ 
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denſchaft in Verbindniß ſtehen, denn dadurch wird man | 


nur noch mehr verderbt. 

Aus diefen Grundſaͤzzen folger, wenn man fein eis 
genes, und anderer Gluͤkk machen will, daß man nicht 
feinen Leidenſchaften folgen muͤſſe, fondern man muß im 
Gegentheil willen, mas den meiſten Menfchen gefätle, 
. oder nicht gefällt. Diefe Kenntniß verftehe ich, wenn 
man ſagt; der Menich weiß zu leben; fie befteher nicht 
in der blos äufferlichen Aufführung, die durch ein willkühr⸗ 
liches Geſezz feſt geſezzt iſt, und welche man Hoͤflichkeit 
nennt: Dieſes iſt nur die berfiache davon, ſondern ſie 
beſtehet in der Bemuͤhung, zu der Zufriedenheit der an⸗ 
deren Menſchen das ihrige beizutragen. 


Die Mathematik, 


Die Mathematlk ift eine Wiſſenſchaft, welche 
mit der Kenntniß der Groͤße, und mit den Groͤßen uͤber⸗ 
haupt zu thun hat. Durch das Wort Groͤße muß man 
alles dasjenige verſtehen, welches größer, und kleiner ges 
dacht werden kann, das heißt, alles was durch einen 
Zuſazz vergroͤßert werden kann, oder was durch einen 
Abſchnitt, und ſo gar in den Dingen des Verſtandes 
kleiner gemacht werden kann. Die einfachſten, und all⸗ 
gemeinſten Eigenſchaſten der Groͤße ſind, daß man zu 
einer Größe noch eine andere hinzufuͤgen kann, oder 
daß man ſie zu ſich ſelbſten ſo oft als man will, hinzu⸗ 
fügen kann, dieſes heißet Multipliciren; daß man 


F 


vor einer gegebenen Zahl, eine andere abziehen Fönne, 


die derfeiben gleich, oder Fleiner ift, und daß man diefe 
aleicye, oder Fleinere Größe, fo oft als fie in der groͤße⸗ 
ven ſtekkt, abziehen kann, und dieſes heiger Dividiren, 

- Die erfte Anwendung der matbemctifchen Studien, 
betrift die Her, und Weife, zu unterfuchen, wie die vier 


erften Specirs. entftehen, nämlich mit allerhand Zeichen | 
D | 


Zweiter Theil, | nn 
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zu addiren, ſubtrahiren, multipliciren, und dividiren, 
man bedienet ſich dabei der Ziffern, oder man bemerkte 
die Groͤßen, mit denen man addiret, mit den Buch⸗ 
ftaben des Alphabetes, oder anderen Zeichen, Durch 
Diefe Arbeiten bringe man, nachdem man Größen: addi- 
vet, und multipliciree, verfchiedene Species heraus, die 
ihre Eigenfchaften haben, und diefe richten fich nach der 
Dperation, fo die Größe hervor gebracht hat, Es ſcheinet, 
daß diefe Eigenfchaften nicht ſehr beträchtlich find, und 
dag man feine große Folgerungen daraus ziehen fönne : 
die Erfahrung aber beweiſet das Gegentheil. ur, 


Hierauf betrachtet man, was eine Größe in Anſe⸗ 
hung der andern iſt, ob fie entweder kleiner, oder größer 
ift, und auf was für Ark eine die andere enthält, oder 
in der andern enthalten ift. Und wenn man diefe Unters 
ſuchung anftellt, fo entwikkelt man die Ideen der Vers 
hältniffe, welches gleichfam ein fruchtbares Feld von uns 
endlicy vielen wichtigen, Wahrheiten für alle Wiſſen⸗ 
ſchaften ift. ü 

Unter dem Namen Größe begreifen die Marder 
matifer nicht nur die Länge, und Diffe der Körper, 
fordern auch die Schwere, die Gefchwindigfeit, die 
Bewegungen, den Schall, die anderen: Eigenfcdyaften 
woran man einige Grade unterfcheiden kann, und über; 
haupt alle endliche Dinge. Und in der That bat die 
Zeitz. E. Theile; fie kann vermehrt, oder vermindert 
werden: fie befteht aus Jahren, Monaten, Wocheit, 
Tagen, Stunden, Minuten, u. ſ. w. Die Bewer 
gung hat ebenfalg ihre Theile, oder Grade, nach welcher 
fie fich vermehrt, oder vermindert. Ein Körper bewegt 
ſich geſchwinder, oder langfamer, als «in anderır, 3. E. 
zweimahl, oder dreimabl u. ſ. w. Ein Schall erſcheint 
den Ohren ftärfer, oder ſchwaͤcher, er vermehrt, oder 
vermindert ſich, dergeftalt, daß die allgemeine Größe 

eine 
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eine Wiſſenſchaft iſt, welche die erften Gründe der Mas 
den entdekkt | 

Darans begreifet mar, daß die Verhältniffe, und 
die Geometrie der Grund von den übrigen Theilen dee 
Marhematif find: dergleichen ift die Altrongmie, die 
Verfertigung der Sonnenubren, (Gnomonique) die 
Kunft Spiegel zu machen, ( Katopsrique) die Dioptif, 
die Perfpeftive, die Baufunft, die Toufunft , die 
Mechanik, die Kriegsbaufunft, und der Schiffbau. 
Alfo betrachten die Mechanifer die Körper; fie haben 
Figuren, fie meffen die Erde, und die Bewegung des 
Himmels aus, fie bauen Mafchinen; fie find Saumei 
fter u. ſ. w, 

Man muß auch noch bemerken, daß die Größe 
der Körper ein zufammenbangendes Ganze if. Denn 
es ſtehen ihre Theile, von welcher Seite man fie auch 
immer betrachtet, unter einander in Berbindung, Ale 
andere Größen aber haben getrennte Theile, 4. E. die 
Zeit, die Bewegung, und der Schall. Daher koͤmmt 
es, dag man die Groͤße, oder Duantität in eine anfeins 
ander folgente, und in eine in eins fortdauernde Quan⸗ 
titaͤt ——— Die ſucceſſive Quantitaͤt iſt die, de⸗ 
ren Theile auf einander folgen z. E. die Zeit, und die 
Bewegung: Die ſtetige iſt die, deren Theile auf eins 
map! eriltiren. Man theilet fie noch in die abgefonderte, 
und in die zufammenhängende, Die Körper haben eine 
zufammenhängende Quantität. Die abgefonderte oder 
unfterige Quantität heißt Zabl; und die Wiffenfchaft, fo 
von diefen Zoblen handelt, heiße Arithmetik. 

Erſtens, hat die Mathematif eben die Zeichen, 
oder Karaftere als die Geometrie, um die Zahlen, und 
alle Größen auszudrüffen: man ferzet darinnen eben⸗ 
falle Erundfäzze, oder befannte Wahrheiten zum runde, 
er die Kenntniß von den Eigenſchaften der 
Größe folgert. | 

Da 3.6, 
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83€ Wenn man von gleichen Größen gleich viel 
wegnimmt, ſo bleibt gleich viel uͤbrig. 
| Ben A— B if, ſo iſt u — =B—ı; 
d. h. wenn A, und DB zwei gleiche Größen find, fo ift / 
A weniger = , fo groß als B weniger . 

Zweitene,, ‚handelt die. Mathematif von den vier 
Species der Rechenkunſt, welche Addiren, Subtrahi⸗ 
ven, Multipliciren „ und Dividirem lehret. 

Drittens von den verfchiedenen Potenzen, zu Denen. 
man die Größe erheben Fann, nachdem man fie Durch 
das Addiren, oder Multipliciren vermefret. Man 
niennet Potenzen, dag, wozu eine. Größe werden kann, 
nachdem man fie ein, ober mehrmal durch ſich ſelbſt mul⸗ 
tipliciret hat. | 

Diertens von ben Berhälniffen ‚ welche Größen 
untereinander haben. 

Fuͤnftens von zuſammengeſezzten Verhaͤltniſſen, 
welche die Potenzen, und alle Groͤßen der verſchiedenen 
Ausmeſſungen unter ſich haben koͤnnen. 

Sechſtens die Bruͤche, und arithmetiſche Operatio⸗ 
nen uͤber die Brüche, und über die Verhaͤltniſſe ( Pros 
portionen ) 

Siebentens, von unermeßlichen Groͤßen. 

Achtens, von der Art, eine Frage, oder Problem 
(Aufgabe) aufzuloͤſen, weiches die Sintefis, und bie 
Analifirung (Zergliederung) begreifer. 

Unter Sintefen verftebet man die Art, eine Srage 
nad) den Gründen der Wiſſenſchaft aufzuloͤſen, in vn 
diefe Frage geböret. 

Die Analifirung wendet man an, um dasjenige zu 
erfahren, mas man nicht weiß, zum Exempel, wenn 
ein Problem aufgegeben wird, und voraus geferzet, 
daß die Sache fo gemacht worden ‚ wie fie fein muß, fo 
findet man aus dem, was in ber Frage befannt ift, die 
Kenntniß desjenigen, welches man nicht mußte, und 

bies 
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dieſes heißt alsdenn Analiſis, oder die Erfindungsart, 
weil man mit ihrer Beihuͤlfe, dasjenige zu erfahren * 
koͤmmt, welches man zuvor nicht wußte. 


| Wir wollen von diefer Wiſſenſchaſt nichts weiter 
erwähnen, meil diefe Materie für die meiſten Lefer zu 
dunfel fein würde, wenn wir uns tiefer in ihr Feld bes 
geben wollten. 


Bon der Rechenkunſt. 


Die Rechenkunſt iſt eine Wiſſenſchaft von den 
Zohlen, und eine Zahl iſt eine Menge von Einheiten, 
die beifammen find. Der Gebrauch der Nechenfunit bes 
ftehet darinnen, daß man durch gefchriebene Zifern, alle 
Arten von beliebigen Zahlen voritellet, um ihren Werth 
zu erfennen,, um fie zufammen zu ferzen, um ſie vom 
einander abzuziehen, fie unter cinander zu mulrip’iciven, 
und um fie zu dividiren, oder in gewiſſe Theile einzu⸗ 
theilen. 


Die Rechenkunſt theilet ſich in zwei Theile, naͤm⸗ 
lich in die Theorie, und Praktik. Ihre Theorie berrachs 
tet die Eigenfchaften der Zahlen, in fo fern fie aus mehr 
rern Einheiten zufammen geſezzet find. 


Die praftifche. Rechenkunſt verbinde die Zahlen 
mit den Materien, und diefe koͤmmt im gemeinen Leben, 
und im Umgange täglicy, entweder bei Waaren, bei 
Einnahmen, oder in der Geometrie, im Feſtungsbau, 
im Feldmeffen u. ſ. w. vor. In der Rechenfunft finder 
eigentlicy nur das Nodiren, und Subtrahiren Statt: 
olles Uebrige, 3. E. das Multipltciren, fo ein abges 
kuͤrzztes Addiren ift, und das Dividiren, fo ein abge 
kuͤrzztes Subtrahiren ift, und die folgenden Regeln, 
hängen von der Geometrie, wegen der Schluͤße ab, und 


erborgen ihre Raraksere von der Aigeber. - 
| D 3 E⸗ 
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| Es giebt zwei Arten von Zahlen; ganze Zahlen, 
fo eine Menge einer-ganzen Einheit find, z. E. 3 Jahr, 
7 Thaler, 100 Pfunde, und eine gebrochene Zahl, 
welche man Bruch nennet, dag heißt, ein Theil eines 
Ganzen. 

Es giebt einfache, und zuſammengeſezzte Bruͤche. 


Der einfache Brud) enthält einen, oder mehrere Theile 


eines Ganzen, 4. E. 4 Jahr, 3 Pfund, 
| Fin zufammengefezzier Bruch iſt ein Bruchsbruch, 
j. E. 3 von 15 Sols, das beißt 10 Sols. 


Die vier Species der Rechenkunſt, und erftens 
vom Addiren. 


- Das Addiren verbinder mehrere Summen, oder 


befondere Zahlen von einerlei Art mit einander, um 


eine Heuptfumme zu finden. Ich fage, von einerlei - 


Art, weil man feine Pfunde mit Thalern, oder Sols 
- mit Thalern in einer Summe zugleich ausfprechen fann : 
man muß bie Arten aber von einander trennen, das 
heiße, man muß Pfunde zu Pfunde, Sols zu Sols 
und Deniers zu Deniers ſezzen. 
Exempel. 
Man hat Jemanden geliehen. 
Ha. — S. 
Plus — — 54 — — — 
Plus — —— 8, — —— — 
Plus — — 10 — — — 
Plus — — 1 — 10 — 
Hauptſumme. 217 L. 10 ©. J 
Um dieſes Exempel zu machen, ſo fange ich mit den 


Sols an; und da ich nur deren so ſehe, fo ſezze ich ſie 
unter 
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unter den Seid), wie man in dieſem Exempel fi ehet. 
Ich gehe nunmehr rechter Hand zu den Livres fort, und 
id) fage, 4 und 4 machen 8, und 8 darzu machen 16, 
und s mache 17: ich fezze alſo die 7 unter Die zweite - 
Reihe der Livres, und ich behalte eins, das heißt, ein 
75 im Sinn. Xdy trage diefe ı zu der zweite Reihe 
der Livres, und ich fage, 1 und 8 macheng, und 

“5 machen 14,. und 6 machen 20, und ı mache 
21; id) ſezze 21 zur linken der 7, welche ich geſezzt 


batte, und diefes macht die Summe von 217 eipten, | 


und 10 Sols. 

Man muß nody wiffen, wenn man Deniers addiret, 
und wenn ihre Anzahl ı2 überfteige, fo muß man fie 
in Sols verwandeln, und fie zurüßß behalten, um fie 
unter die Keihe der Sols zu ſezzen; zweitens, mag über 
ı2 Deniers ift, muß unter die Reihe der Deniers ges 


bracht werden. Eben fo gilt es aucy von den Sols, _ | 


fo bald fie Liores machen; als denn muß man ſie zu⸗ 
rüff behalten, um fie unter die Reihe der Livres zu fer 
jen, und man feszet die Sols unter die Reihe der Sols, 
die über zo find, und alfo ein Livres ausmachen. 
Um fid) danon zu verſichern, daß man richtig ads 
diret bat, fo muß man das Erempel von oben herab, 
und wieder von unten! herauf rechnen; und wenn bie 
Summe immer diefelbe bleibt, fo ift dieſes ein Zeichen, 


daß das Erempel richtig fei. 
Das Subtrahiren. 


Dieſe Species beſtehet darinnen, daß man eine 
kleinere Summe, von einer groͤßern abziehet, um zu 
wiſſen, was uͤbrig bleibt. Anfangs ſezzt man die 
Summe hin, welche man ſchuldig iſt, nachher die 
Summe, welche man bezahlt hat, und unmittelbar dar⸗ 
unter die noch fchuldize Summe. Man fängt das Sub; 

D 4 trahi⸗ 
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traͤhiren von ber rechten Seite an, und man endiget ed - 
mit der linfen, in dem nian fagt: wenn man fo, und 
ſo viel wegnimmt, fo-bleibe noch fo, und fo viel ubrig; 
* Exempel wenn man von 7,2 weguimmin, ſo bleibt 
noch5 


Exempel vom einfachen Suberabirm. 


Ich bin ſchuldig — — 785 — L. 
Ich habe bezahlet — m 534 8e. 
Man fraͤgt wie viel man noch zu bezahlen hat⸗ 251 — 


Um dieſes zu ſubtrahiren, ſo ſagt man, in dem 
man die Zahlen der ſchuldigen Summe ausſpricht: wenn 
man von 5, 4 wegnimmt, fo bleibe 1: ich ſezze diefe. ı 
uner die 4. Nun gebe ich zur zweiten Reihe, und ich 
fage; wenn ich 3 von 8 wegnehme bleibe 5; ich ferze 
Diefe 5 unter Die 3, Nunmehr gehe ich zur dritten 
Reihe, und ic) foges 5 von 7 bleibe 2: ich ſezze diefe. 
2 unter die 5. Und diefe drei Zahlen an ung die 
Summe, weldye man noch ſchuldig iſt. 


Hier ift die Figur diefer Rechnungsart, 
Dn — — 785 — L. 
Nehm ich weg —⸗ 534 — — 
Bleibt — — as — — L. 


Was das Subtrahiren, worinnen Nullen vorkom⸗ 
men betrifft, ſo muß man erſtens beobachten, daß, 
mern eine Zahl der bezahlten Summe kleiner, als dieje⸗ 
nige ift, welche darunter ſtehet, fo ift man genoͤthiget, 
bei der benachbarten Zahl 10 A bergen, welche man 
zu der unten Zahl füger, z. E, wenn 4 über 7 ftebet, 
alstenn ſaget man, 7 von 4, und weil dieſes nicht an⸗ 
gehet, fo borge ich zo bei der Zahl, weiche bei der 4 ſte⸗ 

| het 


J 
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bet, und welche fie zur 14 mache: und alſo ſage ich 7 
von 14 bleibt 7. | N N 

. Zweitens, muß man auch nod) wiſſen, daß die 
Nullen nur fo viel werth find, als fie bei einer Zahl fies 
ben, die vorher gebet, fo muß man auch niemals bei der 
Null, fondern bei der vorhergehenden Zahl: borgen. 
Diefes giebt uns eben die gefuchte 10: denn indem man 
diefe 10 von der Zahl vor. der Null borget, fo wird 10 

oder die Null, fo hernach folget, nicht mehr denn 9. 

gelten, —— BE er 

Erempel, Man ift die Summe von soo Livres 
ig: von der man 396 Livres bezahle hat. | 
Hi: I Diefes abzuziehen, muß man fagen, 6 von 
ul, und weil diefes nicht angeher: fo borge ich bei 
der 5, füge die geborgee 10 zur Null, und diefes mache 
10; ferner fage ich 6 von 10 bleibt 4: ich fezze diefe 4 
unter die 6; nachher fage ih; 9 von 9 bleibt nichts: 
ich ſezze eine Null, um diefes Nichts auszudrüffen unter 
bie 9.‘ Man bemerfe, daß ich 9 von 9 fage, anftate 
zu fagen, 10 ven 9, weil diefe zweite Null niche mehr 
als 9 gilt, indem man 10 davon genommen, um die 
erfte Null gültig zu machen. Hernach ſage ich, 3 von 
4 bleibe 1: ich ſezze die x unter die 5. Und diefe drei 
Zahlen, welche ich unter die andern ſtelle, deuten die 
Summe an, melche zu .bezahlen übrig bleib, Man 
bemerke, daß ic) gefage habe, 3 von 4, anftatt zu fa 
gen, 2 von 5, weil diefe 5 nicht mehr als 4 gilt, indem 
man von berfelben 10 geborget hat, um der Null ihren 
Werth zu geben, Hier folger der Aufjag diefer Zahlen, 

50.0  —  Liores j 
330..0= 75 


10% . J 

Das Subtrahiren mit Livres, und Sols geſchieht 

auf eben dieſe Art. | | 
1 | Ds | Man 


‘ 
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Man iſt zum Exempel 350 Liv. 15 Sols ſchubdig. 
Davon bat man 296 ı— 12 — bezahlet. 


Ich fange mit den Sols an, und ich fage 2 von 
5 bfeibe 3: ith ſezze fie unter die 2: ich fahre fort, und 
fage: 1 von ı bleibt nichts, und ich fchreibe nichts uns 
ter diefe 1. Anſtatt es auf diefe Art zu machen, kann 
ich auch fagen 12 von ı5 bleibt 3. Hernach gehe ich zu 
den Livres, und ich fage, indem ic) von der Null rede, 
weiche über der Gift: 6 von 10 bleibe 4, ich ſezze fie 
unter die,6. Hernach muß ich nicht fagen, 9 von s, fons 
dern 9 von 4, weil diefe 5 nicht mehr als 4 gilt, indem 
ic) von derſelben 10 genommen habe, um die Null güls 
tig zu machen. Hernach fahre ich fort, und ſage 9 & 
4, und weil ich dieſes nicht abziehen kann: fo borge ich 
so bei der 3 welche vorher gehet; wodurch die 4 zur 14 
wird; und ich fage 9 von rg bleibt 5: ich) ſezze fie unter die 
9. Ich gehe hernach zur lerzten Zahl, welches die 3 iſt, 
weldye aber nur ſo viel als 2 gilt, weil man davon 10 
geborger hat; idy fage endlich 2 von 2 bleibe nichts; und 
ich ſezze auch hier nichts, wie ſotget. | 


350 Livres — — 18 Gols. 
290 — — — 12 — 


54 Livtes — — 3 Sols. 


Vom Multipliciren. 


Multipliciren heiſt, eine Zahl finhen, die die Zahl 
die ich mutlipliciren ſoll, fo viele mahl enthält, als Ein⸗ 
beiten, ober als die Zahl ı im Muftiplifator ſtekkt. 
Die Zohl, welche mulipliciret werden foll, und welches 
die öberfte Reihe iſt, heißt das Multiplikandum, die 
untere Zadl aber Multiplifator, und die Zahl, meiche 

man 


Die Rechenkunſt. | 59 


man ſucht, wird das Produkt genennet; biefes iſt das 
Reſultat des Erempels. 

Der Nuzen des Multiplicirens ift, den Preis eis 
ner Eile, durch den Preis vieler Ellen heraus zu brins 
gen; 3. E., wenn man fagt: eine Elle Tuch gilt 9 Livres, 
und durch das Multipliciren wird man finden, rote viel 
24 Ellen nad eben diefem Preife Foften werden. 

Erftens, um fowohl im Multipliciren, als Dis 
vidiren recht zu verfahren, muß man das Einmal Eins 
sollfommen wiſſen; denn ohne diefes kann niemand fuͤg⸗ 
lich rechnen. Es beſtehet daffelbe aber nur darinnen, daß 
man weiß, wie viele die ıbis 12 Zahlen, wenn man fie 
multipliciret ausmachen, und um zu willen, wie viel 
2 mal 2 ift, nämlidy4, 2 mal 3 iſt 6; u. fe w. wie 
viel 3 mal 2, 4 mal 2, und s mal 2 ift, eben fo vers 
fähret man mit allen Zehlen bis 12 mal 12, welches 
144 macht. 

Zweitens, muß man die Zahlen, oder Ziffern zur 
rechten Hand anfangen „, und mit der linken endigen. 

Beiſpiel eines. Multiplikationsexempels, wo bee 
Multiplifator nur von einer einzigen Zahl ift. | 

Man will mit einem mahle, und ohne es zu ads 
biren willen, was 47 Ellen Leinwand Foften, wenn 
ı Elle 6 Livres gilt. 

Um diefes Erempel zu machen, fo fezje ich 47, 
welches die Zahl zum multipficiren, oder der Multiplis 
Fandus ift; und darunter zur rechten Hand fchreibe ich 
6, welches der Multiplicator iſt. Wie fg. 


Multiplikandus — — 47 Ellen. 
Multiplikato — — 6 Liores, 
Produft. 282 Livres. 

Die Anwendung der Regel. Ich rede von 

dem De , und ich — 6 mal 7 iſt 42 Aut 
Möge 
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ſezze die 2 unter die 6, und behalte 4 im Sinne: ich 
fage: 6 mal 4 macht 24, und die im Sinne behaltene 4 
macht 28, ich ferze die 28 zur linfen, fo fömme 282 
Livres heraus, welches dag Produft ift: und diefes wuͤr⸗ 
den die 47 Ellen, die Elle zu 6 Livres gerechnet, Eoften. 
Exempel, wo der Multiplikator zwei Zahlen hat. 

Man will wiſſen, wie viel 456 Faͤſſer Wein koſten, 

wenn das Muid 38 Livres gilt, a 
Die Figur der Regel 456 Mulde. . 

| — 338 Livres das Muid. 
36a8 Em 
MER. 
| Produft. 17328 Livres. 

MNachdem 456 und 38 bingefchrieben find, fo fage 
ich: 8 mal 6 ift 48, ich fehreibe die 8 hin, und behaite 
die 4 in G:danfen. Sch gehe weiter: 8 mal 5 tft 40, 
und die 4, welche ich zurüff behalten, macht 44; ich 
ferje 4 bin, und 4 behalte ich zuruͤkk. Endlich, 8 mal 
4 iſt 32, und die zurüffbehaltene 4 macht 36; ich ſezze 
36 wie man in der obigen Figur fiehet. 

Endlich gehe ich zur. zweiten Zahl des Muliplika⸗ 
ters, welches die 3 ift, und ich multiplicire 456 noch 
einmal in derſelben Ordnung, indem ich ſage, 3 mal 6 
iſt 18; ich ſezze die g unter dieſelbe 3, indem ich eine 
Zahl. zuruͤkkgehe, und behalte ı im Sinne. Ich gehe 
. weiter: 3 mals iſt 15, und ı welche ich zuruͤkk behal⸗ 
sen habe, macht 16; die 6 ſchreibe ich hin, und behalte 
die ı in Gedanken. Endlich fage ich: 3 mal 4 iſt ı2, 
und ı weiche zuruͤkk behalten worden, macht 13, id) 
frelle fie zur Linfen. Wenn. diefes gefchehen ift, fo ads 
dire ich die beiden Protufte, welche die Summe 17328 
fiores ausmachen, und welche 456 Faller Wein Foften, 
das Muid zu 38 Livres gerechnet. Ze 

enn 
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Wenn der Multiplifaror drei, oder mehrere Zah: 
Sen enchäle, fo beobachret man eben diefelbe Ordnung, 
als mit den erften zwei Zahlen, das heiße, man 
gehet mit dem Produkte einer jeden Reihe, um eine Zahl 


/ 


ruͤkkwaͤrts. Ir 


Die zuſammengeſezzte Muftiplifarionserempel find 
Diejenigen, mo fid) auſſer den Livres noch Sols, und 
Deniers befinden. . e 


Diefe Are ift ſchwerer als die erftere: um fie * 
deſſen begreifllich zu machen, ſo ſind hier zwei Exempel. 


Man hat 186 Pfund Fleiſch, das Pfund zu 8 
Sols gefaufer, und man will wiffen, mie viel diefeg 
macht? * i 


Anfangs multipficiree man 186 Pfund. Fleiſch 
durch 8 Sols, fo hat man 1488 Sols. 

Schneider durch einen Punkt eine Zahl zur Rech⸗ 
ten ab, das heiße die lezzte 8 fo hat man 148 Zehner, 
wovon die Hälfte 74 Livers 8 Sols if. Man fagt, 
indem man von der linfen zur rechten Hand gehet: die 
Hälfte von 14 iſt 7, und von 8, 4, weldye man zur rech⸗ 
ten Hand der 7 ſezzet, dieſes wird 74 Livres fein, und 
die 8, diefe abgefchnittene Zahl, wird in die Reihe der 
Sols gefezzt: diefes alles mache überhaupt 74 Livres 


* 


Erempel 186 Pfunde Fleiſch 
u 8 Sols das Pfund 
7428. Sols 





ſem lesztren Produfte, fo 
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Ein ander Exempel; — 

| Man ift 1500 Pfunde Brodt rau 
Saget mal ısoo __ SM 2 Sols. 6 Den. das Pf. 
matt — — 3000 Gols 3 
‚die Hälfte von 1500. 750 
Addiret diefe beiden Pros 
dukte, und diefes madyt 3750 
Mehmet die Null von dies 





leib — — — | 
Nehmet die Hälfte von Ä —— 
375 fo hat man — 187 Livres. so Sols, welches 
1560 Pfunde. Brodt foften, das Pfund zu 2 Sols 
6 Den. gerechnet, 


Merbode, wodurch man den Augenblik -die 
Sols in Kivres verwandeln Bann. 


- Mehmet zum Exempel 135 Thaler | | 
u 3 Liv 14 Sols den Thaler 
Anfangs multiplicivet 135 durch 3 Livres, fo wird man 
405 finden. Hernach mas die 14 &ois anbetrift, ſo nehme 
man die Haͤlfte welches 7 iſt: fezzet Die 7 uͤber die 14. Sols, 
multipliciret fie durch 135 indem man ſaget: 7 mal 5 iſt 
35 , bubliret diefe lezztre Zahl welches 5 iſt, und faget: 
& mal 5 ift 10; ſezzet diefe 10 unter die 143 behaftet 
die erfte Zahl, welches 3 ift für die Livres zuruͤlk. Fah⸗ 
set for 135 durch 7 zu multipliciren und faget: 7 mal 
3 iſt 21, und 3 Livres, welche zuruͤkk behalten werben, - 
machen 24; ſezzet die 4 unter die 5, und behaltet 2 zu⸗ 
ruͤkke. Ferner gehet man weiter: 7 mal iſt 7 und 
Die zuruͤkk behaltene 2 mache 9: ſezzet dieſelbe bin, 
Addiret dieſe 94 mit 405 welche drüber ſtehen, fo wird 
man 499 Livres 10 Sols finden, welches Dir — 
14 — er 


£ 
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der 135 Thalers iſt, wovon ein jeder zu 3 Livres 14 
Sols gerechnet iſt. 


Erempel 135 Thalers (7) / 
Zr ——— theler gerecht, 
405 | 
Be. Me ! * 
499 Livres 10 Sols u 


Andere Methode die Sols in Bivres su vers 
er wandeln. 1— 


| Man will wiſſen was 253 Scheffel gelten, den 
Scheffel zu 7 Livres 18 Sols gerechnet? 

Um diefe Operation zu machen, fo feyzet anfarrgs 
die Livres des Preifes unter die Zehner der Waare, und 
die Hälfte der Sols unter die lezzte Zahl. Hernach 
multipliciret eins durch das andere: dubliret die 
lezzte Zahl; anſtatt fie zu addiren, wie gewoͤhnlich, fo 
ſind dieſes Sols, und man muß ſie unter die Sols 
ſezzen, und die beiden andern addiren, welche druͤber 
ſind, oder weiche vordergedin, und dieſes ſind die 
xLieres. 


3 Sat zu7 Livres ı8 Sols den 


Scheffel gerechnet. 
* — 14 Sols 
| 77 

beträgt 1998 — 14 Sols | 
Wenn der: Preis der Waare nur Gols beträgt, ſo 
muß man die Haͤlfte der gedachten Sols nehmen, und 
Dadurch die Waate auf obige Art multipliciven. Exrem⸗ 
pel. Man will wilfen, mie viel der Preis von 100 El⸗ 

ien betraͤgt, die Elle zu 18 zn gerechnet ? 
29 


t 
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. ae A Be 
! '90 | 0 | 
u 200 
‚beträgt 290 Livres. 


' Man fiehet hieraus, daß ber Nuzzen des Multi⸗ 
plicirens darinnen beftehet, Daß man durd) den Preis 
einer Sache, den Werth vieler Sadyen findet, und 
zwar in den Species, worinnen man fie multipliciret, es 
fei num Livres, Sols, Deniers u. ſ. w. Denn wenn 
man durch Livres multipliciret, ſo bekoͤmmt man Livres 
u. ſ. w. Wenn man alfo den Preis von 25 Ellen Zeug 
wiſſen will, wovon die Elle ju 9 Livres gerechnet iſt; 
fo brauche man nur 25 Ellen durch 9 Livers zu multis 
plieiren, fo befömmt man 225 Livres zum Produft, 
welches der ‚Preis der gedachren 25 Ellen ift, wie man 
durch Bas folgende Exempel ſiehet. 


25 Ellen. — 
zu 9 Livers die Elle gerechnet, 


225 


Das Multipliciren dienet auch eine groſſe Sorte, 
entweder Münzen, Gewichte, oder Maaße u. f. w. in 
eine geringere Eorte zu verwandeln, um zu wiſſen, mie 
viele mahle eine große Sorte eine Fleincre enthält; zum 
Exempel die Livres in Sols, und die Toifen auf Zuß 
zu reduciren. — 

Das Mufripliciven dienet auch endlich zum Feldmeſ⸗ 
ſen, oder Landmeifen, 

Alſo ferzet zum voraus, daß Ihs die Länge, und 
Breite eines viereffigen Suͤkk Feldes habet; wenn Ihr 
die Laͤnge durch die Breite multipliciret, fo bekommit 
Ihr die totale Oberflaͤche, zum Exempel: ein Stuͤkk 
Feld hat 56 Toiſen Laͤnge, und 17 Toiſen Breite: mul⸗ 
4J tipli⸗ 


— 
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tipficiret 56 durch 17 ſo kommen 952 Quadrat Toiſen 


heraus, weiches die Oberfläche des ganzen Stut⸗ 


kes iſt. 
Erempl 56 Toifen in die Laͤnge, durch 
17 Toifen in die Breite zu multipliciren, 


.. 392 
56, | 


952 Quadrat Toifen für Die Oberfläche 


Ein anderes Erempel. Wenn die Mauer 57 Toiſen 
in die Länge, -und 3 Toiſen in der Höhe hat, und mar 
verlanget zu wiſſen, wie viele Quadrat Toiſen diefelbe 
enthält; fo muß man die Fänge 57 dutch die Höhe 3 
muliipliciren, und das Produft davon macht 171 Qua⸗ 
drat Toifen, für den Innhalt der Mauer; 


Vom Dividiren, 


Diefe Species beftchet darinnen, daß man meiß, 
wie viele mahl eine Fleinete Zahl, in einer größern Zahl 
enthalten ift, und mie viele mah! man den Divifor von 
der zu dividirenden Jahl, melde Dividende heilt, weg 
nehmen kann. Man nentet Quotient, die drirte Zahl 
meiche man ſucht, und welche bag Refultat des Erems 
pels iſt. 

Wenn man alſo 36 Lintes unter 4 Perſonen thei⸗ 
len wollte, jo wüßte man 36 Livres in 4 gleiche Theile 
zu theilen fuchen, von foichtn ein jeder 9 Liores iſt. 
Wenn man diefes zum Grunde ſezzet, fo tft 36 die Zahl 
welche nian dividitet, oder die Dividende, 4 iſt der Dis 
vifor, und 9 der Quotient, weil g mal 4 36 find. 


Dieſes Dividiren fängt ſich zur linken Hand, ‚und 
durch ein wiederholtes Subtrahiten an. 


Zweyter Theil, E Man 


x 


u 
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| Man muß anfangs die zu dividirende Zahl, und 
den Divifor darunter fchreiben, und eine Siunpeer: um 
den Duotient herum ſchueßen. 


Summe ei heif | 
umme einzutheilen 39 | | 
Divifor 4 (9) Quotient. 


Erſtens, muß man bemerfen, fo ofe man eine Zif: 
fer, von der zu dividirenden Zahl abzicher, fo muß man 
zu dem Quetienten eine Ziffer fügen, das heift, man 
muß diefen Quotienten von ber redhten gegen bie inte 
in eine Klammer fchließen. ’ 

Zweitens, wenn man eine Ziffer von oben — 
nommen, und der Diviſor groͤßer, als die dividirende 
Zahl iſt, fo ſezzet man zum Quotienten anſtatt der Zif⸗ 
fer, eine Null. 

Drittens, iſt es noͤthig zu beobachten, daß wenn 
die erſte Ziffer der zu dividirenden Zahl kleiner iſt, als 
die erſte Ziffer des Diviſors, ſo muß man mit dem Di⸗ 
viſor weiter ruͤkken. 

Viertens, muß man den Divifor um einen Grab 
weiter rüffen, fo oft man jede Operation geendiget hat, 
er mag nun entweder aus 2, 3, oder mehr Zahlen zus 
fammen geſezzt fein. 

$ünftens, muß der Quotient einer jeden Operas 
tion nicht 9, noch mehr, fondern blos Null, und drums: 
ter fein, 

Sechftens, muß der Reſt der zu dividirenden Zahl, 
wenn etwas übrig bleibe, jederzeit Eleiner, ald der Dis 
pifor fein: mo dieſes niche ift, fo ift das Erempel falſch 
gerechnet. 

Beifpiel eines Dividirerempels, deſſen Divifor 
nur * einer Zahl beſtehet. Man ſoll 8785 Livres un⸗ 
ter 5 Perſonen theilen. 

Ich 
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Ich ſchreibe die 5, welches der Diviſor iſt, unter 
Die 8, das iſt, unter die erſte Zahl des Diviſionsexempels: 
aber wenn anitatt der 8, eine 4 da jtünde, fo müßte 
man den Divifor 5 unter die 7, als die folgende Ziffer 
der zu dividirenden Zahl rüffen. Man beobachte noch, 
fo oft man.den Divifor hinfezzet, fo viele Zahlen müflen 
fid) aud) im Duotienten befinden. 


Erites Erempel. 3 
878 
re 5 E 
Wenn die Zahlen nun alfo bingehtelet ſ nd, fo far 
man: wie viele. mal kann icy 5 in 8 haben? nur ı 
mal; man fchreibe dieſe 1 ans Ende der zu dividirenden 
Summe, und fondere fie davon durch eine kleine Klammer 
ab: hernach muleipficiret man den Quotient durd) den Dis 
pifor, und man ſagt: ı mals iſt 5; nehmet 5 von 8 
weg, ſo bleibt 3, die man über Die 8 fchreibt. 


Andere Operation. ' 32 * 
8785 
Fe 
In diefer Operation fähret man fort, ben Diviſor 
5 unter die folgendenbe 7 zu ſezzen; hernach nimme 
man die 3, mit der folgenden 7, welches 37 ausmacht; 
alsdenn ſagt man: wie vielmal fann man 5 in 37 bar 
ben? ſieben mal; und man fcpreibet 7 zu dem Quotiens 
ten zur Rechten der 1, welche ſchon da ſtehet: man muls 
fipliciret Den Quotient durch den Divifor ; indem man fas 
get: 7 mals ift 355 ziehet es von 37 ab, fo bleibt 2, 
welche man über die 7 fchreibr. I 


Man fähret fort den Divifor unter jede Zahl, 
welche dividiret werden foll, fort zu rüffen, und man 
behandelt fie, wie die erſtern; der Quotient, welcher 
E a heraus⸗ 


13 


—— 
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| herauskoͤmmt iſt 1757, und diefes tft der Theil, web 

chen ein Jeder von der Summe 8785 haben fol. 
Exempel einer Divifion, welche aus zwei Zahlen 

zuſammen gejezzer iſt. | 

Man will 5776 Livres unter ı2 Perfonen vertheilen. 

Exempel — 5776 (481 Livres 6 Sole 8 Deniers) 

Nehme weg — 48 —— 

theileteei 97 | 27 

nehmet weg — 96 

theilet eii — 16 

nehmer weg — 12. 

N — mi. 

multipliciret durch 20 Sole 

macht — — go Sl 

ichtab — 72 | 


Reſt — — 8 Eols 
multiplicire — 12 
fo bat man — 96: — 
jiebet ab DO — 96 
Reſt — — oo 


Um diefes Exempel zu machen, ſo ſage ich: wie viele 

mal ſtekkt der Divifor 12 in 57? 4 mal, denn 4 mal 12 
macht 48 ; ziehet diefe 48 von 57. ab, fo bleibt 9 : ich ſezze 
es unter 8. Ich gehe zur zweiten 7, fezze fie der 9 zur 
Kechten, undfage: mie vlelmahl fteffe der Divifor 12 
"97? Erfteffe g mahl darinn, denn 8 mahl ı2 mar 
chen 96; nehme id) dieje 96 von 97 weg, fo bleibteing; 

“ich ſezze diefe eis darunter, und ftelle die 6 zur Rech⸗ 
ven, Diefes macht 165 und ich fage: tie viel mahl 

ftefft 12 in 16? Es ſtekkt einmahl darinnen , ich ſezze 

diefe Einheit zum Quoticnten, und fage; einmal 12 iſt 

“ | 12, 


” 
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12, ich nehme dieſe 12 von 16 weg, und es bleiben 
vier Livres. ch multiplicire ſie durch 20 Sols, weil 
ein Livre 20 Sols betraͤgt, und dieſes macht go Sols 
aus. Ich dividire ſie durch 12; ſo kommen 6 Sols 
zum Quotienten, und es bleiben g Sols uͤbrig, die 
- ich. durch 12 multiplieire, um Deniers daraus zu ma⸗ 
‘“ den. Ich multiplicire 8 durdy 12, meil der Sole ı2 
Deniers gilt; fo daß 8 Sols 96 Deniers ausmachen. 
Ich dividire Diefe 96 Deniers durch 12, und es foms. 
men 3, obne daß mag übrig bleibe, zum Quotienten. 

Alfo wird man 48; 6 Sols, und 8 Deniers zum. 
Facit befommen, | 


Ein ander Erempel. Man will 1620 Livres unter ” 
Perfonen theilen, 


uUm dieſes Exempel zu machen, ſo ſaget: wie viel⸗ 
mahl ſtekkt 30 in 162? es ſtekkt 5 mahl darinnen, denn 
5 mahl 30 machen 150: nehmer dieſe 150 von 162 
- weg, fo bleiben 12. Sezzet die obere Null ver 12 
zur Rechten, und ihr. werdet 120 haben ; num faget: 
wie vielmahl ftefft der Divifor 30 in 120? er fteffe 4 
mal darinnen, denn 4 mahl 30 machen 120. Sezzet 
diefe 120 unter die 120, die zu dividiren übrig bleiben :. 
nehmer die 120 von 120 weg, fo bfeibt nichts; und 
das Facit iſt 54 Livres. | | 


Figur des Erempels. 
dividiret . 1620 Livres durd) 30 


nehmetweg 150 | | 
‚bleibt 120 (54 Liv. Quotient. | 
weogmommen 120 


bleibt. 000 i 
€ 3. Die 
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Die Bruͤche. 


Ein Bruch iſt nichts anders, als ein, oder meh» 
rere Theile don einem Ganzen, wie z. B. 5 Sols, 
welche das Viertel von 20 Gold, von 15 Sols drei⸗ 
viertel u. ſ. w machen. 


| Es giebt zwei Arten von Brüchen, nämlich die 
orithmetifchen, und die gemeinen Brüche. Die ariths 
metischen werden. durch Die Theile der Einheit augges 
drüffe, und man fann fie anwenden, was. für eine 
Seche es auch ſei, zu zählen, wie z. E. die Theile eines 
Sols, eines Pfundes, einer Elleu.fm. 


Die gemeinen Brüche find die Theile eines San 
zen, bie im gemeinen Leben vorfommen. 3 €. 4 
Sols machen den fünften Theil von 20 Sols, oder 2 
Fuß find Das Drittheil einer Toiſe: alſo auch mit den 
übrigen Dingen. 

Der. ariehmetifche Bruch entſteht aus der Folge 
bes: Dividirens, oder man trägt ihm auch bei einem 
Erempel vor, wenn man ihm noͤthig hat, er wird durch 
zwei Fleine Zahlen angedeutet, die man eine unter die 
andere fezit, und eine Meine Linie dazwiſchen steht, 3. E. 
3, dieſes bedeutet drei Viertel. Die obere Zahl heißt 
der Zähler, er deutet die Theile des Ganzen an: und die 
unterfte Zahl Heißt der Kenner, er zeigt, in wie viele 
Theile das Ganze eingetheilet wird ‚ wie man es aus der 
oberen Figur fiehet, welche 3 Gange anzeigt, die man 

durch 4 eintheilet, 3 bedeuten eben fo dreifiebentheile; 
Das heifit, Dar Ganze wird in fieben Theile eingetbeilet, 
wie z. E. 3 Pfende, 3 Thaler; u. ſ. w. 

Die Brüche koͤnnen auf drei. verfchlebene Arten 
vorfommen; entweder, wenn der Zähler größer, als der 
Menrer, oder gleich, oder Fleiner it. Wenn der Zaͤh⸗ 
fer größer, als der Nenner Ift, ſo gilt der Bruch mehr als 

des 
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das Ganze, wie z. B. machen ein Viertel mehr, ade 
das Ganze aus. 
| Wenn ein Bruch gleich groß ift, fo gile der Bruch 

juſt ein Ganzes z. E. 4. 

Endlich, wenn der Zähler fleiner, als der Menner 
ift, fo gilt der Bruch weniger, als das Ganze, mie z. E. 
3: alſo auch mit den uͤbrigen. 

Der Nenner ſtellt immer das Ganze vor, ſo daß 
wenn der Bruch groß iſt; wie z. B. %, und mar 
wiſſen will, wie viel Ganze darinn find, fo muß mun 
den Zähler 77 durch den Menner 8 Dividiren, und es 
kommen 9 für den Quotient heraus, das heißt 9 Ganze, 
und eg bleiben fünfe mie 8 zu dividiren übrig, dasältz; 
und das Ganze macht 9 Ganze und. $ Iheile, von der 
Sache die man eingerheiler hat, es mögen Livres — 
ſen u. ſ. w. ſein. 

In dem Artikel der Bruͤche aber gilt nur der ff 
Menner ein Ganzes. 

Das Verwandeln der Brüche befteher darinn, daß 
man einen großen Bruch in einen kleinern nn. . 
das heißt, man muß Zahlen fuchen, die Fleiner find, alg 
die, durch welche der vorgegebene Bruch ausgedrüfft 
imird, und welche eben das gelten, weil die Zahlen die 
einerlei Verhaͤltniß haben, "Brüche gleich machen, und 
weil es viel leichter ift, mit kleinen Bruͤchen, als mit 
großen fertig zu werden, z. E. H find fo — als 3 zu 
welchen ſie verwandelt worden. 


Von der Regel de Tri, oder von der Dr 
portionsregel. 


Dir Kegel, welche dem menſchlichen Verſtande 
ſo viel Ehre macht, iſt in der Vergleichung der Zahlen, 
der beweglichen Kräfte, u. ſ. w. von weit ausgedehntem 
Nuzzen. Die er Ws ift ein Innbegriff von * 

ſchie 


} 
? 
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ſchiedenen verglichenen Verhaͤltniſſen. Das Verhaͤlt⸗ 
niß einer Zahl zu einer andern, oder einer Linie zu ei⸗ 
ner anderen, heißt man Proportion. Z. E. Die Pro⸗ 
portion zwiſchen 6 und 12 iſt die Hälfte von 12: alſo iſt 
die Proportion eine Vergleichung des Verhaͤltniſſes 
zweier Termmorum, mit der Proportion zwiſchen zwei 
anderen Termmis, | cu 
VDieſe Bergfeichung beftehet aus vier verfchledenen 
Terminis, von welchen zei die beiden dufferiten, 
und die beiden andern, Die beiden mittleren beißen. 
3. B. in diefem Berhältniffe verbäle fih 1 au 3, fo 
wie ſich 6 su 18 verhält; 1 und 18 find die beiden Aufs 
feriten, und 3 und 6 find die beiden mittleren Glieder, . 

Die beſondere Eigenſchaft diefer Regel beitehee 
darinn, daß das Faeit der beiden aͤuſſerſten Terminorum, 
Die einer mit dem andern multipfieirt werden, eben Das 
ft, was dag Facit der beiden mittleren Terminorum iſt, 
ie einer durch den andern multiplieire wird, Z. B. im 
dieſem Verhaͤltniſſe: ift 2 zu 4 wie 3 zu 6; wenn. 
dieſe beiden äufferiten Termini 2 und 6 durch einander 
multiplicirt worden, fo ift das Facit 123 und die Mit⸗ 
telrermini haben ebenfalls ı2 zum Facit. Aus diefer 
Gleichheit des Facit der beiden äufferften. Glieder hat 
man den Munzen gezogen, daß wenn man die 3 eriten 
Terminos eines Verhaͤltniſſes zufammen nimmt, fo ger 
lanat man dahin, daß man weiß, melches der vierte uns - 
befannte Terminus ift. Mir einem Wort, um diefeg 
Erempel zu machen, fo darf man nyr die beiden lezzten 
Zahlen zuſammen multipliciren, und das, mas hergug 
koͤmmt, wird durch dag erfte Glied dividiret. 

Hier ift ein Exempel davon. 

Drei Arbeitslente haben diefes Jahr go Scheffel 
Getreide verzehrt: ich will wilfen, wie viel 12 ein ander 
Jahr hindurch verzehren werden. Ich fage alfo: 3 vers 
haͤlt fich zu Bo, fo wie 12 zu einem viersen Terminus, 

den 
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den ich finden will. Wie fange ich dieſes an? Ich 
multiplicire die beiden mittleren Terminos mit einander, 
nämlid 12 durch 80, und ich finde 060. Wie nun 
go 12 mal in 960 ftefft, ebem fo nötbig iftves auch, 
daß die Zahl wie viel fo ich finden werde, der gedachte 
Quotient ift , und diefes ift der vierte Terminus, den 
ich fuche; bieran ift num nicht zu zweifeln, denn wenn 
ic) diefen vierten Terminus durch 3 multiplicire, fo giebr 
er eben das Hacit, als die beiden Mitteltermini, : ch 
fuche alfo wie vielmahl 3 in 960 ſtekkt; idy finde es 

mahl darinnen; 320 mit 3 multipficire, geben 
Mia eben das Facit; nämlich) 960, von welchen 320 
ber. pe Terminus iſt, den ich ſuchte, und gefun⸗ 
den habe. 
| Diefe Regel heiße auch Verhaͤltnißregel, weil 
die vierte Zahl mie der dritten Zahl eben die Pros 
portion hat, als die zweite mit der erften, das heißt, 
wenn bie. erite das Duplum vom zweiten Gliede ift, fo 
wird auch die dritte dag Duplum von dem vierten Gliede 
fein, iſt fie das Triplum , fo wird das dritte Glied das 
Triplum des vierten fein; wenn es dag Vierfache ift, fo 
wird auch das dritte Glied das Quadruplum vom vierten 
fein, u. ſ. w, Eben fo, wenn die erfte nur. die Hälfte, 
pder dag Drittheil, oder das Viertel, u. f. m; vom zmeis 
ten ift, fo mird Die dritte nur Die Hälfte , ober das Drits 
teil, oder das Viertel u. f. w. vom vierten fein, 

Aus dem, mag wir gefagt haben, ſiehet man, daß 
dieſe Regel immer zum wenigften drei Terminos enthält; 
Diefer bedient man fic) um einen vierten zu finden; daß 
der vierte immer im Dritten, fo wie der zweite im erften 
fteffe, oder daß der erfte im zweiten, fo wie der dritte 
im vierten fteffe; emdlich daß das Facit der beiden äuffer; 
ſten Terminorum , nämlich des erften, und vierten, mit 
dem Facit der beiden Mittelterminorum,, oder derer, die 
in der Mitte ſtehen, rei r 

Erfte 
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Erſte Operation 


Wenn ı Elle 150 Livres koſtet, 
was koſten 2Ellen? 


Antwort 300 Livres. 


Ich ſezze Die Regel de Tri hier wie oben, und ſage: 
1 if der erfte Terminus, 150 der zweite, > iſt der dritte 
Terminus: um aber den vierten Terminus, welcher 300- 
iſt, zu finden, fo mulkiplicicet man den zeiten Termis 
nus ıso mit dem dritten Terminus 2, und es fommen . 
300 zum Facit ; diefe 300 muͤſſen durch den erften Ters 
minus dDividiret werden: und da eins 300 mahl in 300. 
entha'ten iſt, fo macht die Antwort 300 für den vierten 
proportionirten Terminus aus. 


Zweite Operation. 

‚Wenn r2 Ellen 150 Livres gekoſtet haben. 

wie viel werden 20 Ellen often? 

Diuvidiret 3000 durch 12 
| 24 (250 Livres. 
60 | 
60 
00: | 2 

Um diefes Erempel zu machen, fo babe ich den 
zweiten Terminus 150 mit dem dritten Terminus 20 
. multiplieiree, und es find 3000 zum Facit gekommen, 
die ic) Durdy den eriten Terminus 12 dividiret habe; und 
es fommen 250 Liores für den Onotienten, der von 
eben der Natur, als der zweite Terminus 150 ift. 

Dritte Operation. 

Wenn 60 Arbeitsleute in Einem Tage 150 Teilen 
arbeiten, wie viel Toifen werden 40 andere in ber Zeit 
machen? 

Wenn 


2* 
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Wenn 60, 150 geben 
Wie viel geben 40? 


Dividiret 6000 mit 60 
60 (100 Quotient 
" 0000, a 


Nach diefer Operation multipficiret man 150 mie 


40, es fommen 6000 heraus, die man mit 60 dividi⸗ 
ren. muß, und die Antwort, oder der Quotient ift 100 
Toifen, bie 40 andere fertig machen werden. | 


Die arithmetiſche Zahlenfelgerung. 
(Progrefiion.)  - ä 


Diefes ift nichts anders, als eine Reihe von Zah⸗ 


len, da eine um gleich vielmahl groͤßer, als die andere ift, 


indem zwiſchen jeder eine gleich groffe Differenz ift, wie 


z. E. 1. 2. 3. 4.5. u. ſ. w. oder 1.4.6.8. u. few. oder 


3. 6. 9. 12. u. ſ. w. Wenn die Erponenten des erſten, 
und zweiten, des zweiten, und dritten Gliedes ſeinen gleich 


find, fo beißt diefe Progreffion eine gleichiteitgende; 


wenn aber der Erponent, oder der Unterſchied des erften, 


und zweiten, fo groß, als der Erponent des dritten, und. 


vierten iſt, und von zwei zu zwei fort gehe, ohne ‚die 
Zwiſchenglieder zu beobachten, fo heißt man ihn, nicht 
Zrempel einer gleichfteigenden Progreffion. 
2. 5: 8. II. I4, 17. 20. | 
Erxempel einer ungleichfteigenden, 
4 7. 8. 9. IO. 13, 14% 

In jeder gleichen, : pder ungleichen arichmetifchen 
Zahlenfleigerung, wenn die Termini in gerader Anzapl 
| fd, 


— 
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ſind, fo ift die Summe der Terminorum mitder Summe 
der Zwifchenglieder aleich, die von den beiden Aufferften 
gleich weit entfernet find, fe wie man aus biefem er 
pel ſiehet. 
14 . 
2, 4 6. 8. Io. I2. 

— 14 | 
— man die Summe allee Terminorum-einer 
gleichen Zahlenſteigerung heraus bringen till, fo muß 
man den erſten, und lezzten addiren, und die "Summe 
mic der Hälfte der Anzahlder Terminorum multipliciven ; 
das Facit wird die Summa aller Zahlen geben, 

Erempel, 4 6. 8. 10. 12. 14 16, 18. 

Man fteht daraus, daß die Summa der. zmei 

äufferften Terminorum 22, daß die Anzahl der Termis 
rorum 8, und die Hälfte 4 ift: 22 alfo mit 4 multi 
plicirt, giebt das Facit 88 für die Summa aller se 
Minorum. 


Die‘ Atebta 
Sie iſt ein Theil von der Mathematik. Dieſe 


Wiſſenſchaft thut auf die allgemeine Groͤße, ſo durch 


Buchſtaben des Alphabetes ausgedruͤkkt wird, eben die 
Wirkungen, als die Rechenkunſt auf die Zahlen. Die 
Charaktere, ſo ſie dazu anwendet, bedeuten an ſich ſelbſt 
nichts, und koͤnnen doch allerhand Art von Groͤſſe an⸗ 
zeigen; dieſes iſt einer von den vornehmſten Vortheilen 
diefer Wiſſenſchaſt. Auſſer den Buchſtaben bedienet 
ſie ſich auch noch gewiſſer Zeichen, die ihre Operationen 
ſehr verkuͤrzen, und ſie noch deutlicher machen. 
Vermittelſt der Algebra, kann man den größten 


Theil der mathematifchen Aufgaben auflöfen, molern 


fie nur fo beſchaffen find, daß man fie auflöjen kann. 


Die 
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Die gemeine, oder die alte Algebra gebrauchet die 
Zahlen zur Erflärumg der Aufgaben: Das Rechnen mit - 
Buchftaben, oder die neue Algebra gebrauchet die Buchs 

ſtaben des Aiphabetea, um die Formen der Dinge anzus 
zeigen , über welche fie ſich erflären will, 

Die Buchſtaben ftellen jedwede befonders, Linien, 
‘oder Zahlen vor, nachdem die Aufgabe von der Geome⸗ 
trie, oder Arithmetik genommen iſt; und beide zuſammen, 
ftellen fie Flaͤchen, und dichte Körper vot. 

Wenn zwei gleiche, Buchftaben da flchen, tote 
z. E. A A, fo zeigen fie ein Vierekk ans wenn drei Bude 
ftaben ftudl als z. E. A. B. C.; fo flellen fie einen feften 
Körper, und ein Parallelipipidum, foeinen echten Winfel 
Bat vor, deffen drei Ausmeſſungen durch Die Buchſtaben 
A. B. C: die Länge durch A. die Breite durch B. und 
die Diffe durch E. ausgedrüfft werden; fo daß fie Durch 

> ihre Multiplifation ein Förperliches A. B. C. heraus 
bringen. Hier folgen die vornehmſten Zeichen der 
Algebra. | | 
4 bedeutet pfus (mehr): 9 +3, d.1. 5 plule. 3. — 
bedeutet weniger: alſo 14 — 2 will 14 minus (weni⸗ 
ger) 2 fagen, — iſt das Zeicheh der Gleichheit: 9 + 
= 14 — 2 will ſagen 9 plus 3 ift gleich 14 weniger 
2. Dieſe vier Punkte :: vor dem zweiten Terminus, 
und vor dem vierten Terminus zeiget an, daß dieſe 
vice Termini. in geometriſchem Verhaͤltniſſe ſtehen: 
alfo will 6. 2.:: 12.4. fagen, daß ſich 6 zu 2, ſo 
wie 12 zu 4 verhält, | 

Die Algebra hat noch verſchiedene ändere Zeichen, 
die, wenn man fie anführen wollte, den meiften Leſern 
zu langweilig fallen, und unnüsz fein würden. | 


Die Algebra dient die ſchweren Fragen det Arich⸗ 
metik, und Geometrie aufzuloͤen. Ber 
0 | Da 
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Da die franzoͤſiſche Art zu rechnen‘, weder vollſtaͤn⸗ 
dig, noch nad) unferer Art eingerichtet ift, ſo ſezze ich 
die bei ung übliche Arc hier in Fragen hinzu, 

Was ift die Mathematik? Sie ift eine Wiſſen⸗ 
ſchaft von der Natur der Größen, um aus einigen bes 
Fannten Größen, andere unbekannte Größen zu erfins 
ben. Größe heißt diejenige Eigenfcyaft der Dinge, da 
fie fi) vermehren, oder vermindern faffın. ine bes 
kannte Größe, deren man ſich bedient, um eine andere 
noch unbekannte, von eben der Ark zu erfinden, heiße 
Masse 3.€. Ein Zoll, ein Pfund, eine Zahl, und 
diefes Erfinden wird das Meſſen genannt. . Eine jede 
Größe wird durch einen befondern Burt-ftaben des Als 
phabets ausgedrüfft, z. E. durch ein a, oder b &c. 

Was heißt reine, und angewandte Mathemas 
tik? Die reine Mathematif erfläret blos die Größen 
überhaupt, z. E. die Kugel. Die angewandte wens 
det diefe Saͤzze auf die wirklichen Dinge in der Natur 
an, 3. E. auf die Bewegungen der Eugelförmigen Sonne, 
und der Planeten. 

Welche Wiffenfchaften gehören zur reinen Mathe⸗ 
matif? Die Arithmetik, die Geometrie, die Trigos 
nometrie, und die Algebra, Die Arithmetik, oder 
Hechenfunft handelt von Zahlen, d. i. unftetigen 
Größen, ober von folcdyen Ganzen, deren Zuſammen⸗ 
bang man auffer Ache läßt. Die Geomerrie erflärt 
lauter fterige Größen, deren Theile ein zufammenbängen» 
des Ganze ausmachen. Die Trigonomerrie betrady 
tet die Triangelftüffe als Zahlen, und lehrer alſo Trians 
gel — Die Algebra iſt eine allgemeine 
Arichmegif. | 

eiche Wiffenfchaften gehören zur angewandten 
Marhematif? Alle diejenigen, welche mit der Berech⸗ 
nung, und Ausmeflung philifcyer Körper umgehen. Son: 
derlich handele die Statik vom Bleichgewichte fefter 

Korper, 
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Koͤrper, d. i. vom Abwaͤgen, die Mechanik von der 
Bewegung durch Hebel, Keil, Raͤder, u. ſ. w. Die 
Hidroſtatik waͤget fluͤßige Dinge ab, und die Hidrau⸗ 
lik lehret ihren wirklichen Fall, und Lauf. Die Heros 
metrie berechnet die Luft, die Optik, Katoptrik, und 
Dioptrik das Licht, die Spiegel, die gefchliffne Glaͤ— 
‘fer. Die Perſpektiv zeichnet, wie fich eine Sache in 
der. Ferne verkuͤzt. Die Aftronomie berechnet die 
©eftirne; die Chronologie teilt die Zeit ein. Die 
Geograpbie die Lage der Länder; die Gnomonik 
‚ zeichnete Sonnenuhren. Die bürgerliche Baukunſt 
zeichnet Säulen, und Gebäude. Die Kriegsbaukunſt 
Feftungen, Schanzen, Läger, Feldſchlachten; und vie 
Artillerie handelt von dem groben Geſchuͤzze, und von der 
Beſchaffenheit des Schießpulvers. Folglich ift die Ma⸗ 
thematif von großem Nuzzen, denn fie verichaft alle Ars 
tenvonMafchinen, und fie ſchließt gleichfam allein das ges 
heime Archiv der Natur den Sterblichen durchs Maas auf, 


" Die Arichmerif, 


Womit gehet diefe um? Mit unftefigen Größen, 
d. i. mit Zahlen, welche alsdenn entſtehen, wenn ich 
einzelne Dinge von einer Art zufammen nehme, und 
diefe einzelne Sache heißt alsdenn Einheit. Folglich 
laͤßt ſich Feine Zahl ohne Einheit gedenken. i 
Wie viel Veränderungen kann eine Zahl leiden ? 
Nur zwo, denn fie kann vermehrt, oder vermindert wers 
den. Die Vermehrung kann aber, fo wie die Vermin⸗ 
derung auf.eine gedoppelte Are gejchehen. Daraus ent; 
fteben die vier Species: Das Addiren, und Multipli⸗ 
eiren vermehren eine Zahl; und das Subtrahiren 
und Dividiren vermindern fie. - | 
Was ift Addiren? Addiren heißt aus einigen 
gegebenen Zahlen, eine Zahl (Summe: Aggregat) 
finden, die allen gegebenen Zahlen gleich iſt. Das Zeis 
a | gen 
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chen: der Addition ift ein 4 welches man plus ausſpricht. 
3.€&.8+9+3= 20, di. 8 und 9 und 3 mas 
hen die Summe 20 aus. Au 
Was ift Multiplieiren? Wenn ich aus zwei 
Zahlen (die Factores) eine dritte finde, (Produfe, 
Factum) indem idy die eine fo oft zu fich felbft nehme, 
als, die andre Einzeiheiten hat. Das Zeichen ift ein lies 
gend >< oder ein Punfe, 3.E. 8 > 9 d..i. die Zahl 
8 wird fo oft mahl genommen, als die Zahl 9 Einheiten 
in ſich Bat, d. t. neunmahl, und ſo waͤre das Produft 72. 
Was iſt Subtrabiren? Wenn id) eine Zahl 
ein einziges mahl von einer andern mwegnehme, um zu 
erfahren, wie viel die eine mehr Einheiten hat, als die 
andere, Die gefundene heißt Differens, und ihr Zeis 
chen ift ein Querſtrich —, den man minus nennt. Z. €. 
g— 30der es föll die Zahl 3 von der 8 ein einziges 
mahl weggenommen werden, fo bleiben 5 zur Differenz. 
Was ift Dividiren? Wenn ich eine Zahl von 
der andern fo oft wegnehme, als möglicdy iſt. Die eins 
zutheilende heiße Dividende, die welche eintheitt,, heißt 
Divifor, unddie gefundene Eintheilung heißt der Quo⸗ 
tient. Das Zeichen find zwei Punfte, oder ein Bruch⸗ 
ſtrich. Z. E. 8:2 oder 8, d. i. g (Dividende) foll 
in 2 gleiche Theile (Diviſor) eingerheilt werden, und 
das kann, vermöge des Quotienten, viermahl gefchehen. 
Wie viel Zahlen haben wir? Wir haben neun 
Zahlen (Ziffern) und eine Null (Nichtszeichen) die 
aus Indien herſtammen, und womit rot alle mögliche 
Zahlen fchreiben, Um diefes zu thun, ‚fo fängt man, 
an von der rechten Hand, gegen die linfe ju geben, und 
jede folgende Stelle wird dadurch um zehnmahl vornchs 
mer, als ihre nächfte vorhergehende, Die erfte Zahl deus 
tet alfo an, die Einheiten, vie zwote Stelle die Zehner, 
die dritte die Hundert, die vierte die Tauſend E 
. uͤnfte 
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fünfte, die zchntauſend / biefechfte, die hunderttauſend, 
die zZ Million u. f. w. 3. E. Per : 
423,687,942,32 4 12 5. 


Wenn man nun von dee rechten, gegen die linke 

Hand, jedesmapl drei Zahlen durch ein Komma abs 
ſchneidet, welches Taufend beißt, und noch 2 Kommata 
und einen Punkt d. i. Million über die naͤchſte Zahl 
ſchreibt; ferner jede erfte Zahl nach dem Komma, gegen 
bie rechte Hand zu, hundert ausfprichr, fo wird die 

Zahlenreihe alfo nach dem Range ihrer Stellen fieben. 


42:3 687 94% ea tag 
2. 7 8 ur au Eee 5. 
5 #99 2:5 ii 4: 
LE 


Ausgefpröcyen wird fie: Bier hundert, drei und 
zwanzig "Billion, Sechs hundert fieben und aͤchtzig Tau 
fend, Neunhundert zwei, und vierzig Million, drei hun⸗ 
dert vier, und zwanzig Taufend, hundert fünf, And zwan⸗ 
sig. Dieſes Ausfprechen der Zählen nach ihrem. Range 
heißt Nummeriren. Das ift der Grund von allen 
möglichen Rechnungsarten det Europäern . ; 

Welches find die roͤmiſchen Jahlen? Die Roͤmer 
fpteiben I, als einen Finger; fünf‘ wird durch ee 
Hand, oder lateiniſches V. zehn dürdy 2 umgekehrte 
Hände, oder ein X, funfzig durch ein L, hundert du 
C, fünfhundert durdy D, oder Io, taufend dutch ein 
oder clo gefchrieben, zweitauſend durch IM. Hiertaufend 
durch IVM u. ſ. w. Die Römer verminderten ihre Haupt⸗ 
zahlen durch bie linke Hand, -und-vergröfferten fie durch 
bie rechte; fo fehrieben fie vier 1V, und feche VI, ſiebeñ 
VIl; neun IX, euf XI vierzig XL. fedjarig LX *8 
AC. vierhundert CD. ſechshundert DC, heunpuindert CM: 

Aweiter Tpeilı ſechs ig 
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ſechezig tauſend LXM. Die Ausſprache fängt ſich, wie 
bei unſern Indianiſchen Zahlen, von der linken Hand 
an gegen die rechte, und beobadpter nicht unſern Raug. 
Die jejzige Jahrzahl iſt alfo mit roͤmiſchen Zifern ;ꝛ 
| ..  MIDCCILXKIIX. 

| | 7| 719 








Bet den Juden, bedeuten bie neun erften Buchſta⸗ 
ben ihres Alphabets die neun Einheiten, die neun fol 
gende die Zehner, und die vier lezzten, die hunderte, 
Alle befommen zwei Punkte über fi, um zu willen 
daß es nicht Buchftaben zu Wörtern, fondern Zahlen 
bedeuten; die Griechen fchrieben ebenfalls mis ihren 
Buchſtaben die Zahlen. a U 

Was ift bei dem Addiren zu beobachten? Daß 
es allezeit gleichartige Dinge ſeyn müffen, die man abdis 
een will, daß man alle Einheiten, alle Zehner, alle hun⸗ 
derte, alle tauſende 2c. gerade unter einander ſezzt, ‚und 
daß man allen Ueberſchuß über die Einheiten! zu der Reihe 
der Zehner, allen Ueberſchuß der Zehner unter die huñn⸗ 
Derte ferge; weil zehn Einer einen Zehner, zehn Zehner 
einen Hunderter u. f. mw. machen. Folglich leidet man 
in der Klaffe der Einer nichts, als Einer, in der Klaſſe 
der Zehner nichts. ale Zehner ic, Folglich ftahen die Zah⸗ 
gen. alfo untergeordnet: = 

425012 | 
14235 





‚442988 er 
Mie benannten Zahlen addiert man, wenn 


man von der Fleinfien Sorte anfängt, biefelbe in die 
naͤchſte 


> 
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naͤchſte gröffere Sorte verwandelt, und fo weiter fort 
gebt. 3 E. N 


245 Rehle. 6 Gr. 7 Pf. 

14 — —»3 — 2 — 

—— ————— 

\ 9.27% Kıfle, 23 Gr. 7 Pf. 


Da 12 Pfennige Einen. Groſchen, und 24 Geo⸗ 
‚Einen Thaler ausmachen; fo wird jeder Ueberſchuß 
über 12 Pf; zu der Klaſſe der Groſchen und jeder Lies 
berfchuß det Groſchen, zu den Thalern gezogen. Ger 
man zu einer Sorte den Buchftaben a 3. E. Pfunde 
& 10 Grofchen, ſo Heißt diefes fo viel: es koſtet ein ders 
gleichen Pfund 10 Groſchen, und folglich alle 5 Pfunde 
go Groſchen, d. i. 3 Thaler 8 Grofchen. In langen 
Rechnungen abdirt man die eine Seite des Blattes’ zu⸗ 
ſanmen, und man fchreibt das Wort Latus neben diefer 
Summe, voelche man auch auf.die folgende "Seite mit 
dem Worte Transport uͤbertraͤgt · — 
Worauf koͤmmt es bei dem Subtrabiren an? 
Man fezit die geringere Zahlreihe, unter die gröffere, 
und zwar Einhriten unter Einheiten, Zehner unter die 
Zehner ic "Man zieht die untern Einheiten, von den 
bern Einheiten, bie untern Zehner von den obern Zeh: 
nern in Gedanken, oder anfangs mit Strichen ad. Wenn 
bie unter Einheit; oder Zehner größte iſt, als ihre obere 
bi, und alfo davon nicht abgezogen werden kann, fo 
orte man, vermittelft eines Punktes bei der nächften 
— obern Reihe, zehn Stuͤkke, um Vortath zum 
Abziehen zu befommen, Da Nullen nichts andeuten, 
ſo muß man zwar bei ihnen borgen, und denn heißt die 
Null 9, aber doch muß man bis zu einer wirklichen Zahl 
init dem Borgen fortgeben, Z. E. | 


523 840.8 
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Da man 9 nicht von 8 wequehmen kann, fo borge 
man bei ber nächſten o, 10; ba bie o aber felbit 
nichts hat, fo wird fienun zur 9, und das Borgen gebe- 
bis zur 4 fort, Lie num durch das Borgen eins verliert, 
und alfo zue > wird, Folglich berechner man das 
Erxempel a:fo: mill ich 9 von der 8 vermittelft des Bote 
gens bei der o, und 4 wegnehmen, (das Geborgte iſt jer 
Derzeit 10, well der Rang: der Zahlen durch 10 waͤchſt) 
fo macht die geborgte 10 und 8 18. Und nım bin ich 
Im Stande 9 von 18 abzuziehen, und zur Differenz 9 
iu befommen, 2 von der punftirten © genommen, ges 
ben 7, 2 von ber punktirten 4, d. i. von 3 geben 1, 
und ı von 2 läßtr, Die richtige Probe ift, wenn bie 
kleinere Zablenreihe mit der Differenz abdirt, Die obere, 
oder größere Zahlenreihe giebt. Bei benannten Zahlen 
verhält ſich Die Sache eben fo. 3. E. 
1.2.4: Centner 28. Pfunde 6 Loth. 
——— 
:37 97 BL 
Da man Loth nicht von 6 Loth weanehmen kann, 
fd borge man mit Huͤlfe eines Punktes ı Pfund von den 
a3 Pfunden. Ein Pfund macht 32 Loth, alfo hat 
man nun ſchon 32 Loth, verbunden mir den 6 Lorh, di is 
38 Loth, 8 von 32 bleiben 24 Lord. Nun ſchließt man $ 
30 Pfunte laffen ſich nicht von 27 Pfunden wegnehmen, 
alfo ‚borgt man zu den 27 Pfunden noch 1 Centner von 
100 Pfunben,. 100. Pfunde, und 27 find 127 Pfunde, 
30 abgezogen von 127, geben 97. Endlich geben 86 
Eenttier, abgezogen von 123 Centnern, 37 zur Differenz. _ 
en ö ie 
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Wie ‚man bei dem Multiplieiren? Man 
bedient fich dabei in Gedanken des Puhagoriſchen Taͤ⸗ 
felcyens d. i. des Ein mah! eins, welches man fich durch 


Hülfe der Addition verfertigen fann ‚ um einzelne Zah⸗ 


len geſchwinde zu addiren, das heißt, um ſie zu mul⸗ 
tipliciren. Man fezset alſo beide Factores nach dem Zah⸗ 


lenrange unter einander, man ſucht das Produkt im 


Ein mahl eins, und behält den Ueberſchuß der Zehner, 
hunderte ıc. wie beim Ardiren und Subtrahiren in Die 
folgende Reihe. 3. EñE. 


| 5880 
4 mahl 5 machen 20; 20 find bereits zwei Zehner; folge 
lich nehme ich fie mit in der Reihe der Zehner, und da 
4 mal 4, 16 madyen, fo geben die vorigen 2 Ze ehuer, 
nunmehr ı8 Zehner; ober 180; tig  Ahreibe 
100 ben hunderten zu; fe geben — 4, * 
verbunden mit den 100, nunmehr 500. Ehen fü ver 





führt man auch mit der zweiten Zahl des Multiplicatore 


2, man multiplicirt damit den Multiplifandug 245 
nochmals, mit der Borficht, daß man die neue Produkts 
rxeihe unter den Multiplifator rüffe. Endlich wird afe 
les addirt, die Nullen des — — werden uͤber⸗ 
sangen, und zulezit angehängt, 3. €. 


3409 
$ 00 
1200000 


In benannten Zahlen wird jeder des Mut 


Tpeil 
tiplifandi, durch den Mulliplikator befondere multipli⸗ 
53 co 


[2 
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cirt. 3. E. 238 Thaler g Groſchen 4 Pfennige, ſol⸗ 
len 6 mal vermehrt werden. Alſo multiplicirt man 
4 Pfennige mit 6, macht 24 Pfennige, d. i. 2 Groſchen, 
8Groſchen 6 mal geben 48 Grofchen, und verbunden. , 
mit den 2 Groſchen, ’zufammen 50 Groſchen, D. ti 
© Thaler 2 Grofihen: 238 Thaler 6 mal, verbunden: 


mit den 2 Thalefn, geben 1430, :° 


238 Tl 8 Er. Pf. 6 be i. s mal 
1430 — 2 — 0— J — Re 
Was ift bei der Divifion zu bemerken ) Daß 
man den Quotienten durdy das Fin mal eins ſucht, und 
im den Divifor multiplicive, - und diefes Probufe mich 
von dem Dividendo abgezogen CE, 


2456 + 
24 


F 1% — .4 
— is 0 05,6 
48 


Man ſogt der Diviſor 12, ſtekkt erſtlich in 24 
zweimalz und nichts bleibet im Abzuge übrig, Nun 
verſucht man mit der folgenden 5, 12 ſtekkt Fein einzi⸗ 
ges mahl in 5, daher ſezze ich die Null zum Quotien⸗ 
een, ich nehme nunmehr die 6 zur 5, d. i. 56, 12 ſtekkt 
in 56 nur 4mal, 12 mahl 4 iſt 48, 48 von 5 laͤßt 8. 
Alſo iſt 204 der Quotient. Die Probe if, den Quo— 
fine 204 mit dem Divifor zu multipliciren, und den 
Reſt 8 dazu zu addiren. ne u er 

In benannten Zablen: bividiret man erft die 
hoͤchſte Poft, z. E. die Thaler, den Ueberſchuß der divis 
dirten Thaler verwandelt man zu Groſchen, verbuns 
den mit den Grofchen des Dividendi; biefe Groſchen⸗ 
ſumme wird von neuem dividirt, Der Ueberſchuß der 
Bro ſchen wird zu Pfennigen gemacht, ven 


Die Rechenkunſt⸗ 7 
den Daher bee. Dieidenbi, und aledeun diei⸗ 
dirt. * 


32) 2453 Thaler 13 Gr 4 Pf. et 
z224:176 Tbl. 16 Gr. 2 Pf; — | 





72) sı7l 517 16 Gr. Dust a Aa, 
38: 


197 
192 


5 Gr. 
12 


| K 6 PM | 
32) Ei 2Pf. Der. 





» oe 
Man befömmt alfo in dieſem Senpel ⸗ art. 16 gr. 
2 Pf. zum Qustienten. 


Was ift ein Bruch? Wenn man. eine Einheis 
in gleicy größe Theile eintheilt, und dabei andeutet, 
wie viel folcher Theile gebraucht werden follen, fo ents 
ſteht ein wahrer Bruch. Z. E. Ich zerfchneide einen 
Bogen Pappier in 8 — Blaͤtter, und — 
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yon dieſen g Blaͤttern nur 3, fo ſchreibt man & des Bo⸗ 
gens, d. i. 3 Oktavblaͤtter. Die untere Zahl, welche 
die Theilung andeutet, heißt Nenner. Die obere, 
welche dieſe Theile anmender, beißt Zaͤhler, und man 
ſpricht es aus, drei Achtel. Verlangt der Zähler mehr, 
als der Menner felber hat, fo heißt es ein undchter 
Bruch. 3. E J, und diefen darf man nur dividiren, 
fo befömme man ein Ganzes, and}. Größer ift ein 
Bruch unter zwelen Brüchen, die einerlei Nenner haben, 
wenn der eine Zähler größer iſt, ais der andre; z. E. 
3 it größer, ale 2. Aleiner iſt unter zweien Brüs 
chen der, deffen Nenner größer, oder in mehr Theile 
zerſtuͤkkt iſt, ala der andere, z. E. „% iſt Fleiner, als $, 
weil im eriten die 12 Theile viel- Eleiner ausfallen müf 
fen, als wenn ich eben-pie Sache nur in 6: Theile zer⸗ 
ftüffe, In den meilten Fällen mus ic die Brüche auf 
einerl:i Nenner reduciren. | | 
Wie bringe man Brüche von perfchiebenen Mens 
nern, unter einerlei Menner? Wenn es-nur 2 “Brüche 
find, fo multiplicire man jedes ffinen Zähler, und Mens 
ner, in den Menner des andern, 3. E. F follen zu 
wei Brüchen gemacht werden, die einerlet Menner has 
en. Folglich multipliciret man die 5, und die 9 mit 
bem Menner 8, fo befömme man 3%, und eben fo wird 
7 mitg, undg mit g multiplicirt, im +2 73 ju befommen, 
Alfo geben beide Nenner mit einander multiplicirt, den 
gemeinfchaftlichen Nenner, und bie beiden neuen Brüche 
behalten dennoch ihren vormaligen Werth. Die Arbeit 
geichicht in Form eines Creuzes, deſſen Spizzen von 
5 ur g, umd von 7 zur 9 laufen; tiefe 4 Creuzſpizzen 
geben die neuen Zähler, und Nenner mit Nenner geben 
den neuen Menner. Sind viele Brüche unter einer 
lei Menner zu bringen, fo geben alle Nenner, in eins 
ander multiplicirt, den gemeinſchaftlichen Nenner. Um 
nun auch die neuen Zaͤhler zu bekommen, fo —* 
plieirt, 
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vlicitet den erſten Zähler und Nenner, mit dem Pros 
Bufte der übrigen 3 Nennerz den zweiten: Zähler ber 


koͤmmt· man, wer man den erften, deitten, und vier ⸗ 


gen Nenner mulcipficire, und mie dem Produkte ven ' 


zweiten Bruch - multiplichre, ‚den Dritten befomme 


man, wenn man den erften, zweiten, und bierten Mens. 


ner multiplicieg, und mit Diefem Produkte den dritten 

ganzen Bruch multiplielre, den pierten Zähler bekoͤmmt 

man, wenn das Produkt von dem erſten, zmeiten, und 

Dritten Nenner, mit dem vierten Bruche multpfieirt wird. 

Ailezeit wird der Bruch alſo ausgelaffen, von dem’ die 
“59 140.108: 84 60 


2 


= macht 280 105 168 248 "7 
429 


Wie hebt man Bruͤche auf? Um einen Bruch 
von mehreren Zahlen, in einen kleinern Bruch, jedoch 
von einerlei Werthe zu verwandeln, hat man das Auf⸗ 
heben erfunden. Dieſes geſchicht, wenn man ver⸗ 


ſucht, ſo wohl den Zaͤhler als den Nenner mit ein, und 


eben derſelben Zahl vollkommen zu dividiren. 3. G. 
44 fol aufgehoben werden dieſes geſchicht nun, wenn 
ich fo wohl 48: als 72 mit der Zahl’=4.dividire; und ich 
bekomme dadurdy den Bruch 3; diefer Fall war leicht. 
Wenn aber dergleichen Diviſor der Brüche viele Zahlen 


erfordert, die man nicht fo leicht erfinden kann, fo bedient 


.man fich folgender Methode. Man- kehrt den Bruch 
um, und bividire den Nenner durd) feinen Zähler, z. E. 
143. Und hier bleibt im Dividiren 164 übrig; folglich 
verfuche ich nochmals; 373 mit dieſem Ueberrefte zu Dis 
vidiren, geht das Erempel auf; fo wird 164 die wahre 
Zahl zum Aufheben fein. ge. nein, es bleiben noch 
— 85 ma 


# 


f 
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mals 41. übrig. - Alſo verfuche man noch einmal ‚- man 
dividire dem erften Reſt 164 mit. dem zweiten Reſte 413 
und sum zeigt fich, daß man feinen LBunfch: erreiche 
hat. Folglich läßt fich das Problem des Bruchs 34 
ſogleich mir 41 aufiöfen. 3... 4 Ä 

| ‚Hr? 


Wenn die lezzte Zahl des Zaͤhlers, und bes Nen⸗ 
ners eine gerade Zahl iſt, ſo laͤßt ſich der ganze Bruch 
mit 2 aufeben. Er läßt ſich miey, 8, 16, 32 auf 
heben, wenn Die, beide lezzte Zahlen des Zählers, und 
Nenners ſich mie 4, oder 8 aufheben laſſen. a > 


u 

Worauf koͤmmt es bei dem Kinrichten der Brüche 
an? Brüche einrichten heiße, einen ſchweren unfoͤrm⸗ 
fihn Bruch, in. einen leichten verwandeln, ‚und das 
durch erleichtere-man fidy die ganze Berechnung ber 
Brüche, So macht man aus einer ganzen Zahl eis 
nen Bruch ,, mern man unter fie dies ſchreibt. 3. E. 
3 Thaler giebe 3: Thaler, oder wenn man 5 fchreibt; 
. der wenn man. 2 Grofchen, da 24 Groſchen 1: Thaler 
enthalten, 1:25 Thaler fehreibt. . In undchten Bruͤ⸗ 
chen dividirt man den Menner in den Zähler, z. . 
2.3 Thaler find 4 Thaler, In vermifchten Bruͤchen, 
z. E. 3% mird die ganze Zapf. 3 multiplicitt mit dem 
Menner 4, d. i. 12, und der Zähler ı dapu addirt, 
macht alſo . : Bruchebrüche find Bruͤche, aus 
Brüchen eutftanden, z. E. $. aus }, in diefem Falle 
wird Zähler mit Zähler, und Mennee mit Nenner mul⸗ 
tipliciet. 3. E. 15. 


Wie addirt man Brüche? Dieſes geſchicht 
wenn man erſt alle Brüche unter einerlei Nenner bringt, 
denn alsdenn darf man nur ihre Zähler funmiren, oder 
oddiren. 3: &. Ich ſoll 3.5 4 Thaler addiren. Dieſe 

| werden 
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werben unter einerlei Nenner gebracht, nämlich, 82 59 
34 und nun adbirecmanibhre Zähler, fo bekommt man 
als einen unachten Bruch, den man ſo dividirt, * er 
da er? um 23%, oder durch * Aufpeben 23 her⸗ 
aus zu bringen; 


Wie ſubtrahirt man Brüche? Indem man die 
Brüche unter einerlei Nenner bringt, wenn fie eg niche 
ſchon ſind, und denn von einander ſubtrahirt, z. E. 
% von #, dieſ⸗ Bruͤche geben, unter einerlei Nenner 
gebracht, 43 X ‚wenn 8 nun 18 von 40 ſuberahire., 
fo koͤmmt zur Differenz 35. 


Wie multiplicirt man Brüche? Wenn man 
Zaͤhler mit Zaͤhler, und Nenner mit Nenner multipli⸗ 
eirt, z. E. 3 foll multiplicirt werden mit 3, fo wird 
daraus z d, i. weniger, als in dee ordinairen Multiplis 
cation, . Eben fo werden — Bruͤche mit einander 
multiplicirt. Z. E. 7 343° dieſe machen 7% oder 
verfleinert La, ; Eben dieſes gilt auch von Bruch» 
brüchen, z. G, 3 aus z mit 5 aus #5; biefes mache 
Aſs, oder verkleinert 5. Wenn ein Ganzes mit eis 
nem Bruche multipficiet werden foll, fo macht man 
aus dem Ganzen einen muächten Brüch, denn multiplis 
eire die Ganzen mit dem Zähler, indeffen daf der Mens 
ner unverändert bleibe, 5. E. 3 mahl $, fo macht man 
aus: dem Ganzen: 3 einen Bruch 7, und diefen multi» 
plicirt mit 3 3, fo bekoͤmmt man Zähler in Zähler, - muls 
fiplicire £, oder endlich Zähler mit dem Nenner dividire 
14. Um Ganze mit vermifchren Zahlen zu multi⸗ 
pliciwen, verwandelt beide in unächre Brüche, und vers 
fahret wie gewöhnlich. 3. E. 7 mal 3% diefe werden 
zu unächten Bruͤchen gemacht nämlich zu und zu "3 
miuftipliciet ‚U geben fie 37, ober dividirt 223. Eben 
fo geben zwo vermifcbte Brüche, virmittelft der Ders 
wanblung in unaͤchte Brüche, wenn man fie nur mul⸗ 

| tiplicirt, 
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tipliciet, ihr Produkt. Z. E. 6} mals, — 
Verwandlung in. 27. mal * und nach geſchehener Mul⸗ 


tiplication **, oder 36 


Wie dividirt man Brüder Brüche son einerlei 
Nennern, werden dividiret, wenn der Zähler des Dis. 
viſors, in den Zähler des Dividendus dividirt wird. Z. E. 
in $ fleffe zwei, und ein halbes mal 2%, ale Quotient. 

Bei verfchiednen Nennern, wird frenzmeife multiplie 
 eirt,d. i die Zähler mie ihren entgegen geſezzten Nennern; 
und beide Produkte werben nun in einander dividirt | 
3.8.5. 3 made 24 in 35; fo ift der Quotient 544 
Weil das Verwandeln, ‚oder Einrichten der Di | 
dieſe muͤhſame Arbeiten am.beften erleichtert, ſo, werde 
ich blos einige Exempel berſezen, ‚ wie bie übeige Arten 
her Bruͤche dividirt werden. 


Ganze, durch Bruche z. E. * durch 3. d. i. 
durch dividirt, macht ZF oder 21 Ganze: 


Bruͤche. d.i. das Kleine, durch Ganze d. 1. durdy 

das Groffe dividiret. Alsdenn wird der Nenner, 
mit dem Divifor, oder Ganzen multiplicitt z. E. * 

durch 5. macht — | 


- Vermifchte Zählen, ‚tu Ganze E. Ain 
oder ⁊ in macht 2. 


‚Ganze durch vermiſchte Zahlen; ober — 
mit vermiſchten, werden vorher in unächte Brüche: 
verwandelt. 


Was neunt man Cuadratzahlen, und Rubix. 
zahlen? Wenn man zwei gleiche Zahlen mit einander 
multiplicirt ale 8 mal 8, ſo deißt hier die g Wurzel, 
2 — — | ‚ und 
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und das-Produffe 64 heiße Dignitaet, oder Potenz, 
Bei dergleichen 2 Fafftoren, nennt man das Produfft, 
zweite Dignitaer. Das_Produffe von 3 "gleichen 
Faktoren heiße dritte Dignitaer, ‚u. f. w. Die Zahl die 
Diefe oder jene Klafje der Dignitaet anzeigt, beißt Expo⸗ 
nent, und wird oben rechter Hand an die Wurzel geſezzt. 
E. 3 2.d, i. die zweite Dignitaet von 3, oder dag. 
uft von 3 mal 3, oder 9. die zweite Dignitoet hat 
Änfonderheit din Nahmen Quadratzahl, "und ihre 
beide Sactores heißen Quadratwurzel, die dritte Pos 
tenz wird Kubikzahl genannt, und- ihre, Factores hel⸗ 
Rubikwurzel, deren Zeichen iſt 27 d: il die 
tte Potenz, oder Kubikwurzel von 28, naͤmlichgz. 
denn 3 mahl 3 macht 9, und 3 mahl 9 macht 27. Das 
Zeicyen der Quadratwürzel ift Y gr. die Quadratwurzel 
von gr. nämlich 9, denn 9 mahl 9 ift 81. Rational 
iſt Die Wurzel, weun ihre Dignitaeten feinen Neft, oder 
Sruch übrig laſſen; und irtational, meil fie etwas 
übrig laſſen. Monomiſch, oder eintheilig ift die Wur⸗ 
die nur aus einer Zahl; binomiſch (zweitheilig) 
aus zwei Zahlen; und polinomifch, die aus vielen 
Bablen beſteht. J 
2Wie ziehet man eine monomiſche Quadratwut⸗ 
zel aus? Dieſes heißt, ich ſoll finden, wie die Zahl 
im Ein mahl Eine heißt, die mit ſich ſelbſt multipicirt, 
64 giebt; und diefes iſt 8, denn 8 mahl g ift 64. Alſo 
ziehe ich aus der Duadratzahl 64 ihre Wurzel heraus, 
wenn ich 8 heraus briuge. 

Wie ziehet man eine binomiſche Quadratwur⸗ 
zel aus? Hierzu gehoͤrt ſchon mehr, als das bloſſe Ein 
mahl Eins. Ich theile alſo die aufgegebene Quadrat⸗ 
zahlen, von der rechten, gegen die linke Hand in Klaſſen, 
don 2 Zahlen. Z. E, Die Quadratzahl ſei 3625. 


Vs6 


94 Die Rechenkunſt. | 


y 81 25 | 75 Quadratwurzel. 
—A —W— 
Ta goſſ·. 

1401 W.. duplirt. 
70 — Bogen mit 2 W. multiph. 
25 — 2 W. quadrirt. | 

25  adbits, und ſubtrahirt. 
— | 


Ich ſuche nun die nächfte Wurzel von 56, nämlich 
7, denn 7 mahl 7 ift 49, und koͤmmt der 56 am naͤch⸗ 
* weil 8 mahi 8 ſchon 64, oder zu viel giebt. Ich 
btrahire 49 von 56. Zum Reſte ſezzt man die nächite 
Klaſſe 25, nun duppliret man die erfte Wurzel 7; Dies 
fes macht 14, die man in einen Bogen fchreibt, und 
welche als neuer Diviſor von 725 dienet, 14 ſtekkt im 
725, fünimahl. Alſo iſt 5 die zweite Wurzel. Nun 
multiplieire man 14 durch 5. das Produfft 70 wird 
untergerüfft; und zulezzt quadrirt man die, neue Wur⸗ 
gel 5; dies macht 25, ſo man mit der einen Zahl aus⸗ 
rüfte, um 70, und 25, in diefer Lage der Zahlen, zu 
abdiren, 725 als die Sunime, wird abgezönen, von 
der obern Summe 720, und da alles aufgeht, fo iſt 
das Erempel zu Ende. Die Probe iſt, wenn die Wur⸗ 
gel quadrirt wird, und die aufgegebene Quadratzahl her⸗ 
aus koͤmmt. 


Diefe Regel iſt verkutzt folgende: Eine binomi⸗ 
ſche Wurzel entſteht aus | 
1. dem Quadrate der erſten Klaſſe 


2. aus der dupplirten erften Wurzel, welche mit der 
zweiten Klaſſe multiplicirt wird. 


3. aus der Quadrirung der zweiten Wurzel. 








Ein 


Y 
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Ein Erempel, eine. teinomifche Wurzel auszuziehen⸗ 





YV 787 317 T 876 trinomifche Wurzel. 
Bals:ls 5 SI SER IR, —* 
7 De 876 | 
ce dupl. 876 Probe 
112 so 5256 
4 9quadr. 61372 


MILIE, u > 
yore / 767376 Quadratzahl. 
1 74 dupl. 
Vi 
1044 
Me = 3 6: quadr. 
—cXWR 8 | 
Die Anwendung. Ein Offteler fol 6000 Mann 
in ein bataillon quarree ftelen, mie viel Mann ftellee 
ee in die eine Reihe diefes Quadrates? Antw. 77 Mann; 
wobei noch 71 Mann Üibrig bleiben. Die Wurzel aus 
einem Bruche z. E. aus 28 it $ weil 5 quadrire mie 
fich ſelbſt, und eben fo 6 quadrirt mit fich feibft, 33 giebt, 
Wie ziehe man die Aubifwurzel dus? Da Quas 
Oriren heißt, eine Zahl mir fidy ſelbſt multipliciren z. E. 


F ſo heißt Kubiren eben dieſes zweimahl thun z. E. 


Ich ziehe alſo aus der Zahl g die Kubikwurzel aus, wenn ich 
die Zahl 2 finde. In groͤſſern Exempeln, theilt man die 
Kubikzahlen von der rechten, gegen die linke Hand in 
Klaſſen von 3 Zahlen. Man ſucht die Wurzel von 
der Erften Klaſſe, dieſe cubitte Wurzel wird fubs 
trähire. Zum Mefte ſezzet man bie zweite Klafle, 
Nun wird die gefundene erfte Wirrzel quadrirt, und 
denn triplirt im Bogen, Mit diefem Divifor fucht man 
x die 
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die zweite Wurzel, der Bogendiviſor wird mie:2' mul 
fiplicirt, denn wird die zweite Wurzel quadrirt, und 
. mit der erften Wurzel triplirt; zulezzt wird die zweite 
Wurzel ubirt, und die Summe von der zweiten Klaffe 
fubtrapirt. Nun ferget man die Driste Klaſſe daneben, 
‚ man befömme den neuen Bogendivifor, indem man 
Die erſte, und zweite Wurzel quadeirt, und triplirt. Der 
Bogendiviſor wird mit der dritten Wurzel multiplicirt, 
und zulezzt wird die erſte, und zweite Wurzel triplirt, und 
Die dritte Wurzel damit quadrire, worauf dir Dritre 
Wurzel kubirt, und die Summe vorn der lezten Klaſſe 
—— werden — Ein Exempel wird dieſes er⸗ 
laͤutern. 


vr alozalers= = 235 — ⸗ 


57% yroeite Ri. 
de ı Wurj. quad. und trip * 
36 der Bogen mit @ inuleipl. 
54. 2 Wurz. Quad. mit t ie en 
_?7.% Burz. cub, 
4787. Summe, 
810 ſubtrah. 


gro 375 dritte Kaffe ° 
4 $ 97 rund 2 Wurz. quad, teipl 


793 50» mit dem Bögen die 3 Wurz quadrirk, . 
17252 1 und 2 W. tripl. und 3 W. quadt. 
125 3 Wurz. cubirt. 


SIR B7F addirt und ſubtrah. 


\ 





oO ö — 
Das Ausruͤkken der Zahlen muß wie hier geſche⸗ 
ben, und man muß den Bogendiviſor nicht mit ads 
diren. Leichter iſt das folgende Erempel: 
‚ #728 
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x728 = 1a. binomifche Kub. Wir, 
ge, 12 2 





CY ———— 
<s 12 
128 +: 144 
RB = a, —— 

— 288 

| 144 — J 
1728 Kubikzahl. 


Aus einem Bruche z. E 37 wird die Kubikwur⸗ 
gel ausgezogen, wenn man die Kubikwurzel aug der 
Nenner fowohl, als aus dem Zähler fucht. Diefe ift 
bier $, zur Uebung ſezze ich noch ein Exempel ber, Aug 
der Kubikzahl 279726264, findet man Lie Kubifwurs 
jel 654. | u 
Was nenne man Verhäftniffe, und Proporfionen? 
Man nennt Derhältniß, wenn man zwei gleichartige 
Zoblen gegen einander hält, um zu wiffen, mie viel die 
eine größer ift als die andere. Fräge man, wie viel 
Einheiten hat die eine mehr, als die andere, fo heißt 
das Verhaͤltniß arithmetiſch; und ihr Zeichen ift ein . 
Querſtrich, meil man diefe Differenz durch die Sub⸗ 
traftion finder. Fraͤgt man, wie viel mal ift die eine 
größer, als die andere, . fo heißt das Verhaͤltniß geo⸗ 
merrifch, fein Zeichen find zwei Punfte : die Divifion 
lehrt hier den Exponenten finden. 3. €. 


7. 8— 5 arithm. Verh. Differenz 3. 
— 18: 9 geomet. Verh. Erponent 2. 


Zweiter Tbeil. 6 Mehrere . 
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Mehrere folhe Verhaͤltniſſe mit einander verglis 
chen, heißen Proportionen. 3. €. 

8 — 3 =9— 4 arithm. Proportion; 
und wird gelefen; wie fich 8 verhält zu 3, fo vers 
hält ſich 9 zu 4 

9: 14 = 3: 21. geometr. Proport. und wird 
eben fo geleſen: wie ſich 2 verhält zu 14, fo ver⸗ 
haͤlt fich 3 50215 oder beides kuͤrzer: 

8 — 39 — 4 Difer 5. Arithm. 
wie 8 zu 3, ſo 9 zu 4 

2: 14 = 3: 2, 
wie 2 zu 14 fo 3 zu ar. Erpon:, 7 Geometr. 


Stetig nennt man Proportionen, deren zweiteß 
Slied (mittlere Proportionalzahl) man wiederholt z. E. 
10: = 20: 20: =:40, Unfterif aber, wenn 
biefe zivei mittlern Glieder verfchieden find z. E. 
17 — 10 = 15 — 8. arith. Proport, 


Worauf koͤmmt es bei der Regel de tri an? Die 
Megel de tri beredynet bios geometrifche Proportionen, 
und fie lehree alfo die vierte Proportionaljahl, (Sacit) 
zu drei gegebenen Gliedern mer; zu finden, Wenn 
alfo von einerlet Waaren, von einerlei Zeit, und Ort 
die Rede tft, fo kann man aus dem gegebenen Preife, der 
ersten Preis einer größern, oder Fleinern Menge folcher 
Waare heraus bringen. Die Regel verlangt: 

1. Daß man die Drönung det Glieder recht fchreibe, 
naͤmlich die Frage zulezzt. 

2. Daß das erfle Glied, eben Benfelben Namen, 
als das dritte (lezzte) führe. 


3. Daß man das zweite, und dritte multiplicire; und 
das Produkt mit dem erſten Gliede dividire. 


4. Daß 
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4 Daß der Quotient (vierte Proportinalgaht; Facit) 
den Namen des 2 Gliedes bekomme, Z3. E. 
3 Ellen koſten 3 Thaler, was koſten 9. Elfen? 


EEE RO nr 
| 727065 Rthlr. 
— —— 
0 


Miuftipficatioheerempel beiffen die, wo dag 
erſte Glied der Propsrtion 1 ift; denn man darf blos die 
zwei lezzten Glieder multipliciren. 3. E⸗ 

1 Chalet haͤlt 24 TON wie viel haben 
769 Thaler Gtoſchen. + 

1224 = 7 6 
4) 3076 
6) 18456 Groſchen. | 
hier * ein Vorteil angewandt, den man durch die 
ganze Rechenkunſt, i (tiplieiten, und Dividiren 
mit Erfparung der 33 anbringen kann: indem 
man eine Zahl des — icators zerfaͤllt (zetſtuͤkkt.) 


3. E. 36 
36 
re 
hier wird 36 mit ar _ — Methode mul⸗ 
tiplicirt. Wenn man nun bedenkt, daß 21 im Ein 


Mal eins entſteht aus 3 mal 7, ſo kann ich ſtatt 21, 
mit 3, und denn mit 7 multipliciren. Z. E. 


36 _ 3) 


63 Ich 
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Ich werbeihiet die Vortheile voftrn nehme, 
 Voripeile bei der Multiplication ſind: 
1. Das beſchriebene Zerfälten. Z. €. 
18 Groſchen 18 Groſchen. 
12 | 


3 in 


72* 
y Sue 





te 4,308 | 
| 39 216 (2 Pf. 
REN. | zerfaͤllt. 
— 216 pf. RER 


‚2. Einerlei Zahl im. Mufkipficater;, darf. war iwmer 
„wieber.abgefchrieben werben. 3. &, | 
2436. 5* So Nũꝰ «u 
! | „244% u 
NN eng 
9744 
hier darf ich nur bie erſte Reihe abfchreiben, und einruͤk⸗ 
Een, weil ar andere Reihe wieder 4 zum. Multiplicaror 
me 
——6 “8 Ä 
9744 . 
9744 
4872 - ' 
594384 
2. Wenn ein Muftiplicator eine ı ift, fo ift nicht 
nörhig, Die ganze Reihe zu fchreiben: fondern mau 


multiplicire gleich mit der zweiten Zahl; und zulezzt 
hänge man die erfte Zahl forne an. 3. ©. 


36 36 aı 47 47 

21 2⸗ 12 12 

36-726 kurz. | 94 94 
— 47 765 Kurz;. 
756 gewoͤhnlich. "564 gewoͤhnlich. 


4. Wenn 
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4 Wenn: man. mie 9 -multipliciren ſoll, fo fann man 
mit 10 multipliciren, welches ganz leicht ift, tbeil 
‚man nur. gleich eine Null anfuͤgt, und als 
denn ſubtrahiret man den Multiplicandus einmal 
davon. 3. E. j 
| 869 : ‘860 (0. 8.69. (o | 
ABC. AR 86 9 4 
7821 gewoͤhnlich 782 1 —— 
Vortheile bei dem Dividiren. 


— Halbiren beißt eine Zahl mit 2 dividiren; d. i. 
gerade „in Die Hälfte abtheilen. Sebet, fo oft die 
nächfte Zahl ungerade ilt, eure Zahl. Z. €. 8, 
als -ı8 an. 3. €. 17.23.605.8. Saget, die 
8618029 
Haͤlfte, nicht ‘von 8, ſondern von 18, weil die 
naͤchſte Zahi 5 iſt, iſt 9; die Hälfte von 4 iſt 2, 
die Hälfte von o iſt o; die Hälfte von 16 iſt 8; 
die Hälfte von 2 ift 1, die Halfte von 12 iſt 6, 
und die Hälfte von 16 ift, vermöge des borgenden 
AXY 8, halbirt man die Summe. 3. €. 
a_ fo heiße. die Hälfte 5 sequirt, | 


2. "Ben der Divifor, und Dividendus am Ende 
Nullen haben, fo ſchneidet man von beiden si 
viel Nullen ab. Z. E. 

369|o00|=123 Duot. 
[ooo) 
| > wird blos mit 3 dividirt. 

. Dividiret durch das 3erfällen. 3. E. 
| 49257663 dur) 21 
0.5.7) 7036809 _ | 

. 3) 2345603. 

- : © 3 und 
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und — um kleine Sorten in ‚größere zu 

verwandeln. 3. E. 

4) 219744 Pfennige, 4) 18312 rofchen | 

54936 mahen 4578 machen 

3) 18312 Groſchen 6) 763 Thaler. 
Bleibt in der erften Divifion ein, Bruch übrig, fo 
wird er hei der andern Divifion mit dividiret. 
Bleibe ein Bruch auch bei. der andern Divifion 
übrig, fo müffen fie, nachdem man ben erften div 
pidire, beide addiren. 3. E. 

_6943 | Srofchen follen in Thl. verwandelt werden, 
a) 1735 mehr dr d. i. 289 Thaler. 7 — 
6) 289. 

Dividiret = — 4 des erſten mit dem roriten 

Divifor 6 fo ift diefer Bruch dividirt 5 — 2 Sr. 
Den zweiten Bruch Z multiplieire ganz mit dem er» 

ften Diviſor 4, ſo bekoͤmmt man „Y. Addiret 

die beiden Zähler + 8 Gofchen, 


Wie behandelt man die Regel de tri in Bruͤchen? 
1. Wenn der erfte Sazz eine ı ıft, fo multipliciret alle 
Zähler; und hierauf auch alle Nenner; verwandelt vors 
ber Brüche, die zu verwandeln find. 3. E. 
ı Centner foftet * Thaler, was koſten H Centuer? 
ımadl ız, und 9 macht 108; der Nenner ı mahl 
yo ift 10; fo koͤmmt 7% oder wenn man biefes divis 
Dirt; fo ift 10,% Thaler das Facit. 
1 Thl. giebt 3 Ell., was geben 64 Thl. Anti. 204 Elle, 
Ich ſezze bier einige berichnete Exempel ber, 
1 Elle, FRıhle, 10 Ellen. Facit 84 Rthlr. 
Ele, 6 Gr. 5 Ellen, Faci 3Gr.9 Pf. 
» Pfund, 


\ 
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z Pfund, Z Rehle, 3 Pfund. Kacıt 7, Rebe. 
1 Pfund, 33 Rthlr. 15. Pfünd. Facit 56: Rthlr. 
» Elle, 5 Kehle. 734 Elle. Facit 367% Rthlr. 


a Loth Perlen, 95 Rthlir. 174 Loth. Facit 17 Iyr Rthlr. 
z Pfund Saffran 143. Rthlr. FE Pf. Facit 10% Rthlr. 


Wie verwandelt man einen Bruch von groſſer 
Sorte, in feine kleinere Art, 3. ©. 3 Thaler, mie 
viel Brofchen find es? Da Ein Thaler 24 Srofcyen bat, 
fo roird der Zähler 2 mit 24 multiplicirt, und das Pros Ä 
Duft mit dem Neuner 3 dividirt. 24 

2 


|  , 48116 Gr. 
* Gr. ſind * Pf. 21 
5 2 Sent. 663% Pfund, 16 


der Centner A 100 Pfund; das Pfund zu 32 Loth; das 
Lorh zu 4 Quentchen. 


Welches Verfahren beobachtet man bei der Kegel 
de Tri, mo mehrere Nebenglieder da find? Nach der 
gemeinen Methode; denn der Raum ift hier zu den Vor⸗ 
theilen zu enge, und die Fähigkeit der Anfänger, zu 
dem Weberlegen zu ſchwach. 


ı Loch Fofter 2 Rehlr. 9 Gr. 5 Pf. was 5 Centner 
soPfund. 17 Loth? Hier werden die Sorten des zwei⸗ 
ten Gliedes in die kleinſte Sorte, nuͤmlich in Pfennige 
verwandelt, Eben diefes gilt auch vom dritten Gliede 
zu Lothen; da mun nach der Hauptregel der Regel de 
Tri, das erfte, und das dritte Glied nunmehr einerlei 
Nahmen, als Lorh führen, fo multiplicirt man bie 
Fleinfte Sorte des zweyten, und dritten Gliedes mit ein⸗ 
ander. 3. E 


— a 7 
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1Loth 2 Rthlr. 9 Gr. 5 Pf. 5 Cent. zo Pf. 178. 
En „100 . Sr 


rn 





7 . 50 Pfund 
12 Piel: -  - 
119 = SEIT Ts 
57 | 165 
69 Pf. 17617 Loth 
— RER. 689 gt ni 
158553 
140936 
105702 — 
3. 12138113 | Pfennige, 
4 2046037 2Pfen. 


3 1011509 Gr. 5Pf. 
| 3 ‚,. 337169- 26Gr. — 
* 42146 Rthlr. 5 Gr. 5 Pf 
Was find. Divifionserempel in der Regelde 


Tri? Wenn der zweite, oder dritte Terminus ı it; und 
aljo nur dividirer werden darf. 3. E. 





28 Cent, koſten 400| Kthlr. was ı Gent.? “ 
0325 | v 
25 7 ,| 16 Ripfe,oder 5 400 durch Zerfäls 
? — 5 — "ieh, 
150 5 80 er 





0 Ä 16 Fthlr. 
Mit Bruͤchen. Man kehrt das erſte Glied um, 


und alsdenn werden alle Zaͤhler, und denn alle Nenner 
multiplicirt. Z. E. 


24 
a. Elle 3 Rehle. was ı Elle? 


2 mahl 3 ift 6 und rift , . 
smahl.4 ift 4, und 1 iſt* oder 17 Rthle, 


b. 32 


Die Kedentunfe 105 
b. 3 Elle ı$ Rthlt. — Elle 
— 3 — r mad 5. 
Mit — Z. E. 
6 Cent. 21 Rihlr. 9Gr. was ı Centner? 


573. Gr. 

6)" 85. oder 3 Gr. 

4) 21.4 au 

6) 3 3. Foder! 3, Alſo 3 Rthlr. 13 Gr. 6 Pf. 


Was nennt man Proportions exempel? Die⸗ 
ſes iſt im eigentlichen Verſtande die Regel de Tri, 
Und alfo gilt hier die Generalregel. Die beiden lezzten 
Termini werden ONE, und durch den erften dir 
pidire. Z. €, | 


10 Pfund foften 30 Rihle, was go Pfund? 
u, e 3.0 


z | 240|0.1240 Rthlr. 
a a Eent,, und 45 Pf. often „7 Rthlr. was * vinndi 


245 245 Pfund, u zu) 20 $ * deg ai 





"230 


3 Cent, u.75 Pf. koften 35 thlr. 16 gr. mas 15 Cent, 
40 Pf! Zacit 146 Rıhlr. 11.32 Er, 


5 23 Cent. 
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2} Gent. 95. Pf.7] 8, 12 125 Th. 64 Br.—B$ Et. Avf. 9,8, 
259 Pf. .. ‚248206. . 894 80 Pf. » . 





— 48 32 st. 
si Ho, 3a Tut 
777 * 0682 N 
— 288 u Zi 
8283 26 8Pf. 28625 
2 — 314 Gr. | + 2 Dt. 
5315 kt. 636 | 114502 Quenf. 
3776 Pf. 





33 33263 Quent. 


Nach dieſer Einrichtung — man bag Exem⸗ 
pel gewoͤhnlicher maaßen. 


33263 Dt. 3776 Pf. 114502 Dr 

an 45 Thle. 3 Gr. ya Pf 
Mie unterſcheidet ſi die umgekehrte Regel 
de tri? Da einige Dinge in eben dem Verhaͤlt niſſe wach⸗ 
ſen, als andere Dinge abnehmen, ſo wuͤrde ein falſches 
Facit entſtehen, wenn ich, wie in der gewoͤhnlichen Kes 
gel de tri ſchloͤſſe: wie das erſte Glied zum andern, ſo 
das Dritte zum vierten, Z. E, wenn ich ſchloͤſſe: fo viel 
Mann helfen an einem Hauſe bayen, und machen e6 in 
einern halben Jahre fertig; wie viel Menfchen gehören 
zu einem Viertheljahre? Hier ift ein umgekehrtes Ver⸗ 
hältniß: je mehr Mann, je ar Zeit, Alſo heiße 
die Aufgabe: Wie 3 Monate zu 6 Monaten, fo 5o 
Mann zu =. Der wahre Schluß beige alfo in der ver 
Eehrten Regel: Wie das dritte Glied der Aufgabe zum 
eriten, fo das zweite zum vierten, und Die Frage hört 
man jdyon vor Ansfpredyung bes dritten Gliedes, und 
Die Frage hat mit dem zweiten Gliede einerlei Mamen. 
Man fezzt alfo das unbefannte vierte Glied vorne, und 
die übrigen nach der Ordnung, wie man fie diktirt, mul⸗ 
eiplicire Die beide mittlere, und das Factum dividirt mit 

dem lezjten; woſern man zweifelhaft if.  - 
42450 
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»i 2450 == 81600 
| 600) 36006 Monat, Facit. 

Man diktirt: 450 Mann fommen auf dem Schiffe 
mit Lebensmitteln 8 Monate aus; wie lange fommen 
mit eben dem Vorrathe 600 Mann aus? Und wenn 
der Aufſaz; erft feine Nichtigkeit hat, fo verfähre man 
mie den Brüchen, Mebengliedern, und Bortheilen, wie 
bei der gewöhnlichen Regel de tri. 

! Was ift die zuſammengeſezzte Regel de tri? Da 
man mehr als drey Glieder, und bisweilen fechs, fie 
ben, und mehr Glieder diftirt. 3. E. 200 Thaler Ka⸗ 
pital geben in 3 jahren 36 Thaler an Zinfen; was ges 
ben 1500 Thaler Kapital, in 9 Jahren an Zinfen? 
Hier kommen Dreierlei Lmftände vor, 

a, doppelt Kapital 

b. doppelte Zeit | 

c. einfaches Intereſſe. | 

Man erwähler welchen Umſtand man till, 3. E 
Das Kapital, und man fchließt, da das andere Kapis- 
tal größer iſt, als das erfte Kapital; fo muß auch die 
andere Zinfe größer fein, als die befannte Zinfe, man 
ſchließt alfo vom Kleinen aufs Große, - 

3:9= 270 Zeit £ | 
1:3 == 270 in 9 Jahren grorhle, Intereſſe. 
200 1 1500 = 36 1% 
2. 215 =36:% ZRapital 
I 215 =18}370. Ä 

Wie wird die Geſellſchaftsregel berechnet? Diefe 
Rechnungsart, welche öfters den Gewinſt, den Verluſt 
ber Kaufleute, die in Gefellfchaft handeln, zum Ges 
genitande hat, dient auch bei Vermifchung der Arzeneien, 

bei 
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bey Concourfen, Brandſchazzungen, Faktoreien, bei 
den Ausbeuten, und Zubußen der Bergwerke. 


Man fest alle Theile, wie ſie diktirt werden, un⸗ 
ter einander; man addirt fie; man ſchließt: mie dieſes 
Ganze zum unbefannten Ganzen, fo jeder gegebene 
Theil, zu jedem unbekannten Theile. Alſo entſtehen hier 
ſo viel Regeln de tri, als unbekannte Theile ſind. Z. E. 
Drei Perſonen feygen in die Potterie. a ſezzt 5 Thaler, 
b ſezzt 7, cfezzt 9: die Geſellſchaft gewinne 105 Thaler, 
mie viel fällt auf jeden, nach Proportion feines Einfazzes ? 
Wie die Summe des Einfazzes 2ı Thaler, jum Ge⸗ 
winſt 105, ſo jedes Einſazz; zu jedes — a be⸗ 
kommt 25, b 35, 6 45 


Ein Verſchwender nimmt felgen Kapitafien — 


Bein 800 
.b. 300 
. ,© 500 
d. 1000 
e. 900 
3500. | ..: 


Die Gläubiger eröffnen den Concours, und dag 
ganze Vermögen des Schuldners beitehet in 2100 Thaler, 
Wie viel bekoͤmmt jrder davon? a 480, bI8O, c 300, 
d 600, e 540. Ale üsrige Rechnungen laſſen fich 
leicht auf die Regel de tri anwenden. 


Wie erfaͤhrt man, wie oft ſich Dinge verſezzen 
laſſen? Wie oft koͤnnen ſechs Perſonen ihre Sizze vers 
ändern? Man multiplieirt immer cin Produkt, mit der 
folgenden Sache. 3. E. 


. Eine 
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2 Cine Derfon 24 | 


J zwei ar — 
dr 
ner det. ei 120 Fünf 


"720 — Sch — * 
| = nen alfo 720 mal ihre Siige ver⸗ 
NE ARE ET 2 ee 
Was iſt eine Hrogreſſion? Eine Reihe Zahlen, 
— nach einerlei Proportion wachſen, (ſteltzend) 
oder abnehmen, (fallend). Sind es lauter ſtetige 
arithmetiſche Verhaͤltniſſe ſo ‚beißt die Progreffion arith⸗ 
metiſch. 3. E. 1.”3.?5.?7. hier ift die Differenz der 
Subtraftion «2. In einer geomerrifchen Progreß 
fion ift der Exponent der: Divifionsquotient zmifchen 
zwei Gliedern. 1.73.°9.327.°81. 


Wie addire man alle Zahlen der aritömetifchen 

Summe ion? Man addirt Die erſte, und lezzte Zahl; die 

umme wird mit der Hälfte der lezzten Zahl multiplicirt. 

E. Wie viel ganze Schläge thut die - von I 

ig IR. I erfte Zahl 
v2 leiste 


— 


13 | 
6 Hälfte von 12 
78 Schläge. 

In der fallenden Progreffion (defcendant) 
11.20.?7.25.23.? 1. bie Glieder zu fummiren, fo mul: 
tipficire man die Anzahl der Glieder weniger eins mit der 
Differenz, das Produft fubrrahire man vom erften 
Gliede. Diefes erfte Glied addirt man zu dem erften Reſte. 
Die herausgebrachte Summe wird mit der halben Anzahl 
der Glieder, multipficirt, 3. E. Man verlegt Soldas 
sen in 38 Dörfern in die Winterquartiere; im an 

orſe 
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Dorfe liegen 1820, im andern 1790, im dritten 1760 

u. ſ. w. in jedem liegen 30 Mann weniger einquartiert. 

Wie viel macht das ganze Cotps.aus? Antwort 48070 
Mann. 

| Wie ſummirt man eine geometriſche Progreſ⸗ 

ſion? 3. € 2, 18. 132. Man multiplicirt dag lezzte 


BGlüed mit dem erſten. Von dieſem Produkte ſubtrahiret 


das Quadrat des erſten Gliedes. Dieſe Differenz wird 
dividirt mit der Differenz des erſten, und andern Gliedes. 
Der Quotient giebt die Summe. | 3.8. 


a In 


a.18.* = ee 
Quadrat des ı Gl. | 
Differenn. 6) 282]42 —— — 
bes num2 Pu 
12 


Die Vermehrung des Geitedet durch Ein ausge 
füetes Roggenkorn, in 33 Jahren; wenn man ſezzt, daß 
es im erften Jahre 20 Körner trägt, und jedes wieder 
30 fältige Früchte bring, Wir rechnen 5206000 
Körner auf einen Scheffel, und den Preis des Scheffels 
auf 16 Groſchen. So würde die Geldfumme dafür bes 
tragen: 550, 636, 8 32,820,5 12,820,5 — 12,820 
Tonnen Goldes, 51282 Thaler, ı Gr. 243 Pf. Eine 
rg ‚ die alle Schaͤzze der Welttheile unendlich übers 

eigt. | 

Was ift ein Logarithmus? Da es leichter faͤllt 
große Zahlen zu addiren, als durch einander zu mulli⸗ 
plicixen; oder große Zahlen von einander zu ſubtrahiren, 
als zu dividiren; fo hat man eine ariehmetifche Prögrefe 

ion ausgedacht, deren erſtes Glied o iſt, und deren 
iffereng 1 iſt um ſie unter eine geometriſche Progreſ⸗ 
fon 


r 
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ſion zu ſezzen, deren erſtes Glied 1, und deren Expo⸗ 
nent 2 iſt. 3. E. ⸗ 

Geomet. Progt. 1. 2.24.28.2 16. 232. 

Arithm. Progr. o.1. 32.* 33 475 

Solchergeſtalt iſt z der Logarithmus von 8; und 
4 der Log. von 16, u.f.w.. Man hat in den neoruffs 
ten Tabellen des Vlaq, und Wolf folgendes Siftem zum 
Grunde gelegt, ' 

Gem. I, 10 TO; 16 100, * 1000, *20 10000. u. ſ. w. 
Arith. 0. . 72. 7 3. *3 4. 

Alſo iſt a der Logarithmus von 100. Die Zahlen 
jroifchen 10, und 160 haben zum Logarithmus die Eis 
heit, nebft einem Bruche; die Zahlen zwifchen 23 100 
und 1000, haben zum Logarithmo die Zahl 2, nebft eis 
nem Bruche, u. ſ. f. Diefe Zahl im Logarithmo, die 
eine ganze Zahl bedeuter, iſt durch einen Punkt vom 
Brucye.getrennt, und heißt die Aennziffer. 3. E. im 
Logar. von 54 = 1. 7323938. ift die erfte, abges 
fondert® ı, die Kennziffer. » | 

Worauf koͤmmt es bei der Detimalrechnung an? 
Da die Feldmeſſer die Ruthen in 10 Fuß, den Fuß in 
10 Zoll, den Zoll in 10 Linien eintheilen, fo ift daher 
die Deeimalrechnung entftanden, Ihre Kegel ift: wenn 
Die gegebnen Zahlen nicht cincrlei Garacter haben, fe 
muß man alle Zahlen auf den Eleinften Earafter herab⸗ 
feszen; und wenn diefes erft gefcheben ift, fo verfährt 
man nady den gersönlichen 4 Species. Das Herabſez⸗ 
zen wird verrichtet, wenn man für jeden Grad des gro⸗ 
Ben Caracters, im Längenmaaße eine Null; im Side 
chenmaaße zwei Nullen; im Rörpermaaße drei Nul⸗ 
len anhänge: 3. E. 4 Ruthen, werden durdy eine Null 
zu 40 Fuß, oder durd) = Nullen zu 400 Zoll verwan⸗ 
bei, Es füllen 4 Ruthen 5 Zuß 6 Zoll adbirt 2. 


⸗ 
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den, hier iſt der kleinſte Caracter Zoll; und alſo muß 
man alle groͤßere Caractere in Zolle verwandeln; und 
denn addiren. Z. E. 400 

| ” 


* Zoll Längenmaaß, 


im im Släcemaafe, 3. €. 
40000 Ruth. und Fuß berabgefä 
29. ; r 


6 
40506 gevierte Zoll. 
um Rdrpermaaf,. 3. €. 


- 4000000 —I 
5000 J 


4005006 Kubikzoll. 


Chen dieſes gilt auch vom Subtrahiren, Muftiplis 
eiren ꝛc. Aufferdem, wenn man eine Finie, mie einer 
Linie multiplicirt, ſo iſt das Produkt eine Flaͤche. 
Eine Fläche mit einer Linie multiplicirt giebt zum Pro⸗ 
dukte einen Koͤrper. 

Wird eine Fläche mit einer Linie dividitt, fo iſt 
der Quotient eine Linie. Dividire man einen Koͤrper 
durch eine Fläche, fo ift der Caracter ebenfalls eine Linie, 
wird ein Körper durch eine Pinie dividirt, fo ift das Fa⸗ 
cit eine Flaͤche. Sowohl im Multipliciren, als im 
Dipidiren, bleibt eine Linie, Flaͤche, oder Körper, fo 
man mit einer bloffen Zah! multipliciret, oder dividiret, 
das mag fie vorher war, Pinie, Fläche, oder Körper, 
Die mittlere Droportionalsal smifchen 2 gegebenen Zah⸗ 
len enefteht, wenn man beide multiplicirt, und aus dem 
Produfte die Quadratwurzel zicht, Zwiſchen 8, und 72 
iſt die mittlere Prop. 24. ei 

ie 
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Die Geometrie. 


Sie iſt eine Wiſſenſchaft, die den Körper überhaupt, 
und auf eine abftrafte Are betrachtet, ohne auf feine 
verfchiedene‘ finnliche Eigenſchaſten Acht zu haben, wel⸗ 
che machen, daß ſich ein Koͤtper von dem andern unters 
ſcheidet, fondern man fieht blos auf feine Ausmeffungen, 
auf die Länge, Breite, und Diffe deffelben. 


Sie handelt alfo erſtlich, von der erften Art dee 


Ausdehnung, welches die Länge ift; und diefe begreift 
die geraden, und Zirfellinien. Zweitens, vonder Breite, 


dieje hat die einfachiten Oberflächen, welche man ſchlecht 


. weg Flächen nennt, zum Gegenftande, fie werden 
durch gerade Linien, oder Zirfel eingefehränft, Drits 


teng', wendet fie auf Linien, Flächen, und feſte Koͤr⸗ 


per, die Eigenfchaften dee Größe überhaupt an, Vier⸗ 
tens, erklärt fie die Verhältniffe, und Aehnlichkeiten 


Der geraden Linien, der. Zirfel, der geraden, and fla⸗ 


chen Flächen. Fünftens, handele fie von der dritten 
Art der Ausdehnug, von den feften Körpern , wie fich 
diefe bilden, und ausmeſſen laffen. 


Die Grundfäzze, auf welche die Geomerrie ger - 


gruͤndet ift, find nur wenig .an der Zah. Anfänglich 
redet fie nur von einfachen, und leicht begreiflichen Dins 
gen: Dergleichen find 3. E. die Begriffe, welche die ger 
raden Linien, und Zirkel betreffen, daß das Ganze fo 
groß, als feine Theile fei, daß zwei Größen, die einer 
dritten Größe gleich find, auch unter ſich gleich find. 
Db. diefe Warheiten gleich fehr gemein find, fo find fie 
doch fruchtbare Quellen von vielen Beweiſen, nämlich 
z. E. daß das, was in einer Größe ſtekkt, nicht größer 
‚als diefe Größe fein kann; daß zwei Größen , die in als 
len Stüffen übereinftimmen, wenn man eitte auf die ans 
dere legt, einander gleich find, oder einander deffen. 


Zweiter Teil, H Die 


⸗ 
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Diefe vergleichet die verfchiedenen Linien eine mit 

der anderen, und beflimme die Gleichheit, oder Un⸗ 
gleicyheit derfelben. 
Sie Ichret alfo, daß es unendlicy viele krumme 
Linien giebt, die keine Zirkels ſind, und die viele Flaͤ⸗ 
chen, und verſchiedene feſte Koͤrper machen. Wenn 
man z. E. Kruͤmmen, oder Cilinder zerſchneidet, ſo iſt 
die Figur dieſes Schnitts eine Ellipſe, oder ein "Opal: 
wenn man einen Kegel ſchraͤge, und ganz durchfchneis 
det, d. i. eine Figur, Die wie ein Zuff: erhut ausſieht, 
ſo iſt die Figur dieſes Schnitts noch eine Ellipſe. Wenn 
man eine von ſeinen Seiten durchſchneidet, und der 
Schnitt dem andern paraleel iſt, ſo iſt es eine Parallel: 
wenn der Schnitt nicht mit einer von den Kegelſeiten pas 
raleel wäre, und dennoch nicht garız fehräge durchſchnit⸗ 
ten wäre, fo mürde es ein Hyperbel fein. Die Linien, 
oder Kegelfchnitte, welche diefe drei Figuren beftimmen, 
find die beträchtlichiten von allen Frummen Linien. 

Es giebt eine gewiffe Manier, alle Arten von frums 
men Linien zu fennen; und diefes. gefchicht, wenn man 
fie als Zufammenferzungen vieler Fleinen geraden Linien bes 
trachtet, die alle fo klein find, daß fie nicht Fleiner fein koͤnn⸗ 
ten. 3. E Wenn in einem Zirkel, in den man viele 
Fleine Seiten hineinzeichnet, d. 5. in einer Figur, fo 
viele Effen hat, die in einen Zirfel eingefchloffen find, 
wenn diefe Effen unzählbar wären, fo fännte man ohne 
Irrthum annehmen, daß jede von feinen Seiten ein 
menig von der Krümmung abweicht, in welcher fie 
fortläuft, oder e8 beträgt diefer Unterſchied fo viel als 
nichts. Diefe Art, die krummen Linien zu erklären, 
indem man fie‘ als Zuſammenſezzungen Fleiner gerader 
Linien betrachtet, nenne man die Lehrart des Untheilbas 
ren, fie wird alfo genannt, weil man fo Fleine Theile 

ans 
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annimmt, daß ſie nicht weiter eingetheilet werden koͤn⸗ 
nen. Sie koͤnnten es in einem ſtrengen Verſtaude fein; 
es kann aber dieſes Annehmen feinen Irrthum verurſa⸗ 
chen: dieſe Methode iſt ſehr fruchtbar, und man kann 
Durch fie ſehr ſchwere Dinge erweislich machen ;' auf dieſe 
Methode beziehe ſich die Analifis der unendlich Fleinen: 
Din Be; — 
Um die Eigenſchaften einer Figur zu kennen, ſo 
zwiſchen krummen Linien eingeſchloſſen iſt, ſo nimmt 
man willkuͤhrlich eins von ihren * kleinen Theilen, 
fo der Unterſchied ihrer Kruͤmmen mit der geraden Linie 
iſt, mit weicher man fie vergleicht: dieſem Theile giebt 
man den Mamen der Differentialrechnung, und man 
drüffe fie in algebraifchen: Terminis aus. Diele: 
Differentialrechnnng lehrt der H. Marquis von Hopital, 
und er bediente fid) ihrer, um Dinge zu beweiſen, fo die 
Alten nicyt kannten. Er erklärt dieſe Redinungen in 
feinem Buche der unendlich Eleinen Dinge. Man nennt 
Integralrechnung diejenige, mit deren Hülfe man 
auf einmahl die-unendliche Summe von Fleinen Theilen 
findet, woraus man weiß, daß eine Größe zufammen 
geſezzt ift, d. 5. alle unendlich kleine Unterſchiede, fo 
man darinn gewahr wird. Die Herren Newton und 
Leibniz haben diefe Integralrechnung erfunden, und 
Herr Carten von der Akademie der Wiffenichaften, hat fie 
in einem hiezu befonderg verfertigren Buche erflärt, 
Eben diefes thut auch die Geometrie in Abficht auf 
die Flächen. - Sie zeigt 3. E. daß ein Dreieff die Hälfte 
eines länglichen Vierekks, von einerlei Grundlinie, und 
Höhe ift, daß fich zwei Zirkel unter einander, mie die 
Quadrate ihrer Durchmefler verhalten, d. h. wenn einer 
dreimahl größer. als der andere ift, fo enthaͤlt der erfte 
Zirfel neun mahl mehr Raum. Eben diefe Betrachtun⸗ 
gen ftelle fie über die feiten Körper, oder über die Mafs 
fen der Körper an. Sie zeigt, z. E. daß eine Sphäre, 
H 2 oder 
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oder Kugel zwei Driteheile eines umfchriebenen Cilinders 
d. h. daß er eben fo hoch, und breit als die Kugel 
iſt; daß diefe Kugeln unter. einander, wie die Eubi ihreg 
Durchmeffers find, - Wenn der Durchmefler einer Kugel 
3. E. viermahl größer „.als der Durchmeffer einer andern 
iſt, fo. Hat die erfte Kugel 64 mahl mehr Maffe, als die 
zweite: wenn fie alfo von einerlei Materie find, fo pird 
die erfte 64 mahl mehr als die andere wiegen, meil 64 
der Eubus von 4 iſt. METER | — 


Die praktiſche Geometrie, 


n Diefe Wiffenfchaft iſt auf die Theorie der ſpeku⸗ 
lativen Geometrie gegründet; fie mißt Linien, Flächen, 
und. fefte Körper aus. Sie lehret, z⸗E. die Höhe eines 
Thurms zu finden, zu deſſen Fuß man nicht fommen 
kaun, die Breite eines Fluffes zu ſuchen, ohne fidy dem 
andern Ufer zu nähern, auf dem Felde eine Figur abzu⸗ 
fteffen; den Riß eines Haufes, einer Stadt, eines 
Feldes, und eines Waldes zu machen, mie man eine 
Fläche in fo viele Theile einteilen folle, als man mill, 
davon zwei, oder dreimal das Fine größer, als ein ander 
res fein fol. Sie lehret dag Scyiffvifiren, und die 
Art, wie man den Innhalt eines jeden Gefäffes finden 
fol. Sie mißt nody die Erdfugel aus, indem fie die 
Größe ihres Umfreifes, und die Länge ihres Durchmeſ⸗ 
fers beſtimmt. _ Sie zeigt die Diſtanz des Mondes von der 
Erde, fie miße felbft die Diftanz der Sonne, und ihrer - 
Größe im Verhaͤltniß mit der Himmelsfugel aus, 

Die Geometrie hat Kunftwörter, und Zeichen 
die ihr eigen find, wodurch fie das, was fie-bemeifen 
will, erflärt: Dergleichen find , die Grundfäsze ( Artos 
mata ), die Erklärungen ( Definitionen ), di Theoremata, 
(Lehnfärze), die Aufgaben ( Problemata ), die :Lehnfäzze 
(Lemmata), die Zufäzze (Corollaria).u. ſ. w. * 

| er 
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. Der Grundſazz ift eine deutliche, und ausge, 
machte Wahrheit, die man von. felbit gefteht, und 
welche jedermann zugiebts z. E. Das Ganze iſt größer 
als einige feiner Threife, Die Erklärung ift ein Sazz, 
fo die Bedeutung eines Worts beftimme, oder fie ifl 
ein klarer Begriff vonder Sache, welche man durch 
Diefes Wort: andeuten- will. Das Theorem ilt em 
Sazz, deſſen Wahrheit man beweifen muß, und mel 
cher die Eigenfchaften der Größe anzeige. Die Auf: 
gabe ift auch ein Sazz den man bemweifen muß; in 
weldyem aber die Mede ift, das, was in einem Theorem 
bemi:fen worden ‚in Ausübung zu bringen, und zu bes 
mweifen, daß man das, mas man zu thun verfprochen 
bat, auch wirklich erfüller habe. -Der Lehnſazz ift 
ein Sazz, der nur an dem Plazze wo er iſt, ſtehet, 
um anderen, welche folgen, zum Beweiſe zu dienen. Der 
Zuſazz tft eine Folgerung aus dem vorhergehenden.. 

Die Zeichen, fo die Geometrie anwendet, find 
folgende: | 

Dieſes Zeichen + bedeutet plus: ADB. heiße 
A: plus B. Diefes hier — bedeutet minus: A— B 
iſt A minus B. ; 

Diefes. Zeichen — bedeutet die Gleichheit: "alfo 
bedeute EC= D. daß E dem D. gleid ift. 

Dieſe Zeichen — oder > bedeuten, daß eine- 
Größe größer, oder Meiner als eine andere iſt: fie ift 
größer, wenn die Oeffnung nad) der Seite diefer Größe 
ſteht: und einer, wenn die Spizze nad) ihr gekehrt iſt. 
Alſo bedeutet A> DB, daß A viel größer als B ift, und 
wiederum daß DB. viel Fleiner als A iſ. | 
>’ ift das Zeichen des Muftiplicirens: alfo bedeutet 
AD, daß A durch D multiplicirt iſt. 

’ * er 
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Die Art, einen Grundfay; vorzutragen. 


| — Er Groͤſſen, die einer anderen Groͤſſe gleich ſind, 
ſind unter ſich ſelbſt gleich. 

Sezzet daß A= 3. und BBZ.d. h. A iſt Z. gleich, 
und B iſt auch Z. gleich: ſo ſind A. und B. zwei gleiche 
Groͤßen. Dieſen Schluß druͤkkt man alſo aus: wenn 
A— Z. und Bd = 3; oder was einerlei iſt, wenn 

—3B, ſo iſt A— B. 

In der praktiſchen Geometrie gebraucht man In⸗ 
ſtrumente. Man hat welche fuͤr die Stube; Z. E. um auf 
dem Papier genau, und richtig, eine Linie, einen Zir⸗ 
kel in ſo viele Theile, als man will, zu theilen, um 
Figuren zu finden, die einiges Verhaͤltniß unter ſich has 
ben. Das Inſtrument, fo man fidy hierzu bedient, 
ift der Proportionalzirkel, deffen Gebrauch Ozanam 
erklärt hat. Was. das Feld anberrift, fo hat man wenn 
es noͤthig iſt, Feldausmeffungen zu verricyten,, Höhen, 
oder Tiefen zu meſſen: Figuren ,. oder Flächen zu zeich⸗ 
. nen, Inſtrumente, um die Winkel zu faffen, die der 
Sehradius macht; durch diefen ſiehet man den Gegen» 
ftand, den man ausmefjen will, nebft einigen Linien, 
welche auf der Erde, oder auf dem Inſtrumente vors 
kommen, deffen man ſich bedienet. Wenn namlich die 
Meßkuͤnſtler den Innhalt der zweiten Seite eines Dreis 
ekks willen, fo entfcheiden fie den Augenblikk, welches 
der Innhalt des dritten Winfels, und die Länge der ans 
deren briven Seiten ift, oder wenn fie zwei Seiten, 
und einen Winkel wiffen, fo fchließen fie was diefe ans 
dere Winkel, und die Seite betragen, die fie nicht ken⸗ 
nen. Alſo beziehe ſich die ganze praftifche Geometrie 
darauf, daß fie Dreieffe mißt: darum haben verfchies 
dene Scheiftfteller denjenigen Abhandlungen, fo fie über 
diefen Theil der Geometrie abgefaffet haben, den Nabe 
men der Crigonometrie beigelegt. * 
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Die vornehmſten Inſtrumente, die man in der 
Geometrie zum Meſſen brauche, finds dag Linial, der 
Zirfel, der Winfelbafen, die falſche Meßfcheibe, ber. 
Tranfportenr, das Senfblei, der verjüngte Maaßſtab, 
das Aſtrolabium. 

Das Linial, welches gewöhnlicher weiſe von 
Holz iſt, dient zu ſehn, ob das, was man mißt, gerade 
iſt: und um gerade Linien zu sieben. 

Der Zirkel befteher aus zwei Füffen, die am Ropfe 
durch ein Gelenk zufammengchänge werden: man ges 
brauche ihm Zirkel zu ziehen, und die Diftan; zwoer 
Punfee damit abzunehmen. 

Der Winkelhakken ift ein Inſtrument, welches eis 
nen rechten Winfel, oder 90 Grade zu machen, und 
zu meſſen dient: es beſieht aus zwei Liniaͤlen, von wel⸗ 
chen das eine perpendikular uͤber dem andern ſteht, und 

unbeweglich iſt. Wenn dieſe beiden Liniaͤle vermittelſt 
eines Gelenkes beweglich gemacht ſind, ſo heißt die⸗ 
ſes Inſtrument ein Winkelmeſſer, und dient aller⸗ 
lei Arten von Winkeln, fie mögen ſpizz, oder ſtumpf 
fein, zu zeichnen. Nach der Deffnung, fo man diefen 
beiden Linialen giebt, geben fie entweder eine ſchiefe, 

oder fenfrechte Deffnung. 
' Der Tranſporteur ift eins der wichtigften In⸗ 
firumente in der Geometrie: man nennt ihn alſo, weil 
er gebraucher wird, die Deffnungen der auf dem Felde 
gefundenen Winkel, auf dem Papiere nachzumachen, 
um durch dieſes Mittel jede Art von Fläche zu kennen. 
Diefes iſt ein halber Zirkel von Meßing, fo in 180 
gleiche Theile getheilt ift, welche man Grade nennt, um 
jede Art einer Winfelöffnung zu fennen. Denn wenn 
man die Grundlinie, oder den Diameter des gedachten 
Inſtrumentes, an die Seite einer geometrifchen Figur 
legt, fo daß fein Mittelpunft genau an das äufferfte 
Ende des Winfels anliegt * deſſen Oeffnung man — 
4 em 
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dem Zirfel nehmen will, ſo wird die Pheripherie die Oeff— 
nung dieſes Winkels zeigen: und ſo auch mit den uͤbrigen. 
| Hier muß man die Augen auf die Figur des Tranfs 
porteurs richten, -um dasjenige zu beareifen, mas wir - 
von der Wirkung diefes vortreflichen Inſtrumentes ges 
fagt haben, Sehet die erite Figur nad). 
| Man will z. E. einen rechten Winkel, vermittelſt 
des Tranfporteurs, auf einer geraden gegebenen Linie 
finven. Zu dem Ende lege man die Grundlinie dieſes 
Inſtrumentes, auf die gerade Linie, und den Mittel⸗ 
punkt auf den Punkt, wo man ſich vornimmt den rech⸗ 
ten Winkel zu ziehen, und faͤngt von 10 bis zu 90 
Grade zu zaͤhlen an, ſticht am Ende des neunzigſten 
einen Punkt ab; hierauf zieht man eine gerade Linie vom 
Mittelpunkt, wo der Tranſporteur liegt an, bis zum 
Punkte; und dieſe Linie giebt die verlangte Heffnung, 

Wenn man diefes Inſtrument, auf was für eine. 
Figur es audy fer, gelegt bat, fo bekoͤmmt man vermits 
telſt deffelben, Die, Deffnung von allen Winfeln; eine 
Sache die fehr nörhig it, um Grundriſſe von Städten 
zu machen, und um Herter zu meilen, mo man bin, 
oder nicht hinkommen kann. 

Was ven Maaßſtab, welcher unten auf dem 
Tranfporteur abgepeichnet it, anberrift, fo dienet dere 
feibe, große Maaße in viel kleinere zu verwandeln. 

Mir einem Worte, man nimmt mit dem Zirkel die 
Grade, welche man noͤthig hat, von dem Tranfpore 
teur . um fie auf das Pappier abzuftechen. 

Die Bleiwaage iſt eine Schnur, an deren Ende 
ein Blei befeftigee ift, und welche laͤngſt einem kleinen 
Brette herab hänge. Wenn man diefe Bleiwaage gegen 
eine Mauer hält, fo fieher man an der Schwere des Bleies, 
ob die Richtungslinie, der Mauer mit dem Horizonte 
perpendifulär fei; denn das Blei haͤngt immer, vermöge 
feiner Richtung, im ooſten Grade, über dem — 

ie 
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Die Waſſerwaage hat faft die Geſtalt eines 
Barometers. Es ift eine-lange Stange, melche vom 
Liniale. getragen wird, fo ihr anftatt eines Fußgeſtelles 
dienet: auf der Länge der Stange, ift oben eine Schnur 
befeftiget , an deren. Ende ein Blei ift, fo in eine Hoͤh—⸗ 
lung finfen fann, welche au der Stange angebradye 
ift, und daſelbſt ſchweben bleibt, Das untere Linial 
dienet den Horizont vorzuftellen,; und ift auch mit dem⸗ 
felben. parallel, wenn die. Schnur mit dem Finiale per 
pendifulär hänger: und fie haͤngt fo, fo bald dag Blei - 
in feiner Hoͤhlung bleibet; denn wenn es heraus geber, 
fo neiget es fi, und zwar darum, weil das Linial 
mehr auf eine, als auf die andere Seite des Horizontes 
uͤberhaoͤnget. Man bedienee fich der Wafferwange, um 
eine mit dem Horizonte paralleile Oberflache zu haben, - 

Der verjüngte Maaßſtab ift ein Inſtrument, 
welches einer viereffigen Platte gleich ift, auf welcher 
man eilf Linien in die Quere, oder horizontal, und 
acht Linien von oben gegen unten , aber als Diagonallis 
nien ziehet. Siehe die 2 Figur, 

Die eine Seite des Linials, melche in gleiche 
Theile eingetheilet ift, ftellet Zehneheile als 10, 20, 30 
u. fm, vor, und fie find in Abficht auf diefe Linien dag, 
was die Toifen, Ruthen, und Meilen in Abſicht auf 
eine viel größere Länge find, © r 

Wenn hr alfoim Kieinen,. auf dieſem Maaßſtabe 
Die Länge von. 23 Toifen, . oder Meilen nehmer, fo ſez⸗ 
jet anfangs eine Spizze des Zirfels, auf die lezzte Linie, 
in den Punft 20; hernach traget, indem ihr der Dias 
gonallinie, welche darauf paflet, nachgehet, die andere 
Zirfelfpizze, auf die Parallellinie 3 im den Durdy 
fchnittepunft, fo wird Euch die Definung des Zirfels, 
die Linie 20 geben, das heißt, die verlanate- 23 Toifen, 
oder Meilen, . Wenn ihr. 58 haben mollet, fo ferzee 
eine Spizze des Zirkels — Linie auf den Punkt 

5 50, 
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so, indem ihr der Diagonallinie, welche darauf paſſet, 
nachgebet; traget hernach die andere Spizze des Zirkels, 
auf die Parallellimie g und zwar auf den Durchſchnitts⸗ 
punfe y; fo werdet ihr 58 Toiſen, oder Meilen haben. 
Das Aſtrolabium ift ein halber meffingener Zir⸗ 
kel, welcyer in 180 Grade eingerbeilet wird, wobei 12 | 
ein Diopternlinial befindet, welches in feinem Mitte 
punkte feit ſizzet. Man ziehet eine Linie, über die ganze 
Länge des Diopternlinials, und genau durch die Mitte, 
welche genau die Grade,‘ oder Minuten, ſo man 
noͤthig hat, andeutet: und biefes giebt den Winfel. An 
beiden Enden diefer Linie, find Viſire, oder meflingene 
Dioptern fenfrecht auſgeſtellet, und längft herab ge: 
fpalten, um den nöthigen Gegenftand dadurd) mit dem 
Augen zu fuchen. Sie zeigen ung vermittelft der Grade, 
welche auf ihre Deffnung paffen, wie viele Grade der 
Winkel genau fei, welcher ſich zwiſchen diefem, und eis 
nem andern Subjefte befindet, gegen welches man das 
Ende des Diameters gerichtet hat. Auſtatt der beiden 
Dioptern, bedienet man ſich manchmal zweier Fernglaͤ⸗ 
fer, movon das eine unbeweglich ift, und längft der 
Winkellinie fieget, das andere iſt beweglich, wie das 
Diopternfinial, welches die Grade des Aftrolabii, und 
die Deffnungen des Winfels andeutet, fo die beis 
den Gegenftänte ausmachet, die man beobachtet. Man 
Fann das Aſtrolabium horizontal, und vertifal, vermit⸗ 
telſt einee Schraube fellen, welche unter dem Juſtru⸗ 
mente ift. Kiga. 8 | ’ | 
Der Cuadrant ift ein Inſtrument, welches 
Diener die Winkel, und Höhen zu meſſen, welche man fo 
wohl auf der Erde, als auf dem Meere ſuchet. Es ift 
von Meffing, und in go Grade eingetheilet, oder‘ 
der vierte Theil von der Zirfelpheripherie, welcher 90 
Grade enthält, und diefe 90 Grade, machen auch die 
Oeffnung eines rechten Winfels aus. er 
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Die Maaße find, eine Linie; dieſe beſtehet aus 
12 Punfte. (Sfrupel) 

Ein Zoll ang ı2 Linien, 

Ein Fuß aus 12 Zoll. 

Eine Toife in die Länge aus 6 Fuß. 

Eine, Ruthe aus 18 Fuß, oder 3 Toifen ‚ nach 
dem Parifer, und andern Maaßen. 

Die Fleinfte Meile hat: 2000 Toifen ; eine mitte 
mäßige 2282, und 25 diefer Meilen, machen einen 
Grad auf dem Meridian aus. 

Große Meilen Halten 2853 Toijen. 

Größe, oder Dimenfion nenne man die drei Sıis 
ten, an welchen man die Körper ausmißt; nämlich die 
Länge, Breite, und Tiefe. ine Reihe von Linien 
aufeinander, machen eine: Fläche, welche eine Länge, .- 
und Breite, aber Feine Tiefe hat: Diefes nennet man 
nun Ausdehnung. Wenn man. viele Flächen, eine 
über die andere anbringet, fo machen fie eine Dikfe, 
oder einen feften Körper aus. 

Ein jeder weiß, mas eine gerade inte, eine 
krumme Linie, ein Zirkel, der Mittelpunkt, (Centrum) . 
und eine Zirfellinie (Pheripherie ) fei. 

Man nennt Radius (Halbmeſſer) die Linie, fo 
man aus dem Mittelpunfte gegen die Zirfellinie sicher. 

Der Durchmeffer ( Diameter) ift die Linie, welche 
durch den Mittelpunkt des Zirfels gehet, und mit ihren 
gegenfeitigen Enden an die Pheripherie grenzet: daraus 
folget, daß alle Linien, welche nicht durch das Centrum 
laufen, kleines als der Durchmeſſer ſi find. 

Der Bogen eines Zirfels ift ein Stüff von feiner 
Peripherie. Der Sector ift ein Stüff des Zirkels, 
rd ſich zwifchen einem Bogen, umd einem Radius 


. Die Schw: (Corde) ift eine gerade Linie, welche 
von einem Ende des Bogens, bis zum andern * 


f 
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und auf. dem. Bogen. mit: feinen.’ zwei Enden ruhet. 
Der Zirkelabſchnitt (Segment) ift ein Stuͤkk des Zir⸗ 
fels, weiches zwifchen einem Bogen, und einer Sehne 
befindlich ift. 

Den Tangenten, nennt man eine gerade” Linie, 
welche die Pheripherie.eines Zirfels nur an einem Punfte 
beruͤhret. Er mache mie dem Durchmeffer eben beffelben 
Zirfels zwei rechte Winfel aus. 

Secans, nennt man die Linie, weiche quer durch 
einen Zirkel, und heraus gehet. 

Alle Zickei werden in Gedanken in 360 gleich — 
Theile eingetheilet, fo man Grade nennet, fie theilen ſich 
in zwei Halbzirkel, deren jeder 180 Grade har, in drei 
Driteheil, deren jedeg 120 Grade hat, in vier — 
deren jedes go Grade hat, in ſechs halb Drittheil, Des 
ren jedes 60 Grade hat, in acht halb Viertheil, deren 
jedes 45 Grade hat, u. ſ. w. Man cheilet auch noch 
jeden Grad in 6o Minuten, jede Minute hat 6o Sa 
Funden, jede Secunde bat 60 Terzien, und fo immer 
weiter, wofern fich die Theile noch immer weiter theilen 
laffen, ‚Durch diefe Eintheilung gelangt man dazu, daß 
man das im Großen ausrichten kann, was man bier im 
Kleinen gemeflen hat, 

Eine Perpendifellinie (ſenkrechte) iſt . diejenige, 
welche von oben herab. auf eine andere Linie fälle, ohne 
ſich mehr auf die eine, als auf die andere Seite zu neis 
gen. Es dienet der Zirkel, um bie fenfrechte Stellung 
einer. Linie auf. der andern zu finden. 

Schiefe Linie, heißt jede Linie, welche fi ch, da 
fie auf eine andre Linie fällt, mehr auf die eine, ale 
die andere Seite neiget. 

Parallellinien heißen diejenigen, weldye von einer 
andern Linie gleich; weit abftchen. So find die Zirfet, 
und die Bogen einander -parallel (concenteifch) wenn 


beide aus einerlei Mittelpunkt gefchlagen werden. - Re 
er 
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Der Winkelifteine gerade Linie, welche ſenkrecht auf 
eine andere gerade Linie fälle, die aber horizontal. läuft. 
Sie macht zu beiden Seiten zwei rechte Winkel, jeden 
von. go Graden aus. Sig. 4. | 
Ein rechter Winkel macht alfo 90 Grade aus, 
Ein ſtumpfer Winkel enthält mehr, und ein fpizzer Wins 
kel weniger. | 

Wenn man den Innhalt eines unter zwei Winkeln 
weiß, melche zufammen einen halben, oder viertheil 
Zirkel abthellen, fo weiß man auch den Innhalt des an: 
dern, in dem der lezzte dem Lieberfchuß des eriten, bie 
zum neungigften Grade in einem Viertheil Zirfel angiebt, 
da denn in einem Halbzirfel bis zum achtzigften Grade 
die Ergänzung fortgebe. 

— Weiter, wenn man in einem Halbzirkel, der in 
drei Winfel abgerheitt ift, zwei Winfel weiß, d. i, wo⸗ 
von einer SO, und derandere 25 üft, fü kennet man auch 
den- dritten Winfel, denn wenn man. 25, und 50 von 
180 abziehet, fo ift der Ueberſchuß 105, welches die 
wahre Größe diefes Winfels ausdeuffe | 

. Ein Triangel, (Dreieff) ift eine Figur, welche, 
drei Winfel, und drei Seiten hat, oder beffer,, es ift ein 
Kaum, welcher zwijihen 3 geraden Linien in drei Wins 
kel eingefchloffen if. Man bedienet fich deſſelben, um 
allerhand Arten von Größen zu meſſen, weil ung die bes 
kannten Seiten die Winfel Eennen lehren, und weil ung 
die befannten Winfel dig. Seiten Fennen lehren , die. man 
fonft nicht fennen wuͤrde. | en 

Hier folgen die Eigenfchaften der Dreiekke. 

Erſtens, die drei Spiszen aller Dreiekke, find 
nothwendig drei Punkte von der Pheripherie eines Zir⸗ 
kels: und da es leicht iſt, den Werth der drei Bogen zu 
kennen, ſo bedient man ſich derſelben, um den Werth 
der Winkel zu erfahren, welche ſich darauf beziehen. 

Zwei⸗ 
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Zweitens, da diefe drei Wiukel unter einerlei 
Pheripherie ftehen, fo haben fie zw ihrer Unterſtuͤtzzung 
die drei ‘Bogen, welche den Zirkel ausmachen, alfo has 
ben fie zu ihrem Maaße die Hälfte des ganzer Zirkels. 

Hieraus folget, daß ein jedes Dreiekk, in feinen dref 
Winkeln fo groß, als zwei rechte Winkel fi, und bie’ 
Haͤlfte des Ganzen zum Maaße hat. 

Mau nennt in einem Triangel Grundlinie (Bafı 6) 
oder Hipotenufe, diejenige Seite, welche dem größten 
Winfel gerade überliege. Hieraus folgel, daß in einen 
“ jeden rechtwinklichen Triangel, welcher einen rechten Wins 
fel hat, das Duadrat der Hipotenuſe fo groß als das 
Quadrat der beiden andern Seiten (Catheten) fei. 

Kin gleichfeitiges Dreiekk d. h., ein ſolches, 
deſſen Winkel gleicy groß find, hat lauter ſpizze Wins 
fel, und diefe Winfel haben Go Grade zu ihrem Maaße, 
weil fie auf einem Bogen von 120 Grade ftehen. 

Ein gleichfebenklichter Triangel, d. h., wel⸗ 
cher zwei Winkel, und Seiten gleich groß hat. Wer alſo 
einen Winkel weiß, weiß ſie alle drei. 

In jedem Dreiekke, braucht mar nur den Werth 
eines Winfels, und die Länge zweier Seiten zu mwiffen, 
um die andere Seite, und die zwei uͤbrigen Winkel zu 
erfahren: wenn man nämlich einen Winfel, und die 
Länge zweier Seiten kennet, fo fennet man auch den 
Punkt der Peripherie des Zirfels, aus welchem beide 
Seiten hervorkommen, nebft den andern beiden Punften, 
an welchen diefe Seiten angrenzen. 


Die uͤbrige geometriſche Figuren. 


Ein Darallellogeammum ift eine vierſeitige Fis 
gur, derenbeide gegen einander überftehende Seiten 
parafleel find. Man fehe die Flaur s nah. Ein Pas 
tallellogrammum iſt jederzeit doppelt ſo groß, als ein 
Trian⸗ 
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Triangel, Man nennet Diagonallinie, oder Winkels 
finie, welche von einem Winkel des Parallellogrammi 
zum gegemüberflehenden Winfel gehet, und diefe cheiler 
daſſelbe in zwei gleich große Triangel. 

Ein Quadrat hat vier rechte Winfel, und vier 
gleich große parallele Seiten. Ä | 

Ein rechtwinfliche Vierekk ift ein langes 
Vierekk, welches vier rechte Winfel hat, und die einan« 
der gegenüberftehende Seiten find gleich groß, und uns 
ter fid) parallel. Man ſehe die Figur 7 nad). | 

in: Ahomboides bat zwei gegenüberjtehende 
Spiszen, und zwei ſtumpfe Winfel. Seine Seiten find 
gleich (groß, und die, welche gegeneinander überfteben, 
laufen parallel. Man fehe die Figur gnah. 

Die praftifche Meßkunſt lehret nody die Diftanzen, 
bie Höhen, und die regulären, und irregulären Zeldftüffe 
zu meflen. | 

3. €. Wenn man einen Winfel, fo groß zeichnen 
will, als derjenige war, den man auf dem Felde bes 
merkte; fo muß man genau den Innhalt dieſes Winkels 
berrachten. Wir wollen feszen, ‚daß derfelbe 30 Grade 
groß fei, fo ziehe man auf dem Pappiere eine Linie jo 
groß, als man will (Figura 9.) AB. Hernach ſezzet 
den Zirfel mit einer gleidy großen Oeffnung, auf den 
halben Diamerer des Tranfporteurs, auf den Puufe 
A; wenn hr diefen Punkt zum Centro nehmer, fo bes 
fchreiber einen unbeftimmten Bogen CD. Hierauf neh» 
met mit dem Zirkel, auf der Pheripherie des Tranfpors 
teure; den Zwifchenraum, von 30 Graden, und fras 

et biefen Zwifchenraum, von C. in D. Aus diefent 
Dunfte D, ziehe die Linie DA, und den Winfel C. A, 
D. fo wird er- 80 Grade ausmachen, weil man ihn von 

dem Tranfporteur abgenommen bat, davon A C der Ras 
dius ift, und ber Bogen C D macht 30 Grade. * 
| ie 
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- Die Art Shen zu meffen, zu welchen man theile 
kommen, tbeils nicht kommen Bann. | 


Man ſezze zum Exempel, einen Thurm, ober 
en „zu welchem man fommen kann. Um defr 

n Höbe zu beftimmen, fo muß man bis an feinen Fuß 
geben. Hierauf gehet man fo weit in gerader Linie zus 
ruͤkke, bis man die Spisze des Thurmes gewahr nehmen 


fann, Man fehe die Figur 10, nad 

Sobald ‚man die Spizze des Thurmes gewahr 
wiird, fo ftellee Eure Mafchine vertifal, und perpendis 
Fulär auf den Horizont, fo daß man durdy den Diames 
ter, des gedachten Inſtrumentes, fo mit dem Horizonte 
parallel läuft, an dem Thurm einen Punkt fichet, der 
von der Erde fo hoch, als das Auge ift Durch die ans 
dere Dioptern fiehet man die Spizze des Thurmes: und 
auf diefe Arc bekoͤmmt man die Deffnung des Winkels, 
und die Grundlinie, mit der Thurmhöhe, machen zur 
fammen einen rechtwinklichten Triangel aus. ' 


Um aber den Winfel der Thurmfpizze zu finden, 
fo muß man die beiden Winkel der Grundlinie mit ads - 
diren, und nachdem die Summe von 180 Grade abs - 
‚gezogen ift, fo giebt der Reſt den Winkel der Thurmhoͤhe. 


Hierauf meffet auf Eurem Inſtrumente, bis zur 

Mitte des Kirchthurms, und zwar perpendifulär uns 
term Kreuze, indem Ihr die Höhe Eures Inſtrumen⸗ 
tes hinzufuͤget, traget hernach alles nach einem Fleis 
nen Maaßſtabe aufs Pappier, d. h., verwandelt die 
großen Maaße in kleinere. Ziehet eine blinde Linie, 
welche die Grundlinie Eures Triangels vorfteller: theilee 
diefe Linie, in fo viele Theile als Ihr auf der Erde ges 
funden habet, und ſezjet einen Perpendifel von beliebis 
‚ger Größe darauf, An der gegenüberitehenden Seite 
der Grundlinie "mache man vermittelſt des. Tranſpor⸗ 


teurs . 
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teurs einen Winfel, fo wie auf der Scheibe mar, 
und ziehet auf dieſen Winfel eine Linie von be iebiger 
Nase welche ſich endlich in der vorigen Perpendifelfis 

nie durchſchneidet, fo den. Triangel fchloß, Her⸗ 
nach nehmet die Laͤnge Eurer Grunduͤnie mit dem Zirkel, 
und bringe fie auf der Perzendifulärlinie. _ Wenn die 
Linie mit: der. Grundlinie gleich groß ut, fo ift dicfes ein 
gewiffes Merkmahl, daß fie einerl:i Größe mit der Grund» 
linie hat; und wenn fie. groͤßer, oder kleiner ift, ſo wer⸗ 
Det Ihr die rechte Größe aus dem gegebenen Maas 
ftabe ſinden. 


— 


Die Art, die Zoͤhe der ee Gegens 
ſtaͤnde, zum Exempel, eines Thurms, oder 
‚die Breite eines Suafleo u. ſ w. 
zu m 
Man muß deswegen ur — nehmen, 
und voraus geſezzet, daß das Erdreich, wo man ſich 
— , mit. dem Gegenſtande, welchen man miſſet, 
gerecht ſei, und daß man die Höhe wahrnehmen 
— fo muß man fein Inſtrument deraeftalt ſtellen, 
daß man die Freiheit habe, diefe beiden Standpunfte 
ju nehmen, und deswegen muß man einen Stab an die 
Stelle des Inſtrumentes einfteffen, indem man die 
Oeffnung des ‚u Winkels bemerfet; man gehet in gerader 
Linie zuruffe, indem man jederzeit den Stab, und die 
Sache, welche man miſſet, oder den Ort, wo man ſich 
feinen Punft gewählt hat, mit dem Auge betrachtet. ” 
Wenn diefes gefchehen ift, fo behandelt es, mie dag 
vorhergehende ‚indem Ihr jederzeit den Winfel beos . 
bachtet: meſſet auf vorhergehende Art den Zmiichen 
taum, Qurer beiden Standpunfte, welche ein Dreieff 
ausmachen: addiret zum erften Zwifchenraume die Höhe 
des Stabes zwei mal, und alsdenn haher Ihr die Höhe 
Eures Gegenitandes, ſo mie auch die Breite eines Fluſ⸗ 
Zwepyter Theil, 3 fes 


/ 
5 
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fes, den Zwiſchenraum don einem bis zum andern Orte, 
und man kann fo gar ganze Landftüffe in Zeichnung: 
Bringen. Wenn die Sache nicht mit. dem Horizonte, 
‚wo man ſich befindee, waagerecht, fondern höher lieget, 
fo muß man fo genau als möglidy, vie Höhe, worauf 
man fic befindet bemerken, und fie zu der gefundenen 
Höhe addiren, um alles gleichltimmig zu machen. Wenn 
man aber ‘niedriger ftehet, fo muß man’ biefen Unter⸗ 
fehied von der gefundenen Höhe abziehen. 


Don der Geometrifchen Progreffion. 


Die Geometrifche Progreflion iſt diejenige, 19 
fid) der erfte Terminus ( Glied) zum zweiten, fo wie 
der Dritte zum vierten verhält, Man nennt ungetrennte 
Progreſſion, wenn fi) das erite Glied, zu dem zwei⸗ 
ton, mie dag dritte Zu dem bierten verhält. Wenn in 
einer Geometrifchen Progreffion, viele Zahlen in eins 
fort laufen, und mit einander proportionirt find, fo find 
die beiden Aufferften Glieder, wenn man fie multipliciret, 
eben fo groß, als diejenigen multipliciret find, fo fid) zwi⸗ 
ſchen zwei Gliedern befinden, die von einem, und eben 
demfilben äufferften Gliede gleich weit abſtehen. 


Crmel 2 4 8 16 32 64% - 
Die Muftipfication von 2 durch 64, ift mie dee 


Multiplication von 4 durch 32, und mic, der Multiplicas 
tion von 8 durch 16 gleich, ee 


Wenn aber die proportionirte Zahlen. unpaat find, 
. fo ift das Quadrat der mictelften Zahl, mit.der Multis 
plication des erftern, umd lezztern, d. h. der beiden (Ends 
glicber gleich groß. 


Die 


N 
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Die Quadratwurzel. 


Eine Zahl quadriren, heißt dieſe be durch fh fest 


multipliciren, und, eben fo, wenn man eine jede Zahl 
durch ſich felbft multipliciret, fo bekoͤmmt man ihr Ouas 
drat; zum Erempel, 3 durch 3 multipliciret, macht 9, 


8 durch 8, mache 64: und fo mit den übrigen Zah'en. F 
Diefes 


8 iſt die Wurzel, und 64 ift das Quadrat, 
beißt alfo eine Quadratwurzel ausziehen, ’ 


Tafel der Quadratwurzel. 
Wurzel, ii 
123456789 10 
149162536 49 64 81 100. 


-  Bermittelft diefer Tafel, kann man Teiche die Qua⸗ 
deatwurzel aus einer jeden Zahl, welche unter 1op iſt, 
aussiehen, teil fie in Diefee Wurzel begeiffen iſt; zum 
Erempel, man verlanget die Wurzel aus 49 auszuzie⸗ 
ben, fo wird man finden, d 


7 mal 7 ift 49 , biefes iſt die Quadratzahl. 
| Don der Kubikwurzel | 
De geometrifche Kubus (Würfel) ift ein Koe⸗ 


per, welcher drei Ausmeſſungen; naͤmlich Die Lange, 


Breite, und Tiefe, oder Dikke Hat, dieſe machen feche 
gleiche Oberflächen aus, dergleichen man an einem 


Spielwuͤrfel fehen kann, und diefer Achnlichkeit wegen, 


nennet man Kubilzahl, eine Zahl, weiche zweimal durch 
fichifelbft multipliritet iſt zum Exempel, man multis 


pliciret 6 Fuß durch 6, fo formen 36 Quadratfuß her⸗ 
‘a aus, 


aß die Wurzel 7 if, denn 
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aus, und wenn diefe: nochmals durch 6 multipliciret 
werden, fo hat man 216 Kubiffuß, welche fchon in eis _ 
ner Kubiftoife fteffen. — 
Alle Kubikzahlen haben die Zahl zu ihrer Wurzel, 
welche ihr Produkt heraus brachte, eben ſo wird das Pro⸗ 
dukt, der Cubus der Kubikwurzel genennet. Wenn die 
Wutzel der Kubikzahl gegeben iſt, fo iſt es leicht, dem 
Cubus zu finden, wenn aber der Cubus gegeben iſt, fo 
ift es ſchwer, die Wurzel: zu finden „ wenn man niche 
den Eubus der Wurzel von ı bis 10 kennet. 

Deswegen folget hier eine Tafel: und diefes mens 


net man das Ausziehen der Kubilwurzel. 7 
Wurzel. | 
123456789 10% 
Quadrat. | 
249 16 25 36 49 64 81 100. 
Be 23 Cubus. — 
— 8 27 64 125 216 343 512 729 1000. 
Das Feldmeſſen. F 


Das Feldmeſſen iſt eine Kunſt, die Oberfläche 
der Felder zu meſſen; und alſo ein Zweig der Geometrie. 
Um die verſchiedene Gegenſtoͤnde zu unterſcheiden, welche 
unter die Maaße gehoͤren, ſo muß man wiſſen, welche 
Geſtalt, oder geometriſche Figur ſie an ſich haben, als 
die Geſialt eines Triangeis, eines Quadrats, eines recht⸗ 
winklichten Dreieffes, eines Ovales, eines Zirkels, 
eines Rhombus, und eines Trapeziums, oder welche 
der Länge nach viele Seiten haben. 

Umn die Maaße auf dem Lande zu finden, bediettet 
man ſſich eincs Juftrumentes von Meffing, welches 
man Mepfcheibeinennet : fie ift-eine runde a 


\ 
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Scheibe, weldye durch zwei Liniäle in vier. gleiche Theile 
eingetheilet ift, welche fich unter rechten Winkel im | 
Mittelpunkte durchſchneiden. Figure 11. Am Ende 
eines jeden Fintales, find Dioptern, welche perpendifus 
lar ftehen, und längft aus mit einem, Eleinen Loche, an 
der Spalte, um die Subjeffte zu entde£fen, verfehen find, 
Mitten. unter . dem Inſtrumente ift eine Nuß,. fo. 
eine Stellichraube hat, welche dienet, dag Inſtrument 
auf einem Stative, oder Stoffe von 3 bis 4, oder 5 Fuß, 
ben Augen gemäß zu tragen: diefer Stoff ift in Fuß, 
und Zoll eingetheilet, um defto gefchwinder zu rechnen. 

Die Zirfelfcheibe ſelbſt ift in 360 gleiche Theile 
eingetheilet, weldje man Grade nennet: man theilet fie 
anfangs in 4 Thelle,. jedes Viertheil wieder in 9, indem 
man fie erftlich in 3, und jeden Theil von diefen dreien 
wieder in 3 und fo bis 9, ieden Theil: wieder in 10 
Theile theilt, dieſes beträge Ho gleiche Theile, mwelcye den 
Viertheil Zirkel, oder die Oeffnung des rechten Win⸗ 
fels ausmachen. 

Man zeichnet brüber die Zehntheile, und ihre 
Grade. In dem Mittelpunkt diefes Inſtrumentes, if 
ein Diopternlinial, welches fich bewegen laͤſſet anges 
bradyt, deffen Ende die Pheripherie beruͤhret. Es drebet 
fi) um fich felbft: Es Diener das Maaß der Gegens 
fände zu fuchen, und zeige die Deffnung der Winkel, 
welche man von den Dieptern, fo beweglich find, bie 
dahin zu zählen anfänger, wo das Linial es berüret, 

Die Feldmeſſer haben noch eine Meßkette von Eis 
fendrat, die 18 bis 20 Fuß lang, nady den an jedem 
Drte gebräuchlichen Maaßen iſt; aufferdem brauchen 
— — 12, oder 15, unten mit Eiſen beſchlagene fpizze 

täbe. | 

1) In diefer Wiffenfchaft muß man anfangs den Bes 
zir des Feloftüffes beobachten, welches man meffen foll: 

33 2) Die 


— 
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2) Die Grenze die das Feld von der Nachtbarſchaft 

trennet, mebit dem Laufe der Landftraßen, und der 
Gräben, nachdem es die Gewohnheit des Ortes mie 
ſich bringet. 
Zuerſt muß man ſich die Figur des Stuͤkks, wel⸗ 
des man meff'n will, vorftellen, und ſehen, mit welcher 
geometriichen Figur, e8 eine Aehnlichkeit habe. Her⸗ 
nach ziehet man immer gerade Linien vermittelſt der 
Meßſcheibe, und der Staͤbe: denn miſſet man die Sei⸗ 
ten von welchen das Stuͤkk umgeben iſt: man betrachtet 
die Regeln, welche dieſe Figur. angehen, und die Ope⸗ 
ration giebet uns endlich die geſuchte Flaͤche. 

Sind die Linien krumm, zuruͤkklaufend, oder bilden 
fie eine Schlangenlinie , fo ziehet man nur gerade — 
unten, und oben an ihren Kruͤmmungen. 
auf diefe Are hohle Stellen zum meffen übrig bleiben, 
fo en man die rüfflaufende, durch die auslauferde 
Linien, und fo muß eine den Mangel der andern ers 


ſezzen. 

Mas die Stukte anbetrift, welche zum —5 
uͤbrig bleiben, ſo gelangt man dazu, indem man lauter 
Triangel ziehet, welche damit ein Verhaͤltniß — 
indem man die Linien an dieſe Stuͤkke des Zirkels, ſo 
nahe anſtreifen laͤſſet, als es moͤglich iſt. 

Hier muß man wiſſen, daß die Quadratwurzel ale 
ein volllommenes Maaß, aus zwei Dimenfionen 
d. h. aus der Länge, und Breite, betrachtet wird, dar⸗ 
aus folget, daß wenn man die Fläche einer irregulairen 
Figur gefunden hat, welche fo viele Seiten bat, als 
man will, und man will fie in ein vollfommenes Vierekl 
verwanteln, morinnen dieſe ganze Fläche enthalten iſt, 
fo muß man nad) der Regel, die wir eben genannt has 
ben, die Fläche des gedachten Stüffes nehmen: wenn 
man nachher — bat, daß die Fläche des Feldſtuͤk⸗ 
ke, sum Cpeimpel ‚64 Tofen, oder ra 
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enthält; fo ziehee man aus diefem Produfte die Qua⸗ 
dratwurzel, welches 8 if. Wenn diefes gefchehen ift, 
fo wird man fehen, wenn man ein Vierekk machen will, 
welches mit diefen irregulairen Stüffen gleid) groß ift, 
Daß zu jeder Seite 8 Toifen nörhig ſiind.— 
MT Barreme bedienet fidy in feiner Anweiſung, 
wie man die Inſtrumente der Feldmeßkunſt gebrauchen 
foll, der Meßfcheibe, mit ihrem Fuße, welcher diefelbe 
träge, einer Kette von Eifendrat, und 10 runder Stäbe, 
Die an einem Ende ſpizz find, umd 14 Fuß Länge haben, 
und eines fupfernen Linials, fo einen Fuß lang ift, auf 
welchem ı2 Zoll angedeutet find. Dieſe Meßichyeibe, 
wird von zwei hölzernen Diopternliniälen durchkreuzet, 
weiche wie ein Andreasfreuz auf einander Itegen, und 
ſich mehr, oder meniger nad) Belieben, vermittelft eis 
nes vermieteten Stiftes verfchieben laffen. 
MNachdem man die Lage, und die Figur des Wins 
kels wohl betrachtet, fo muß man die Stäbe in die Effen 
fteffen, mit weldyen man das Werf zu meffen anfänger, 
man ſezzet die Meßſcheibe drüber, um die gerade Vifi: 
ber beiden Endpunfte des Stüffes zu ſehen, welche 
der Effe, wo man anfänger, hinzielen: man muß 
jemanden abfchiffen, um einen andern Stab zu fteffen, 
biefer muß gerade, und oben geipalten fein, in diefe 
Spalte ſtekket ein Scüffchen Pappier, meldyes nicht 
weit hinein, und nicht zu weit hervor ftehen muß. 
efes Pappier muß der Bifirung zum Signal dienen. 
Wenn diefes gefchehen ift, faget dieſer Autor, fo 
fehet durch die Dioptern dee Meßfcheibe d. h. durch die 
Spalten, welche fic) an den vier Enden des Inſtrumen⸗ 
tes befinden, bis hr im der Mitte der ermehnten 
‘ Spalte das Pappier fehet, welches Euch zum Zeichen 
Dienet, und es wird Euch rund vorfommen, ob es gleich 
viereffig ift; ‚aber diefe Operation nimmt man auch mit 
den andern Seiten vor. | 
34 Nach⸗ 
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Nachdem ihr die beiden Viſirlinien, welche die beiden 
Seiten des Feldſtukkes abſchneiden, und abgrenzen, rich⸗ 
tig genieſſen habet, ſo nehmet die Meßſcheibe ganz 
ſachte weg, ohne ſie weder weiter zu öffnen, noch enger 
zu ftellen, haltet ein-Papier darunter , und ziehet zwei 
Linien mit Bleiftift darauf nach der Deffnung der Meß⸗ 
— ſo werdet ihr genau den geſuchten Winkel haben: 
‚diefes, koͤnnte man nicht mit einer andern Meßſcheibe 
machen, ohne einen Tranſporteur dabei noͤthig zu 

haben, und man muſte noch mehr — da⸗ 
bei mechen. 


Nachdem man die beiden Seiten — — o 
muß man fie mit der Meßkette ausmeflen, deswegen 
muß einer vor Euch hergeben, melcher die Kette an eis 
nem Ende, und ‘hr an dem andern Ende ausfpannet. 
- Diefir.Gehülfe muß die Stäbe fteffen , und Ihr muͤſſet 
fie einen nad) dem andern ausziehen, und fie weiter 
ſtekken, weil nur ein Stab am Ende fteffen bleibt, 


Es muß-fo gefchehen, daß derjenige, welcher bie 
Stäbe fteffet, mit felbigen weder zu weit rechts, noch 
links gebt, Damit der zulezzt gefteffie Stab, und derje⸗ 
nige der ihn nach dem Bifire fteffe, in gerader Linie ſtehe, 
damit “einer den anderen deffe, und derjenige Stab, 
weicher vor Euch ſtehet, muß Euch nicht denjenigen 
ſehen laffen, welchen man fteffet, : noch denjenigen, 
welcher Euch zum Viſiren dienst. 


Machdem Ihr die zehn Stäbe ausgezogen habet, 
fo gebet fie an euren Mann, und bemerfet zu gleicher 
Zeit die 10 Ruten, oder abgemeſſene Kette auf einem 
Pappiere, und traget diefe Länge fo viele mahl, als T 
fie gemeſſen habet, nad) dem verjüngteen Maaßſtaa 
bin: endlich zeichnet Die Länge, und Breite nad) dem 
— Liniale, welches in 12 gleiche Theile einge⸗ 

theilet, 
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cheilet, und deſſen lezzter davon / wieder in 12 gleiche 
ee getheilet ift, dieſes macht 120 Nuthen, o ‚ ‚oder. die 
effene Kette. - 


Wenn bdiefeg gefchehen ift, fo muß. man die Figur, 
und.die Geſtalt des Feldſtukkes, dus hr gemeffen habet, 
reinlich auf dem Papiere entwerfen, indem man es mife 
fet.: Deswegen mıß man eg vermittelſt des meſſingenen 
Linials, und der Meßſcheibe in kleinere Maaße verwan⸗ 
dein d.h. man muß die Meßſcheibe nehmen, und fie 
“auf das Pap appier fezzen, auf welches hr die Figur ges 

zeichnet habel. Oeffnet die Meßfcheibe, bis fie mit den 
Linien, meldye die Winfel ausmachen, und die um 
Euer Stüff herum gehen, gerade ſtehen: aber die Länge 
muß mit dem Zirkel, auf dem meffingenen Linial propors 
tioniret abgenommen, und berichtiget worden fein, und 
diefes Linial hat 120. Maaße, ob es gleich nur Einen 

Fuß lang ift. 

Nachdem Ihr die Figur, welche Ihr auf dem 
Felde im Großen gemeffen habet, auf dem Papiere im 
Kleinen abgezeichnet habet, fo muß man, noch den Inn⸗ 
halt wiſſen, ſo gut wie Ihr ihre Grenzen wiſſet d. h. 
She muͤſſet die Fläche finden, 

— gelanget man durch die Regeln der Re⸗ 


— 


Deswegen hat man vier Toiſentarifs. 

Der erſte, dienet Ganzes mit Ganzem zu multipliciren. 
Der zweite, Ganze mit Brüchen zu multipliciren. 
Der dritte, Brüche mit Brüchen zu multipliciren 
Der vierte gehoͤret für die Brüche der Toiſen in Su, 
und Linien. 


Die Felder werden nach der Gewohnheit jeder Dior 
vinz, verſchiedentlich gemeſſen. Zu Paris, und in ver⸗ 
ſchiedenen andern Orten, miſſet man morgeuweiſe. 


se Die 
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"Die gewoͤhnlichen Maaße find. 
Der Koͤnigsfuß, welcher 12 Zoll hat, jeder Bot bat 

12 Linien. 

. Eine Toife enthält 6 Sußi in die Länge.  - 

- Eine Rute hat18 Fuß, und manchmal den Ländern 
nach, nody mehr. 

Der Quadrafuß hat 12 Zoll Länge, zu 12 Zoll 
| — welches 144 Quadratzoll für den Auadrat⸗ 


| smacher. 
Die Duadrartoife enthält 6 Fuß Länge, zu 6 Fuß 
Breite, welches 36 Quadratfuß für die Quadrat⸗ 
tcoiſe ausmacher, 

Die Auadrarruthe enthält 19 Fuß Länge, zu 18 Fuß 
Breite, weldyes 324 Duadrarfuß, für die gedachte 
Quadrat uthe ausmacht. 

Der Morgen hat 100 Quadratruthen, oder 10 auf 
allen Seiten. 


Alſo muß man die Lange durch die Breite aller 
Maaße, w:lcye in den verſchiedenen Ländern vorkom⸗ 
imen, und verfchiedene Flächen geben, multiplieiren. 

Der Cubicfuß enthält 12 Zoll Länge, zu 12 Zoll 
Breite, und 12 Zoll Höhe. Alfo mache fein On 
Quadrat — 1728 Eubiczoll aus. 

Eben fo gehet es auch mit den übrigen Maofen 
zu, was die Würfel aubetrift, indem man nur ſdrei 
Ausmeflungen zu beobachten hat, nämlich die Länge, 
Breite, und die Tiefe, oder Diffe; und in den Qua⸗ 
draten nur die Länge, und Breite. 

Wenn man die Länge, und Breite einer Ziache 
weiß, fo multipliciret man eine durch die andere, und 
fo giebe das Produffe cine Quadratflaͤche in Ruthen, 
Buß, Toifen, und Zoll. Wenn diefe Fläche, duch 
eine Höhe, oder Tiefe multipliciret wird, fo giebt das 
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Brut den Krpedicen Jana der Baden, weich 


man mi 

Das Feldmeffen beruhet auf vier Hauptgrunden, 
naͤmlich auf dem Punkte, auf der Linie, auf dem 
Winkel, und auf der Flaͤche. 

Gefegst, daß man ein Felbftüff meffen will, wel⸗ 
ches ein vollfommenes Vierekk ausmachet, und daß es. 
21 Toiten Länge, und eben ſo viele Breite habe, fo 
muß man die Länge, welche in ber Sigurs 12 mit A 
und B bezeichnet ift, durch die Breite, welche von 
B bis C bezeichnet ift, multipliciren, und, diefe Breite hat 
ebinfals 21 Toifen; was aus biefer Multiplication 
heraus koͤmmt, ift die Zahl der Toifen, . ber Plan 
haben ſoll. Figura 12, 


Erempel 21 Toifen 
21 


21 
42 
441 Toifen 
um an laͤngliches Vierekk zu meſſen, welches 15 
Toiſen Laͤnge, und 30 Toiſen Breite hat, ſo muß man 
die Länge von A,bis B, durch die Breite von B bis C 
multipliciren, zum Epenpel, man muß 15 dur) 30 
multipliciren, h befömmt man den Plan, und die 
Släche des gedachten Stüffes, weldes 450 Quadrat 
oifen, ausmachet. Figura 13. 
Erempil 15 Toifen, 


>. Mm ein Stuͤkk, welches die Geſtalt der Figura 14. 
bet, oder weiches ein Rhombus ift, auszumelien, fü 
muß man bie Länge von A bis B durch — 
en: Ä is 
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B bis C multipliciren; was aus dieſer Multiplication 
heraus koͤmmt, iſt die Antwort. Figura 44. 


Exempel un, — Tuer 
9 16 — 





Ten 
Ber 304 Toiſen 
Geſezzt, daß die gedachte Figur 19 Toiſen Länge 
und 16 Toiſen Breite habe, fo multipliciret 19 duch 
16 mie dag dbige Exempel, fo wird man die Zeichnung, 
und Flaͤche des Stüffes haben, welches 304 Quadrat 
toiſen find. | | 

Um ein Stüff zu meſſen, welches die Geftalt Fl⸗ 
gura 15 hat, und eine recht winflichter Triangel iſt. 

Exempel 23 Toifen | 
| 23 
69 . 
46 
529 | 
246 * Toiſe. 

Man muß die Höhe von A bis B durch die Breite 
von B bis C multipliciren? nehmet die Hälfte, von dem 
was heraus koͤmmt, und diefe Hälfte wird Euch) auf 
Diefe Frage die Antwort geben. Denn geſezzt, daß bie 
Figur 23 Toifen Höhe, und eben fo viel Breite habe: 
fo multiplieiret 23 durch 23, und die Hälfte ift Di 
Flaͤche des Stüffes, welches 264 4 Toife beträgt. 

Um überhaupt alle Arten von Dreiekken zu meſſen, 
muß man die Höhe durch tie Länge multipliciren, und 
von dem Produkfte die Hälfte nehmen; diefe Hälfte if 
die Släche des Triangels. | L 
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Die Rechnung mit Tolfen;: Fuß u. ſew. 
Das Rechnen nach Toiſen, iſt das Ausmeſſen 
einer Fläche, welches durch die Tolfe geſchicht, dieſes 
Mac ift von Holz, und die ‚Sup „und Zoll find darauf 
mit Linien angedeutt. 
Unm allerhand Arten, Gelder, und Plaͤzze, mit der 


Toiſe auszumeſſen, ſo muß man wiſſen, daß die Cubik 


toiſe Land, 216 Fuß enthaͤlt: um ſich davon zu uͤber⸗ 
zeugen, darf mn nur Die Länge des Piazzes, durch die 
Breite, und das Produffe wiederum durch. die- Höhe 
multiplieiren, alfo hat eine Cubiftoife Land, 6 Fuß 
auf allen Seiten, man multipliciret 6 durch 6, welches 
Die Länge, und Bieiteift; hier koͤmmt 36 Fuß beraud, 
wenn nun das Produft durch 6 multiplicirer ift, d. h. 
wenn man, 6 mahl 36 hinzu addiret, welches bie Höbe 
it, fo koͤmmt 216 Fuß beraus., . Diefes Erempel fann . 
ung zeigen, wie man alle Arten von Flächen, mit der 
Toife ausmefjen (toiſiren) kann. In der Rechnung " 
nad) Toiſen, bedienet man fidy der vier Species der Res 
chenfunft; a aber anftatt daß man Livres, Sols, und 
Deniers anbringer, fo redet man nur hier von Toifen, 
und Zoll, a Ä 


— Hier ir er Anpitionsepenpel, | 


32 Tolfen 2 Fuß 7 Zoll 
14 — 4 —n i— 3 u 


Totale — 94 Toifen 2 Fuß $ Zoil 

- Um diefeszu addiren, ſage ich, 7, und 3 mächt ro, 
und 5 dazu macht 16 Zoll, welches 1 Fuß 4 Zoll iftt 
ich ftelle einen Punkt an die 6, und ich behalte 4 Zoll 


übrig, 


’ 


s 
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übrig, um in meinen Addiren fort zu gehen, ſage ich 
4 und5 macht 9, und 9 macht 18 Zoll, welches zus 
ſammen ı Fuß 6 Boll iſt; ich ſezze einem Punfe an die 
‚ und id) ſchreibe 6 Zoll zum Produkkt. Hexnach bes 
alte ich ſo viele Fuß zuruͤkk, als ich bemerkte Punkte 
ji diefes find Fuß die ich unter die Reihe ber 
iz " — Ba 
Man muß auch noch beobachten, daß man in bee 
Reihe der Zoll einen Punkt von 12 zu r2 ftellen muß, 
weil 12 Zoll einen Fuß ausmachen u.f.w. - 
Das Subtrahiren gefchiche auf felbige Are," ale 
das gewoͤhnliche Subtrahiren: aber man muß genau bie 
Ziff r punftiren, bei welcher man geborge hat. Auf 
diefe Art verlieret eine Zahl, bei welcher ein Punkt iſt, 
eine Einheit von ihrem Werrhe, zum Exempel, eine 7 
bei welcher ein Punkt ftehet, gile nur 6; eirie 9 wobei 
ein Punkt fteht, gilt nur 8: und ſo auch mie den übris 
gen Zahlen. a BO 
Das Multiplieiren ift von einem großen Nuzjen 
in der Toiſenrechnung. Hier ift ein Erempel einer Mub 
tiplication von Toifen durch Toifen, _ | 
Spempel. 53 Toifen Länge, durch Br 
26. Toifen Breite zu multiplitiren. 
318 — 
106 
Antwort. 1378 Quadrattoiſen. 
Diefes Multipliciren wird auf folgende Act gemache. 

Man fänget mit der 5 am, welche unten ſtehet, 
and dadurch muitipliciret man alles Öberfte, indem man 
faget: 6 mal 3 mache 18; man ſtellet 8 unten, und 
behält 1 zurbff: man faget 6 mal 5 macht 30, und 1, 
weiche zurüff behalten worden, macht 31, man ftellet 


1 bin, und gehet weiter zur 3, welches 316 für da⸗ 
| | Produfft 
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Produkte von 6 mache; :- Hernach gehet man Zur zweiten 
Zahl, welche unten eher, und 2 iſt; hiedurch multipli⸗ 
<iret man alles oͤberſte, mie: man es mit der 6 gemacht 
bat; und man fager: 2 mal 3. macht 6, dieſe 6, flellee 
man:;unter die 2, weldyes der Multiplikant :ift: man 
fähret. fort, und faget3ie:mal 5 macht zo ; «man flellee 0 
Din, und die ı heraus; Diefes macht 106 Zehner für 
das Produffe Don 25 137,7 ! ag 

Diefe zweite Operation giebt «106: Zehner, weil 
die 2, welche fie hervor ‚bringet,, in der Reihe der Zeh⸗ 
ner ſtehet. | ’ — are 

Wenn man das ; was nur einfache Einheiten mas 
ten, zu Zehmer machen wollte, fo rüffee man die Zahl 
der zweiten Operation um eine Stelle zurüff, 

Das Dividiren- beiteher, wie oben gefagt morben, 
barinnen, DAB man ſuchet, wie viele mahle der Divifor, 
in der zu dividirenden Summe enthalten ift. Alſo dis 
vidiret man 32 durch 4, bier muß man füchen , wie 
viele mahle 4 in 32 ſtekket. Der Quotient 8 lehrer, 
daß * Diviſor 4 in den Dividendus 32, acht nal ent⸗ 

Ieen fei. x | 
” Wenn man die Fläche eines länglichen Vierekkes, 
durch die eine Seite diefes Vierekks dividiren will, ſo 
wird der Quotient das Längenmaaß fein, welches die ans 
dere Seite diefes Vierekkes ausmacht. 

Dividiret 8* Quadrattoiſen, welches die Flaͤche 
eines laͤnglichen Viereklkes iſt, durch 5 Toiſen Laͤngen⸗ 
maaß, welches die Laͤnge einet kleinen Seite dieſes Vier⸗ 
effes ausmacht, der Quotient di ſer Diviſion ift, 7 To 
fen in die Länge, oder die Länge von einer großen 
Seite diefes Vierekkes. Dividiret die Fläche deffelben 
laͤnglichen Biereffes, durch eine Zahl, welche die Abs 
ſicht Hat, die Vierekke unter einige Mitterben zu theilen; 
fo wird der Quotient dieſer Divifion Quadratmaaß 
oder ber Antheil eines Mitserben fein, FRE 

| vidi⸗ 
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Duidiret· 35 Quadrattoiſen durch · gum ·ſie 
unter x Miterben zu theilen, ſo wird der Quoti⸗nt die⸗ 
ſer Diviſion 7 Quadrattoiſen machen welches der Teil 
eines jeden Miterben iſt. u EEE N 1 Rn hr 
Dividiret eine Lange von 72 Fuß Längenmaaß 
durch 8, ſo wird der Quotient 9 Fuß Laͤngen⸗ 
— * 0 — — nf 
* ividiret einem Körper, von 22 Eubiffuß durch 4, 
ſol wird der Quotient SEubiffußfen. °— 


F Divifionsepempel. "Man will "690 durch 5 dividiren. 
Auntwort 138 —— 
A 1 u n Be t, | * 14 u 
680 90 < "C 690 
5 55). 5, .5509 
Meere Die .S4 . 


Man muß drei Operationen anftellen. 

A iſt die erſte: ich ſezze einen Fleinen Strich, oder 
Punkt über die 6: fie ftellet den Divifor 5 vor. Her⸗ 
nach fage ich, tie viele mal. fteftet < in 6, einmal, ich 
flelle die ı an die Stelle des Quotienten, und durch 
diefe ı multiplicire ich den Divifor 5, indem ich fage: 
ı mal 5 ift 5, melche ich über den Fleinen Strich ftelle, 
welcher unter der 6 iſt: Hernach endige ich dieſe erite 
Hperation durch das Subtrahiren: und id) fage 5 von 
6 bleibt 1, welche ich über die 6 ſtelle, von welcher die 
5 abgezogen ift. | | * 

Man muß beobachten, indem ich fage'5 von 6 
daß ich diefe Zahlen 5, und 6 ausſtreiche. 
B iſt die zweite Operation: ich- fange fie an, indem 

ic) einen Punkt unter die 9 ſtelle. Hernach betrachte 
ich, was über dieſen Punkt iſt, ich finde 19, und id) 
fagez in ı9, und sift es 
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ich ferje die 3 zu dem Quocienten, und durch diefe 3 
multiplicire ich den Divifor 5, indem ich fage: 3mal 5 
macht 15, ich. ftelle die 5 über den Punkt, und rürffe 
die 1 unter die ausgeftrichene 5: hernach fage ich 
5 von 9: bleibt 4, welche ich über die 9 ftelle, und 
ftreiche 9, und 5 aus: hernach fage ich ı von ı bleibe 
nichts, ich flreiche die 1, welche drüber ift, und die 1 
welche unter der 5 ift aus. 


C ift die dritte Operatiou. Ich fange fie an, im 
dem ich einen Punft unter die o ſtelle; hernach befrachte 
tch, was über diefem Punkte ift, ich finde 40, und jage 
5 in 40, babe ich 8 mal; ich ftelle die 8 zu dem Pros 
duffte, und durch diefe 8 multiplicire ich den Divifor 5, 
indem ich fage 5 mal 8 ift 40; ic) Itelle die o über den 
Punkt, und gebe zur 4, melche unter der ausgrflriches 

nen 5 fteber; ich endige diefe Operation, indem ich vie 
oͤberſte, und unterfte o, und die Öberfte 14, und unterite 
4 ausftreiche, Das Produffe diefer Divifion ift 138. 


j Die Phyſik (Naturlehre.) 


Die Phyſik (Naturlehre) iſt die Wiſſenſchaft 
der Koͤrper: ſie entdekket uns die allgemeinen Natur⸗ 
gruͤnde, die Eigenſchaften, und die Bauart der Koͤr⸗ 
per; die finnlichen Urſachen, und Wuͤrkungen von allem, 
was ſich in der Natur unferm Auge darfteller. 

Die Materie, und die Geftale, find die Principia 
aller Körper. 

Erſtens, ift die Materie ihrer Natur, jeden 
Theil ihrer Lange Breite, und Diffe nach, undurdy 
dringlich: zwei mir einanver vereinigte Theilchen, mas 
hen zufammen eine Ausdehnung aus, fo dünne auch 
diefe fei. _ 


Zweiser Tpeil, R Zwei⸗ 
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Zweitens, ift die Materie bis ins Unendliche theil⸗ 
bar; denn es enthält jedes Theilchen,, fo dünne man «8 
fidy auch immer vorftellen kann, unendlich viele Eleinere 
Theilchens. Diefes lehret ung eine Menge von Erfah⸗ 
rungen: ein Fleines Körnchen Weirauch, breitet fich mit 
feinem Geruche in der ganzen Kirche aug, 


Die Sorm der Materie ift die Ordnung, und dag 
Gewebe ihrer Teile: die verfcyiedene Ordnung in diefen 
Theilen, machet die verfchiedene Arten der Körper aus. 
Was die Naturkuͤndiger zarte Materie nennen, iſt eine 
Materie, welche viel dünner als die Luft ift, denn fie 
durchdringet dag Glas, und den Kriftall. In der That, 
wenn man die Luft, aus der Glokke der Luftpumpe, ge: 
hau auspumpet, (0 wird die Gloffe doch ftets voll Licht 
fein: alfo ift das Licht ein Körper, weil ein zu helles 
Licye unfere Augen verlezzet: dieſe Materie ift von der 
jenigen unterfchteden, welche man ausgepumpet hat. 
Die ganze Welt ift mit diefer Materie angefüllet, und 
fie wird auf taufenderlei verfchiedene Are, durch bie 
id in Bewegung geſezzt. 


Die Roͤrper. 


Alle Körper Haben Zwiſchenraͤume, oder Poros, 
derin fonft fönnten fie fich nicht zufammen ziehen; alſo 
koͤnnen ſich die einfachften Körper zufammen ziehen: 
Metalle die man im Feuer flüßig macht, geben Davon 
die Probe; fie haben Poros, welche fich für die Feu—⸗ 
ertheilchen öffnen , fo fie durchdringen. Zum Epempel, 
Gold wiegt fchwerer, als das Silber, weil die Zwifchens 
‚räume des Goldes viel enger find. Die Ungleichheit 
der Zmwifchenraume, oder die verfchiedene Loͤchrigkeit 
( —— ), mache nor einen große Unterfchied in dem 

ift der Spiritus Nitri das eigents 


* —ãS— fuͤrs Silber, aber nicht fuͤrs — 
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und ber Spiritus des Meetfaljes , das eigentliche Auflds 
ſungsmittel füe Gold, und nicht für Silber, 


Don der Härte, und Mlaftieirde der Koͤrper. 


Die Hätte der Körper ruͤhret von dem mehr, oder 
weniger großen Wiederitande her, mit welchem ſich ihre 
Theile der Zertheilung wiederfejzen, fü wie von dem feften, 
und ungleichen Gewebe, ihret unmerflich Eleinen Theile, 


Elaſticitaͤt nennet man, diefe Eigenfchaft der Koͤr⸗ 
ver, kraft deren ſie, wenn man fie zuſammen druͤkkt, 
oder gleichſam in Falten legen will, ‚ihre erſte Figur wie⸗ 
der Annehmen, fobald als tan mit dem Drukke aufhös 
vet. Alſo ift es die Luft, oder vielmehr die feine Mas 
terie, welche dem Körper diefe Elafticität giebet; und fie 
koͤmmt von einer gewiſſen Biegſamkeit her, welche fich 
Im geroiffen Körpern vor andern befindet; 


von der Schwere der Körper, oder von ihrem 
Drukke. 


Die Schwere der Körper iſt diejenige Kraft, welche 
fie alte nady einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt Hins 
fRößet, und dieſes iſt das Centrum der Erde: denn die 
Erde ift der Mittelpunkt der Schwere, öder ſchweren 
Körper‘ Diele Naturfündiger, ſchreiben die Urfache 
dieſer Schwere, einer fubtilen, oder aetherifchen Materie 
ju; und fie behaupten, dap fle diefe Richtung von zwei 
Wirbeln bekommen, deren einer um die Are der Erde, 
und der andere von einem Pol zum andern , um unfere 
Kugel herum firömet. as die reſpektive Schwere der 
Körper betrift, fo ruͤhret diefelbe von dem Gewebe ihrer 
Theite ber, nachdem felbige mehr, oder weniger come 
pack find, Daher wieget Gold ſchwerter als Quekkfüber, 
nd Queklſilber mehr ald Blei u. ſ. w. 


8a De 
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Der Mittelpunfe der Schwere in dem Körper, iſt 
der Punft, deſſen Lage fo beichaffen ift, daß alle feine 
entzegengefezzten Theile, fo ihn umgeben, auf felbigem in 
ihrem Gleichgewichte hängen bieiben. Auſſerdem muß 
man annehmen, daß eine gerade Linie, aus dem Mittel 
punkt der ſchweren Körper gezogen fei, welches die Erde 
iſt: und diefes nennet man Direftionslinie.- Dieſe Linie 
leitet die natürlicye Bewegungen der, Körper, augen dem 
gemeinen Mittelpunfe. Wenn er fid) deimfelben nr 
bert, fo finfer er herab, und entfernet er fich von diefem 
Centro, fo fteiget er. Und darum wirft fich der Körper 
der zmweifüßigen Thiere, bald auf die rechte, bald auf 
die linfe Site, fo, daß die Directionglinie immer 
durch einen Fuß gehet, währender Zeit der andere in der 
Lufe if. Der Schmwerpunft, aus welchem die Direcs 
tionslınie koͤmmt, ruhet auf diefem Fuße; denn, ſtuͤzzte 
ſich dieſer Schwerpunft auf nichts, fo würde der Körs 
per des Thieres fallen. Man muß dabei bemerken, daß 
der Körper, deffen Grundfläche gröffer iſt, weiter übers 
hängen kann, ohne zu fallen. Hieraus erfläret man, 
warum geroiffe Kirchthuͤrmer, deren Obertheil uͤberhaͤn⸗ 
get, und den Umſturz zu drohen ſcheinet, doch unvers 
rüffe ftehen bleiben; dieſes rührct daher, daß die Direcs 
tionglinie, weiche den Kirchthurm in zwei gleiche Theile 
theilet, auf die Grundfläche fälle, und da der Mittel 
punft der Schwere, weichen die Grundfläche trägt, 
nicht fallen kann, und die beiden Hälften des Gebäudes 
niche fallen koͤnnen, weil fie untereinander wohl verbuns 
den find, und an einander hängen, vermöge der Megel, 
wenn der Mittelpunft der Schwere nicht finfen Fann, 
fo finfe der ſchwere Körper auch nicht, fo ſtehet ein fols 
cher Thurm veſt. 

Ein fallender Körper gewinner im Fallen, bei je— 
dem Augenblikk mehr Gewalt; fo daß, wenn er im-erften 
Augenbliffe, Einen Fuß Raum durchläuft, fo => 
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ei er im — ohngefehr drei Fuß, im dritten fünf 
uf u. 

| Fr * unſere Fußſohlen, ſo wie die Fußſohlen 
unſerer Gegenfuͤßler, an der Oberflaͤche der Erde feſt 
bleiben; und wenn unſer Kopf, und ihe Kopf gegen den 
Himmel gerichtet iſt; wenn unſer Koͤrper endlich nicht 
in die Wolken fallen kann, ſo ruͤhret dieſes alles davon 
her, daß uns eine ſubtile Materie umgiebt, welche allen 
Körpern eine ewige Richtung gegen den Mittelpunkt ! 
der Erde gebet 


vom Fall der fchweren Rörper. 


Ohnfehlbar giebt e8 eine Urfache, welche einen in 
bie Luft geworfenen Stein, wieder nad) der Erde herab 
ziehe: Was den Stein auf die Erde herabzieher, wuͤr⸗ 
fer folglich überall, und jeden Augenbliff auf denfelben, , 


Mad) dem Syſteme des Deſcartes, über die 
Struftur der Welt, iſt die Schwere, welche macht daß 
die Körper fallen, nicht von der Wirfung der Fluͤſſigkei⸗ 
ten unterfchieden,, von welchen die Planeten fortgeftoßen 
werden, weil fidy jeder bewegte Körper, welcher durdy 
die Körper, fo ihn umgeben, genötbiget wird, eine Zirs 
fellinie zu befchreiben, ohne Aufhoͤren beftrebet, ſich von 
dem Mittelpunfte zu entfernen, 

Daher koͤmmt es, daß wenn, die Theile des Wir; 
beis Körper begegnen, welche feine Kraft haben, dag 
Centrum zufliehen,, fo werden dieſe genöthiget, ‘das Cen⸗ 
trum zu gewinnen, fo daß die Beicdyleunigung dee 
ſchweren Körper , gegen den Mittelpunft zu, nichts als 
die Thätigfeit wirkſamerer Körper ift, diedemfelben auszu⸗ 
weichen fuchen. 

Der berühmte Newton, welcher die ganze Stärke 
feines Genies anwandte, die Urfache von der Schwere 
Der Körper, zu erforfchen ‚ erklärer diefelbe vermittelft 

K 3 feines 
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feines Syſtems der anziehenden Kraft, Erſtens, ge 
fiehet er, daß wir den Grund der natürlichen Dinge 
nicht einſehen. Zweitens, denfet er wie Deffartes, 
daß alle Körper in ihrem Stande der Ruhe, oder Bewe⸗ 
gung verharren, bis daß fie eine neue. Kraft darinnen 
ſtoͤhret Drittens, glaubet er in der Natur beobachtet 
zu haben, daß alle Körner , einer von dem andern, nad) 
Proportion —— Entfernug, und ihrer Maſſe angezogen 

werden; daß die Sonne die Erde, und die Erde den 
Himmel anziehet; da aber der Himmel unendlichmal 


größer als die Erde ift, fo nimme man meiter nichts 


wahr, als daß ſich die Erde der Sonne nähert; daß der 
Stein eben fo eine Richtung gegen die Erde nimmt, 
mern man ibn davon durch den Wurf getrennet hat, 
oder vielmehr, daß der Stein die Erde an fich ziehet: 
Daß aber die Erde, nad Proportion ihrer Maffe viel 
mehr anziehet, als ein Feiner Stein ehun kann. Daher 
koͤmmt es, daß die Erde ihren Plazz nicht verlaͤſſet, und 
daß ihr der Stein entgegen eilet, ober Daß derſelbe von 
der Anziehungskraft fort geriffen wird, fo die Erde über 
ben Stein augübet, Der Here Newton nenner diefe 
Wuͤrkung eines Körpers, in die andere, Anziehunge 
kraft, von welcher er aber feine andere Urſache, als den 
Willen Gottes angiebt. | 


Die Befesze der Bewegung, 


Die Bewegung ift nur ein bewegter, und von 
feiner Stelle geraͤkkter Körper, Es fezzet alfo ein bewege 
ger Körper, feine Bewegung in gerader Linie fo lange 
fort, bis er einen andern Körper antrifft, nicht weil er 
einen Fuß Raum durcylaufen, und irgend eine reelle 
Kraft erlanget hat, um einen ziveiten Fuß zu durch⸗ 
faufen, fondern weil diefe fortgeſezzte Verrüffung, und 
die Beränderungen , bie in ben Stoͤßen gefcheben, = 


— — — ⸗ 
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Folgen desjenigen Planes find, welcher die Natur re⸗ 
gieret. Alſo iſt die Kraft der Bewegung, und ihre 
Dauer, nichts weiter, als die befländige Ordnung, fo 
ſich Gort vorgefchrieben, uud nach weldyer derfelbe 
eine jede Sache erhält, und ihr ihre Stelle anmeifet. 
Die Grfezze von dem Stoße der Körper, die bewegende 
Kraft, die Geſchwindigkeit, ift nichts, als die Ausübung 
eben diefer feftgeferzten Ordnung. - - 'r 

Die Bewegung ift die fruchtbarſte Eigenſchaft 
der Koͤrper. Sie iſt es, welche das Licht unſern Augen 
zufuͤhret, und die Erde fruchtbar machet; und Bewe⸗ 
gung iſt die Veraͤnderung der Lage, welche ein Koͤrper 
annimmt. Es kann die Bewegung verſchiedentlich fein, 
das ift, gerade oder krumm, oder fenfrecht, nach dem 
die Linie beichaffen ift, welche fie befchreibet. Die 
Direfte Bewegung üft diejenige, welche unmittelbar von 
der Urſache der Bewegung berrühret; bie refleftirte Bes 
mwegung, oder die Neflerion (Zurüffprallung ) ift diejes 
nige, vermöge der, ein Körper, wenn er einem andern 
begegnet, zurüfffpringet ; und Die Refraction, (Brechung) 
ift die, vermöge der ein Körper, die gerabe Linie vers 
laͤſſet, fo bald derfelbe, durch eine mittlere Fluͤßigkeit in 
eine andere, zum Erempel,. von der Luft ins Waſſer 
dee So fieher ein Stoff im Waller gebro⸗ 


Die Bewegung hat drei wefentliche Damme 
die Hichrung, Geſchwindigkeit, und Groͤſſe. 
Richtung iſt die Dirertion dee Bewegung , mehr Rus 
eine, als die andere Seite, Die Gefchwindigfeit ift - 
Verhaͤltniß der Bewegung, ‚zu dee Länge der Zeit, und 
zu dem Raume, welcher in gewiſſer Zeit duxchlaufen 
wird. Man kann diefe Seſchwindigkeit ſchon für —* 
und ohne in Abſicht auf eine andere betrachten, u 
alsdenn nennet man es eine abſolute — —— 

geſchicht dieſes in Abſicht — eine. andere, fo heißt es 
4 eine 
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eine reſpektive Geſchwindigkeit. Wenn man die Grade, 
der abfouten Gefchwindigfeit einer Seits, zu der abfos 
luten Geſchwindigkeit anderer Seits addirer, fo bekoͤmmt 
man in der addirten Summe, ihre refpeftive Ges 
ſchwindigkeit. 

Die Groͤße der Bewegung iſt die Gewalt, eines 
ſich bewegenden Körpers. Alſo wird bie Gewalt, ei; 
nes ſich bewegenden Körpers, zu gleichen Theilen nad) 
der Maſſ⸗, und Geſchwindigkeit des Körpers gemeffen; 
denn einerlei Heberfchuß der’ Maffe, oder der Geſchwin⸗ 
digkeit, bringet einerlei Ueberſchuß in dem Stoße her 

vor. Um die vergleichende Größe der Bewegung, zwi⸗ 
fehen einigen Kö'pern zu beftimmen, fo braudyt man 
nur die Geſchwindigkeit eines Köpers, in gleiche Grade 
zu theiten, zum Erempel, in Piunde, und nachher 
muß man eben fo die Maffe teilen: hernach multiplis 
ciret die Grade der Muffe jedes Körpers, durch bie 
Grade der Gefchwindigfeit, und fo umgekehret. Das 
Produkkt jeder Multiplication, wird die Größe von der 
Bewegung eines jeden Körpers geben. Hier folget ein 
Erempel: menn die Gelchwindigfeit eines Körpers 4 
Grade, und die Maſſe 3 Grade ift, fo multipliciret 4 
durch 3, fo ift das Produffe 12: alfo find diefes 12 
Grade der Beregung. Wenn die Geſchwindigkeit des 
andern Körpers 2 Grade, und die Maffe 4 Grade hat, 
ſo multipliciret 2 durch 4: und das Produft ift g. Alſd 
beftimme ich die Kraft eines Körpers, in "Beziehung auf 
einen andern: dieſes ift das qegenfeitige Produkkt, wel⸗ 
ches die Gewalt, oder die Bewegung ausdruͤkket. Denn 
Die Gefchwindiafeit der Bewegung, und die Beziehung 
der "Bewegung, auf die mehr, oder wenigere Länge, des 
in einer gewiffen Zeit durchlaufenen Raums, und die 
Größe der Bewegung, iſt die Gewalt der Bewequng, 
welche durch das Produffe.der Gefchwindigfeit, durch die 
Maſſe, oder ber Mafle durch bie u er 
| gedrüf 
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gebrüffer wird. Wenn ſich alſo ungleiche Körper ges 
genfeitig tie ihre Maffen, und Geſchwindigkeiten vers 
halten, : fo haben fie gleich große Kräfte: dieſes it das 
allgemeine Principium ber — 


Die Geſezze der Bewegung, und der Grond von 
der mechaniſchen Theorie. 


Erſtens, jeder Koͤrper iſt an ſich ſelbſt für bie 
Ruhe, und für die Bewegung ganz gleichguͤltig, und 
er verbarret in dem Zuftande der Ruhe, fo lange bie ihn 
eine Lirfäche von auſſen, aus dieſem Zuftande bringet. 
Ein gefchleuderter Kräufel würde bis ing Unendliche ums 
laufen, wenn er nicht durch den Wiederftand der, Luft, 
fo feine Bewegung allmählig vermindert, und durch die 
Wirkung der Schwere, melde ihm wieder zur Erde 
wirft, angehalten würde. 


Zweitens, die Veraͤnderungen, welche ſich in der 
Bervegung eines Körpers zutragen, find der bewegenden 
Kraft proportionivet, und fie geſchehen nach der geraden 
Linie, nad) welcher diefe Kraft in den Körper wirket: 
denn da es dem Körper bei feiner Bewegung gleichgültig 
ift, ob er mehr auf diefe, als auf die andere Seite ger 
ftoßen werden foll, fo muß er der Kraft gehorchen, _ 
welche ihn veranlaſſet, ihrer Richtung zu folgen. 


‚Drittens, die Gegenwuͤrkung iſt jederzeit mit der 
Wuͤrkung gleich groß, und derfelben zumieder: denn 
jeder Rörper, welcher einen andern drüffe, wird von | 
demſelben zu gleicyer Zeit gedrüffe. Wenn ein Pferd 
vermittelft eines Striffes, einen Stein ziehet, fo wird 
es eben fo ftarf von dem Steine zurüff gezogen: denn 
Das Steiff wendet gleicye Kräfte an, den Stein gegen 
de⸗ Died, ‚als das rag gegen den u zu sieben. 


Vier⸗ 
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Viertens, muͤſſen alle Körper der Veränderung 
ihres Zuſtandes, ſowohl was die Ruhe, als was die 
Bewegung anbelanget, einen Wiederſtand entgegen 
ſtellen, der mit der Maſſe proportionicet iſt. Dieſen 
Wiederſtand nennet man Kraft der Traͤgheit, um gleich⸗ 
ſam die Gleichguͤltigkeit der Materie, ſo wohl fuͤr die 
Ruhe, als fuͤr die Bewegung, und den Wiederſtand 
auezudräffen, den fie der Veraͤnderung ihres Zuſtandes 
entgegen ſezzet. Alſo iſt diefer Wiederſtand, jederzeit 
der Maſſe des Körpers proportional; dieſe Kraſt der 
Traͤgheit, ift eine befondere Eigenſchaft der Materie, 
and von der Schwere unabhängig. Denn laffet ung 
einen Körper annehmen, welcher frei durch feine Schwere 
fällt; wenn man ihn mit der Hand drüffer, um feinen 
Fall zu beichleunigen, fo erfähret man noch feinen Wie 
derftond. Alſo kann diefer Wiederſtand, niche der 
Schwere zugefchrieben werden, weil fid) die Würfung 
ber Schwere, mit ber Würfung der Hand, weit gefehlt 
ihr zuwieder zu fein, verbindet, | 

$Künftens, der Raum, welchen ein Körper In eis 
ner gegebenen Zeit durchläuft, wird feine Geſchwindig⸗ 
feit genannt, Woraus denn folget, daß man um die 
Geſchwindigkeit eineg Körpers zu haben, die totale Zeit 
feiner Bewegung, als eine Zufammenfezzung von dem 
Maaße anfehen muß, welches fo groß als die gegebene Zeit 
ift; und hernach dividiret den totalen Raum, durch 
Die Zahl der Zeitmaaße; und der Quotient, ober der 
"Raum, ber in einer Einheit der Zeit durchlaufen ift, 
druͤkket die Gefchwindigfeit aus. Zum Erempel, laſſet 
uns annehmen, daß ein Körper auf gleichfömige Art, 
400 Toifen in 20 Minuten durchlaͤuft. Wenn man 
die Minuten zum Maaße, oder zur Einheit der Zeit 
nimmt, fo muß man 400 Toifen durch 20 dividiren, 
und der Quotient welcher 20 ift, und der Raum iſt, fo in 
einer Minute ducchlaufen wird, ſtellt die a. 
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keit des Körpers vor; fo daß, wenn man einen andern 
Körper hat, welcher in einer Minute 40 Toiſen Durchs 
läuft, die Geſchwindigkeit des erften, die Hälfte von 
Der Gefchwindigfeit des zweiten fein wird. 

Gechstene, muß vie Bewegung eines Körpers, 
nach dem, Produfft der Maffe, durch die Gefchwinzigs 
keit eben. dieſes Körpers gefchäzze werden; ‘denn die 
Maſſe, und die Geſchwindigkeit tragen das Ihrige bei, 
um die Größe der. Bewegung zu vermehren. Daraus 
folget, daß die fümtliche Quantitaͤt der Bewegung, eben 
fo gros als das Produfft der Maffe dis Körpers, durch 
feine Geſchwindigkeit ift. Daraus folget noch, wenn ſich 
zwei Körper einander mit gleich großer Bewegung begeg⸗ 
nen, fo muß einerdem andern das Gleichgewicht halten. 

Siebentes, Jeder ſich felbft uͤberlaſſene Körper, 
finkt yon einer befchleunigten, und gegen den Mittelpunkt 
ber Erdegerichteten Bewegung hernieder. Die Schwere 

nömlic, eine unperänderliche Kraft, welche die ſchwe⸗ 
ven Körper drüfft, und die in gleich großen Zeitpunften 
& Geſchwindigkeit, durch gleiche Grade befchleunigr. 
efe Kraft dringt durch die ganze Maffeder Körper, und 
wirkt auf alle fleine Theile der Materie, auf eine gleichförs 
mige Art. Vergeblich hHatmanfich bemüht, den Mecha⸗ 
? davon zu erflären, Es bleibt immer gewiß, daß 
Die Schwere nicht durch die Bewegung einer feinen Ma: 
gerie hervorgebracht werden kann, twelche Die Körper vom 
Sben herabftößt; denn es iſt augenfcheinlic), daß die 
Stöße diefer Zlüffigfeit, nad) dem Maaße abnehmen 
würden, als die Gefchwindiafeit des fallenden Körpers 
wachfen würde, und daß folglich die Bewegung ber 
ſchweren Körper, wicht auf eine gleichförmige Art bes 
ſchleuniget werben würde; dieſes ift der Erfahrung felbft 
im = — * alle Koͤrper ſo er 
gleich, als auch ihre Maffen fein mögen, darinnen gleich 
gefchwinde fallen. Daraus folger erſtlich, daß die 
e 


. 
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fiche Geſchwindigkeiten, zweier fallenden Koͤrper, wie 

tie Zeiten befchaffen find. Zweitens, ‚daß fidy die durdy 

laufenen Räume, wie die Quadraten der Zeiten, und 

noch wie die Quadraten der Zeiten, der endlichen Ge 
ſchwindigkeiten verhalten, " 

Daraus ift leicht zu ſchließen, wenn man den 
Raum weiß, welchen ein ſchwerer Körper eine gewiſſe 
Zeit durchläuft, daß man auch den Kaum herausbringen 
Fan, den er in einer jeden anderen Zeit durchlaufen 
würde. | AREA: 
Achtens. Da ſich die Körper nicht ohne Wirk⸗ 
famfeit bewegen, und einer in den anderen zuruͤkkwuͤr⸗ 
ket wegen des Zufammenhanges der fie verbindet, fo 
folget daraus, dag wenn man einigen Körpern Be 
wegung eindrüfft, daß diefe nicht die ganze Bewegung 
annehmen, fondern einen Theil derfelben, den andern 
überlaffen muͤſſen. Diefer Theil ift für die erflen ver: 
Iohren, und für die lezzten gewonnen. Alſo ift immer 
zwifchen den verlohenen, und gemonnenen Bewegun⸗ 
gen eine Gleichheit, wie zwiſchen zwei Kräften, die fih 
einander das Gleichgewicht halten. Er 

Neuntens. In dem Stoße zweier elaftifchen Körs 
‚per, die von einerlei Seite herfonmen, oder die fich eins 
ander begegnen, ift die Geſchwindigkeit, welche der ges 
floffene Körper verliehrt, doppelt fo groß als die, weldye 
er verlohren haben würde, wenn er Feine Schnellft 
hätte, und die Geſchwindiakeit, welche der geftoflene 
‚Körper, in Abſicht des. ftoffenden. gewinnt, ift doppelt 
fo. groß, als diejenige, die er gewonnen haben würde, 
wenn er feine Schnellfraft gehabt hätte. 

Zehntens, ein gegebnes Steiff mache um fo vid 
mehr Schwierigkeit, fich umzubiegen, je ſchwerer das 
Daran hängende Gewichte, je dikker eg iſt, und je Meiner 
die Rolle ift,, darum es fich winden, -: u 

F \ Eilf⸗ 
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Eilftens. Die Kraft, welche einmwirfendes Ding, 
e8 mag diefes für eines fein was es will, im jedem Aus 
genbliff auf eine Mafchine thut, iſt immer foviel, als 
ein gemwiffes Gewichte werth. Wenn diefe Kraft über 
den Wicderftand den Sieg gewinnt, und wenn ihre 
MWirfung in eins wiederholt wird, fo geſchehen die Bewe⸗ 
gungen der Mafchine immer geſchwinder, und gſchwin⸗ 
Der. Wenn in den meilten Mafchinen, Diele Ges 
ſchwindigkeit nur eine ziemlich kurze Zeit dauert, ſo ruͤhrt 
es daher, weil die bewegende Kraft nach dem Maaße 
abnimmt, als ſich die Geſchwindiakeit vermehrt; und 
daß fie nur hinreichend iſt, mit dem entgegengeſezzten 
Wiederſtande, ins Gleichgewicht zu freten: alsdenn 
wird die Bewegung auf eine merflidye Weiſe einförmig, 
und die Kräfte, meldye auf die Mafchine wirfen, zers 
ftören fich gegenſeitig; dieie Bemerkung macht man an 
den Mafchinen, melche durch Thiere bewegt werben. 
In der Thar iſt es gewiß, daß ein Thier mit deſto wenis 
ger Kraft wirfee, je gefchwinder es zu gehn gemöthigee 
wird, Ein Menfch z. E. welcher feine Arme anftrenge, 
iſt im erften Augenbliffe vermögend,, cine Gewalt von 
so bis 60 Pfunden anzumenden, er wird aber ſchwer⸗ 
lich mehr als 25 bis 26 Pfunde anwenden fönnen, wenn 
er fich einige Zeit hindurch, mit einer Geſchwindigkeit 
bewegt, die obngefähr vier Fuß, für eine Sekunde 
berrägt. ' 

Swölftens. Jeder Körper der fich bewegt, bes 
fehreibt, oder bemüper ſich eine gerade Linte zu befchreis 
ben: denn jeder Körper fo fich bewegt, beobachtet von 

ch ſelbſt immer einerlei Richtung, und er fann Feine 

krumme Linie beichreiben, ohne diefe Richtung zu veraͤn⸗ 

dern: er befchreibe foldye Linie gar nicht eher, als bis er 

Dazu gezwungen wird; denn fobald er frei ift, kehrt er 

wieder in feine gerade Linie zurüft. Daher fönimt es, 

daß fic ein Körper, fo im Kreis hewegt wird, — 
IL 


\ 
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bemuͤhet, ſich vom Mittelpunkte ſeiner Bewegung zu 


‚entfernen. Es folget Daraus, wenn viele Körper, auf 
einmahl veiffend um einen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt 


herum geführt werden , fo wenden diejenigen, fo am meis 
ften zur Bewegung aufgelegt find, viel mehr Kraft an, 
ſich vom Mittelpunfte zu entfernen, Je weiter als die 
Theile dee Speichen int einem Rade, von der Achfe ent 
ferne find, je geſchwinder werden fie herum geführt, 
Dreisehntes. Ein Körper, fo fich durch die Wir, 
fung der verfchiedenen Eindrüffe, nach verfchiedenen 
Gegenden Hin bewege, überläßt fidy nad) Proportion 
Dielen Kräften völlig. Denn es muß eine größere Kraft, 
den Sieg über eine fleinere behaupten, und zwar nad) 
Proportion, als die eine größer, und die andere Pleiner 
iſt. Wenn aber in den beiden Eindrüffen, oder in der 
wei Richtungen eines Körpers, eine Ungleichheit ftatt 
ndet, befchretbt der bewegte Körper eine krumme 
Linie. Eben fo ift die befchaffen; welche eine Kanonen⸗ 
kugel befchreibe, weil fie zwei Eindrüffe empfängt: der 
eine ift horisonral,- und koͤmmt von Schießpulver bet, 
und der andere ift ſenkrecht, und rühre von der Schwere 
der Kugel her. | 
Vierzehntes. Die Bewegung verliehrt ſich durd) 


die Mittheilung, und der Wiederſtand iſt eg nicht, wel⸗ 


cher fie zerſtͤhrt. Wir ſehen in der That, daß die Koͤr⸗ 
per fort fahren, ſich mehr, oder weniger nad) dem Maaße 
zu bewegen, als fie mehr, oder weniger ihre Kräfte ande⸗ 
ren abgeben. Jeder geftoffene Körper, bekoͤmmt al 
nad) dem Maaße die Bewegung, als der andere 
verliehrt, 


Funfzehntes. Man muß in den Koͤrpern die abſo⸗ 


Inte, und die reſpektive Geſchwindigkeit betrachten. 


Die abſolute ift die, fo man an einem Körper betrachtet, 
ber mit bem Raum, in: welchem er ſich bewegt, = 


x 


chen wird. Die refpeftive Geſchwindigkeit ift die, 
welche man an zmei, unter einander verglichenen Koͤr⸗ 
pern betrachtet, vermöge deren fich diefe beiden Körper 
einander gegenfeitig nähern. Man muß aber die Kraft 
vom Stoße zweier Körper, die ſich einander begegnen, 
nicht durch die abfolute, fondeen durch die refpeftive Ges 
ſchwindigkeit meſſen. Ein Gewicht von cinem Pfunde 
fälle, und finfe mit eben der Gefchwindigfeie, alsen 
Gewicht von 100 Pfunden, — 


Die Mechanik, 


Dieſe ift der Gegenftand einer Wiffenfchaft, 
welche die Natur der bervegenden Kräfte, und die Kunft 
lehrt, alle Arten von Gewichten, durch die Kenntniß der 
Winkel, und der Länge, der Hebel, der Keile, der Raͤ⸗ 
det, der Winden, der Mühlen, der Rollen, der Fla⸗ 
fehenzüge, der Schrauben, u f. m. in die Hoͤhe 
iu heben. 


Die Theorie der Mechanik, bezieht ſich auf die 
Mathematik: diefe Theorie kann die erhabeniten Geis 
ſter befchäftigen. Die Mechaniker find es, welche die - 
Haͤnde der Arbeiter leiten, und ihre Erfindungen volle 
kommen machen. Auf den Grundfäzzen dieſer Willens 
fchaft beruhet der Bau der Wind, und Waflermüplen, 
Deren Dienft den Bedürfniffen der Gefellfchaft fo weſent⸗ 
lich ift. Die meiften Mafchinen, die ins Kriege zum 
Angriff der Seftungen dienen; diejenigen, welche beim 
Bauen der Gebäude, um fie von Grund aus in die 
Hoͤhe zu richten, gebtauche werden; alles, was das Er⸗ 
heben des Waflers durch Pumpenräder, durch Archi⸗ 
medesfchrauben betrift, und unendlich viele fehr nuͤzz⸗ 
liche, und artige Werke, find eine Frucht der Mechanik, 


Grund⸗ 
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Die Mechanik theilet fich in zwei Theile: Der eine 
heißt die Statik, und.der andere die fogenannte ei 
gentliche Mechanike. 

Diie Statik berrachtet die feften Körper bios als 
fehmer, und. fie giebt Regeln, um fie in Bewegung, 
und ins Gleichgewicht zu ſezzen. 

Die fogenannte eigentliche Mechanik, be 
trachtet die Bewegung der feften Körper, in foferne 
fie durch ihre gegenjeitige Wirfung hervorgebracht , oder 
verändert wird, das beißt, wenn verfchiedene, an eis 
nem Körper angebrachte Kräfte, gegenfeitig im Gleidy 
gewichte ſtehen. | 

Man muß über diefe zwei Gegenſtaͤnde, viele Gründe 
voraus fezjen, deren Kenntniß dazu dient, daß fie die 
vortrefliche Wirkungen der Mechanik erklärt. 

Da ein Körper aus unendlic) vielen Fleinen Theilen 
beftehet, welche deſſen Elemente find, fo muß man 
genau die Maſſe, und den Klumpen eines Körpers un 
terfcheiden. | - 

Die Maffe ift die Menge der kleinen Theile, oder 
der Materie, daraus ein Körper befteher: der Klumpen, 
(Volumen) ift die äufferliche Größe, nach den drei 
Ausmeffungen der Länge,‘ Breite, und Ditkke ges 
nommen. | . u | 

Das Verhältniß der Maſſe zum Klumpen, macht 
die Dichtigfeit des Körpers aus: um alfo eins mit dem 
andern zu vergleichen, fo muß man die Maffen diefer 
Körper , durch die Zahl der Maaße ihrer Klunipen, das 
beißt, durdy die Zahl der Eubiftoifen, oder Eubiffuß 
die fie enchalten, dividiren: Denn die Quotienten, wels 

die, unter der Einheit des Klumpen begriffehe 

affen find, drüffen die Dichtigfeiten aus. 


Nach 
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Nach diefem Grunde follen zwei Körper, oder 
zwei Maſſen A, und B, ihre Klumpen, ©. und 935 
and ihre. Dichtigfeiten D. und d. beißen; fo wird man 
dieſes Be | — — 


D:d a A A:B::?G. D:g d; 


| g | | Ä 
Das heißt, die Maſſen ſtehen in zuſammenge⸗ 
ſezztem Verhaͤltniſſe der Dichtheit, und des Klumpen. 
Man nennt Bewegung eines Koͤrpers, wenn er 
von einer Gegend zur andern geht, und dieſe Bewegung 
iſt um ſo viel groͤßer, in je kuͤrzerer Zeit der Uebergang 
geſchicht. Hierbei unterſcheidet man in der. Mechanik 
zwei Arten der Zeit, nämlich die abfolute, und ‚relative 
Zeit. Die abfolute, und machematifche Zeit heiße, irgend 
ohne eine Beziehung auf etwas Aeuflerliches, Dauer; 
bie. relative, und gemeine. Zeit, ift dasjenige mathema⸗ 
tiſche Maaß, einer jeden Dauer, ſo von der Bewe⸗ 
gung hergenommen wird, als z. E. die Maaße der 
Stunden, Tage, und Monate. “ 
Die Bewegung, die man gernößnlicher Weife hier 
anwendet, ift der fcheinbare Lauf der Sonne. Der 
Kaum zwiſchen dem Lauf der Sonne, durch einen Fips 
‘ fern, und feine Rüffehr zu eben dem Sterne, macht 
bas Jahr aus; der Raum ziwifchen dem Gonnengange 
zu einem Meridian, und feine Ruͤkkehr zu eben dem Mes 
ribian, macht den Tagaus. Daraus entftehen Monate, 
Stunden, und Minuten. 

.. Kraft, ober ng nennt man das wirfs 
fame Mittel, welches einem Körper die Bewegung eins 
floͤßt. Man theilet die Kraft in die lebendige, und todte 
Kraft ein. Die todte Kraft, fo man aud) den Drukk 
nennt, {ft diejenige, - welche die Bewegung ein:s Koͤr⸗ 
pers veranlaffen ‚will, ber aber durch ein feſtes Hinder⸗ | 
niß zurüffgehalten wird, und feine wirkliche Bewegung 

Zweiter Tpeil, OR hervor⸗ 


— 
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“ Hervorbringen Bann: Dergleichen ift die Schwere, fo 
einen Körper drüffe, der auf einem’ horizontalen Tiſch 
fiegt. Die lebendige Kraft befizzt ein Körper, der ſich 
wirklich bewegt: fie ift gleichfam die Summe eines g® 
bäuften Drukks. | | 
Der große Grundfazz der Statik iſt diefer, wenn 
zroei ungleiche Körper Maffen haben , die mit ihrer Ge: 
fchroindigkeit in mechfelmeifem Verhaͤltniſſe ſtehen, das 


heißt, wenn die Maffeund Geſchwindigkeit, die Maffe, und 


Geſchwindigkeit der andern in fich Hält, fo haben fie gleich 
geoße Bewegungen, oder gleiche Kräfte. Aus biefem 
Gtrundſazze folget, daß zwifchen einer Pleineren, und 
größeren Gewalt ein Gleichgewicht iſt, wenn bie Fleine 
mit einem langen Hebel, gegen einen viel Fürgeren vers 
feben ift, welcher dem groffen zur wirffamen Kraft dient; 
und daß man folglich mie einem fleinen Körper , einen 
größeren bewegen Farin. Hierzu darf man nur die Ga 
ſchwindigkeit der bewegenden Kraft , nach dem Maaße 
vermehren, als die Laft mehr Maffe hat. Dieſes wird 
man vornämlicdy am Hebel gewahr, der fich faft zu 
allen mechanifchen Mafchinen ſchikkt. | 


Die bewegende Kräfte, 


In der Mechanik nennt man bewegende Aräfte, 
die Gewalt, mit der man Laften aufhebt. Die bewe⸗ 
gende Kräfte machen, daß die Kraft der Bewegung noch 
mehr waͤchſt, und zunimmt, als man mit den natücks 

en Kräften ausrichtee. Dergleichen ift die Kraft det 
tafchenzüge,, der Räder, der Kraniche, der Schrau⸗ 
ben, der Federn u. f. w. = 

Alle diefe Maſchinen Taffen ſich auf den Hebel, 
oder auf das Gegengewicht zuruff bringen. 

Der Sebel ift eine proportionirte fange, und et⸗ 
was diffe Stange, deren man fid) Steine aufzuheben 
bedienet. Diefes iſt die einfachſte von den AUT. 

| | ie 
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Die Waage, die Räder, die Rollen, und faſt alle be⸗ 
jegende Kräfte, wirken nur durch Die Kraft des He⸗ 
8. Das Gegengewicht halten, creten, und aufheben; 
Diefes ift die Hülfe, die man vom Hebel bekoͤmmt. Der: 
Mittelpunkt des Hebels, ift der Punkt worauf er ruhet, 
indem er das Gewicht an einem Ende, und die Kraft 
am anderen hat. —* 
sum alfo die Mechanik der bewegenden Kräfte zu 
begreifen , fo muß man erftlich den Mittelpunkt, oder 
den: feften Punkt unterſcheiden: Diefes ift der Punkt, 
an welchem die Maſchine feft gemacht, oder aufgehängt 
if. Zweitens, die Diſtanzen: diefes ift der Radius, 
öder die Linie, die fich zwiſchen dem feſten Punkte, und 
dem äufferften Ende der Mafchine befinder. . Drittens, 
das Gewicht: Diefes find die Körper, die an den vers 
fehiedenen Punkten dee Mafchine angebracht werben; 
um ihr Kraft zu geben. Diefes fiehet man an einer 
Waage Wenn alfo ein Gewichte von einem Pfunde 
an zwei Punkten, noͤmlich an einem feften Punkte, oder 
an dem Ende eines Radius, der einen Fuß lang iſt, 
hänge, fo verhalten ſich die. zwei Körper, wie das Ge⸗ 
hte, ‚und, die Diftanz von feften Punkte, oder man 
fagt auch fonft, fie ſtehen in einem wechfelmeifen Ver⸗ 
tniß der Maffe, und der Gefchwindigfeit, das: heißt, 
> ftehen im Gleichgewichte: wenn fie fich aber nicht im 
gegenfeifigem Verhaͤltniß befinden, fo muß derjenige, 
welcher weniger wiederſtehet, nachgeben: ‚und alfo muß 
der’ andere Das Uebergewicht über ihn bekommen. Dies 
fes ſieht man an einem Hebel, mir welchem man große 
Steine aufhebet. Dieſer Hebel hat feinen feften Punfe, 
welches bei diefer Gelegenheit ein Stüff Stein ift, mit 
weichem man ihn ſtuͤzzet. Es giebt auch noch ein Ges 
wicht, meldyes man Widerftand nennt ,. und diefeg iſt 
der große Stein, welcyen man aufheben will. Endlich 
giebt es noch eine Kraft, welche foviel ale ein Ge⸗ 
la wichte 





wichte gut, und diefes iſt die Sand, fo man auf das - 


" Aufferfte Ende des Hebels aufdrüfft. Diefe läßt alle 
die Thärigfeit nach der Proportion, empfinden, als bie 
Gewalt, oder die Hand mehr, oder weniger vom feften 
Punkte, oder Mittelpunfte entfernet ift, um mehr Ges 
fhwindigkeit zu haben, als der Ueberſchuß des Sewich 
te8, oder des MWiederftandes betragen würde, fo.he 


fie den Stein auf, weil bie Geſchwindigkeit mit der 


Länge des Radius übereinftimme. Diefes ſieht man au 
einer roͤmiſchen Waage, deren kleiner Radius nur einen, 
und der große Radius dreizehn Zoll hat. Wenn man 
"nämlich in den Fleinen Radius ein Gewicht von zwoͤlf 
Pfunden, und am eilften Zoll des großen Radius ein 
Gericht. von einem Pfunde hänge, fo fchlägt er aus; 
wenn man aber das Gewicht an den Grad 12 fchiebt, 
ſo iſt es mit dem Gewichte von 12 in — —— und 
mern man es bis zum dreizehnten ruͤkkt, fo. fällt «6, 
and das andere Gericht ſteigt; diefes beweiſet, daß die 
Kraft des Mleinften Gewichts, nad) dem Maaß feiner 
Diftanz , vom feften Punkt mächfer. Hieraus begreifet 
man, warum die Schere beſſer an dem Miete, web 
ches ihr feſter Punkt ift, als an der Spizze fchneidet. 
Denn jenäher der Wiederftand dem Stuͤzzpunkte iſt, je 
mehr muß dieſer Widerſtand nachgeben. 
Die Rolle ift eine befannte Scheibe, deren man 
ſich Laften aufzuheben bediente, Man kann fie auf zwei⸗ 
erlei Arten anwenden: man nennt fie feft, nachdem die 
Scheibe (d.h. die Hand habe, woran man fie feſt hängt, 
amd in welcher fie ſich dreht,) aufgerichtet ift, oder hängt: 
afsdenn ift es eine wirkliche Waage, weil man ſich au 
jedem Punkte des Rades gleichfam das Aufferfte Ende 
einer Linie, oder eines Radius einbilden kann, der ſich 
an eine hohle Rinne endigt. | 
Der Bolzen, welcher durch die Rundung gebt, 
ſteht mis eben der Linie von einer anderen Seite in Ge⸗ 
* | mein 
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meinfchaft. Dieſe beiden Linien find gleichſam ale der 
Waagebalfen einer Waage anzufehen. Der — 
Ten einer Waage aber, muß eine horizontale Lage bes 
kommen, um von der — der Gewichte werhe⸗ 
len zu koͤnnen. 


Die Rolle heißt beweglich, wenn die Scheibe 
nicht an einem felten Punkt angemacye ift, fondern der 
Richtung des Gewichtes folge, welches daran angehänge 
iſt: dieſe bewegliche Rolle tft ein wahrer Hebel, und ir 
allen Punften, welche das Rad ausmacyen, giebt man 
nur auf die beiden Aufferfien Enden der Linie acht, 
welche durch das Rad, und die hohle Rinne n, 
weil diefe eigentlich den "Druff der Gewalt, oder der 
bewegenden Kräfte erfahren, die man als Berlängeruns 
gen diefer beiden Enden der Linie anfehen kann, welche 
den Punfe des Aufhängens dutchſchneldet. Die bewegr 
liche Kolle giebt der Macht mehr Leichtigkeit, als die 
fefte Rolle zu thun im Stande iſt, und fie fann mit 
einer Fleineren Gewalt, eben das Gerichte tragen, als 
bei einer feften Rolle geſchicht. 


Die Stafcyenzüge; ( Kioben) Diefe braucht man 
ums ungeheure Laften zu heben. Man nennt bewegliche 
Flaſchenzuͤge, die Anzahl der beweglichen Rollen, und 
fefte Flaſchenzuge, vie zn ber Be en Rollen: diefe 
find in einem, und eben bemfelben ufe eingelelof 
fen, und die —. Rolle in einem anderen, 

Fann alle feſte Rollen, durch einen einzigen * 
Bolzen zuſammenhalten, und einer jeden einen geben. 
agree hänge man das Striff ans unbewegliche, 
oder feite Stüff,. hernach geht es wechfelmeife unter 
einer beweglichen Rolle, uͤber einer feſten Rolle, und 
die wirkende Kraft, oder die Gewalt, es ſei mit den 
— oder Fuͤſſen, beſindet ſich am anderen Ende, 
um die Laſi zu ziehen, — Da ſi — 5 | 
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zwei Männer: fie koͤnnen ein jeder ein Gewicht von so, 
Pfunden aufheben: ihre gemeinfchaftliche Kräfte betra: 
gen 100 Pfund, Wenn fie, um ein Gewicht von 600 
Pfund aufzuheben, einen Flafchenzug mit drei Rollen 
anwenden, fo fönnen fie Denen 600 Pfunden das Gleich 
gewicht halten, und die fo leicht als 100 Pfund auf: 
heben. In der That, wenn das Gewichte einen Fuß 
fteige, fo verfürzt fid) das Striff, welches die 6 Rollen 
umſpannt, in den Händen derer, fo es ziehen, um 6 
Fuß. Wenn alfo dag Gewicht 600 Pfund wiegt, fo 
ift eg hinlänglich , daß die bewegende Gewalt eine Kraft 
von 100 Pfund habe, weil Too mit einer einzigen Kolle 
200 trägt. Alles dieſes macht uns .. , wenn 
man die Anzahl der Rollen vermehrt, daß die Kraft 
zwei mahl mehr gewinnt, als «8 bewegliche Rollen giebt. 
Um ungeheure Laften, wie 5. E. Werfiteine aufzuheben, 
fo nimmt man noch zu den Rädern, zum Kranich, zum 
Drehbaum, und zu der Winde feine Zuflucht, 


» Die Wagenräder. Die Räder vertreren von 
Matur die Stelle der beweglichen Rollen, Die Erde, 
worauf, das Rad liegt, ift der Stüzspunfe: die Länge 
des Hebeld geht von der Erde bis zur Mitte des Rades 
welches aufdie Deichfel, an welcher die Pferde angeipannt 
find, paffr. Daraus ſolget, je größer die Räder find, 
je länger find audy ihre Hebel: fie find alfo viel vortheil⸗ 
bafter ‚> weil ſich alsdenn jeder Punkt der Mitte, wel⸗ 
cher von einem Momente zum andern gezogen wird, in 
der Direfrion der Stränge, und der Höhe des Bruſt 
riemeng der Pferde, welche den Wagen ziehen, befindet. 

Was die Räder anberrift, um Laften, oder Werk 
ſtuͤkke in die Höhe zu heben, fo bedienet man fidy derer 
auf folgende Art. Man wilkelt das Striff, welches 
den Stein aufhebt, auf eine Fleine Rolle, oder Welle, 
die man fo lang machen kaun als man will, umd — 
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fi am Enbe einer ftarfen Achfe befinder. Das Rab 
Dient zur großen Rolle, und auf ihr ruhe die Wirkſam⸗ 
feit der bewegenden Kraft. Es wird von vielen Zapfen 
durchfchnitten, wo man anfaffen Fann, um cs umzus 
drehen; oder es hat die Geſtalt eincs breiten Reifes, in 
welchen ſich verfchiedene Männer ftellen, die es tretend 
herumdrehen, und die Welle bewegen. 


Es befinden ſich z. E. vier Menfchen im Zrittrade: 
fie können obngefähr 600 Pfund wiegen, dieſe 600 
Pfund find gleichfam am Ende des horizontalen Radius 
aufgehängt: Wenn alfo das Ende von jeder Speiche des 
großen Rades, hintereinander nad) einer Richtung fins 
ket, die fünfmapl weiter von der Achfe, als die Direk⸗ 
tion des Gewichtes entferne iſt, fo werden diefe Männer 
mit einer Laft, fo fuͤnfmahl ftärfer als, fieift, im Gleich⸗ 


gewicht ftehen, und denn wird die geringfte dazu Fonle Ä 


mende Kraft. die Laft aufheben. 


Mannichmahl ziehet man anſtatt des Rades durch 
die Welle zwei große Hebel, die man nieder druͤkkt, um 
die Welle, oder die Rolle zu drehen, 


Die Menge verſchiedener Raͤder, welche man 
Raͤderwerk nennet, bringt mit ihren Wellen, oder Ge⸗ 
trieben, eben die Wirkung als die Rollen hervor. Wenn 
ein Rad alſo durch die Welle eines anderen Rades fort: 
geriffen wird, welches vermictelft ber Zähne geſchicht, 
mit weichen die Scheibe des Rades ausgezaftt ift, fo kann 
man die Zähne des zweiten, in die Zähne des erften eins 
fügen laſſen, diefes nennt man das Eingreifen, ohne daß 
man eins, durch die Bewegung des anderen laufen 
läffet; man muß aber bemerken, daß dag lezıte Rad, 
welches das Gewicht träge, ohne Zähne ift. Durch dies 
fes Mittel kann die Kraft. eines Pfundes, und einiger 
Unzen, ein Gewicht von 1100 Pfunden in die Höhe 
beben, wenn es nur — macht, der — 
ma 





en | 
168 Die Mechanik. 


mahl größer, als der Weg bes Gewichtes ift, und nur 
bei jedem Punkt die Kraft eines Pfundes, und ein we⸗ 
nig mehr gegen das Gewicht wiederholet. Die Urſache 
davon iſt, daß die Summe der angewandten Kraͤfte ſo 
groß, als die Summe des Widerſtandes iſt. Man be⸗ 
dient ſich des Raͤderwerkes in den Muͤhlen, um den 
Muͤhlſtein umzutreiben. hr 
Der Atanich ift eine Mafchine , deren man fi) 

großen Gebäuden, oder Paffhäufern bedient, um die 
Gteine von einer Stelle zur andern zu bringen. Diefes 
geſchicht vermittelſt eines Arms, , der ſich nach allen 
Seiten drehet, ſich wie ein Kranich verlängert, und die 
Laſt vermittelft eineg großen Nades, oder einer Trummel 
aufhebt, in deren Innwendigem einige Männer in die 
Höhe feigen, um es umzudrehen. Jedes Ende der 
Speichen des Rades, nimme in dem es fteige, den Punkt 
des Striffes ‚ twelcyes fich darauf wiffele, mit fih, und 
fo viele n:ue Punkte es von der Oberfläche der Welle, 
auf welcher fi) das Strikk aufwinder ‚ mit fort nimmt, 
fo viel durchläuft auch der gehobne Stein. 
Die Schiffwinde ift eine große Welle, fo fen 
recht auf dem hohlen Kaum des Schiffs ſteht, und 
welche man vermittelt vier Hebels, fo fie durchkreuzen, 
und vermittelft eines Taues umdrehet, fo um die Welle 
läuft, um andere Schiffe nach fih zu ziehen: man ges 
brauche diefe Winde auch auf dem Lande, um große dar 
ſten, oder große Steine aufjuminden, 


Wenn man die Welle diefer Mafchine waagerecht, 
oder horizontal lege, fo nenne man fie Drebbaum. 
Diefe lezzte wird zu Laften gebrauch, fo man in einen 
Karren heben will. Hierüber muß man bemerfen daß 
Die Kraft, welche von den Hebels koͤmmt, mehr Kraft 
nad) dem Maaß hat, als ihre Richtung gegen die Länge 
der Hebel: perpendifulärer ift; d. h. jemehr der * 

we 
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welchen jemand nieder drüffe, um feind Laſt darauf zu 
legen, horizontal liegt, je leichter ift es ihm, feine Laſt 
aufzuheben; und von der anderen Seite vermindert fich 
Der Vorteil nad) dem. Maaß, als ficy die Direftion 
der Gewalt dem Stuͤzzpunkte nähert. 

Die Wagenwinde: ift eine Mafchine, um Dar 
Anis, E. Kutſchen, und andere ſchwere Maſſen auf 
zuheben. Dieſes iſt eim zwei Fuß langer, 6 Zoll breis 
ter, amd 4 Zoll dikker Kaſten, und enthaͤ t ein Raͤder⸗ 
werk. Die Kurbel, deren holes Ende in Geſtalt eines 
Mondes erſcheint, if am Mittelpunfte an ein vierzähni; 
gr Getriebe fetgemacht, welches in die Zähne eineg 

ades greift, und es umdrehet. Dieſes zweite Rad 
trägt ein anderes vierzähniges Getriebe auf fich ; und die 
Länge dieſes Rades liegt, fenfrecht auf einem Stüff Eifen, 
fo die; Form einer Platte hat, und an einer Seite mit 
ähnlichen Zähnen ausgefchnitten iſt. Wenn man die 
Kurbel mit ihrem Getriebe umdrehet, fo drehet fich das 
Mad, und das zweite Getriebe, welches eingreift, und 
Diefes bebt den Wagen auf, 

Um die inseambi Kraft dieſer Mafchine zu begreis 
en, fo muß man bemerfen, erftlich, daß die Hand, fo 
die Kurbel umdreht, 100 mahl mehr Raum, als die 
Et durchläuft, und daß dieſe einen 10 mal längeren 

4, als das Gerriebe, und der Umfang des Rades 
nimmt; zweitens, daß ein Zahn des Rades, einen 10 
mahl gröfferen Raum, als ein Zahn des Getriebes durch⸗ 

gebt, welches fünf Umlaͤufe mache, während daß der 
Umfreig ein mahl herum gebt. Wenn alfo die Laft mie 
einer Kraft von 100 Pfunden wiederſteht, fo‘ muß die 
Hand norhwendig die Kraft eines Pfundes, in einen 
Kaum von 100 Zoll wiederholen; und denn ift die 
Summe der. Kräfte, die fie hervorbringe, der Summe 
des Wicderftandes gleich, welchen die Laſt, in einem 
soo mahl kleinern Mange — ſtellet. — 
5 olget, 
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folget, daß ſich dieſe Kurbel mit einer Kraft von zo 
funden, mit einem Gewicht von 3000 ins Gleichges 
wicht fe = wenn Y ein — = — 
"mehr zufuͤgt, angt ſie dahin, daß ſie die Laſt zu 
- "einer Höhe von dr aufbebt, > " 
Die fhiefliegende Flaͤche. Auſſer den Rollen, 
Rädern, und anderen mechaniſchen Mafchinen, giebt 
es auch eine fchiefliegende Fläche: Diefes ift ein einfaches 
Mittel, bewegende Kräfte zu vermehren, wenn man eis 
nen ſchweren Körper aufpeben wil. Man fieht davon 
ein finnliches Beifpiel an einer Meinen Karre, auf wel 
her man ein Faß Wein legen will, und dazu gelangt 
man, wenn man die Karre eine fdhiefliegende Flaͤche 
annehmen läßt, en — 
Eine Maffe, welche ſich von oben auf eine ſchief⸗ 
liegende Fläche herabwaͤlzt, oder herab rolle, wird zum 
Theil durch diefe Fläche unterſtuͤzzt, und dieſes um fo 
viel mehr, wenn die fchiefe Neigung größer iſt. Das 
raus folge, daß eine Gewalt, fo angebradyt wird, um 
ein Gewichte auf einer fcyiefliegenden Fläche zu unters 
ſtuͤzzen, nicht. nöthig hat, mit diefem Gewichte gleich 
groß zu fein. Es wird in der That Durch die Erfahrung 
beawieſen, daß fich das Gewichte des beweglichen Körs 
pers auf einer fchiefliegenden Fläche, fo zu der Gewalt, 
welche es unterſtuͤzzt verhält, alg fich die Höhe der fchiefr 
liegenden Fläche zu ihrer Länge verhält. Daraus muß 
man fchließen, daß je weiter ſich der Anhang verlängert, 
je weniger Mühe hat man, die Laft aufzuheben, ‚Die 
Urſache davon ift, daß je mehr Plazz die Gewalt durdy 
läuft, indem fie das Gewicht aufhebt, je mehr wirket 
fie auf daſſelbe. 


- Die Schraube. Diefes ift auch eine (oieflie 
gende Fläche, fo um eine Walze herum gehe, oder es 
iſt vielmehr eine verlängerte Wale, auf ar 

nge 
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Gänge gegraben Eu, die in einer Spirallinie herumlauf⸗ 
fen. Der Raum, welcher zwifchen den Gängen ent - 
balten wird, beißt Schneide, umd die Diftanz fo von 
einer Schneide zur anderen geht, heißt der Bang. 
Die Schneide, und der Gang, werden öfters in einer 
eilindrifchen Höhlung angebrachte, um darinn eine in 
mwendige Schraube zu machen, Wenn diefe beiden 
Schrauben. fo eingerichtet find, daß fich die Schneide 
der einen, im Gange der anderen einfügen kann, fo 

heiße die hohle Schraube, Murterfchraube, Jede 


Schneide der Schraube ift alfo eine fchiefliegende Fläche, 


auf dem Grunde der Spindel, fo fie umwikkelt; und 
wenn fidy eine Schraube in ihrer Mutterſchraube drehet, 
fo find diefes zwei fchiefliegende Flächen, deren eine über 
die andere glitſcht. Daraus fiehet man, daß die Ger 
walt einen ganzen Umlauf. machen muß, um den Wie⸗ 
derftand, fonft Gewichte genannt, von einer Stelle, 
oder Gewinde zum anderen fortzurüffen. 
Die Schraube obne Ende ift eine Erfindung, 
die man Yermittelft des Raͤderwerkes fehr nuzzbar ges 
madhe hat. Sie ift die vornehmfte Mafchine des Bra⸗ 
tenwenders, und vieler anderer ähnlicher Erfindimgen. 

Dieſe Art von Schraube ift eine Walze, fo nach 
einer Spirallinie ausgehöle ift, und in eine Mutter 
ſchraube eingeht, Sie liegt horizontal, und drehet ſich 
weder vorwärts, noch rüffwärts. An der Seite liegt 
ein fenfrechtes Rad, welches man mit einer Kurbel ums 
drehet, und deſſen Achfe gegen die Achfe der Schraube, 
perpenbifulär. ſteht: alſo bieter es feine Zaͤhne den Spi⸗ 
rallinien dieſer Schraube dar. Die Spirallinien aber 
ſtoſſen, indem fie ſich mit der Walze drehen, die Zähne, 
welche fidy dran fuͤgen, weiter, und diefe weichen, und 
fommen beftändig wieder. 

Wenn man dag Ende der Walze ſchacf macht, ſo 

wird daraus ein Bohrer, ein Hohlbohrer u. 4. m. 


— 
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Der Keil iſt ein harter hoͤlzerner, ober eiſerner 
Körper, fo aus 3 Flächen beſteht, die ſich in 2 Dreiek⸗ 
en endigen. Seine Geftalt allein zeigt, daß er zum 
Spalten, zum Aufheben, und zum Druͤkken fehr ir 
‚dig iſt. Alle fchneidende Werkzeuge, die Holzart, die 

Sceere, und der Hohlmeiſſel der Bildhauer, und 
Tifchler ; das Schröpfeifen, und die Lanzette der Wund⸗ 
ärzte, das Meſſer, und Scheermeſſer, find eben fo 
viele Reile, deren Größe, Winkel, -und Dauer, nad) 
der Eigenfchaft der Materien, auf welche fie wirfen fols 
len, und nad) der Handlung der Hand, Die ihre Kraft 
beftimmen muß, eingerichtet find. Und darum haben 
fie 2 Flächen, von welchen eine mehr, oder weniger fchief 
gegen bie andere liegt, undin der Gegend ihrer Vereini⸗ 
gung, mehr oder weniger fpizge Winkel machen. 


Diefer Winkel kann ſogar durch viele Flaͤchen ges 
bildet werden, und dieſes gefchicht, wenn ſich einige 
Linien, in einem gemeinfchaftlichen Winfel vereinigen, 
und den Dienft der Keile verrichten: dergleichen find 
Nägel, Stecheifen, Steffnadeln, und Nahnadeln, 


Die Zangen machen zwey Hebel, und rheilen ſich 
vermrittelft des Niets auseinander, melches ihr gemein, 
ſchaftlicher Stuͤzzpunkt ift, fo daß ſich der = Hebel 
in die Hoͤhe hebt, wenn der andere n Je 
laͤnger aber die Arme, oder Hebel ſind, mit * an 
rer Kraft wirkt die Zange, fo ſich diſſeits des Nagels 
befindet... Dieſe Kraft der Zange aber, vermehrt ſich 
audy nach dem Maafe, als das, — man 
ihnen hält, dem Stüszpunfte näher liegt. Dieſes ſieht 
man an der Scheere, deren Kraft fi — Laͤnge 
der vorderen Aerme vermehrt, weil die be ee ‚ 
fo auf diefe Aerme wirket, um fo viel ift, als 
fie vor den andern mehr Länge haben, 


Ehen 
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Eben ſo ift es mie der Schere beſchaffen. Die 
Blätter find zwei Hebel, deren Niet der Stuͤzzpunkt ift. 
Ihre Kraft vermehret fich eines, theils nach dem Maaf 
der Nähe, an diefem Stuzzpunkte, und anderen theils 
in Abfiche der Länge, und der Maffe der Ringe, melche 
das Inſtrument zu führen dienen. 

Andere Milafchinen, welches Srüchte der 

Mechanik Mo. — 

Die Waage. Diefe diene das Gewicht einer 
Waare zu erfahren. Die Theile einer Waage find: 
Der Henkel, der Waagebalfen, die Zunge, und die 
Waagſchalen. Erftens, müffen die Aerme des Waage - 
balken an der Länge, und Schwere einander vollkom⸗ 
men gleich fein, weil die Waare fo man in die eine 
Waagſchale legt, eben fo viel als das Gewichte wiegen 
muß, fo ıhan in die andere legt; dieſes Fönnte aber 
nicht gefchehen , wenn die Aerme ungleich wären; des⸗ 
wegen muß fid) die Zunge, auf welcher ‘die Bewegung 
Des Herumdrehens geſchicht, in gleicher Diſtanz von der 
Richtung der beiden Gewichte befinden. Zweitens, muß. - 
der Waagebalfen nicht gekruͤmmt fein, fonft würde die 
Waager nicht richtig fein. 

Die römifche Waage gehöre für anfehnliche Ges 
wichte. Sie befteht aus verfchiedenen Stüffen; naͤm⸗ 
lich aus dem Balken, oder Stange des Hafens, woran 
die Waare hängt: aus drei eifernen Zapfen, aug einem 
Scieberinge, aus der Maffe, oder dem Bleiklumpen, 
fo dem Ende der Stange zum Gegengewichte dient, 
u ſ. w | 


Die Mühlen. 


Es giebt deren verfchiedene Arten. Von den 
Kornmůuhlen giebt es einige, welches Waffermüblen find: 
u 
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es giebt feſte, und andere fo auf Schiffen ſchwimmen; 
man oben fie Uinterfchlächtig, wenn das Mailer 
drunter weggeht, und Gberfchlächrig, wenn das 
| affer von umten auf das Rad auffälle, andere find 

. BWindmühlen. Es giebt Delmühlen; Papiermühlen; 
Eifenhbammer, um Eifen im Großen zu ſchmieden, der⸗ 
gleichen. find, Anker, und fonderlich Amboffe; Pulver 
müblen; Sägemüflen, u. f. m. Wir werden bier nur 
von denjenigen reden, deren Kentniß uns am noͤthig⸗ 


ften ift. | 
Die fefte Waffermüble Korn zu mahlen. Sie 
beſtehet, erftlich, aus einem großen Rade mie Schau 
fein, oder “Brettern ,-fo den limfreis des Rades vom 
einander halten ;: zweitens, aus einem Schuzzbrette, ober. 
Tpüre, die man in die Höhe hebt, um das Waſſer durch⸗ 
zulaſſen; Drittens, aus einem langen Baum, oder gros 
Ben.ı8 Fuß langen Welle, fo 18 Zoll zum Durchmeſ⸗ 
fer hat, auf deren Mitte das Rad fteffe, und diefes 
umdrehet; viertens aus.einem fteinen Rade, fo 4Fuß 
lange Speicyen, und 48 Kämme bat, die ſenkrecht ein⸗ 
ezapft find, um in die Stäbe des Drillings einzugreis 
= fünftens aus dem Kumpfe, oder Drilling, er. 
at einen, und einen halben Fuß zum Durchmefler, und- 
ftehet aus zwei hölzernen Schriben, von welchen eine 
oben, und die andere unten ift, und aus 9 Stäben, oder: 
Gerriebtöffen, die feinen Umfreis machen ; fechstene 
aus einer eifernen Achfe: dieſe Achſe ruhe auf einem 
Stuͤkk Holz, weiches Steg heißt: Diefer: Steg gebt 
durch den Kumpf, fo daß der untere Müplftein, welcher. 
unbemeglidy ift, den oberen Muͤhlſtein träge, indem die 
fer von dem oberen Steine unficdytbar gemacht mwird, 
indeffen daß der obere herumgemorfen wird|; ſiebentens 
aus einer Art von abgefürztem Faſſe, oder Kaften, wo: 
rinn die beiden Müpifteine verdeffe liegen; achtene, aus 
dem Muͤhlentrichter (Rumpf), wo man das Korn 1. 


a 


FERNEN: 7: 






‚geben: Man bemerke * daß — ** — 
* it ſteinen ein kleiner Abſtand iſt, und daß dies 
ea gegen den Mittelpunkt etwa nur drei Linien 
Be Der untere Müplftein nimmt unvermerke von 
feinem Rande gegen die Mitte ein wenig ab; und der 
obere Mühlftein, welches der Läufer ift, gebt in umges 
rtem Verſtande, und macht vom Rande bis ge⸗ 
die Mitte eine hohle Straße, fo die Höhe eines 


hat. 
als kaffee uns zur Bewegung der Muͤhlſteine ſchrei⸗ 
ten. Wenn die I Düfte dur) das große Waflers 
rad in Bewegung. geſezzt werden, fo dreht fi) dadurch 
zu gleidyer Zeit die eiferne Achfe, von der wir geredet has 
ben, um, und ſtoßt an den Fleinen Schu. Vermit—⸗ 
telſt ihrer Erfchüsterungen bringe fie das Korn aus dem 
Rumpf, und läßt es zwiſchen die Muͤhlſteine fallen. 
Wenn das Getreide ‚Durch dieſelben zerquetſcht, und zu 
Mehl gemacht worden, fo rollt es auf einer fchiefliegens 
den Fläche, und erlangt eine Kraft, fo es vom Centro 
wegfchleudert; und fo geht das Mel durd) den Aug» 
ſchnitt des ſtillſtehenden Muͤhlſteins (Bodenſteins), 
wo es in den Sichter, oder Muͤhlenbeutel faͤllt, um da⸗ 
ſelbſt „von der groben Kleie abgeſondert zu werden. 
Dieſer Rumpf, von dem wir fo eben geredet haben, 
fe ein großes viereffiges Gehäufe, fo oben breit, und 
unten eng ift, und wie eine umgekehrte Piramide aus 
fiepe: er diene der Mühle, um das Getreide nach, und 
nach durdy eine Rinne auf die Muͤhlſteine zu leiten. 
Man hat auch ähnliche in den Salzfpeichern,, um das 
Saltz in die Maaße auszufchürten. * 


‚76 Die Mechanik. 


Die Schiffmuͤhle beſtehet aus eben den-Stüffen, 
als die feſten Muͤhlen, ſie hat aber ein Rad, und ein 
Gerriebe mehr. Wenn der Strom die vier, Schaufeln 
mie dem Made. umdtehet, fo greift. diefes in .ein Ges 
triebe ein, welches das Meine Mad drehet, und dieſes 
dreht den Rumpf, welcher den Muͤhlſtein bewegt. Un 
der. Seite des Kumpfs befindet. ſich eine Klingel. So 
lange als ſich Korn in dem Trichter befinder,, fo hältdas 
Gewicht des Korns das Strikk an, und verbindert.bie 
Glokke zu Flingeln; wenn aber fein Korn mehr davinm 
ift, fo made das; Schuͤtteln des Schues, daß fie klin⸗ 
geln muß: der ‚Müller muß, alsdenn friſch Kom. 
aufſchuͤtten, oder die Mühle anhalten: fonft würden 
die Mühliteine Feuer ſchlagen. 

Die Windmühle ſtehet gteichfam auf einem Stän 
der, auf einem großen Balfen, fo auf allen Seiten mit 
Streben, und Schwellen unterbauet iſt. Dieſes 
Stammholz fo ſpizz zu geht, träge den ganzen Körper 
der Mühle, die fi) ganz mit Huͤlfe eines langen Stüffs 
Holzes (Ortſcheit,) fo die Form eines Schwanzes hat, 
und mit einer Winde umdrehet, um ihre Flügel gegen 
den Wind zu flellen, nach dem er von diefer, oder jener 
Seite herkoͤmmt. | 

In dem erften unteren Stoffwerfe der Mühle, iſt 
ber Mehlkaſten, weicher das Mehl empfänge. Im 
zweiten Stokkwerke befinden fi) die Müplfteine, und 
das Getriebe. Im dritten Stoffwerke die Welle, oder 
Achfe, an welcher die Flügel feft fizzen, und das übrige 
der Mafchine ift wie in den Waffermühlen. i 
Achſe iſt ein wenig nad) dem Horizonte geneigt, und ber 
finder fic) auf dem Boden des dritten Stoffwerfes, ba 
mit fich die Oberfläche ver Flügel ein wenig rüffmärte 
umbiegen, und einen flärkeren Stoß vom Winde ber 
kommen möge, 2 | 

Man 
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Man ziehet die Waflermühlen: vor, erſtlich weh 
fie mie einer gleichmäßigere Bewegung, als die Winde 
mühlen mahlen, deren Stoß unterbrochen. wird‘, zweh 
tens, weil fie mehr Mehl geben. 4 

Wenn die Mühlen nach den Regeln gebauet ſein 
ſollen, ſo muß der hoͤlzerne Kaſten, welcher die Muͤhl 
ſteine umgiebt, völlig rund fein, damit Das Mehl nid 
gende anders, als in den Mehlkaſten falle: die Müller 
find alfo genöchiger, Muͤhlſteinbretter, und dichte Falk 
Hölzer zu haben: fie muͤſſen auch Maaße von allerlei Art 
‘sen haben, die gut geaichee, und gezeichnet find, Gb 
michte, und Waagichalen, die gut marguire find, damit - 
Privatperionen ipr Korn nad) dem Gewichte, oder Maafe _ 
geben fönnen. EIER 2, 

Eine gute Mühle muß fo viel Mehl geben, als dag 
Korn wiegt, ausgenommen zwei Pfunde auf einen Sep⸗ 
‚tier, wegen des Staubmehls, oder Verſtiebens. 
Die Pulvermuͤhle beftehet erſtlich, aus einem 
Erüffe, fo alle Mürlen gemein haben, dergleichen iſt 
ein Rad, jo das Waſſer umdrehet:. ein Fleineres Rad, 
ein Getriebe, Achfen, oder große Wellen; zweitens, aug 
Stampfen, oder Stampfgruben. Jede Stampfe enthäff 
eo Pfund Mengfel von der Pulvermaterie , und.in jeder 
Muͤhle find 24 Stampfen. Die Stampfe tft ein 20 
Fuß Hohes Stuff Holz, fo vrei, und einen halben Zoff 
breie ift: fie endige ſich durch ein Stuͤkk Metall, fo beir 
nahe 65 Pfund wiegt. 

Hier folget das Spiel der Mühle, fo die Pulver 
materie Elein ftößt. 
Weenn das Kad durch einen Wafferfall. angefofien 
wird, fo drehet es den Baum, oder den nroßen Balken, 
fo mitten auf dieſem Rade ſtekkt. Wenn fich diefer Baum 
drehe, fo bewegt er ein Pleines Sternrad, oder ein 
kleines ausgezafftes Rad, und dieies treibt zwei Ges 
eriebe, die ven Kumpfen der Waſſermuͤhlen gleich (ind, 

Zweiter Theil, M zugleich 
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wugleich mit einer: großen Achfe, oder Welle, bie an 
jenem Getriebe feſtſizzt: Diefe Achfe, welche Daumen 
welle heiße, iſt mit 12 Fleinen hervorragenden Holzftüß 
ken ( Hebedaumen) beſezzt. Wenn ſich diefe Holzſtuͤkke 

mdrehen, fo haͤngen fie fich an jede Stampfe an, und 
Beben fie, indem fie ein Holzftüff bewegen, fo an der 
Stampfe feft gemacht ift, auf; wenn Die lezzte ent, 
wiſcht, fo fälle die Stampfe in die Stampfgrube herab, 
Die auf Bretter paßt, und dieſes gebt fo immer hinter 
einander for. Alles iſt fo geordnet, daß nur eime 
Stampfe auf einmal fälle. | m 


Die KRelter iſt eine Maſchine, fo beſtimmt iR, 
Weintrauben, und andere Früchte auszupreſſen, undber 
feper aus verfchtedenen Zimmerftüffen. Das wichtigfte 
avon ift, die Preßſpindel: dieſes ift ein viereffiger Bal⸗ 
fen, der an beiden Seiten an beiden Enden hervorragt: 
cr liegt zwiſchen zwei Sänlen, oder Ständern, die ihn 
Baften, damit er fich nicht verrüffen möge. In der 
Mitte hat er ein Loch, fo eine Schraube in fich nimmt, 
welche ſich vermittelft einer Mutterfchraube herauf, und 
herunter bewegt, Wenn der Baum in die Höhe geht, 
Y lege man unten, und mitten in die Grube die Tram 
n, welche man aufeinander ſchichtet, und 
nennt, Auf diefes Mark lege man dikke Bretter, ſo 
daß fie vorftehen: bie Bretter beladet man mit Quer 
balken, die in Vierekken eins auf das andere gelegt find. 
Hierauf drehet man mit Hülfe eines Rades, oder Dreh⸗ 
baums, in deffen Mitte ſich die Mutterſchraube befins 
der, den Baum nieder, welcher die Trauben preßt, 
und allen Saft davon ausdrüffe, 


Die Säulen, oder Ständer find zwei Holzftüffen, 
fo gleich groß, einander vollkommen ähnlich find, und 
in den wmeiften großen Mafchinen angetroffen 
Die Säulen einer Kelter alfo, find diejenigen zwei en 
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Balken, welche ſenkrecht ſtehen, ind den Baum, und 
die Mutterſchraube der Kelter zwiſchen ſich ragen. . 
Die Drehbank iſt eine Maſchine, welche ſich im 
Kreis herum bewegt, und von den Drehern gebrauchen 
wird, um ihre Arbeiten rund {u machen: fie beileher aus 
zwei Säulen, oder Holzftüffen, die mit dem Horizonte. 
pätaleel laufen; auf diefen ſtehen zwei andere ſenkrechte 
Stuͤkken, ſo beweglich ſind, und dle man nichts deſto 
weniger wenn man will, mit einem Schluͤſſel anhaͤlt, 
ſo die Geſtalt eines Keils har: man nenne fie Dokken? 
fie haben zwei Spizzen, welche dag Stuff, woran man 
arbeitet, tragen, umd diefe drehen fich vermittelft einer 
Schnur, welche oben an einer bieglamen Stang. feſtge⸗ 
macht, und unten durch einen Tritt befeſtigt ift, fo man 
mit dem Fuße bewegt. Dieſe Drehbank hat auch einen 
Träger, auf, welchen man bag Drebeifen anſezzt, um 
daſſelbe feſter zu halthen. 
Der Bratenwender. Dieſe fo nuͤzzliche Mar 
ſchiae, welche aan: täglich gebrauchet, beſtehet aus eis ; 
tem großen Rade, aug einem, Mittelrade, aus einem 
kleinen Rade, fo.man das Steigerad nennt, aus. eis. 
her Schraube ohne Ende, aus einem runden Kaſten, 
welcher die Geſtalt einer Trommel hat, duf der ſich das 
Strikk des Gewichtes abrolle; ans einer Unruhe, weiche 
aus vier Aermen beiteht, die wie ein Andreaskreut liegen; 
aus einer doppelten Scheibe, welche das Striff. trägt; 
aus zwei Rollen, fo das Gewichte ragen, und aus ei⸗ 
nem Schlüffel, um den Bratenwender aufzuziehen. 
Das Gewichte hut den vornehmſten Dienft bek, 
dieſer Maichine, aber Die Schraube ohne Ende verläns. 
gert deſſen Fall. Diefes Gewichte dreber das erfte Kab ' 
um? diefes bat z. E. 66 Zähme: es reiſſet die Trommel 
mit ſich fort, und läffer das Strikk, weiches das Ge 
wichte nach ſich zieht, fahren. Da es in einem: Ger 
| M x triebe 
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triebe ſo 10 Zähne hat, eingreifet, ſo macht es einen 
Umlauf, unter deſſen daß das zweite Rad mit ſeinem 
Getriebe deren 6 macht. Dieſes zweite Rad geht alſo 
noch geſchwinder, weil es fo viele Umlaͤufe als fein Ges 
triebe mache, welches die Zähne des erſten Rades em⸗ 
pfaͤngt. Die Geſchwindigkeit vermehrt ſich clfo von 
Rad zu Rad, durch das Eingreifen ſo vieler Getriebe, 
bis zu der Schraube ohne Ende. Was dieſe hier ande 
erift, fo wird ihre Bewegung durdy vier Stüffe Eiſen 
in Form der Kreuzer, womit fie beladen ift, gehemmt; 
indem fic) diefe drehen, fo wiederftehen fie nach Propors 
tion der Schwere des Gewichtes, womit ihre Enden 
beladen find: fie mäßigen fo gar die Hemmung der erilen 
Raͤder, und verzögern den Fall des großen Gewichie, 
nach dem Maaße, als ihre Aerme lang find. 


Das Licht, und defien Natur, . 


2. Das Licht ift eine allgemeine Flügigfeie; ſo ſich 
bis zu den Sternen ausbreitet. Dieſe unendlich. lichte 
Materie ift eg, welche unfere Augen erfchürtert; welche 
diejenige Empfindung, fo wir beim Anbliff eines ent 
flammten Körpers wahrnehmen, verurfache, und weiche 
die Gegenftände mahlet, von denen fie auf ung zuruͤkl⸗ 
prall, In diefens Verftande genommen, ift das Licht 
ein von der Sonne verfchiedener Körper, weil es aud) 
in deren Abmwefenheit vorhanden iſt, und weil auch det 
geringfte Feuerfunken daffelbe fichebar macht. Es iſt 
von einem Ende ber Natur bis zum anderen vertheilet: 
und für unfere Augen das, mas die Luft den Ohren ift, 

2. Das Licht vertheilet ſich rit einer unbegreiflichen 
Geſchwindigkeit. In der That, wenn jemand auf dem 
Felde eine Slinte loßſchießt, fo fehen wir das Licht lange 
porher, ehe wir den Schuß hoͤren: Dieſes beweiſet, 
daß die Bewegung ber Luft, (0 u 7 

’ & 
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fuͤhrt, nnendlich viel langſamer als die Beweung des 
| Lichtes ft F 


Die Lichtmaterie ift fo aufferordentlich klein, daß 
ſie alle Gewebe der Koͤrper durchdringt, und auf ſie nur 
dermittelſt dee Feuers wirket, mit welchen ſie in einem 
gehoͤrigen Verhaͤltniße ſtehet. Dieſes iſt eine unermeß⸗ 
liche Fluͤßigkeit, ſo uns beſtaͤndig umgiebt, aber ſie wird 
nicht immer bis zu ung gefuͤhrt; denn die — 
Körper ſezzen fie nur in Bewegung. 


‘4 Düs Licht wirket durch den Drukk, d. he feine 
Thaͤtigkeie wird von einem Kuͤgelchen Auf anderen, : 
durch fange Strahlen, die von dem erleuchteten Koͤr⸗ 
‚per, bis zu unferen Augen gehen; fortgefuͤhret. Alſo 
läßt ſich die Kraft des leuchtenden Körpers, ohnaufhoͤr⸗ 
uUch in den Kugeln wahrnehmen; amd je weniger Hin⸗ 
derniß fie. anreffen, defto geſchwinder find fie. Diefe 
Kugeln find ſehr dünn, und zart: denn. wenn man in 
einem zugemachten Senfter ein klein Loch mache, fo 
überfreugen ſich die Strahlen, fo von allen Gegenftäns 
den eines weiten Geldes berfommen, und mablen dieſe 
2 genftände, in einer Entfernung von der Senfterlade, 

auf en PR , und in einer _— Lage ab, 
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und die Art; wiedas Sehen indem Auge geſchlcht. 


Die Optik lehret die Art, und Weiſe, wie- wir 
die Gegenftände feben: fie erklärt die Natur des Su 
bens, und ‚die Stelle bee Auges, mo 28 geſchicht. Sie 

iebs ben. Grund an, warum Sachen unferen Augen 
Pi groß, ‚bald ein vorfommen, warum ſich zwei 
parallele” Linien, in der Entfernung einander zu bes 
rühren fcheinen uf w. 
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Es iſt gewiß, daß wir nichts unbegreiflichers in 
ber Natur kennen, ols die Dinge welche weit von uns 
entfernt ſind, und demohngeachtet in unſeren Augen, 
ihre natürliche Stellung annehmen; wie es möglich iſt, 
daß ſich ein Raum von vielen Meilen, mit unendlich 
vielen Gegenſtaͤnden, fo dieſer Raum enthält, dergleis 
chen Städte, Dörfer, Häufer, Glokkenthuͤrme, und 
Felder find; imunferer Seele durch ein fo Fleines Werkzeug 
als unſer Auge iſt, abzeichnen fönne Die Nat 
Fündiger haben fich bemüht, -diefes Wunder zur erflären, 
und ung einen ‘Begriff von der Are gegeben „ mie diefes 
Sehen gefibicht. Es fet ung erlaubt, die Erklärung, 
fo uns Herr Plüche davon giebt,. anzuführen. 


Das Auge ift ein natürliches Linfenglas, fo'bie 
Geſtalt einer Kugel Hut, welche ein wenig laͤnglich ift, 
und an verfchiedenen Mufleln hänge, welche das Auge, 
nachdem es nörhig iſt, aufheben‘, oder herabziehen; mit 
einem Worte, das Auge ift eine bewundernswuͤrdige 
Zufammenferzung von Federkraͤſten, welche die Natur 
fpielen aͤßt, damit wir. fehen follen; diefer Bau richtet 
ſich aber nad) der Natur des Lichtes, 


Diefes vorausgeferzet, fo muß man. für gewiß an⸗ 
nehmen, erſtlich, daB von jedem Gegenftande, auf un⸗ 
ſer Auge, eine Maſſe von Strahlen ausfließet, welche 
einen Kegel machen (dieſes iſt eine Figur, ſo einem Zuk⸗ 
kerhute aͤhnlich iſt, und ſehr dünn, und lang ſein 
würde), deſſen Grundlinie ſich auf der Oberfläche des 
Gergenftandes, und die Spizze am Eingange unſers Aus 
ges befindet. Zweitens, daß diefe Strahlen, welche 
zufammenlaufen, auseinander fahren, oder fich im Auge 
auseinander breiten, und dafelbft zu einem neuen Kegd 
werden, deſſen Spizze am Eingange des Auges, und 
die Grundlinie im Grunde des Auges iſt. | 
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Wir woſlen diefe. Sache, durch ein Beiſpiel be⸗ 
greiflicy machen, Wie ftehen auf dem Felde auf einer 
Anhöhe, auf welcher wir viele Meilen Raum entdeffen : 
das Liche, welches don dem ganzen Lufifreis, auf dien 
fen ganzen Raum fälle, prallt von allen Seiten auf uns 
fee Auge, und in einer bewundernswuͤrdigen Abkürs 
gung. Des Kreuz eines Kirchthurms z. E. ift eins 
von den Gegenftänden, welche wir fehen: wie fehen wir 
es aber? Weil nämlich aus diefem Kreuze ein Strahlen⸗ 
büfchel heraus fließt, fo unſer Auge berühree. Wenn 
an dem Kreuze 1000 Punkte wären, die es ung urih, 
1000 Lichtkegel fichtbar machten, fo würden zehn Mil: 
lionen ähnliche Kegel, oder Piramiden aus der Maffe 
des Kirchthurmes berauefließen, dieſe würden eben fo 
viele Spuren von fich auf unferen Augapfel werfen, als 
diefer Punkte ausmacht. Alle diefe durch einander ger 
kreuzte Linien, werden fich auf dem Ffeinen Raume der 
Nezzhaut vereinigen, und fic ohne Verwirrung auf‘ 
Punkten verfammlen, welche im Kleinen, eben die Ord⸗ 
nung haben, ald der Punkt deg Gegenftandes, von wel 
em fie herfommen, im Größen 8* Dieſes iſt nicht 
alles: es ruͤhren eben ſo viel andere aͤhnliche Strahlen 
das Auge, als deren vorhanden ſind, die ſich bereits in 
uns zahllos befinden. Man muß geſtehen, daß die 
Einbildungskraft in’diefer dee ſchwindelt; Denn es if 
diefe ungeheure Zahl ftralender Piramiden, ſo ſich auf 
einem; Punkt der Nezzhaut vereinigen, und Bon neuen 
immer nachfließen, etwas umbegreifliches. Was dem; 
Strahlenkranz betrift, weicher Das Bild der Sonne; 
ober. eines - entfernten ‚Lichtes: umgiebt, ſo entſteht dieſer 
n den Lichefpuren, ſo ſich zwiſchen den. Haaren der 
ugenmwimpern befinden: denn ba fie ‚Durch eben dieſe 
Haare, welche fie ungleich von einander ſcheiden, gebro⸗ 
hen werden, fo machen ſie in änferem Geſichte, dieje⸗ 
nige verſchiedene runde Zig wovon wir eben — 
4 e 
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Die Ratoptrik, Die Dioptrik / und: die Dev, 
ER TE „2. fpeftive,. 
= Die Ratoptrik, und die Dioptrif, find bie 
beiden anderen Theile der Optik. Die Katoptrif fuche 
die Wirkungen vom Küffprallen des; Lichtes auf, weh 
es von glatten Oberflächen, dergleichen die Spiegel 
nd, zurüffgeworfen wird, Die Dioptrik befchäftigt 
ch die Wirfungen zu unterfuchen, welche das Brechen 
des Lichtes im Auge, und in den verfchiedenen Mittels 
weien. verurfacht, Die das Licht, alg Brillen, Vergroͤſſe⸗ 
rungsgläfer u. ſ. w durchlaſen. 
Die Perſpektive iſt die Kunſt, die ſichtbaren Ge⸗ 
genſtaͤnde, ſo vorzuſtellen, wie ſie dem Auge in einem 
Gemälde erſcheinen. Dergleichen find z. E. die Figu⸗ 
ren, ſo man oͤfters in den Gaͤrten, oder in den Grund 
der Gallerien ſezzt, und die ausdruͤkklich für das Geſicht 
gemacht find, indem fie die Fortſezzung einer Allee, oder 
—* Gebäudes, oder einer entfernten Landfchaft vor⸗ 
ellen. | wi Ä 
. Uns die Urfachen dieſer verfchiedenen Wirkungen zu 
begreifen, fo. muß man zu den Grundſaͤzzen der Optik, 
über die Zuruffprallung, und Bredyung des Lichts, Zu⸗ 
Flucht nehmen. - Hier folgen fie in wenig. Worten, 
Erſttlich, macht das Liche durch das Zuräkhprab 
len die Körper ſichtbar, d: i. wenn die Kuͤgelchen DW 
Lichtes bewege werben ‚fo ruͤhren fie unfere Augen; im 
bem fie von dem Körper zuruͤkkprallen: denn jeder‘ Koͤr⸗ 
per, er mag: hart, oder fluͤßig fein , macht, daß das Licht 
mehr, ‚oder weniger von ihm zuruͤkkyrallt. So oft abe 
das Licht von. einem feſten Koͤrper, deſſen Theile ruhig 
find, im eine Fluͤßigkeit, als z. E. das Waffer , oder 
Die Luft ift, übergeht, fo verändert es feine Richtung: 
und dieſes nennt man Strablenbrechung. : Eben die 
fes geſchicht, weun es — — 
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een Körper übergeht, ‘denn alsdenn biege ſich darinnen 
der Sttahl, und enrferne ſich mehr, oder weniger von 
feinem Wege. Auf dieſe Arc ſcheint ein Stoff, ven 
man halb ins Waffer ſtekkt, wie zerbrochen, und er. 
ſcheint fo, weil die Strahlen, die oberhalb dem einge> 
tunkten Theile’ zurüff Fommen , indem fie die Luft berůh⸗ 
ten, nicht mehr die vorige Linte beobachten, welche fie 
im Waſſer hieleen. Eben daher koͤmmt es, daß wenn 
jemand in einen Höffernen Napf, oder in ein großes Ge⸗ 
falle Waſſer gift‘, fo wird man die Blumen, oder die 
änderen Zierraten, fo im Grunde gemahlen find, und 
Die man vorher nicht fahe, wahrnehmen, ob man gleich 
un eben der Stellung bleibe, als man war, da man fie 
nicht fehen konnte. Denn alles diejes wird durch die 
Regeln des Zuruffprallens, und der Strahlenbre⸗ 
Zweitens, wenn das Licht fehlef auf eine Fläche 
lt „fo prallt es von. der (anderen Seite in eben der 
arbeit zuruͤkk; d. h. der Winfel.des Ruͤkkpralls, ift 
dem infallswinkel gleich. 

Drittens, wenn das Licht in einer ſenkrechten Linie? 
in eine ————— de, fo erg pink | 
nicht zuruͤkk, fondern &8 ſezzt eben dieſe Richtung fort. 
- Viertens, wenn eEs von einer. dünnen Mittels 
fluͤßigkeit, in eine dichtere fehief übergeht, fo. entferme 
es. fich ein wenig von ſeiner Schiefheit, und verfenfe fich 
in die Diffe der Mittelflüßigfeit, :indem es fich der ſent⸗ 
rechtn Linie naͤhert. 

Fuͤnftens, wenn das Licht von einer dikkeren Mit; 
telflüßigfeie, in eine weniger dikke z. E. aus dem Wafs 
fer in die Luft geht, fo entfernt es fich von der fenfredys 
n Linie, und mäherr fich ein wenig der Oberfläche, 

nicht ſo diffen Mittelmefens, Diefe verfchiedene 
FRPRIR Ms Berhälte 
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Verhaͤltniſſe find hinlaͤnglich, um zu erlennen zu geben, 
wie ſich die Strahlen des Lichts, in den verſchiedenen 
Mittelweſen Frümmen muͤſſen. Bern 
+. +. Durcy: diefe Regeln kann man die Wirfungen ber 
Strahlen, welche zurüffpraflen erflären; dieſes iſt der 
Begenftand der Katoptrif, oder der flachen, und ge⸗ 
woͤ — Epiegel: denn wenn dieſe Arten von Spie⸗ 
gel die Gegenftände, fo mie fie find vorſtellen, fo gefchiche 
es weil wenn die Strahlen, den Weg durch eine glatte 
Oberflaͤche verfchloffen finden , fie zuruͤkk fpringen , in⸗ 
dem fie einen zurüffprallenden Winfel machen, ber 
dem Winfel des Einfalls gleich. iſt: und dieſes ift die 
Urfache,, warum fie den Gegenftand fo zurüfffchiffen, 
als fie ihn empfangen. Wenn fich unfer Bild nach Propor⸗ 


tion, als man fich einem Spiegel nähert, oder ehrom 


feldigem entferne, zu nähern fcheine, fo gefchicht es das 
rum, weil die Strahlen, wenn fie in unfere Augen kom⸗ 
men, nicht nur eben die Lage,’ fordern auch eben die 
Kraft haben, die fie gehabt haben würden, wenn fie aus 
dem: Punfe kaͤmen, wo der Gegenftand diffelts des 
Spiegels zu fein ſcheint. Alſo mäffen fie fie vorftellen, 
wie fie find. r 

„Die anderen Spiegel, ‚welche. nicht flach find, find 
der. Gegenſtand der Dioptrik, und diefes find die erhas 
benen, und holen Spiegel, die Brillen, u. ſ. w. 

Die erhabenen, oder runden Spiegel, ftellen die 
Begenftände viel kleiner vor, als fie find, weil die 
Strahlen das Auge unter Fleineren Winkeln —*— F 
es geſchicht, ‚weil ein erhabenes Glas, fo die em 
einer Linfe bat, die Strahlen in einiger Diffanz mit 

Die holen Spiegel ftellen den Gegenftand in eini⸗ 
ger Entfernung viel größer vor, als er nicht iſt: und 
Diefes geſchicht, weil die Strahlen, von ber hohlen 
Oberfläche zurüffprallen, und einen größeren Winfch 


‘ 


Die: Optik, | 187 


machen. Eben ſo iſt es mit den Brillen befchaffen:. die 
von holem Glaſe breiten die Strahlen auseinander, und 
bie Strahlen, welche daher kommen, entfernen ſich vo 
ber fenfrechten Linie: alſo entfernet fich ein Srrahi 
von bem anderen. ee 
Dieſe Brillen find für diejenige Perfonen gut, bie 
eln kurzes Geſicht haben, oder deren Nugen gar zu rund 
8: denn Mugen von diefer Art, vereinigen die Strah⸗ 
mit einander, ehe fie auf die Nezʒhaut kommen, 
Aus Höhlen, und erhabenen Släfern, macht man eine dritte 
Art von Brillen, und unter andern aud) das Fernglas. 
Die effigen Glaͤſer vermehren die Gegenftände, we 
Kar ‚verfchiedenen flachen Oberflächen beftchen , die 
en fo viele Spiegel find. 009. 
Dieſe Lage, oder diefe Sammlung von Strahlen 
in: dei 'erhäbenen, oder hohlen Glaͤſern, verurfache die 
ungeheure Bergröfferungen , die man fehr Meinen Figu⸗ 
ven in den Zauberläternen, oder anderen Inſtrumenten 
der Perfpeftive giebt. .. | | h 
". Die Spiegel," welche man Brennfpiegel nen, 
entweder erhaben, oder hohl. Die erhabenen bren« 
jen vermittelſt der Strahlenbrechung, und die hohlen 
vermittelſt des Rüffpralls. Die Kraft, und Wirfung, 
wohl der einen,’ als der anderen koͤmmt Daher, weil 
e die Strahlen der Sonne, in einen Fleinen runden 
Brerinpunfte vereinigen. Diefe vereinigte Strahlen 
füttern die kleinen Theile der Materien, die ſich da 
äufferh, wo der Fleine Brennpunkt zurüff fpringe: fie 
Heiden fie, und ſchmelzen Die härteften Metalle. 
1, Das Fernglas (Teleſkop) ift ein Sehrohr in die 
erne zu feben, um bie Sterne zu beobachten, Es bes 
eht aus zwei Glaͤſern; das erfte, weiches das Augenglas 
ßt, iſt hohl, und das andere, welches den Gegen: 
d empfängt, iſt erhaben: fie find in einer — 
| e 
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Roͤhre eingeſchloſſen. Was erfnböhe Glas verfänifet 
Die Strahlen‘, "und das hohle Glas zerſtreut fi. Man 
- die Erfindung‘ der, Ferngläfer, den Hollaͤn⸗ 
2. Sa Be BEZ, Due 2 

Wir. müffen aber nach dem Bericht des Herren 
Pluͤche noch hinjufügen, daß es Balildus, Sternfeher 
bes Großherzogs von Toſkana war, welcher dieſe neue 
Are der Ferngläfer vollfommen machte. . Deswegen 
ſezzte er geoße geſchliffne läfer in lange Röhren ein, um 
die Steffen der Sonne zu beobachten? er fahe diefes Ge⸗ 
ſtirn, ſich um feine Achfe beinahe.in 26 Tagen bewegen, 
Er entdeffte die vier Monden des. Jupiters, und ber 


merkte die vollkommene Gleichheit feiner neuen Beo⸗ 
badytungen, mit dem Siſtem des Kopernikus. 


Hier koͤmmt die Stelle, wo wir von dem Bergröffer 
rungsglafe (Miftoffope) reden. | Ä 
Das Vergroͤſſerungsglas tt ein Feines Linſen⸗ 
glas, welches die Gegenftände auſſerordentlich groß 
macht, : und. welches die kleinſten Theile der Körper ent 
defft. Diefes Dergröfferungsglas ift eine kleine gläs 
‘ ferne Linfe, deren Bauch Eugeleund ift, Wenn .die 
Lichtſtrahlen alfo auf ſolche Oberflächen fallen, fo ents 
fernen fie ſich fehr davon, und fahren weit auseinander: 
Diefes macht, daß fie im Auge einen Cilinder von 
Strahlen bringen, fo viel breiter, und differ als der Ge⸗ 
genftand wirklich ift. Es giebt Vergröfferungsgläfer 
mit einem einzigen Glaſe, oder Fleiner Linfe, andere 
haben zwei; und noch andere vier Glaͤſer. Diefe lezzten 
baben eine fußlange Röhre, _ Diejenigen, fo Heine 
finienföemige Glaͤſer haben, vergrößeren die Dinge aw 
ſtaͤrkſten. Mit dem DVergröfferungsgiafe made mas 
ſehr artige, und wichtige Beobachtungen. 

dieſes Inſtrumentes entdekkt man fogar Juſekten, melcht 
aus Elern dig fie enehielten, hervorkommen, 10 J— 
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auch die Saamenförnerjin, allen. Pflanzen, wie z. ©. 
in den Pilzen, .- -, | 
Aus dieſen Gtundſaͤzzen kann man die verfehiedene 
Wirkungen der Perſpektive erfläreni Einerlei Ggem 
ſtaͤnde ſcheinen ſich nach dem Moaß, als ſie ſich ims 
nähern, zu vergroͤßern, weil ſich ihr Bild, fo ſich auf 
der Nezzhaut zeichnet, nach dem Maaß verırößere, 
oder verfeinert, als dieſe jich uns nähern, oder entfer⸗ 
zieht, In einem langen Spaziergange, fcheinen ſich 
zwei patalelle Reihen Baͤume, nady dem Maaß einan⸗ 
der zu naͤhern, ale fie ſich von unſeren Augen entfernen; 
und’ fie laufen endlich ſpizz zuſammen. Der Grund da⸗ 
von iſt, jemehr fich die Baͤume von unſeren Au ion ent⸗ 
feruen, jemehr nimmt der äuffere Winkel dee Scheng, 
ſo durch die Steablen gemacht. würde, 6: und deſto 
mehr nimmt auch der innerliche Winkel ab: jemehe 
fi diefe Eindrüffe aber einander nährrh, deſto mehr 
ſcheinen ſich auch die Gegenſtaͤnde, fo ſie verurſachen, 
zw naͤhern. — a. RTV — | 
Diejenige Perfonen, fo. ein ſchwach⸗s Geſicht has 

sben,, ‚dergleichen alte Leute find, koͤnnen beſſer in eini⸗ 

43 Entfernung , als nahe bei, Iefen, meil fie eine gar 
zu flache Kriftallinfe haben ; dieſes macht, wenn ihnen 
der Gegenftand gar zu nahe iſt, fo fahren die Straͤhlen 
zu ſehr auscinander, oder fie entfernen fich zu ſehr auf 
der Nezihaut. Der Fehler derjenigen, fo nahe bei 
ſehen (kurzſichtig find,) koͤmmt daher, weil ihre Kriftalls 
Uinfe gar zu erhaben ift:  alfo nähern ſich die Etra‘ len, 
ſo ins Auge fommen, nicht geichtwinde genug, und vers 
urfachen ein verwirrtes Erichüttern; dieſes noͤthiget fie, 
fi dem Gegenftande zu nähern. Und darum find die 
hohlen Gläjer, weldye die Strahlen entfernen, und fie 
‚ verhindern, daß fie fich nicht gar zu gejchwinde vereis 
nigen, für ein kurzes Geſicht gut. 

Die 
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u Um eigentlich; von den. Farben gu reden, fo find. 
dieſes nur Vorſtellungen unferer Seele, d. h. Eindrüffe, 
welche fie von den Dingen empfaͤnget. ¶Dieſe Eindruͤlle, 
dder Erſchuͤtterungen find es, welche bei. Gelegen⸗ 
heit gewiſſer Farben, in uns dieſe, Ober jene Empfindung; 
bervorbringen nach den Gefeszen, welche der Schöpfer, 
feſtgeſezzet hat, und welche Urfachen: find, daß mi, 
etwas, wovon unſere Augen -gerishret werden, zum 
| man Koch, oder Gelb. nennen. : Von dieſen Er⸗ 
hütterungen. geben einige in dem Lichtſtrohme fort, und; 
kommen von ben verſchiedentlich formirten Steahten her: 
alfo bringet eine gewiſſe Lichtreihe, eine Erſchuͤtterung 
hervor, welche ung durch das Roche ruͤhret; eine andere, 
wuͤrde eine andere Farbe hervorbringen. Die ande⸗ 
ven Erſchuͤtterungen koͤnnen in den gefaͤrbten Koͤrpern 
d, h. in ſolchen ſtekken, ſo ‚Strahlen zuruͤkkwerfen, 
(reflektiren). Alſo kann ein wollen Zeug welches aus 
einer unendlichen Menge kleiner Fäden zuſammengeſezjet 
ft, alle Straplen des Lichts zuruͤkk werfen; Diefes giebt, 
dem Zeuge eine weiffe Farbe Weun man num durdy 
‚die Kunft det Färberei, diefes Zeug mit Fleinen Farben‘ 
theilchens, aus Kofchenille, oder von Scharlachförr 
nern anfüllet, ſo wird man dieÖberfläche des Zeugen vers, 
wandelt finden, und e8 wirfft num eine rothe Farbe zus 
ruͤkf. Hieraus fiehet man, daß die Grundſtoffe der. 
Körper, nachdem fie auf verfchtedene Are löchricht, 
und auf verfchiedene Art geftellet find, verfchiedene 
Sttahlen von fich ſtoßen, oder in ſich einnehmen, und 
derſchiedene Eindrüffe erregen, fd wir Farben nennen. 
Man hat das Syften angenommen, daß die Lichtkugel⸗ 
hen von ungleicher Größe find, und daß die größten 
darunter die rothe, und die Fleinften die violette Farbe 
u ſ. w. ausmachen. Was das ſchwarze anbrtrift, 


De. For 


iſt dergleichen nicht in der Natur vorhanden: ine 
ſchwarze Oberflaͤche iſt nur ein Klumpen, von ſo loͤcher⸗ 
richen Grundſtoffen, daß darinnen faft alle Strahlen 
verfchluffet werden‘, ‘fo daß Fein einziger von denſelben 
zurüff pralfet, "und dadurch wird der Körper ſchwarzz 
aber dieſes ‚Schwary iſt im Grunde nichts. 


Man kann auch die Farben in ———— 
Der Materie des Lichtes betrachten, welches ſich von dem 
Segenſtande, bis zu unferen Augen verbreitet. In Ben 
twachtung diefer lezztern Beziehung, hat der berühmte 
WMewton, ein ziemlicdy wahrfcheinliches Syſtem davon 
gegeben. Nach ihm hat das Licht fieben Arten vom 
Strahlen, und jede Art hat ihre eigene Farbe: folglich 
enthält. das Licht fieben Arten von Hauptfarbeit: naͤm⸗ 
lich Roth, Drange, Gelb, Grün,. Himmelblau, Duns 
felblau, und. Biolet, fo daf die Strahlen , welche eine 
Farbe haben, wiege eine andere anſrahlen 
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ober die Stellung der Weltkörper gegeneinander, 


Der Simmel, j | 
Der Simmel, welchen wir über ung fehen, IE 


nicht das Firmament, wo die Sterne find; fondern es 
ift dasjenige. blaue Gewölbe, welches unfere Augen, 
durch den Glanz feines Himmelblauen erfrewetz er iſt 
die Materie unferer Atmoſphaͤre (Dunſtkugel) welche 
aus Luft, und Waſſer beſtehet: und darum fcheiner 
fie uns diefe Farbe zu haben. 


Diefes Gewoͤlbe ift fo befchaffen, ob es gleich un⸗ 
fere Augen durch feine Diffe einfchränfer, daß es den⸗ 
uvoch — genung iſt, uns die Sterne — 
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ma, ob ſie gleich-unbegveiflidh weit: von uns ent 
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Mach dem Syſteme der Alten „„umd fogar nad) der 
Heiligen Schrift, und felbft nach dem; Geſtandniſſe unfes 
Augen, drehet ſich der Himmel von Morgen gegen 
end, und weil die Sonne mit ihm zugleich fort gebet, 

fo — ſie ſich in eben dieſer Richtung, mit um 


Durch dieſe Uebereinſtimmung der alten Meinung 
mit unſern Augen, glaubten die alten Philoſophen, die 
wahre Ordnung der Welt gefunden, und der Erde, und 
den Planeten ihre wahre Stelle angewieſen zu haben, 
Nach ihren Syſtemen hängt die Erde im Mittelpunkte 
Ber Welt; ‚und um fie drehen fich gleichſam in fo vielen 
, Zirkeln [Sleifen) herum, erftens der Mond, zweitens 
der: Merfur, Drittens die Venus,  viertens die 
Sonne, fünftene dee Mars, fechstens-der Jupiter, 
fiebentens der Saturn, und achtens das Sirmament, 
oder der Himmel mie feinen Sternen, 
Da die Weltmeifen der lezztern Jahrhunderte, 
in. der Srforfchung der Natur, einen großen Fortgang 
machten, fo bemiefen fie, daß diefes Syſtem nicht ber 
— werden koͤnnte, weil die Planeten Merkur, und 
enus die Sonne nicht zum Mittelpunkte ihrer Bewe⸗ 
gungen hätten, da fie in Kreiſen unter der Sonne ſtuͤn⸗ 
den, und doch iſt es ausgemacht, daß fich dieſe Planes 
ten um die Sonne drehen, weil man fie bald unter der 
Sonne, bald über der Sonne, und bald in einer mitter 
fern Entfernung ſiehet, ohne von vielen andern Linges 
reimtheiten zu reden, welche eine munderliche Unordnung 
in der ganzen Mafchine bervorbringen würden. Sie 
fi alfo ein neues Weltgebäude aus, welches 
son der Ordnung der Himmelskoͤrper, einen fo guten 
Grund giebet, daß die meiften der heutigen Naturkuͤn⸗ 
dger, daſſelbe angenommen haben. ac 
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Nach dieſem Syſteme befinder ſich die Sonne im 
Mittelpunfte der Welt, fie drehet fich um fich ſelbſt d h. 
um ihre Achfe, und es bewegen ſich die übrinen Planeten 
um dieſes Geſtirn in folgender Drödnung herum ; erftens, _ 
der. Merkur, zweitens die Benus, Orittens die Erde, 
welche in ihrem Wirbel den Mond mit ſich fort reiſſet; 
piertens der Mars, fünftens der Jupiter, und ſechs⸗ 
fens der Saturn. * 

Alle dieſe Planeten werben ‚bon dem Wirbel der 
Some mit ſortgeriſſen, und fie ‚endigen ihre Lmläufe 
um diefelbe in. mehr, oder weniger Zeit, nachdem fie 
groß, oder klein find. Endlich folget hinter ihnen im 
einer entſezzlichen En ernung, das Firmament der 


l s 
0, Nach dieſem Spfleme ift die Bewegung dee 
Himmels. mit den Sternen, welche fich täglich von 
Morgen gegen Abend drehen, nur; eine [heinbare Bewe⸗ 
gung, und die Freunde diefer Ordnung beweifen fie Durch 
eine Vergleichung. 

Wenn man auf einem Schiffe von Abend gegen 
Morgen fähret, fo ſcheinet es, daß das Ufer, und bie 
Bäume von Morgen gegen Abend laufen, weil fich nach 
und nach, den Augen neue Begenftände darftellen, welche 
fi) darinnen abmahlen; dergeftalt, daß wir diefe Gegen; 
ſtaͤnde anfänglich mit dem Morgen, und hernach mit dem 
Abend vergleichen. Da ſich alfo die Erde in vier, und 
zwanzig Stunden, von Abend gegen Morgen, um fi 
ſelbſt dreber, fo muß ung e en le eine widrige Bewe⸗ 
gung, d. h. von Morgen gegen Abend bet den Sternen 
vorkommen, ‚ob diefelben gleich unbeweglich find: und 
wenn man. die Bewegung der Erbfugel nicht. gewahrt 
wird, fo geſchicht es Darum, weil diefelbe fehr langſam 
por fich gebet, und da auflerdem die Erde, mit ihrer gan⸗ 
zen Atmofphäre, das ift, mit der Luft umringt ift, fo die 
Erpe rings umher umgiebt, und daher Fan biefe Be⸗ 
Zweyter Theil N wegung 
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 endfich die Bewegung des Schiffes nicht wahrkehm 
Fann, worinnen man fich aufhält, fonderfich wo man 
die Augen ger — — ‚po im —* die Bewe⸗ 
hung der Erde nicht bemerken, weil die Beweg eg 
DE Sinnen auf eben diefe Art u J 8 
mas Syſtem des Ptolomaͤus. Nach dieſem 
Spftemg lieget die Erde im Mittelpunkte der et: es 
iebt fo viele comeeneräfche Simmel, als Planeten‘ 
In; d. 6. Er die nn —— Perl 
Der erfte Hinnnel, fo, die Erde ungiebe‘, i | 
tel das Möndes; hierauf folgen Di Himmel des Men 
sind der Venus, Hierauf die Sonne, "welche den 
immel des Mars, des Fupiters, und des Saturns hin 
er fi) Hat. Alle diefe Simmel werden von dem Sterw 
nmel umgeben, und diefer lezztere reißt ee 
Welegebäude, im dier und zwanzig Stunden) vn 
Morgen gegen Abend mir fich fort, N 
> Ob aber gleich ein jeder Himmel, von dem Stern⸗ 
hinimef, oder von der täglichen Bewegung eines erſteren 
Bewegers fortgeriſſen wird, welchen man fich über dem 
Sternhimtel einbilder, fo har doch elu jeder für ſich eine 
befondere Bervegung, nach welcher fie um die Erde einem 
gang widrigen Umlauf dom Abend gegen Mörgen ueh⸗ 
ihen, und diefes thun einige in einigen Monathen, u 
die übrigen erſt in vielen Jahren. Man fand aber bald, 
daß ſich diefes Syftem nicht behaupten Fonnte. ° 
Das Syſtem des Deſcartes. Cs gründet fie 
auf die Vorausferjung gewiſſer Wirbel, diefes find dem 
berühmten Philoſophen zu folge, Hauffen von einer jarı 
ten Materie, deren freie Theile ſich insgeſammt, 
einerlet Richtung, nach eiherfet Gegend, und UM 
eine‘ einzige Achſe herum bewegen. Diefer 
auffen von himmlifcher Materie, fo fich von der Sonm 
bis zu den Firfternen befindet, drehet ſich in rd 








Die Eofmographie. 3 195 


ar reiffet die Pläneren mit ſich, und macht, daß fir ſich 
um die Sonne drehen, ſo den Mittelpunkt einnimmt, 
Hier fiehet man den großen Wirbel, deſſen Schikkſal die 
‚Sonne lenket. Doch es beſtehen zu gleicher Zeit, drei 
Planeten aus kleinen deſondern Wirbeln. Jeder. ders 
gelben drehet ſich um die Sonne herum, aber er drehet 
ſich auch zu gleicher Zeit um ſich ſelbſt herum, und 
er drehet eine gewiſſe Menge von himm iſcher Mas 
cerie, welche jederzeit fertig iſt, allen Bewegungen; die 
man ihr geben will zu folgen, um ſich in einerlei Rich⸗ 
tung herum. Dieſes iſt der beſondere Wirbel des Pla⸗ 
neten, und dieſer Planet, ſtoͤßt den Wirbel fo weit vor 
Ech, als ſich die Gewalt feiner Bewegung zu erſtrekken 
‚Fäbig: iſt. So folget det Mond der Erde, und er dre⸗ 
het: ſich um diefelbe, weil ee ſich in dem Bezirke ihres 
u, befindet, Indeſſen drehen ſich alle dieſe kleine 
Wirbel nebſt den Planeten, um weiche fie fließen, um 

Die Sonne herum. kin RT TEN TR 
Das Spften des Copernikus. Diefer Gelehrte, 
oder preußiſche Sternſeher, aus der: Stadt Thoren In 
Weſtprenßen gebürtig, lebte im funfzehnten Jahrhun⸗ 
Bert, Nach feinem Syſteme, welches eine Verbeflerung 
des. Pithagoras, und des Kardinals von Cuſa war, her 
‚findet fi) die. Sonne im Mictelpunfte der Welt; und 
Die Erde ift under der Zahl der Planeten mit begriffen, 
‚die Planeten drehen fidy in folgender Ordnung tim die - 
Sonne herum: der Merkur it der naͤchſte bei der 
Sonne; Venus, und die Erde, drehen fid) um ihren 
Mittelpunkt nebft dem Monde, fo fich um die Erde herum 
drehet, Mars, Jupiter, und Saturn bewegen ſich über 
hrs Alſo ift die Bewegung des Himmels mit den Sters 
«nen, bie wir täglich) von Morgen gegen; Abend. laufen 
ſſehen, nichts als eine fcheinbare Bewegung ; fie befins 
‚den ſich in Abſicht auf uns, in einer vollkommenen 
Unbeweglichkeit; und es kommen bie Wewegungen, 
BERN: Ma welche 
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welche wir ihnen zuſchreiben von der Erde ber, ſo ſich 
sim ihre Achſe beweget, "und mit den “übrigen Planeten 
um die Sonne, und um den Mittelpunkt der Planeten 
fortgefuͤhret wird. Wenn man das Gegentheil davon 
zu ſehen glaubet, ſo geſchicht dieſes aus einem Grunde, 
welcher von der Natur des Sehens hergenommen iſt; 
Bern erſtens, ſehen wir: Dinge ſo ſich umdrehen, oder 
Bewegen,‘ wenn ſich ihre Bilder in unſern Augen vers 
vuͤkken, ober. wenn das Auge zu einem andern Punkte 
herüber gerißen wird, ohne daß mir das Auge, oder den 
Kopf verrüffen ; zweitens ſcheinen uns Dinge unbe 
weglich zu fein, wenn Ihre Bilder in unfern Augen auf 
ben dem Punkte der Nezzhaut, ohne eine andere Stelle 
einzunehmen / abgegeichnet bleiben. Daher fömmt es, 
wenn wie auf einem Schiffe ſizzen, deſſen ſaͤmmtliche 
Theile’ in einerlei Stellung bleiben, und zwar ſowohl 
unter ſich, als im Abficht auf uns, und deſſen Bild 
ſich in unſern Augen nicht verruͤkket, denn fihen wir 
diefes Schiff mie unbeweglich vor uns, ob es gleich 
feinen Steich in eine fortſezzet: dagegen: verrüffen ſich 
Die Bilder der Häufer, und der Leute am Strande des 
Fluſſes in umfern Augen, fie laufen von einem Pımkte 
"am andern,’ nach dem Maaß über, als uns das Schiff 
"von diefen Gegenftänden entfernt, oder uns vorwerts füh⸗ 
vet. Daher koͤmmt es, daß wir alle Gegenftände, ſo da⸗ 
mit übereinftimmen, gleichſam in einer vollen Bewegung 
Wahr nehmen F in 
».  ‚Diefes Syſtem fchten, und feheinet noch das wahr⸗ 
fichfte zu fein: ' denn wenn die Erde unbeweglich 
“wäre, fo müßte die Sonne, ‚und alle andere Sterne, 
"welches viel größere Körper als die’ Erde find, einen 
unermoßlichen Umlauf um diefelbe. machen; und die 
Bipftere z; melchye ſich in dem größten Zirkel befinden, 
100 jederzeit die Stärke in der Bewegung am größ: 
ten iſt, müßten im einem Tage: dreihundert Pen 
0% £ ı\ı - ei 
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Meilen durchlaufen, und in der Zeit, daß man die 
Worte ausſpricht: Sort! nach China, noch viel weis 
ter, als von Paris bis nach Ehina laufen. Nun muß 
dieſes alles geſchehen, wenn ſich die Erde nicht in vier, 
und zwanzig: Stunden um ſich felbft drehet. Es iſt aber 
nicht ſchwer zu begreifen, daß fie dieſen Umlauf verrichs 
tet, welcher nur neun taufend Meilen, in Bergleichung 
Dei dreihundere Millionen Meilen iR und nur ‚einen 
Meinen Raum ausmachet, 


Don den Erd, und Zimmelokuggeln. 


Eine Kugel iſt ein fphärifcher Körper, oder ga 
rund, und feſte, und unter einer einzigen Serie 
begriffen, welche einen Punfe zum. Centro hat, und 
wenn man aus demfelben bis an ihre Enden Linien siebet, 
fo. find ſich diefelben gleich. Man nennet Halbkugel, 
eine in 2 Hälften gefchnittene Kugel: zum Erempe 
— eine Ku Face x in zwo Hälften zerlegen wollte. 

kugel ift ein mathematiſches In⸗ 
—* — die Sterne des Firmamentes bemer⸗ 
et ſind. 

Die Erdkugel iſt ein gleiches Inſtrument, wor⸗ 
auf die verſchiedenen Theile der Erde angedeutet find. 
Beide werden durch zwei Zirkel unterflügzet, wovon det 
eine den Horizont, und der andere den Meridian andeuret, 
Auf dem Meridian ift ein Polarzirfel, deſſen Mittel⸗ 
punkt einen Zeiger trägt, welcher an der Achfe feſtſizzet. 

Dieſe Achſe iſt eine Linie, welche man in Gedan⸗ 
Ben von einem Pole zum andern, mitten durch die Kus 


gel g er laͤſſet. 
ie Erdkugel iſt erfunden worden, um die Zirkel 
—— die man ſich am Himmel einbildet. Dieſe 
Zirkel auf der Erde, muͤßen denſelben Nahmen, und 
dieſelbe Stellung, als die Zirfel am Himmel haben, mit 


weichen fie übereinftimmen, ausgenommen die beiden 
N 5 Coluren, 


* * 
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Eoluren, welche darinnen unnuͤzz find, Alſo hat die 
Erde zwei Pole, wodurch ihre Achfe gehet, und diefe 
Pole heißen ebenfalls, der eine der Mordpol, und dev 
andere der Suͤderpol. Man ſiehet ebenfals auf der Erd⸗ 
Fuel .einen Aequaror, (Mittellinie) Sonnenbabn (Zr 
diakus) welche mit der Sonnenbahn des Hımmels, oder 
vielmehr mie der Ekliptik übereinftimmct: einen Meri⸗ 
dian (Mittagszirfel) weldyer die Erde in zwei gleiche 
Theile, nämlich) in die Morgenhälfte, und in die Abends 
hälfte theilet. | 


. k 


Ob man übrigens gleich nur achtzehn Meridiane 
auf der Kugel bezeichnet hat, welche den Aequator von 
zehn zu zehm Graden durchfchneiden, fo kann man ſich 
ihrer doch eine viel größere Zahl einbilden,, aber man 
bat Einen zum erften Meridian beftimmer; der Franjde 
fiiche Erdbeſchreiber ziehet ihr durch die Inſel Ferro, 
einer der Kanarifchen Inſeln. Man Andere feine 
Meridiang, fo wie man gegen Abend, oder gegen Mor⸗ 
gen fort gehet. | u 

Der Horizont der Erde, wird auf der Kugel durch 
einen etwag breiten Rand worgeffellet, durch welchen 
man den großen Meridian geben läffet: und diefes;ift 
ber Horizont der Kugel. Er diener die Horizonte aller 
Derter, auf der, Erde vorzuftellen: Hier finder man die 
Figur und Zeichen, der Sonnenbahn. Die Erde hat 
auch ihre Wendezirfel, (Tropilos) und andere Zirkel, 
weldye man Parakleelzirfel nenne, weil fie mit dem 
Aequator paralleel laufen, fie find auf der Kugel von 10 
zu 10 Grade bemerket. Jeder Erdzirkel bat 369 
Grade, jeder Grad ihrer Peripherie wird 25 framzöfb 
ſche Meilen, jede zu 2287 Toifen gefchäzze. 

Enndlich jeigen ſich an dem großen Meridian, zwi⸗ 
Ken den beiden Polen fünf Zonen; (Erdguͤrtel) ein 
tundenring, derin vier, und zwanzig Stunden san 


J 
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\ 


andeuten; dieſes iſt Die Stunde zu 


Die Cofmageanhi, 1 


Sr Halbzirfel, welcher gegen Morgen ift, und bie von 


t,. gerechnet, Der Zeiger dieſes Stundenzirkels iſt an 
der di 


Man kann alſo vermittelffieiner Kugel, und eines 


| Stundenzirfels verſchiedene nüzzliche Sachen erfahren; 


zum Erenipel; Ihr wollet wiflen, was die Gloffezu Wien 
in Oeſterreich iſt, wenn es zu Paris Mittag üb; ſtellet 
Paris unter den großen Meridian, und richtet dem Zei⸗ 
e des Stundenzirfels auf Mittag: hernach Dreher die 
ugel fo lange, big Wien unter den großen Meridian 
koͤmmt, fo wird. der Zeiger ‚eine. Sfunde nad) Mittag 
deute nbe Mien wenn ep u 
aris Mitcag iſt; machet ‚eben dag mit [Dien, was 
ihe mit Daris gemachet habet ; fo merdet ihr fehen, daß 
ber. —1— ı1 Uhr. des, Vormittages andeuten wird: 
Pre die Uhr zu Paris, wenn es zu Wien Mittag 
ift. Diefer Unterfchied koͤmmt daher, weil Wien um 
15 Grade mehr, als Paris nach Morgen lieget, und alfo 
gehet die Sonne Eine Stunde früher durch ihren Meri⸗ 
dian, als durch den Meridian. von Paris. 
Noch mehr; wern Ihr willet, was die Gſokke an 
einem Orte iſt, ſo koͤnnt Ihr die Stunden von allen Oer⸗ 
seen der. Erde finden, ‚Zum Exempel, Ihr wiſſet, daß 
es 10 Uhr des Morgens zu Daris ift; um nun die 
Stunden, welche in felbigem Augenbliff in allen Oertern 
Jauf der Erde zuſammen treffen, zu wiſſen, fo bringet Paris 
unter den. großen Meridian, und. ftellet den Zeiger des 
Stundenzirkeis auf. 10 Uhr. des Wormittages; drehet 
nachher die Kugel um: wo Ihr, wenn Ihr diefelbe ftille 
—* NA halten 


| \ 
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halten werder, durch den "Zeiger die Stunden, von allen 
ern; bie unter dem großen’ Meridian find, fe 

hen werte... an 

Wenn mau bie Kugel gegen Abend drehet, ‚fo weiß 


man wenn «8 10 Uhr.des Vormittages zu Parıe ifl, 


dat es in Ronftantinopel über Mittag iſt; zu Hiſpa⸗ 
han der Ha:ıp’itanf,von, Perfien 24, zu Stam 44; 
und zu Meaco einer Stadt in apan 7 Uhr fe. ., 
Wenn man vie Kugel gegen. Morgen brebet, fo 
wird man fehen, daß wenn es 10 Uhr des Morgens zu 
Paris ift, es zu Kiffabon 0%; zu Quebee 53; zu 
Eartbagens 43, und zu Compoſtella in Mexilo 
33 Uhr fei. u" rag Fr 
Eben diefes gift auch von der Ungleichheit der Tage, 
und der Nächte; man konn die Urſache Diefer Ungfeichs 
beit, auf einer fchirfen Kugel erfahren , d. h. einer ſol⸗ 
hen, da einer von den Polen über dem Horizont erhaben 
iſt; denn da der Aequator den Horizont niche ins rechten 
Minfel abfchneider, fo folget daraus, daß die Tage, und 
Mächte fidy nicht einander gleich fein Finnen, auegenon⸗ 
men In.den Aequinoctien. _. PR 
— Die Sternkugel. ” H 
‚Eine Smmeistug iſt ein Körper, welchen man 
ſich einbildet, um die Steliung der Gteriie unterelnan⸗ 
der, und beſonders die Sonne, die Planeten, und die 
Sterne in Beziehung auf die Erde vorzuſtellen © 
bilder, eine Sammlung von vielerlei Ziekein ‚welche unter⸗ 
"einander auf eine Art gefteller find, welche geſchikkt iſt, 
die verfchiebenen Linien, oder Zirkel am Simmel nach⸗ 
juohmen, um den Lauf der Sterne, und die Grenjen, 
welche ihren Lauf einfchränfen, vorzuſtellen. ei 


| = 


Die Stinkugel: rn 


VDie verſchiedene Theile der: Rugel:find, erftene 

die Achſe/ dieſes jſt die Linie, welche durch den Mittels 
puntt der Kugel ,:'fo wohl der Erd, als Himmelskugel 
gehet. Man nennet dieſe Linie alſo, weil ſich der Him⸗ 
mel, und die‘ Sterne, um ſie herum, wie. ein Rad 
um‘ feine: Achfe bewegen. Zweitens, die beiden Pole; 
dieſes ſind die beiden aufierften Enden der Achſe. Dri 
tens, die 6 großen, und 5 kleinen Zirkel. Hal ung E 
einen⸗ ‚und die andern erklaͤrernan. 


. eftene der Sorizont, iſt — erite: den 
großen Zirkel: ex theilet die Kugel in zwei Theile, oder 
in zwei Halbkugeln, wovon die eine die oberfte, und. die 
andere die unterſte iſt, welche mie nicht fehen. Ex has 
Ehe 2 nämlich den Zenit ( Scheitelpunft) una 
| ®, (Fußpunkt) er hat vier Weltpunfte; naͤmlch 
Wen welches der Punkt ift, wo die Sonne ug 
het; Abend, “wo die Sonneruntergeber, Mittat, iſt 
der Punkt, wo der Meridian den Horizont vor der 
Seite der Sonne abſchneidet; und Norden ift der ent⸗ 
gegengeſezzte Punkt. Man ſiehet ihn auf der Kugel mit 

der Oherflaͤche der Erde paralieel, auf vier klemen Saͤu⸗ 
len, oder Pfeilern ſtehen, — * einem — 
Meftuchen Fußgeſtelle ruhen. 3 
"Zweitens der Meridian, "het durch die 
en Pole der Kugel, und theilet Die Welt in zwei 
eiche Hälften, nämlich’ in Abend, und Morgen. Er 
ge in dem Borhom vertikal ein, wo er halb hinein 
‚ohne weder rechts, noch links uͤberzuhaͤngen, und 
er (äße fid) fret von oben bis unten verfchieben. üben 
bie Sonne in dem Meridian ift, fo ift es Mittag: Der 
Meridian beftimmer noch die Elevation des; Polcg, 
¶ Polhoͤhe) weil: der Bogen des Meridians, ... 
zwiſchen dem Pole, = Horizont begriffen ift, die 
* * Poles ausd | 
4448 * — 5 Drit 
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Drittens, der Ae qua tor ſchneidet den Ho· 

con unterm. rechten Winfel gleich ab, er ift von den 

beiden Polen der Kugel gleich weit eutfermet, und 
det den Globus in zwei. Halbkugeln durch: man nennet 
ihn auch noch Aequinoctiallinie (Linie) 
Viertens, der Sodiafue, (Thierfreis) ih 
ungefehr fecherehn Grade breit, in zwei gleiche Theile 
getheilet, durch eine Linie; welche man Ekliptik (Sons 
nenbahn) nennet, welche den Aequator ſchlef durchſchnei⸗ 
det, und welche die Sonne in einem Jahr durchläuft. 
Sie ift in zwölf. Theile getheilet, wovon ein, — ein 


beſonderes Sternbild iſt, dahein gewiſſer rg 
Sternen, welche man die zwoͤlf hinmmliſche Zeichen, Son 
nenhäufer, nennef, ie 


Die Zeichen find Widder Y, der Stier % * 
Zwillinge I1; der Krebs, S, der Löwe rg, bie 
zensfen au np, die S, det Seorpion m, det 
zze 3, der Steinbof 3, der Waſſermann =, 
und die Fiſche %. Alle dieſe Zeichen geben von 
gegen Morgen. Die beiden Punkte, = die Ekliptil 
den Aequaror durchſchneidet, machen den Tag, und bie 
Nacht gleich;. welches den 27. März, und den 23 Sep 
tember geſchicht: (Aequinoctien)) denn wenn Pr 
Sonne: in-einem-von diefen Punften ift, fo haͤlt fie ſi 
eben fü lange über, als unter dem Horizonte auf; 
olsdenn iſt der Tag, und die Mache gleich groß. 
Inm Fruͤhlinge wo Tag, und Macht gleich aroß iſt 
teſtt die Sonne in den. erſten Grad des Widders, und 
im Herbſt in den erſten Grad der Waage. 
Die beiden Punkte, wo ſich die Effipeif won dem 
Ir tor gegen Morden, oder gegen Mittag am meeiften 
crnet, find die Sonnenſtillſtandopunkte Solſtices) 
Die vom Sommer iſt im erften Grad des Krebfes, und 
der vom Winter, im erften Grad des Steinboffeg. ... '. 


* | Sänf 
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:günftene, nnd ſechstens die beiden 
Esloren.. Dieſes find -zwei. große. Zirkel, die eben 
Die Lage, wie der. Meridian haben: fie laufen um die 
Achſeder Welt, Der eine läuft Durch die Punkte, we 
Tag, und Macht in find , and der andere durch die 
beiden a vier fleinen Zirfel der Kugel ſi nd 
erſtens, die beiden: Tropici (Wendezirkel): fie find mit 
dem Aequator le und von demfelben 235 Grab 
entferne. Derjenige; weldyer- auf der Morpieise ift, 
wird der Wendezirkel des Krebſes genennet, meil- en 
daffelbe Zeichen :im Thierfreife beruͤhret, und der mittäe 
gige deutet den Wendezirkel des Steinboffes an. Zwei⸗ 
. tens, die Polarzirfel find von dem Nequator 43 von 
und yon dem Wendezirfel 23 Grade entfernet. 


Die fünf Zonen, oder Erdguͤrtel, find noch an um 
zu beobachten: Diefes find Zwiſchenraͤume zwi⸗ 
den Eleinen Zirkeln, und Polen. Die beiden ger 
mäßigten Zonen’ find zwiſchen den Wendezicfeln, und 
den Polarzirfeln. Die beiden Falten Zonen, fi find: zwi⸗ 
ſchen den Polarzirkeln, und dem Polen; Ben heiße 
Srdgäreel, zwiſchen den beiden Wendezirke 


Endlich ift auch an der Kugel ein Stundemirlel. 
Diefes iſt ein Fleiner Zirkel um den Nordpol, und aufs 
ſerhalb des Meridiang , er iſt in a4 Theile getheilet, 
weiche fich der Zeiger an der Achfe dee Melt wechſel⸗ 
weiſe beweget, wenn man einen ganzen — 
u: oc, 













Jeder Zirfel der Kugel ee ſcch in 360 Theile, 
wei? man Grade nennet; jeder Grad theilet ſich in 
6o Minuten, umd jede Minute in 60 Sekunden, 


Der Gebrauch, — man von der Kugel ma⸗ 
chen kann, iſt den Lauf der Sonne vorzuſtellen, zum 
„die Sonne, welche uns leuchtet, we 

ur 
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durch die Maſſe des Himmels, alle Tage von Morgen 
gegen Abend gefuͤhret zu werden‘, und den Punkt ihres 
Aufganges regermäßig zu Ändern; dieſes machet zwei 
Bewegungen aus, eine bie tägliche, und bie andere 
die jährliche. Wenn man alfo die Pleite, auf der Ku⸗ 
gel vorgeftellte Sonne, auf das Aequͤinoctium im Fruͤh⸗ 
linge fehieber, und wenn man die Kugel vom Morgen 
gegen Abend umdrehet, fo mird die Sonne mit der Ku⸗ 
gel mit fortgehen, ımb fie gehet damit auf, und nieder; 
ohne den Punkt der Efliptif zu verlaſſen, unterdeffen 
‚Wird man in der Luft eine Linie befchreiben fehen, welche 
dent Aequator ganz ähnlich iſt. Wenn man hernach die 
Peine Sonne gegen Morgen rüffer, und fie auf. den 
Meridian führet, ſo wird man ſehen, um wie viele Grabe 

e von dem Aequator entfernet if, und wenn man in Ges 

nfen alle Punkte der Luft zuſammen nimme, wodurd) 
Die Sonne geführt wird, fo wird manfich den täglichen 
Zirfel formiren können, welcher die Revolution der wah⸗ 


ven Sonue ausdrüfft, 
rehgu Don der Laͤnge, und Breite. ' 
. Don der Länge: alfo nennet man den Zwifchens 
raum eines Ortes, von Abend: gegen Morgen : dieſes 
ift der Bogen, welchen der Aequator formiret, und 
Deflen'Grade man, zwiſchen dem Meridian yon Paris; 
und dem: Meridian aller andern vorgefchlägenen Oerter 
rechnet: dieſer Bogen ift die Länge diefes Ortes. Er iſt 
‚auf der Kugel, auf der Globusfarte, und auf der Lands 
karte mit zwei Linien bemerkt, welche, oben ,- und. unten 
gezogen find, und mit dem Aequator parallel laufen. 
Die Breite ‚eines Ortes. ift feine Diftanz vom 
Aequator gegen einen, oder den andern Pol hin: dieſes 
iſt der Bogen, den der Meridian zwiſchen dem Nequator, 
und dem grgebenen Orte macht, und dazu gehörer die 
Unzahl der Grade, welche diefer Bogen enthält, " Um 
. 24 die 
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bie Breite zum: Erempel, von Paris zu wiſſen fo neh⸗ 
met eine Kugel, führer Paris unter ven Meridian; und 
Ihr werdet von dem Aequator bis Paris 49 Grade abzähs 
ien. Wenn biefes die Breite von Londen ift, fo reche 
met bis Londen 5153 Grad, Wenn man die Breite 
eines Drtes kennet, fo kennet man die Polpöhe, und 
um wie viel der Pol über diefen Dre erhaben ift; man 
kennet die Höhe des Aequators, oder das, was von der 
Hoͤhe des Poles: bis 90 Grabe bleibe, weil vom Zenit 
-bis zum Horizonte nur 90 Grade find. Endlich erken⸗ 
‚met man hieraus: durch das Mödiren, oder Subtrahiren 
Der Sonnendeklination, Die Höhe der Mittagfonne für 
alle Tage des Jahres, d. h. wie vielmahl fie fich zum 
Aequator, oder von da bis zu unferem Pole , oder von 
Da gegen den andern neige. Er 


Die Aftronomie, 


Die Aſtronomie iſt eine Wiſſenſchaft, welche die 
Kenntniß der Geſtirne in ſich begreifet, d. h. welche 
von ihrer Bewegung, von ihrer Diſtanz von der Erde, 
‚von den Finſternißen, von den Umläufen (Revolutio⸗ 
nen) der Planeten, mit einem Worte, von allem, was 
die Himmelsförper anbetriffe, ſchaft giebt. 
| Die Chaldäer werden als die Vaͤter der Aſtro⸗ 
nomie betrachtet; denn fie find es, welche es dahin 
brachten, daß fie die Linie genau kannten, welche die 
Sonne an dem er a 2 — — * 
ruͤkkung macht, und daß fie alſo das Jaht in 12 gl 
Theile eintheilen konnten; dieſes heißt die Erfindung 
„bes: Thierkreiſes. Da fie bemerkten, daß ſich die Sonne 
durch eine Bewegung, welche ihr eigen iſt, von Tag 
38 Tag von gewiſſen Sternen entfernte, und ſich unter 
‚andere ſtellete, indem fie immer gegen Morgen. forte 
laͤuſt, fo verſicherten fie fich von bes Bahn, welche ſie 
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am Himmel getreu beöbachtere , und) von den Raͤumen 
welche die 12 Sternbilder einnehmen, die auf den Wege 
der. Sonnen, gleichſam ihre i2 Stationen find: : "Man 
nennet diefe 120Sternbilder Sonnenhaͤuſer (zwölf 
himmliſche Zeichen ;) und fie eigneten deren einer jeden 
Jahrszeit ji. » Endlich gaben fie einen jeden von diefen 
GSternbildern, einen beſondern Nahmen, um die ver 
fchiedene Jahrszeiten anzudeuten. Alſo ſind von diefeh 
Sternbildern viele, deren Nahmen von den Thieren, 
welche ven Menſchen am nuͤzzlichſten find, erborget weis 
den: Dieſes gab dem jährlichen Zirfet der Sonne den 
Mahmen Zodiakus, (Thierkreis) welches Thiere 
andeutet. 0 
Die Aſtronomie haͤnget von der Mathentatif ab; 
denn man muß, um diejelbe zur begecifen, die Eigenfchafs 
ten der Zirfel, welche man fich auf einer Kugel, oder 
Sphäre einbilden kann, oder die Eigenfchaften der Tris 
angel, welche diefe Zirkel machen, ftudiren. Man nen 
et. diefe Art von Dreieffe, ſphaͤriſche Triangel. Die 
Tafeln der Sinus, und der Logarichimen, dienen dieſe 
ſohaͤriſche Triangel zu meſſen. Nachdem man diefe Ans 
fangsgruͤnde feudiret hat, muß man beobadyren , mie die 
Sonne auf, und imter gehet; wie fie fich uns in gewiſ⸗ 
fen Jahrszeiten nähert, und entfernet. Deswegen hät 
man ſich Zirkel am Himmel vorgeftellet, um. die Grenzen 
der Sonuenbewegüng zu bemerken. : Diefes find die 
Zirkel, welcye man auf der Kugel ſiehet. Die Stern⸗ 
feber ftudiren die Aſtronomie auf einer Sphäre, und 
einer Himmelskugelt dieſe lezztere ſtellet ins die Stirme 
vor. Hernach ſtudiren fie die Hiſtorie des Himmels, 
um zu wiſſen mas fich daſelbſt zutraͤgt, zum Erempel, fie 
bemerken unter dert Planeten , daß eirter geſchwinder ge 
‚bet, und det ‚andere viel langfamer, bald finden fie lid) 
ammen einy-und bald entfernen fie fich von einander, 
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gober: Sherufeer; von allen Dingen Grund 50: geben 
em ‚ Hermad; n fie, wodurch man bie Größe, | 
nung der Sterne von bet Erde entdek⸗ 


ken koͤnne. NT Dog Au | 
9»: Die Aſtronomie beſtehet befonders in. Beobachtung 
und ſie leget ſich mit beſonderem Fleiße auf die Ver⸗ 
gung der dazu moͤthigen Inſtrumente. Ob es 
gleich ſchwer iſt, dem Lauf. der. —— am Himmel 
zu beitterken,, fo kann man doc) vermitteiſt gewiſſer Vor⸗ 
ueſenzungen, welcht man machet, und welche ſo viel, 
Als. möglich iſt, mit den Obſervations uͤbereinſtimmen, 
ben Auf, und Untergang der Planeten, ihre Finſterniße, 
nd dert fcheinbaren Ort eines jeden , und ihten wahren 
t am Simmel atigeben, und Diefed auf ein Jahr, was 
für eins es auch feit dieſes iſt verwundernswuͤrdig: 
—* emuͤhen ſich alle Sternkundige ſolches zu bewerk⸗ 

















ESie verfertigen dazu Taſeln: und darunter 
nd Diejenigen, welche die Sonn, und Mondfinſterniſſe 
af die rechte Stunde, und Minute vörherfagen, bie 
ſchaͤzzbarſten. Diefes hängt aber. von der Güte ihrer 
Boransfeszungen ab: da man nämlich auf alle Bewe⸗ 
Hung der Sterne aufmerffam fein muß, ſo verbeſſert 
‚man durch die gemachten Erfahrungen, die Vorauss 
ferzung , daß diefe, oder jene Bewegung, ſo, oder fo lange 
Datiern werde, Man 'geflehet aber die Richtigkeit der 
—— und folglich auch die Vortreflichkeit 
der Tafeln, ‚die daraus entſtanden find, wenn die Eklip⸗ 
firtingen genau in die angefündigee Zeit einfallen, 
vn DieSönne, und ihr Lauf. 
Bir Sonne ift eine Feuctfugel, die auf allen Se 
ten mit einer —— oder kugelichen Materie, wi 
von einem Wirbel umgeben iſt; weil fie von allen Sets 
sen das Licht, woraus dieſe Materie beſtehet, verbreitet, 
m be Pape 8 Vak ee 
2 Nach 
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¶Nach der Berechmung ber Steruſeher, iſt ſie einnr 
ahl groͤßer als die Erde, und von derſelben 
are entfernt; : Sie drehet ſich in 
Abficht auf uns, in 27 Tagen um ihre Achfe; ihr wink 
a, Umlauf aber, enbigt ſich in 29, und einem halben 
Dh: Wir fen mm ihren ober pi, weder vn 
Morgen gegen’ Abend fortſchwimmt. Ar © 
Die Sonne hat zweietlei Bewegungen eine bꝛ 
raͤgllche, und die andere die jaͤhrli — 
Sie geht alle Tage im Morgen auf, dieſes —— 
don’ den vier Horizontpunkten; und im Abend unten, 
welcher des vorigen Gegenpimfe iſt. tunk 


- Am Horizonte fehen wie den Tag auf die Nacht, 
und die Nacht auf den Tag folgen. Wenn alfo | 
Sonne im Meridian (über unſerm Kepfe) ſteht, ſom 
es über dem Horizonte Mittag; und unter eben di 
Horizonte, in dem gegenüberftehenden Punkte, Wit 
necht Dieſes iſt ihre taͤgliche Bewegung, * 

Ihre jährliche Bewegung im — ge 
fehicht auf folgende Ar Wenn die Sonne den 20 
März in Aequator ift, fo tritt ſie in dag Zeichen bes 
Widders; dieſes mache für das Frühjahr die Tag, und 
Nachtgleiche aus. Vom Aequator gebt fie innerhalh 
3 Monaten, in den Wendezirkel des Krebſes über, wo / 
rinnen fie ſich den ar Junius befinders:, Diefes nennt 
war. den Sommerſtillſtand. Vom Wendezirkel des 
Krebfes, Eehre fie innerhalb 3 Monaten in deu ge *4 
uͤberliegenden Punkt des Aequators, wo ſie ſich anfang 
beſand, zuruͤkk; und tritt den 23 September in das Zei 
en der Waage, und dieſes macht das Herbſtaͤquinoe⸗ 
Kur aus, 

Enndlich geht fie vom Aequator in 3 Monaten zun 
MWendezirfel des ‚Steinboffes über, wo fie den 21 Des 
vnber anlangt: und dieſes neunt man ben bunt 


Die Afrönomie, 209 


ſtand der Sonne. Nach 3 Mönaten koͤmmt fie von dern. 
—— wieder in die Micrellinte zurutt und erh 
het das Wib 
ET Auf folgende Art geſchicht ihre aglihe ‚und I 
J e Bewegung. 
Anni Da fich der Himmel alle Tage, vom Morgen 96 
nen Abend drehet, oder zu drehen ſcheint, fo wird vie 
Sonne mit demfelben mit fortg:eiffen; fie bewegt ſich in 
eben diefem Berftande, und beſchreibt einen Zi fel, ver mit 
dem Acquator parallel läuft. Auf dieſe Art purchftreicht 
die Sonnein einer Stunde, 15 Grade Ddiefes Zirfels: und 
ſglich durchläuft fie ihn in 24 Stunden ganz; weil ein 
rkel aus 360 Graden befteht, jo muß die Sonne den 
Fanzen Zirfel durchlaufen, mern fie 15 Grade, 27 uighl 
Burchläuft: —— iſt ihre — Bewegung, , Oder 


Hr Die äbeliche Vrwegung;, —*** die urfache von 
Der Ungfeichheit der Tage, und Fahrezeitin ift, beſtehet 
darinn, daß ſie alle Tage langſam vorruͤkt, d. i. daß ſie 
um einen Grad von Abend gegen Morgen, ‚auf ber 
Flaͤche der Sonnenbahn weiter geht 5 dieſes macht; daß 


* Tage. ihte Diſtanz vom; Arquator, und folglich 






verändert,,. mo der Punkt ihres Aufgangesiliegt. 
eſe zwei Bewegungen, ſcheinen ſich einander zuwie⸗ 
der zu fein, man Fan aber leicht ihre Verbindung be⸗ 
2 Wenn eine Fliege z. E auf einem breiten Rade 
ſo bat fie einerlei Bewegung mit dem. Rade: fie 
B; ‚aber zu, gleicher Zeit eine andere Bewegung haben, 
6; 2 ma dieſer unmerf iche Gang der Sonne, 
alle Grade: ber Ekliptik, and: pen Abm gegen 

ihre: jäprliche Bewegung aus. 
ren vorausgeſezzet/ ſo wird man die Lrfache vor 
——— der Tage bogen. fönnen ; «denn weil ſich 


SGweiter Cheil. die 


einer widrigen Richtung des Rades fortgehen. 
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die Sonne von Tage zu Tage gegen die Pole zu entfernt, 
ſo folget. daraus, jemehr fie fich gegendie Pole erhebt, 
je mehr. erhebt fie ſich uͤber unſeren Horizont, und ver⸗ 
längert den Tag, Jemehr fie ſich unterwärts gegen den 
entgegengeſezzten Pol, und unter unfern Horizont her⸗ 
abſenkt, defto mehr nimmt die Länge des Tages bei ung 
ab, unterdeſſen Daß fie ihn in der unteren Halblugel, 
Hei unferen Gedenfüßlern , (Antipoden‘) verlängert, 7 

Die Urfacye von der Verſchiedenheit der Jahreszel⸗ 
ten, rührt von eben diefen Bewegungen der Sonne herz 
denn nachdem fie ſich den verfchiedenen Erdſtrichen naͤ⸗ 
bert, oder ſich von felbigen entfernt, deſtomehr verurs 
facht fie Hisze, oder Froft darinnen, und bringt alfo in 
den Jahrszeiten die Berfchiedendeiten hervor, die man 
daran bemerkt. 5 

Man wird die Urſache von dieſer Verſchledenheit 
noch beſſer gewahr werden; wenn man ſie dem Syſtem 
bes Kopernikus gemäß erklaͤrt, nach welchem ſich die 
Erde um die Sonne drehet, unterdeſſen daß die Sonne 
im Mittelpunkt der Welt, ohne Bewegung, und ohne 
Fortſchreitung ſteht. 
Well nach dieſem Syſteme die Erdachſe 23, und 
einen halben Grad gegen Norden geneigt liege, fo wird 
der Aequator nothwendig auf einer Seite ein wenig nie: 
deiger, und auf der anderen Seite ein wenig höher, als 
die, Some liegen: alfo muß ſich die größte Hizze der 
Sonne in einer Halbfugel, und die firengfte Kälte in 
einer anderen empfinden laffen : daher etirfleht der Druft 
durch die Kälte, und die Ausdehnung durch die Higge 
der Windftoß; die Winde, und Sturmwinde. In 
der That wenn die Erdachſe nicht fehief läge, und wenn 
fie mit dem Zirkel, welchen fie jährlidy befchreibe, fenk: 
recht ftände, fo würde. die Erde, indem fie ihrem jähr: 
lichen „Kreis, : um die Sonne. herum, durchlaͤuft, der 
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ſeben immer ihren Aequator vorhalten; ber Tag, und 
De Nacht wären überall 12 Stunden lang, und es würs 
Den Feine Verſchiedenheiten der Jahrszeiten ſtatt finden ; 
da die Erde aber den Strahlen der Sonne werfcjirdene, 
und von ihrem Aequator entferute Punkte, wegen der 
Neigung dieſer Achſe darbietet, fo leider fie Aſpekten, 
die alle Tage innerhalb 6 Monate verfchieden-find, und 
bie-fich, erneuren, wenn die Erde die andere Hälfte-vom 
ührenn. jährlichen Laufe durchläuft: :Diefes veruefacher die 
Verſchiedenheit der Johrszeiten. — 
Man wird die Wirkungen dieſer Neigung lei 
2 * wenn man die Augen auf —— * 
witft, welche das Soſtem des Koperniküs erklärt; 
dem wenn man die Erdachſe 23, und einen halben Grad 
über ber Achſe der Ekliptik neigt; wenn man bieſe Achſe 
mit der Weltachſe, immer parallel haͤlt, und weun man 
bie Punkte der Kugel betrachtet, fo wird man unver⸗ 
anr£c die. Urſache von der Ungleichheit der Tage; und 
Sahrsjeiten. ſehen. —A 
* 0 * Die Daͤmmerung. J Hr 2 — 
Dieſes iſt derjenige kleine Zeitraum, wo es weder 
Dat, moch Nacht iſt. Hier foiget die Urſache wäh dies 
ſem Phoͤnomen · Wenn’die Sonne am Rande des Hor 
rizontes anlangt, fo fangen ihre Strahlen an, gebögen, 
and zurhfpraflend: in die Atmoſphaͤre einzueringen. Der: 
Grund davom iſt, weil wenn: ein Lichtſtrahl ſchief von 
einen Körper, oder von einem durchſichtigen Mitte lweſen 
in An: :wiel Differes, als z: E. aus der Luft ihs Waſſer 
über geht, fo folge er nicht eben dieſer ſchiefen Linie, 
ſondern er biegt ſich um, indem er fidy ein wenig tiefer: 
einſenkt. Wenn die Sonnenftraßlen. alfo von der leich⸗ 
ten Luft des Himmels, in die dikke Luft der Atmoſphare 
übergeben, ſo verfolgen eſten Meg, ſou⸗ 
t-1: >29 


dern 








218 Die Aſtronomie. 


dern fie kruͤmmen ſich daſelbſt/ und dieſer Bruch fuͤhrt 
fie dahin, wo ſie ihre erſte Richtung nicht hingefuͤhret 
haben! wuͤrde; und dieſes verurſacht eben dieſen ſchwa⸗ 
chen Schein, wichen wir Dämmerung nennen, Aber 
dieſes iſt noch nicht alles :’ Die Atmoſphaͤre wendet nicht 
nur unſerem Elima eine große Menge Strahlen zuz ſon⸗ 
dern wirft auch die meiften von diefen Strahlen zurüfi 
Alle fallen nicht auf ung; die meiften find die ‚welche 
an den Grund der dikken Luft ſo ung umgiebt, ſchla⸗ 
gen; von da fallen fie auf alle Gegenſtaͤnde, die, uns 


umgeben, zurüff:- und dieſes bringe ‚den Anfang des - | 


Tages hervor: Die Erde, welche diefe Strahlen ems 
pfänge, wirft fie von allen Seiten; zurüfß, und alfo 
Elärt die Atmofphäre um ung herum den hellen * auf, 
welcher uns erleuchtet. 

+ Webrigens wechſeln die Dämmeurigen wos: einem 
Ende, des; Jahres, bis zum anderen ab; denn wir has 
ben: welche, die nach dem Maaß ab, und zunehmen, 


als ficy die Tage verlaͤngern. — 
Die Sinſerniſſe, und zwar erſtlich die Sonnen 
| finſterniſſe. — 


‚Die Sonnenfinfterniffe gefchehen, wern der 
7 Mond zwiſchen die Erde, und die Sonne koͤmmt, und ung 
den Anblitk der Sonne entzieht; je größer: der. Sonnens 
eheil ift, dem er uns verbirgt, je größcenift'ouch Die 
Finfterniß ; und wenn der Mond. die. Sonne gan vet» 
ſinſtert; fo. iſt dieſe Verfinfterung oledennteral;. dieſes 
geſchicht aber ſelten, und zwar weil den Mond viel ein 
ner als die Sonne iſt. Ueberdem kaun die Finſterniß 
nicht lange dauren, weil: der: Mond. fer gefitminde nu 
ter der Sonne forcläufts: 

mg. geſchehen diefe — nur, wenn 
der Mond in: der Zuſammkunft, d. h. wenn er neu iſt; 

daraus 


— 
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daraus · ſolget · aber nicht, daß bei jeber Zufartimenfunfe 
eine Finiterniß jein muß., weil ſich dee Mond in: feinen 
Umlaufe, ein. wenig von der Sonnenbahn entfernt, und 
—9* geſchicht durch die Bewegung, die er von 
Abend gegen Morgen macht. 

Drittens, ſind die Sonnenfinfterniffe viel ſeltner, 
als die Mond ſinſt rniſſe, und koͤnnen nur zwei, oder drei⸗ 
mahl im Jahre geſchehen, weil ſich der Mond nur zwei, 
oder dreimahl im: Jahre zriſchen der Erde, und Sonne 
befinden faun, und er kann ſich nur, dafelbit. befinden, 
wenn er mit der Sonne, und unter der Sonne in einem 
Knoten iſtz ſo nenne man die ‚entgegengefejjten, und 
erade uber einander. befindlihen Punkte , oder Durch⸗ 
“ Schnitte, „in .melche der Mond, die Efliptit in feiner 
Dahn, all: Monate beinahe wie ein Zirkel durchſchnel⸗ 
bet, der, jich über einen ander:n legt; und felbige Punfte 
berührt: die Sonne aber befindet ſich nur ein, oder 
zweimahl im Jahre in einem jeden diefer Kroten. 
| Endlich ſo Farin Feine totale Sonnenfinfterniß fein, 
als bis inſer Auge, der Mond, und die Sonne in einer» 
fei Linie, md im einerlei Geſichtspunkte ſtehen, dieſes 
Fann aber nur felten geſchehen, weil bald die Sonne den 
Dunfe früher, als der Mond, bald der Mond früher, 
als die Sonne erreichet; und wenn fie ſich auch daſelbſt 
wieder antreffen, fo befinden fie ſich doch nicht immer im 
einerlei Lage, in Abſicht auf ung: denn es Fann fich die 
nne alsdenn für einige Gegenden verjickfen, ohne 
ich den unftigen zu entziehen. 


— —* Die Gnonomik Sonnenuhrkunſt.) 

Die Gnonomik iſt eine Kunſt, welche den Weg 
der Sonne auf eine Flaͤche zeichnet, indem fie den Schat⸗ 
tenweg Anzeige, welchen die Spisze des Sonnenzeigers 
macht / indem dieſer Beige die Erde vorftellt, um "_ 
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idy die Sonne drehe. Die Ausübungen dieſer Kunſt 
gründen fich auf die Geometrie, KT 
Dieſe Wiſſenſchaft iſt ein Theil der Mathemant 
fie lehrt die Kunſt, Uhren auf einer gegebenen Floaͤ 
zu zeichnen, d. h. das rechemäßige Verhaͤltniß der Se 
ten zu finden, die Stunden mit Hülfe des, Gnomons, 
oder Zeigers, welcher fie anzeigt, zu finden. Diefe ſo 
bervundernswürdige, und nüzzliche Kunſt beftehe darinn, 
daß man die Zirfel der Himmelskugel, und den Gang 
ber Sonne, durdy den gemotfenen Schatten eines Koͤr⸗ 
pers, fo man ihnen entgegen ferje, vorſtellt. Hier muß 
man nody bemerken, daß ſich Die Schatten aller Koͤr⸗ 
per, mit der Sonne verkehrt bewegen. Wenn man alfo 
die Fortſchreitung des Lichtes angiebt, fo kann man durch 
Punkte, und genaue Maaße, die Fortſchreitung des 
Schattens anzeigen, weil der Schatten *2* darſtellt. 
In dieſer Handlung koͤmmt es darauf an, daß man 
ben Tag in zwei Theile eintheilt, und ſich der Diſtanz 
dom Auf, und Niedergange der Sonne, in Abficht auf 
dieſe richtige Mitte, d.h. vom Eintritte der Soitne Ih 
die Mirtogslinie verfichert, von der man ſich vorftellt, 
daß fie yon einem Pol zum anderen, durch tnferen 
Scheitelpunkt gebe; denn diefe ift es, welche unferen 
Horizont in zwei Theile theilt, und diefes nennt man die 
Mlittagslinie. Zu dem Ende macht man ſich eine 
Waſſerwaage, aus zwei. Seitenpfoften, umd einen 
Querbalken, und diefe Maſchine ſezzt man waſſerrecht. 
Diefe Waage dient den Meridian, oder die Mittage⸗ 
linie zu finden, auf welche der Schatten eines, der Sonne 
entgegen. zefezzten Körpers, genau des Mittags, auf einer 
horizontalen Fläche fallen foll; ‚dergleichen das Pflaſter 
einer Kirche, oder einer zubereiteren Bühneift; um anf | 
einer Mauer eine Uhr zu zeichnen. Lim juft bie Mittags⸗ 
Munde zu finden, fo richtet man eine —— 7" 
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Flaͤche mit einem Zeiger, oder einer lahgen Nadel pers 
pendifulär auf. Man befchreibe aus dem Mittelpunkt 
ber Madel einige Zirkel, fo verſchledene Durchmeifer, 
oder Größen haben, die aber alle concentrifch find, oder 
einerlei Mittelpunft haben muͤſſen. Vormittag bemerfe 
man den Augenblikk, wo der Scyatten, indem er ſich vers 
Fürst, einen Zirkel berühren wird, um im deflen Um⸗ 
Preis einzutreten, und aud) den Augenblifl des Nachmit⸗ 
tages, wenn er aus diefem Zirfel gehen wird, Von dies 
fen. zwei Punkten die Ihr Bor, und Nachmittags ges 
nau bemerkt habe, ziehet eine gerade Linie mitten durch; 
die won einem bis zum anderen gebt: theilet diefe Linie; 
in zwei gleiche Theile, und ziehet durch den Punkt des: 
Durchfchnittes, und durch den Mittelpunkt Eurer Zirkel,’ 
eine gerade Linie; und diefes ift genau die Mittagslinie ; 
denn da ficy die Sonne über dem Horizont, auf eine 
gleiche Art des Morgens um 8 Uhr, und bes Abends 
um 4 Uhr; um 9, und um 3, um Io, und um 2 aufs: 
haͤlt, fo. ift es ausgemacht, daß wenn der Raum ſo 
zwifchen diefen Stunden enthalten ift, auch zwei gleiche 
Hälften hat, fo ift der Punkt ihrer Theilung ohnfehlbar 
der Mittag, 


Die Planeten. 


Es giebt fieben große Planeten; nämlich bie 
Sonne, den Mond, den Merkurius, die Venus, den 
Mars, den upiter, und.den Saturn. Die Planeten 
find, die Sonne davon ausgefchloffen, undurchfichtige, 
und feſte Körper; denn fie werfen nur ein’ Liche zurüff 
fo von der Sonne geborgt ift, meil fie verſchiebene gier 
ken d. h. verfchiedene erleuchtere, und. dunkle Stellen 
nach dein Maaß, als fie.die Lage im Abſicht auf die 
Sonne verändern, am-fihtragen = 7 - 
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Erſtens, haben ſie zwei. Bewegungen: eine die 
taͤgliche von Morgen qegen Abend: die andere die ihnen 
eigen iſt, und von Abend gegen Morgen geht. Zwei⸗ 
tens, haben fie ihre gemeinſchaftliche Umlaͤufe, oder ihre 
Ruffehr zu dem Punft, wo fie außlaufen.- un 





diefes chun die Sierne aber bei heiterem Himmel. ' "Auf 
ferdem befinden-fidy die Firiterne untereinander, in einen" 
let Lage: Des regen nennt man fie Firflerne, anftatf 
daß die Planeten fich bald mehr, und bald weniger von 
einander entfernen. . Drittens, find die Planeten, wenn 
fie ſich unter einerlei Himm:Iszeichen befinden, in Zus 
ſammenkunft (Conjunktion): und im Gegenftande (pr 
poſition), wenn fie fich einander gerade entgegenigefesjt 
nden, und im Geviertfchrin , wenn ihre gegenjeitige 
Diſtanz von 3 Linien, oder in 90 Graden beftehet. 
Was man Trabenren nennt, find Feine Mon⸗ 

ben, Die beftändig gewiſſe Planeten, als ein Gefolge zu 
begleiten, oder fich um ſelbige zu dreben fcheinen: die 
Trobanten. des upites find alfo 4 Planeten „.. oder 
Monde, die um den Jupiter einen Kreislauf machen. 


Der Mond. 


. s 


Dieſer ift, wie die anderen Planeten, erftlich ein 
feſter, und unourchfichriger Körper, weil er fein Licht 
verliere, und ſich mit Schatten; beveffen laͤßt, wenn ſich 
bie Erde zwiſchen demſelben, und ber Sonne. befindet. 
Zweitens ift er rund; denn wenn er nur zum Theil er⸗ 
leuchtet iſt, ſo macht dieſer Theil, den wir ſehen Pen 
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Zirkelbogen aus. Drittens, iſt er an feiner «Oberfläche 
ungleich :; diefes läße ſich durch die Menge der Strahlen 
einfehen; die er an eben dem Orte zurüff wirft, und dies 
fes würde er nicht thun, wenn er eben wäre, 2 

Der Mond iſt neu, oder in der Zuſammenkunft 
dd. wenn er ſich zwiſchen der Erde, und Sonne befin⸗ 
"bet, alsdenn ericyeint er ung in der Geſtalt des zoneh⸗ 
menden Monde, weil fein oberer erleuchteter Theil, nicht 
gegen ung gekehret iſt; und weil der untere, fo gegen ung 
ekehrt ift, Fein Liche hat; folglich‘ kann nur dag Licht, 
er zurüff wirft, "einen Lichtbogen ausmachen, 
Der Mond iſt voll,’ oder in feinem Gegenftande, 
d. i. wenn die Erde zwiſchen ihm, und der Sonne ſteht, 
weil die Oberfläche des Monden, unfere Erde alsdenn 
‚zugleich nebit der Sonne anfieht, von welcher er das 
Licht empfängt, ſo er auf uns zuruͤkkwirft. — 
De Mond ift im feinem Geviertſcheine, oder lezz⸗ 
tem Viertel, nach dem Maaß, als er ſich von der Sonne 
entfernt) und alsdenn bietet er unferen Augen, mehr, 
oder m , die Hälfte von feiner erleuchteten Kugel dar. 
Der Mond niacht feinen Umlauf um die Sonne, 
in 29, und einem halben Tage, von Abend gegen Mor» 
: gen, und um ſich felbit bewegt er fh, vermöge der ihm 
eigenen Bewegung, in27 Tagen, und g Stunden herum, 
und nun koͤmmt er an den Himmelspunft zurüff, wo 
et ber fam. Cr muß ſich nochwendig bei jedem Umlauſe, 
um feinen. Mittelpunfe herum drehen, weil er uns 
ſtets einerlei Flekken, und einerlei Halbfugel vorbält: 
er bat 243.1 Meilen im Umkreiſe, und fein Abſtaud von 


dir Erde beträgt 83264 Meilen. 


J Die Mondfinſterniſſe. ae 
Die Mondfinfterniffe geſchehen, wenn der, Mond 
der Sonne gerade gegenüber u d. h · wenn er: voll * 
F 5 weil 


— 
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weil ſich alsdenn die Erde zwifchen dem Monde, und 
der, Sonne befindee, und den Mond verhindert, das 
Lichte von: der Sonne zu erhalten,» und uͤber ihn einen 
Schatten zieht, der mehr, oder weniger großift. Hierzu 
iſt noch nöthig, daß ficy der Mond, und die Sonne in 
ährem Knoten, oder nahe bei den entgegengeferjten Kno⸗ 
ten des. Mondes beſinden; ſo daß die Erde in gerader 
Linie, zwifchen beiden Geftirnen gegen über liegt. Dies 
fer Umftand fälle aber nicht bei jedem  Vollmonde eim, 
und bier folget die Urſache. eräf ur 
Der Mond hat eine eigene Bewegung, von Abend 
gegen Morgen, die er im Sonnengürtel macht; und im 
dieſem Zirkel, fo er alsdenn befchreibet, durchſchneidet 
er die Sonnenbahn in zwei Punkten , die man Knoten 
nennt. Um diefes leichte zu begreifen, fo darf man nur 
zwei Tonnenbänder nehmen, und die Haͤlfe des einen, 
in die Hälfte bes anderen fteffen, und fie bis auf 3 oder 
4 Zolibreit einander nähern; fo wird der eine die Sons 
nenbahn,, umd der andere den Zirkel vorftellen, den der 
Mond befchreibt: wo fich diefe Punkte, . oder. Zirkel über 
einander freuzen, da find die Knoten; wenn alſo der 
Mond mit der Sonne in Conjunktion ift, wenn er fich 
alsdenn in einem der Knoten, oder nahe bei befindet, fo 
ftehe er zwifchen der Sonne, und der Erde, und. vers 
birge die Sonne der Erde entweder ganz, ‚ober ftüff« 
weife; und diefes nennt man eine Sonnenfinfterniß ; 
aber diefe Finfterniffe gefchehen nicht oft, weil fich der 
Mond von der Eflipeif entfernt, ‚und ſich felten Ins 
Knoten befindet. 1 N; — 

Man ſiehet Mondfinfterniffe öfters, weilder Mond 
wenn er ſich verfinftert, für die halbe Erde finfter iſt, 


welche ihn aber feben kann, und weil aleMenfchen, über - 


deren Horizont er ift, ihn verfinſtert fehen. 
So iſt es aber nicht mit der Sonne beſchaffen; 
da dieſe unendlich mahl größer iſt, forgefchichtes, daß 
N | wenn 
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weim fie ſich in Anſehung eines Landes verſinſtert, fo 
beſcheint ſie viele andere Laͤnder, wo man keine Finſter⸗ 
niß gewahr wird; weil der Mond viel kleiner, als die 
Some, und Erde iſt; ſo kann er die Sonne allen denen 
nicht verbergen , über deren Horizont er ſich befindet. : 


Der Mond fteht in feiner Erdferne, beinahe 90000 
Meilen, und in feiner Erdnähe 76000 von der Erde ab; 
er ift 55 mahl kleiner, als die Erde. 


Der Grund, warum das Mondenjahr nur 364 
Zage h —Mz weil der Mond feinen Umlauf in fürzerer 
Zeit, a ri die Eonne verrichtet: denn nad) 27 Tagen, 
und. ‚beinahe 8 Stunden, befindet er ih auf eben dem 
Grad des Sonnengürtels, wo er die Sonne verlich; 
da die Sonne aber unterbeffen gegen Morgen, ohnge— 
fehr 27 Grade durch ihre eigene Bewegung vorgeruͤkkt 
Üt, fo brauche, der Mond noch 2 Tage mehr, um mit 
ihr in, gleichen Grad einzutreten. Deswegen verlaufen 
von einer Conjunktion, bis zur anderen 29 Tage, 12° 
Stunden, und 44 Minuten, dieſes macht einen Mond: 
monat aus; um aber einen runde Zahl zu ferzen, ſo 
ſchazt man ihn abwechſelnd von 29 bis 39 Togen, 


Der Monatsuberſthoß (Tpafte) 


Monatsuůͤberſchuß neunt man bie Anzähl der 
Tage , Die. man zum Mondenjahr noch addiren muß, un 
es mit dem Sonnenjahr gleich zu machen, :und um das 
Alter des Mondes zu kennen. —æe——— 
denjahr mr 354 Tage hat, ſo verſpaͤtet ſich der Neu⸗ 
mond alle Jahr um zz Tage; dieſes macht Daß die 
Epakten in jedem Jahr, um gleich wie — 
22 nn 06 ——— 
fluß⸗ die Epalte des Jahrs. 


- Man 
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Man trift das Alter des Monden bis auf ein, oben 
zwei. Tage, wenn man die Jahrepakte mit der Zahl uns 
feres heutigen Datums, und zu der Zahl, der ſeit dem 
Maͤrz verlaufenen Monate addiret; man muß aber auch 
30 Tage davon abſchneiden, wenn dieſe 3 addirte Sum⸗ 


J 


men über, 30 ſteigen. en — 
Die anderen Planeten. 

Venus ift der merfwürdigfte Planet nach dem 
Monde, ihrer ſcheinbaren Größe, und ihres hellen Glau⸗ 
jes wegen.  Gie dreht fi) in 7, und einem halben 
Monate um die Sonne; und iſt unter dem Nahen des 
Schäfer, oder Abend und Morgenfternes bekannt. Man 
ſieht fie aufgeben, fobald die Sonne untergegangen iſt. 

Merkur, Mars, Fupiter, und Saturn, werden 
auf gleichmäßige Are vom Wirbel der Sonne mit forts 
geriffen, ‚und endigen ihren Umlauf in mehr, oder wenis 
ger Zeit, nachdem fie größer, oder Fleiner find. Wenn 
ein Plan:t der Sonne fo nähe ift, daß man ihn niche 
mehr fehen kaun, meil er gleichfam von den Sonens 
ſtrahlen verſchlungen wird, ‚fo neunt man diefes feine 
Eintauchung (Immerſion). | En | 
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| wenn nam eben fo weir gegen Abend veifer, fo eher fie 

eine. Stunde fpäter unter, ‘ Nochmehr, es hat in dem 
Monpfinfterniffen der Schätten, welcher ſich auf dem 
Monde verbreitet ,; die Form eines Bogens, woraus 
man mit Mecht. folgert daß die Oberflaͤche der Erde, 
weiche auf den Mond ſeinen Schatten von dieſer Figut 
wirſt/ eimn runder Koͤrper ſein muß. 


| Die Geometrie mißt die Erde aus, und die Geo 
graphie beſchreibt ſie. 


Der Umkreis der. Erbe enthält 9009 Meilen, bes 
ven 25 aufeinen Grad gehen, ihr Durchmeffer ift 2864 
Meilen: und etwas drüber. Da nun in der That der 
Umkreis aller Eröfteife 360, und jeder Grab 25 Meis 
len beträgt, fo iſt folglich der Umfreis der Erde 9000 
Meilen; denn menn far 360 mit 25 multiplicirt, 
ſo iſt Bas Produkkt 9000.‘ Was den Durchmeffer der 
Erde’ anberrift, "fo muß derfelbe beinahe 3000 Meilen 
ausmachen, weil das Verhaͤltniß des Diamererg eines 
Zirkels zu feinem Umkreife , beinahe wie. das Verhaͤltniß 
von 7 zu 22, ift. 

Bmeiteng, iſt die Erde fruchtbar, weil ſie Pflanzen, 
Fruͤchte, Blumen hervor bringt, und verſchiedene Erde 
lagen, obenaus fette. Exde, hernady Sand, Thon, und 
Steine, enthaͤlt. Auflerdem trägt; fie eine Menge von 
che ‚and Metallen. in ibrem- Schooffe. 


Die Atmoſphaͤre iſt diejenige mit Ausdünftuns 
* und Daͤmpfen beladene Luft, womit die Erde ums 
en iſt. Ihr Zuſtand wechſelt nach den Zeiten, und 
ten ab; weil die Theile ſo in dieſe Miſchung kommen, 
nicht immer einetlei ·Eigenſchaften haben. Man kann 
die Atmoſphaͤre als ein flußiges Weſen betrachten, wel⸗ 
ches bald ſtill, in ſeht heftiger Bewegung, oft tiar, und 
oft finſter, nach der Eigenſchaft der fremden Koͤrperchens 
iſt, die darinn ſchwimmen. Man hat lange Zeit damit 

zuge⸗ 
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zugebracht, ohne auf den Drukk der Akmofphäre auf 
alle Koͤrper acht zu geben, welche darinnen ſchwimmen: 
dieſes weiß heut zu Tage Jedermann, Man weiß, wenn 
‚die Armofphäre an dem Fuſſe eines Berges, 27: und 
einen halben Zoll Duefffüber in dem Barometer trägt, 
fo trägt fie davon viel weniger auf dem Gipfel des Ber⸗ 
ges, weil die Säule der Atmoſphaͤre, um die ganze fenfe 
techte Hoͤhe des Berges Eleiner geworden, und boher uns 
fo viel weniger wiegt. Man hat gefunden, daß der, 
terichied einer Linie in der Höhe des Quekkſilbers 
hefaͤhr in der Säule der Atmoſphaͤre mit 12 Toiſen 
übereinflimmt. | | ER * 
Man glaubt daß dieſe Lufemaſſe, die Erde bis m 
einer Höhe, von etwa 20 franzoͤſiſchen Meilen umgiebtz 
daß Wunderbarfte dabei iſt diefes, daß fie dergefiae 
über uns aufgefchichter iſt, daß fie ung;die. Sterne; 
obgleich in einer unglaublichen Entfernung, noch durch⸗ 
ſehen laͤßt. Br —V —— 
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ern Die Sixſterne. Mu 3 2 
Dieſes find ungeheure, und leuchtende Kugeln; 
fie werden alfo_ genannt, meil fie immer einerlei Diftanz 
unter fic) beobachten. Man’ zählet.ihrer beinahe, 2000, 
Die man ohne Fernroͤhre ſehen kann; mit deren Hülfe 
am aber eine unzählbare Menge entdekkt. Wasman, 
lilchfteaffe, oder nad) der gemeinen Sprache, die 
Zanet "Takobefttaffe nennt, ift ein Haufen von uns 
mdlich vielen Sternen, die man nicht mit den Augen 
ünterfcheiden Fann. | | 
Die Sirfterne: ftehen in Abfiche der Erde in einee 
Entfernung ‚ı: die der. menfchliche Verſtand nicht begreis 
fen kann. Nach den Bemerkungen der Sternfeher, 
iſt der kleinſte Abſtand der Sterne Erfter Größe, vom 
der Erde eine Linie von 782138255000 deutſchen Meis 
Ien, fo wie. Hugenius den Abſtand der Sterne 27604 
mahl weiter, als der Abftand der Sonne gefunden. 
Er beweiſet daß eine KRanonenfugel, um die Sonne zu 
erreichen, ‚beinahe auf dem Fluge 25 jahr Zeit; und zum 
Bigiterne, der. der Erde am nächiten ift, 691600 Jahr 
Zeit brauche, »Bedenfer noch bei Diefer Rechnung , wo⸗ 
rinnen. ſich unfer Verſtandverliert, daß die Sterne uns 
zahlbar find, daß fie alle aus fich felbft leuchten, und daß 
fie wie, die. Sonne eine unerfchöpfliche Lichtquelle find, 
In der That, wenn fie ihr Licht von. Der Sonne her haͤt⸗ 
ten, fo müßten fiees nad) einem: ungebeuren langen 
Wege, nur ſchwach empfangen ‚' und fie müßten es ung 
noch durch Ruͤkkprall, der ihr ganzes Licht ſchwaͤchen 
wuͤrde, den ganzen Weg — verftümmelt zuruͤkk wer⸗ 
fen: unmöglich aber koͤnnte ihr Licht, nachdem es fo off 
zuruͤkkgeworfen, diefe Lebhaftigfeit behalten, mit der cin 
Fixſtern unſeren Augen entgegen funkelt. 
Was iſt denn der Inbegriff des ganzen Firmamen⸗ 
tes, welches in ſeinem Umfange, alle dieſe u 
gr rper 
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Körper enchäle? ich ſage es noch einmahl, unfer 
Verſtand verwirret, und verlieret ſich in dieſer Uner⸗ 
meßlichkeit. | ” 
uUnter den Sternen, welche man. unterfcheiden 
kann, Fennen wir Diejenigen, welche jederzeit über ung, 
und nicht weit von unferem Pole ftehen. Der Stern, 
welchen man Polarftern (Ange/ftern) nennet, ift dem 
Nordpol ganz nahe, und er iſt es, welchen man img 
hmanzende des Fleinen Bären ſiehet. Dieſes Geſtirn, 
dient den Reiſenden ſowohl zu Waffıt, als zu Lande 
zum Wegmeifer, indem er ihnen in der Finſterniß eine 
Gegend, als ein Feiner Leuchtthurm zeiger, deſſen Stelle 
ſich niemals: verrüffet,, . und wodurch ſie in den Stand 
gefezzet werden, fidy nicht zu verirren. Wenn ihnen 
die: Worfen bdenfelben nicht fehen laſſen, fo neh⸗ 
men fie ihre Zuflucht zu: dem Kompaſſe, welcher im» 
mer eine, und ebendiefelbe. Nadelfpisze nach Morden pres 
 bheki : Andere Sterne befchreiben große Zirkel, weſche 
fich gradweiſe über. unfern Horizont erheben, umd ver⸗ 
ſchwinden, indem ſie ſich unter die Erde bewegen, * 
untergehen, die andern veraͤndern ihre: Aſpelten, 
ob ſie gleich immer unter ſich einerlei Stellung beobach⸗ 
ten; ſo aͤndern fie doch von Tag zu Tag in Anſehung 
unſer/ die Ordnung ihres Auf⸗ und Unterganges. Dieſe 
Veraͤnderungen find es, welche die Ruͤkkehr, und das 
Ende der Jahrszeiten, durch genaue Punkte beftitits 
men: dieſes trift auch daher ein, weil man ſiehet, daß 
ſich die Sonne zwiſchen einer Reihe von Geſtirnen 
Bücchdtänge, zwiſchen denen fie ſich auf Ihrem Gange 
Maʒ macht. 1 u 5 2 4 a BEL. 
«Die Firfterne befchreiben, vermittelſt ihrer gemeine 
fihaftlichen Bervegutig, Zirkel, welche mie dem Aequator 
parallel laufen; und fie gehen kraft ihrer eigenen Bewe⸗s 
gung:tw Zirkeln, fo mit der Ekliptik parallel kaufen, von 
. gegen Morgen: dieſe Bewegung gericht aber (eve 
A ng . 
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langſam, und ruͤkkt nur in ſiebzig Jahren um einen 
Grad weiter. | 


Die Sternbild, | 


Man hat die hohle Fläche des Himmels, welche 
wir voll Sterne erbliffen, in verſchiedene Theile gerheis 
let; und die Haufen der Sterne, welche fidy in jedem 
dieſer Theile‘ befinden, heißen Sternbilder (Eonftellss 
tion.) Man hat ihnen willführliche Nahmen von Hel⸗ 
ben, oder Thieren gegeben, dergleichen ift Herkules, 
Cepheus, der Widder u.f. m, Mar rechnet ungefähr 
zwei, und ſechzig Sternbilder; d. h. drei, und zwanzig 
nordliche, fieben, und zwanzig mittägige, und zwölf 
in dem Zodiafus ( Sonnerigurtel), 

Was man den großen Bär oder großen Wagen - 
nennet, find fieben heflleuchtende Sterne, welche man 
jederzeit gegen die Nordſeite fiehet, Won diefen fieben find 
vier, welche ein längliches Biereff, und drei, welche 
einen Zirfelbogen, oder Schwanz ausmachen. — 

Der kleme Baͤr iſt aus ſieben andern Sternen, 
welche in verſchiedener Entfernung ſtehen, zuſammenge⸗ 
ſezzet: ſie blizzen nicht ſo ſtark, machen aber dieſelbe 
Figur aus. 


Von den Rometen. 


Kometen nennet man gewiſſe Sterne, welche ob⸗ 
gleich ſelten, doch von Zeit zu Zeit erſcheinen: ſie glei⸗ 
chen den Sternen, und Planeten ziemlich; ſie ſind 
bald groͤßer, und bald kleiner: man bemerket an dem 
Körper der Kometen ein ziemlich lebhaſtes Licht; ihr 
Lauf ift bald nach Morgen, bald nacy Abend gerichtet. 

Die geſchikkteſten Sternkundiger behaupten, daß 
die Kometen feſte Körper, Fipfterne, und Planeten find, 
mit einem Worte, daß fie unſern Augen nur einen Theil 

Sweiser Theil, P von 
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von ihrer Laufbahn zufehren; ihe Lauf Aber fei 
nicht weniger regelmäßig, weil fie fich nach einer gewiſſen 
Anzahl von Jahren wieder fehen laffen : man bat diefes 
aus der Gleichfoͤrmigkeit gefchloffen,, welche man an den 
Kometen beobachtet hat, d, h. die mit gleichen Graben 
der Geichwindigfeit, und gleicher Schiefheit mit der 
Ekliptik in einer Zeit, und hernach wieder in einer ans 
dern Zeit etfchlenen find; fie fügen hinzu, wenn fie ſel— 
ten erfcheinen, daß der Zirfel, welchen fie befchreiben, 
unermeßlich fei, oder daß die Nähe bei der Sontte ung 
verhindert, ihren Ruͤkkweg wahrzunehmen: fie behaup⸗ 
ten, daß es Leine Ausdänftungen der Erde fein Fönnten, 
welche fich im der Luft entzünder hätten; dieſe Pönnten 
nicht bis zu der Höhe fleigen, wo man Die Kometen 
ſiehet: überdem wachfen die Kometen an Geſchwindigkeit, 
und Größe, diefes verträgt ſich aber mit Feinen Ausduͤn⸗ 
tungen. Endlich beobachten fie, daß die Kometen un⸗ 
terhalb den Firfteenen find, weil der Komet, von tau⸗ 
fend ſechshundert, zwei, und fünfzig, umd taufend 
fechehundert, und achtzig, zwiſchen den Zirfeln der Bes 
nus, und Mars, nad) der Kechnung der größten Stets 
ſeher durchging; und man fiehet die Fixſterne quer durch 
die leuchtende, und durchfichtige Wolfen, welche die 
Dunftfugel des Kometen umgiebt, fo wir ſeinen 
Schwanz nennch. J 


Aus allen dieſen Betrachtungen ſchließen ſie, daß 
bie Kometen wahrhaſte Planeten find. 


Bon denen Euftregionen, oder vier Elementen. 
Erſtens, von der Luft, 


Die Luft ift diejenige Durchſichtigkeit, melde 
uns umgiebt, und welche das Geficht, oder die Hand 
fühlet, wenn man fchnell mit einem Faͤcher gegen or 

wehet, 


Don den vier Elementen 27 
mehet, und welche vermittelſt des Atemholens, das Le 
ben in unſere Lunge bringet. Diefe Slüßigfeit umgiebt 
die Erde. auf ällen Seiten; und diefes nennet man Ats 
mofphäre, oder Dunflfugel: Noch mehr, die Luft iſt 
ein Körper: denn fie läffer fi empfinden; ihre Theile 

nd duͤnn, und kurz. Sie bat drei wefentliche Eigene 
chaften; nämlich die Fluͤßigkeit, die Schwere, und 
die. Schnellkrasfft. | 
Erſtens, die Fluͤßigkeit, koͤmmt daher, weil ſich 
ihre Theile nach allen Seiten hin bewegen, und durch 
die geringſte Kraft getheilet werden koͤnnen, indem einer 
uͤber den andern weggleitet; aber ihr Wiederſtand, ver⸗ 
mehret ſich nach Proportion der Geſchwindigkeit, mit 
welcher fie ſich beweget: went fie ſich alſo heftig beweget, 
ſo entwurzelt ſie Baͤume, und wirft Gebaͤude uͤber den 
"Haufen; denn es iſt ein großer Wind, oder ein heftig 
bewegter Luftſtrom (Zuglufe) einetli. 

Zweitens, die Schwere: Diefe wird durch die 
Erfahrung beftätiget, In der That Hält eine Luftfänfe, 
einer Quekkſilberfaͤule, von gleicher Durchmeſſer, 
und von 27% Zoll bis 305 Höhe, und einer Wafferfäule 
bon 30 Bis 33 Fuß Höhe das Gleichgewichte. Doch 
es ift das Gewicht dee Dunftfugel, nach det Verfchie: 
denbeit der Dünite, init welchen fie mehr, Oder weniger 
beladen iſt, veränderlich, Die Schwere der Luft koͤmmt 
Daher, weil fich Alle Körpet , welche einen gewiſſen In⸗ 
begriff ausmachen, beſtreben, ſich dein gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkt dieſes Inbegriffs zu naͤhern, und ſie thun 
dieſes um deſto fehneller , je dichter fie find, und je klei⸗ 
ner die Hinderniffe find, welche ihnen die Fluͤßigkeiten, 
Dutch welche fie gehen, vorhalten: hieraus würde folgen, 
daß ſich die Lufttheile alle miederftürget, und in eine 
Maſſe anfcyichten müßten; aber die ärherifche Materie, 
in welcher diefe Luft ſchwimmet, verhindert ven Drukk, 
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und den Fall, vermittelt der Bewegung, bie fich 
in einer, ihr wiedrigen Richtung mittheiit. 


„ Drittens, bat die Luft eine Elaſtieitaͤt, oder 
Schnuellkraft. Ein Körper hat eine Schuellkraft, wenn 
er ſich, nach dem er gebogen worden, bemüher, fich wie 
der loszuſpannen. Dieſe Eigenſchaft hat die Luft: fie 
fäffer fich zufammendrüffen , und fpringee wieder ausein⸗ 
ander, Diefe Schnellfraft rührer felbit von der Bauart 
ihrer Theile her. Es iſt wahrſcheinlich, daß fie aus 
fleinen runden Theilen, oder Kugeln zuſammengeſezzet 
ſei, weldye fi) wie ein Wirbel herumdrehen, und. fich 
bemühen, fi) vom Mittelpunkte zu entfernen: verſchie⸗ 
dene von diefen Kugeln, ſiehet man über einem kochenden 
Waſſer merklich herfür fpringen, wovon die Fleinften das 
ausmachen, was wir Dampf nennen, welcher fid) in 
die Höhe hebet. Die Luft verdichtee ſich, wenn: die 
Hizze, oder die heftige Bewegung abnimme, und fidh 
ihre Theile nicht mit Heftigfeie mehr ſtoßen, und alsdenn 
‚ empfinden wir diejenige Senfation, weldye wir Kaͤlte 
nennen, Die Luft verdichtet fich noch, wenn ihre Teile 
zwiſchen den Theilen einiger anderer Körper eingefchloffen 
find, welche fie heftig drüffen; und daher koͤmmt es, 
daß die harten Körper z. E. der Marmor, das Eifen, 
beim Anfühlen kalt find. | 


Die Luft dehnet fich auseinander, wenn man bie 
Urfachen wegnimme, weiche fie zuſammendruͤkken, ent, 
weder indem man fie, im Fall daß fie vorher durd) die 
Kälte verdichter gewefen, erwaͤrmet, oder wenn man die 
Art des Gefängnifles öffnet, welches fie wie eingefperret 
hielt, da ſie durch den Drukk in einen Fleineren Kiumpen 
gebracht war. Wir haben viele Mafchinen, vermittelſt 
deren man verfchiedene Erfahrungen anftellee, um die 
Stärfe, und die andere Würfungen der Luft zus beweifen. 
Dergleichen ift die Luftpumpe, und bie Pe 

Köhre 
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Roͤhre. Durch das Thermometer, und Barometer fan, - 
man die gute, und fchlimme Befcharfenheit der Luft 
kennen. 
Das Thermometer iſt eine kleine Mafchine,. 
welche um die Grade der Kälte, uud Hizze zu erfennen, 
erfunden if. Sie befteher aus einer Phiole, deren 
Hals eine Röhre ausmacht, meldye ziemlich lang ift, 
und ungefehr 2 Fuß Länge hat; anfangs füller man die 
Kugel mit gefärbeem Weingeift , diefes geſchiehet bis 
zur Hälfte der Röhre; man machet das übrigeder Roͤhre 
warm, um die Luft darinuen zu verdünnen, und fie. 
heraus zu. jagen. . Endlich verfiegelt man das obere 
Ende hermerifh, indem man es an der Lampe eines 
Emalgirers zufchmelzen läffee. Nach Proportion daß +8 
num warm ift, fo fleiget der Spiritus; weil jemehr er 
warm wird, deito mehr dehnet fich die, in den Poris des 
Aeingeiftesenthaltene Luft aus, defto mehr Raum nimme 
der Spiritugein, und mußalfo höher fleigen: undfoumge 
kehrt, jemehr die Hizze abnimmt, und die Kälte zunimmt, 
deito weniger dehnen die Lufttheilchens den Spiritus aus, 
dieſe nähern fich eing dem andern, und finfen um deftos 
mehr, indem fie einen viel freieren Raum antreffen. 

um von dem Wechfel der Hisze vernünftig zu urs 
theifen, fo muß man das Thermometer im die freie Luft, 
gegen Morden, und an Derter hängen, wo die Sonne, 
die größte Ruͤkkprallung des Lichtes, und die Veraͤnde⸗ 
rung bes Dfens nicht hinkommen Pönnen. 

Das Barometer beſtehet aus.gläfernen Röhren, 
welche vier Fuß Länge, und drei Linien in ihrer Hoͤh⸗ 
‚Iung zum Durchmeſſer haben; es tft hermerifch am 
obern Ende verfiegelt. Das untere Ende ift in Geftale 
einer Phiole gemacht, und mie Quekkſilber angefüller; 
einer von den Aermen ift hermerifch verfiegelt: der andere 
ift oben offen, und mit einer Fluͤßigkeit angefüller, 
welche nicht frieren kann: . Seite diefer — 
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eine Tafel, welche auf das Brett, fodie Möhre unters 
ſtuͤzzet, genagelt ift, und welches die Grade des Steigens 
des Quekkſilbers andeut t. Der Merfuriug des Baro⸗ 
meters fteiget, und fallt nach Proportion, als die Luft 
mehr, oder weniger fchwer ift. Die Lufe ift in der New 
genzett leichter; und darum tft das Queffjilber tiefer im 
der Regenzeit, und höher bei flarem Wetter. Wenn 
alfo das Quekkſilber fällt, fü iſt dieſes ein Zeichen des 
Regens, und wenn es fleiger, foiftesein Zeichen des ſchoͤ⸗ 
wen Wetters. Die: Außerliche Luft wieget fo viel als 
28 Zoll Quekkſilber. Die Luft macht auch, daß das 
Waſſer bis ungefehr 32 Fuß in den Saugemerfen ſtei⸗ 
get, fo bald das untere Ende des Eilinders im Waller 
ſtekkt, und man den Stempel ziehet. | 

Die Luft träge, und erhebet das Quekkſilber big 
zu 28 Zoll im Barometer, und erhebet das Wafler 
bis ungefehr zu 32 Fuß in der Pumpe, well das Be: 
wicht von 28 Zoll Quekkſilber, und das Gewicht von 
32 Fuß Waffer einander: gleich find: denn ı Zoll Quekk⸗ 
filber ſtehet mie 14304 Waffe im Gleichgemichte, 

Unterdeſſen braucht man nicht wegen der Schwere 
der Luft, die auf unferm Körper Iteger, in Verlegenheit 
zu fteben, weil die Luft unfern Körper auf allen Seiten 
gleich) drüffer. 1 we 

Die Luftpumpe beſtehet aus einen runden zinner⸗ 
nen Platte, die von einem Fußgeftelle mie drei Füßen, 
die 4 Schuh hoch find, getragen wird. Auf diefer Platte 
fiegt ein Leder, und fie hat ein Loch in der Mitten. 

Auf diefer Platte ift ein Kriſtallglas, in Geftalt 
einer Glokke geitellet, welches man den Kecipienten 
(Stoffe) nennet. Darunter ift der Körper der Pumpe, 
durch welchen man die Luft des Recipienten auepumpet, 
indem man den Stempel niedertritt, und tie Luft gchet 
durch eine Zuge, welche auf einer Seite angebracht iſt, 
heraus, ° Wenn man die Luft fo viel alg möglich = dem 
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Recipienten, durch verſchiedene Stoͤße mit dem Stem⸗ 
el gezogen hat; fo ſiehet man anfangs erſtens, daß die 
lokke feft an der ‘Platte, durch die Preffung der Lufts 
fäule, welche darüber ift, angedrüffet wird, zweitens, 
fiehet man einige Dünfte, welches Waffertheilchens find, 
und mit welchen die Luft fters angefüllee ift. Wenn 
man nun unter den Necipienten, eine ſchlaffe Blaſe, 
welche mit einem Gewicht befchmweret ift , geleget hat, fo 
wird ſich Die Blafe ausdehnen ,; und das Gewicht aufhe⸗ 
ben; wenn diefeg ein Vogel ift, fo wird man ſehen, daß 
er aus Mangel der Luft niederfäller , mit dem Tode rin⸗ 
get, und er würde fogar fterben, wenn man ihm nicht die 
Luft wieder geben wollte, Durch diefe Erfahrung hat man 
zeigen wollen, daß die ausgedehnte Luft, einen unends 
lic) größern Plazz einnimmt, alg fie einnahm, da fie 
zufammengedrüffer sogr, und man bat die Kraft, und 
Gewalt der Luft in allen Körpern, dadurd) zu erfen: 
nen gegeben. :  -  .  _ | 
Die Torrieellanifhe Röhre iſt eine Mafchine, 
melcye ſich die Marurfündiger erdacht haben, um die 
Schwere dir Luft zu beweifen, Dieſes ift eine 3 Fuß 
lange Röhre, deren Deffnung 3 Linien ift, und melde 
am Ende hermetiſch verfiegelt (zufammengefchmölzen) 
wird, Man füllet diefe Röhre mit Quekkſilber, und 
verftopfet die Oeffnung derfelben mie dem Finger; man 
kehret die Röhre um, und tauchet diefe Deffnung in das 
Gefäß, mworinnen ſich Quekkſilber befinder; hernach 
nimme man den Finger weg, mit welchem man die 
Roͤhrẽe berüpree: man hält diefe lezztere perpendifulär 
über die Oberfläche des Quekkſilbers, welches in dem 
Gefäße iſt; alsbald fälle ein Theil des Quefffilbers, 
welches in der Möhre Aft, in das Gefäß, und es 
bleibeet nur fo“ viel in der Roͤhre hängen, ale 
nörhig iſt, Die Höhlungen der Röhre über der Ober: 
flaͤche des Quelkſilbers, welches im Gefäß ift, und in 
. ‚94 „welches 
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- „ welches die Mündung der Röhre getauchet iſt, zwiſchen 
28, und 31 Zoll arzufüllen. Alſo iſt es die Luft, welche 
fich auf der Oberfläche des Quefffilbers befindet , welche 
nachvem fie mehr, oder weniger verdünnee iſt, durch ihe 
Gewicht, und Schnellfraft das Quefffilber trägt, fo in 
ber Röhre zwiſchen 28, und 31Zoll, — ſie — 
oder weniger verduͤnnet iſt, haͤngen bleibet. 


Zweitens ‚Dom Seuer. 


Das elementartfche Feuer, d. h. das Feuer, als eins 
ber 4 Elementen betrachtet, ift diefe feine Materie, welche 
ſchnell, und auf allen Seiten die Theile der groben Koͤr⸗ 
per in Bewegung ſezzet, fie loßreißet, fie durchdringet, 
und dadurch die feſten Koͤrper auflöfet, und in Staub 
verwandelt. Wenn unfere Sinnen, biefe Materie nicht 
gewahr werden fönnen, fo Fönnen ung die entiezzlichen 
Erfolge, welche ‚es hervorbringet davon Überzeugen, 
daß es nichts deſto weniger wirklich da fei, oder exiſtiret. 
Da alfo diefe Auflöfung eine große Heftigkelt der Luft vers 
urfacher, fo die entflammten Körper umgiebt, fo brin: 
get fie diefe Empfindung hervor, ‚welche wir Sisze 
nennen, 

In diefem lezztern Verftande kann man alle entzüne 
dete Körper, deren Theile fich zerſtreuen, welche aber 
nur durch dag elementarifche Yeuer ‚oder feine Materie, 
fo das wahre Principium der Entzündung iſt, — 
find, unter dem Worte Feuer veritchen. | 


Was alfo erftens, Feuer hervorbringet, ir jeder 
Körper, deſſen Bewegung durch die feine Materie vers 
urfachet wird, welche die unmerflich kleine Theile, fo den 
Körper aus machen, loßmachet, und von einander abs 
fondert; hieraus ſiehet man, daß bas Feuer in der 
Würfung zweier Arten von Materie beſtehet, deren eine 
der ar —— anderen folget. Zweitens, was 
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Das Feuer unterhält, ift der Körper, welcher demfelben ° 
zur Nahrung dienet, um den Berluft zu erſezzen, wels 
chen es leider, als.die Luft, das Holz, die Afchen, f. w. 
dieſe Körper find grob, .und enthalten viel Salz, Salı 
peter, und fchivefelichte Materien, die fähig find, 
euer bervorzubringen. © Drittens, verlöfchet das 
Feuer aus Mangel der Nahrung, oder durdy ein gar 
zu heftiges Blaſen, oder durch Flüßigfeiten, welche 
nicht ſchweflicht find; zum Exempel, das Waſſe. 
Andere Naturkuͤndiger haben ein verfchiedenes Sys 

flem über die Natur des Feuers; nach diefen ift das 
Feuer ein mit Kraft, und Geſchwindigkeit angefülletes 
Element, weldyes Gott fowohl in die Luft, als auch in 
die Eingemweide der Erde geleget hat; und welches in 
mehr, oder weniger Menge, auf die Zufaommenferzung 
det Körper einen Einfluß hat. Man fiehet es nicht im 
der Luft; fo lange es mit derfelben im Gleichgewicht Re 
bet; aber es bricht aus, wenn es zu fehr in die Enge 
getrieben if. Es wohnet in der Luft, welche wir eins 
athmen, im Waller, welches wir trinken, und-ift dag 
wahre Feuer des förperlichen Lebens. Das Feuer ſtek⸗ 
fer im Eingeweide der Erde; es entwiſchet Daraus durch 
das: Speien der Bulfane; das Waffer verbindet fidy 
mit dem Schwefel, und man fichet es aus den warmen 
Bädern kommen: es ift in dem Schwefel, in den Fettig⸗ 
feiten, im Holze, und fo gar in den Kiefelfteinen vers 
borgen. Das Reiben, und die ſchnellen Erſchuͤtterun⸗ 
gen bringen daffelbe hervor, und fie machen es los, ins 
dem fie die Luftfugeln zerreißen, welche es in ſich hielte. 
Es braucht nicht ſtark bewegt zu werden, wenn es dag Licht 
erfchüttern foll; denn das Eleinite Feuertheilchen, mels 
ches aus dem Flintenftein heraus gefchlagen wird, hat 
Kraft genug, um das Licht, fo ung feine Erſchuͤtterungen 
mittheilet, felbft zu erſchuͤttern. Die Luft ift von allen 
Elementen dasjenige, welches am meiften zu ber Wuͤr⸗ 
| Ps fung 
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Fung bes Feuers behuͤlflich ift, fie machet daß es erſchei⸗ 
net, wo es vorher nicht geſehen werden konnte, und 
— * zu der Erhaltung deffelben das Ihbrige mit bei. 


Zweitens, iſt das Feuer ein Koͤrper, und ein ſehr 
zarter Koͤrper. Es entwiſchet leicht queer durch die Poros 
der Koͤrper, welche mit ihm einige Proportion der Fein⸗ 
heit haben. Es erweitert die Koͤrper in die es eindringet, 
und es wird in der That eine Stange glühend Eiſen län f 

ger, und breiter, als ſie erſt par. | 

Drittens, ift das Feuer eine Fluͤßigkeit; von es 
ſuchet ſich überall auf allen Seiten gleichförmig zu ner 
breiten; wenn ein Körper, welcher mit Feuermaterie 
ongefüllee ift, zu Falten Körpeen gebracht wird, ‚und fie 
berüprer, fo theilet er denſe ben feine Hizze mit; fie drins 
get mit Gewalt in fie, fie verbrennet ſie, und bringet 
alle Metalle in Fluß. 

Viertens iſt es elaſtiſch 6. es har eine natürliche 
Neigung, fich nach allen Seiten fo es umgeben, aus 
gu dehnen, und fich Plazz zu machen. Dax Feuer ber 
koͤmmt eine viel größere Stärke von Del, Quekffilber, 
Salz, und Waller. Das D-! giebt dem Feuer, menn 
Man es in daffelbe gießet, ein: weit beftigere Flamme; 
Das Quefffilber, Salz, und Woſſer fönnen das Feuer 
in die Enge treiben, und ibm feine Kraft nehmen: 
wenn dieſes Feuer aber an. Geſch vindigkeit, oder 
Menge zunimme, und zu würfen anfängt, fo 
ergreifet es alles, mas ihm in den Weg koͤmmt: fo iſt 
es mit dem unterierdifchen Feuer befchaffn, welches, 
wenn es allein wäre, um einen Kiefelftein herum fließen 
wuͤrde, wenn es fidy aber mit der Luft, und dem Waſſer 
peak fo erfchüttert e8 die Erde, und wirft Berge 

über den Haufen. Wenn das Heu trocken iſt, fo zer⸗ 
firenee ſich das Feuer, und die Luft, die ausdünftet, 
ohne Schaden zu. hun, wenn aber der ar 
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iſt, fo wird das Feuer, und die Luft durch diefe Feuch⸗ 
tigkeit gebunden, und erbizzet fich bie zu dem Punfte, 
daß das Heu faul wird, und bismeilen fängt daſſelbe 
von felbft Feuer. Endlich entwifcher das Feuer, nichr, 
weil es fo zu reden ſtirbt, oder zerftöhree wird; fondern 
meil es ſich zerſtreuet, umd nicht die vorige Würfung 
fortſezzen kann. Wenn man alfo Wafler auf einen 
Brand gießet, fo verfchlinger diefes Waller dag euer, 
welches num niche mehr im brennenden Holze ift, fons 
dern fich ing Waſſer begiebt, und diefes verfchlinger eg, 
nunmehr als einen Dampf, 8 verlöfcher, wenn man 
ihm alle Gemeinſchaſt mit der Luft abſchneidet, eg ver; 
lieret feine Thätigfeit, weil es, erliſcht, und nicht mehr 
durch eine beftändig verneuerte Luft genährer wird... 


Was man Rauch nennet, iſt weiter nichts als der 
Anfang zu einer Flamme; denn e8 iſt die geringfte Hef⸗ 
tigkeit fchon hinlaͤnglich, um aus dem Rauch eine 
Flamme zu machen: das Feuer hebt diefen Rauch in die 
Höhe, indem es die mwäflrigen Theile losreiſſet, von 
denen es in die Höhe gehoben wird, | 


Drittens, vom Waſſer. 


Das Waſſer ift ein Element, welche unfere Erbe 
umgiebe, welches fich überall verbreitet, und ein Stuff 
von der Zufammenferzung unferer Körper ausmacht; 
feine Theile mäßigen dag uns angebohrne Feur, fo 
das Blut in Bewegung ſezzet, und ung verbrennen 
würde, wenn es nicht gemäßiget würde. Das Waſſer 
ift in feinen befondern Berftande genommen, eine Fluͤßig⸗ 
feit, die aus einer unendlichen Menge Fleiner mellenförmis 
‚ger Körper beftehet, die fleinen, und unmerflichen Aalen 
gleichen. Diefe Fluͤßigkeit befteher in einer beftändigen 
"Bewegung ihrer Theile, und es bewegen ſich ihre = 
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nach allen Seiten hin, fie find viel glätter, und nicht 
ſo äftig, als die Theile des Oeles; fie find aber viel fefter, 
als die Theile der Luft. Diele Naturfündiger nehmen 
ihre Zuflucht zu einer fubtilen Materie, um bie Bewe⸗ 
gung der Waſſertheile zu erklaͤren. 


Nach den Beobachtungen der Naturkuͤndiger, iſt 
das Waſſer 800 mal ſchwerer als die Luſt. Dieſer 
Ueberſchuß von Schwere, und Leichtigkeit, hat zur Ers 
findung der Waflerwaage Gelegenheit gegeben, um die 
boch, oder tiefliegende Derter auf der Erde zu erfahren. 


Diefe Waſſerwaage ift eine durchſichtige Glasroͤhre, 
wie ein Fleiner Finger DIFF, und 8 bie 10 Zoll lang, 
welcye man mie Waffer , oder Weingeift füllet, und hers 
metiſch verfiegelt. Liegt diefes Inſtrument mit dem 
—— parallel, ſo ſiehet man auf der Fluͤßigkeit eine 
unbewegliche Luftblaſe, weil die Luft leichter als die 
Fluͤßigkeit iſt, und nicht hoͤher ſteigen kann. Wenn das 
Inſtrument überhänger, finfet das Waffer, welches 
ſchwerer iſt, gegen das untere Ende, und es ſteiget die 
Luſtblaſe, welche leichter iſt, gegen das obere Ende 

rauf: wenn aber die Luftblafe in Ruhe ift, ohne die 
Enden des Inſtrumentes zu berüßren, fo ſtehet 
das Inſtrument horizontal; und es hänger auf einer 
Seite Über, wenn die Luftblafe feige. Wenn man 
alfo bie Luͤftwaage auf eine Flaͤche ſezzet, welche mit 
eben dieſer Flaͤche parallel iſt, und wenn die Luft⸗ 
biafe ruhig ſtehen bleibet, ohne an die Enden 
hinzu laufen, fo ift die Fläche horizontal, und fie 
ift es nicht, wenn die Lufeblafe nach dem höchften 
Theil der Fläche hinſteiget: hieraus fichet man, ob die 
Gemäffer Abfluß genug , oder nicht finden werden, um 
durch eine, Gegend, einen —X Strom 
zumachen. 


Vier⸗ 
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Diertens, vonder Erde, 


Wenn mamdie Erde alg ein Element betrachtet; 
ſo ift fie aus Theilen zufammengefezzet, welche gröber 
als die Theile der andern Elemente find; denn das Feuer 
Löfee diefe fchwer auf. Es befinden fich diefe Theile erſtens, 
in einer Art von Ruhe, welche die Härte, und Troffen: 
heit, fo man an den Körpern bemerket, und die Kälte 
des Woffers verurfacht. Zweitens, find fie ſchwer, weil 
fie weniger Kraft als die andern haben, ſich von dem 
Mittelpunfte, wo fie find, zu entfernen, und dahin ger 
£rieben werdenmüffen. Drittes, find fie undurchfichtig, 
wegen der unterbrochenen, und krummen Gänge in ihren 
Doris, fo ſich neben ihnen befinden, und weiche nicht 
aufeinander paflen. | ex Ä | 


Don den Flößigkeiten, oder Säften. 


Die Fluͤßigkeiten find flüßige Körper, folglich ifl 
eine Fluͤßigkeit ein Körper, deſſen Theile ohne einen 
merflichen Wiederſtand zu cum; der Gewalt ausweichen, 
welche man anwendet, um fie von einander zu trennen, der⸗ 
gleichen die Luft, das Waffer, der Wein, die Milch u. ſ. w. 
iſt. Dieſe Fluͤßigkeit iſt nichts anders, als eine beſtaͤn⸗ 
dige Bewegung der unmerklichen, und getrennten Theile, 
wenn.man die Bewegung aufhält, die der fluͤßige Koͤr⸗ 
per hat: Diefe Bewegung ruͤhret von der Fugelichen, 
und cilinderifchen Geſtalt der Theile des flüßigen Koͤr⸗ 
pers, und von ber fchnellen Bewegung der ſubtilen Mas 
terie her, fo diefen Theilen seine unaufpörliche Bewe⸗ 
‚gung mittheilet. a Sees | 

Voaon der Schwere der $lüßigkeiten. 

Stigigfeiten find fchwer, erſtens, teil fieder ſchwer 
machenden Urſache Materie geben, und ſich die Schwere 
u Ä der 
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der obern Theile den untern mittheilet. Man muß 
wiſſen, daß die Schichten der Flüßigkeiten nach Propor⸗ 
tion ſchwer find, als fie von der obern Fläche weit ent; 
fernet, und dem Boden näher liegen. . 
zWweitens, daß fich die unmerflichen Theile der 
Fluͤßigkeiten, einander nach allen. Seiten fortftoßen, 
und zwar meil die Bewegung allen flüßigen Körpern 


eigen iſt, ind weil die untern Theile, welche durch das 


Gewicht der obern zuſammengedruͤkkt worden, ſich ohne 
Aufpören auszudehnen beſtreben. 


Drittens, wenn man in Gedanken die Fluͤßigkei⸗ 


ten in Säulen abtheilet, ſo richtet ſich das abſolute Ges 
wicht, Jeder Säule nach ihrer Hoͤhe, fie hat eine Kraft, 
welche mit der Höhe des Waſſers proportiöniret iſt, wel⸗ 
ches herabfaͤllt. Daraus folget, daß cin Waſſer, 
welches in unterirdiſchen Kanälen eingeſchloſſen tft, fo 
bald es frei wird, in die Hoͤhe ſpringet, und ſich zit beſtre⸗ 
ben ſcheinet, um die Hoͤhe ſeiner Quelle zu erreichen; 
dieſes geſchicht aber nicht immer, weil es in dem Kanal 
durch das Reiben, feine Kraft verlieret, uͤberdem fallt 
das Waſſer, welches einen Sprung machet, auf das fol⸗ 
gende zuruͤkk, und ſchwaͤchet es unvermerkt. | 
Diertend, ein flüßiger Körper druͤkkt feiner Höhe 
nach auf die Fläche: und es a ſich der Eindruff dies 
ſes Körpers, auf feine Grundfläche, nach feiner Höhe, 
ſobald als die Fluͤßigkeit von einerlei Art, und die 
Grundfläche gleich groß iſt. u 
Künftens, wuͤrken flüßige Körper von einerlei 
Art, fo mit einander Gemeinfchaft haben, einer auf den 
andertt, nach dem Verhältniß ihrer Höhen, ob fie gleich 
meht, oder weniger breit find; Wenn fie endlich dus 
einen weiten Raum, In einer eigen gehen; fü beſchleu— 
nigen fie ihre Bewegung im —*5* daher koͤmmt 
es, wenn Aus einer Sprizze Waſſet geſprigget wird, 
daß daſſelbe im Herausſpringen, eirte Geſchwindigkeit 
| von 


| 
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von 10 Graden erlänget, wenn ber Ausgang 10 mal 
kleiner, als das Innere des Cilinders iſt. 

Bon dem Gleichgewichte der Fluͤßigkeit, oder von 
der Hydroſtatik. 


| Die Hydroſtatik ift ein Theil der Mechanik, welche 
mit der Schmere der flüßigen Körper, und befonders mit 
Der Schwere des Waſſers zu thun hat, und Die flüßigen 
Körper untereinander. vergleichet.. Ueber dieſe Materie 
bat man viele Grundfäzze. Wenn fich die fluͤßigen Koͤr⸗ 
per beruͤhren, ſo wuͤrken ſie von allen Seiten in einan⸗ 
der, wegen des Drukkes, der von ihren Gewichten, und 
von ihrer Flüßiakett herruͤhret. Wenn alſo ihre Kräfte 
einander gleich) find, fo finfen die ſchwerſten herab, in⸗ 
deffen daß die leichteften in die Höhe fleigen, mie man 
an einer Sprizze ſiehet, ſo man ins Waſſer fteffet, und 
deren Stempel ziehet, denn es folger das Waſſer hin⸗ 
ter dem Stempel het; — 
Zweitens, beſtreben ſich die Fluͤßigkeiten von glei⸗ 
cher Art, waſſerrecht zu ſtehen, die aber von verſchiede⸗ 
ner Art find, und eine Herfchiedene Schwere haben, 
ſtehen nicht woſſerrecht, 'weil die ſchwerſten die andern 
unterſtuͤzzen, und in die Hoͤhe treiben. 
Drittens, taucht ſich ein fefter Körper, welchet 
auf dem Waſſer ſchwimmet, in daſſelbe nach Proportion 
ein, als in der Fluͤßigkeit ein mehr, oder weniger gro⸗ 
Ber Ueberſchuß der Schwere zugegen iſt: daher koͤmmt 
es, daß ein großes Schiff, welches auf dern Meer fäh⸗ 
tet, in dem Waſſer eines Fluſſes auf den Grund finfen 
würde, weil dieſes Flußwaſſer richt ſo fchmer iſt. Eu 
Leichnam finfet anfangs im Waſſer zu Boden, weil er 
ſchwer iſt; er fleiget hierauf wieder in die Höhe, weil 
die Faſern aus Mangel der Nahrung erfchlaffen , * 
ſi 


240. Die Kälte u. f. w. 


ſich die innwendige Luft in Freiheit fezzet, fich ausbreitet, 
und dem Körper einen größern Umfang giebt; weil 
der Körper in Abfiche auf feine Maſſe größer wird, fo 
befindet er fidy leichter, als ein eben fo großer Klumpen 
Waſſer. Endlich ſinket ee wieder herunter’; weil fich 
die feften Theile, aus denen die Enft gegangen iſt, eins 
ander wieder nähern, und den Körper ſchwer machen. 


Die Vögel fliegen, weil fie ihre Bruft ausdehnen, 
ihre Flügel ausſtrekken, und alfo einen weiten Umfang 


‚machen, woburdy ihre vefpeftive Schwere gemins 
dert wird. 


Ein großes Schiff, welches mie Kaufmannswaa⸗ 
ren, und andern großen Laſten befrachtet iſt, finfet 
nicht ein, weil das Schiff, nebft allem dem, was es ent 
halt, ein Volumen ausmacher, welches weniger wieget, 
als die Woflermaffe, fo das Schiff durdy das Eintaus 
chen aus feiner Stelle treibt. _ 


Don der Hisze, und RKaͤlte. 


Die Kälte koͤmmt von einem Mangel der Bere 
gung unfers Körpers nach allen Seiten her: wenn diefe 
aufhören bewegt zu werden, wie es ihr Naturell erfor 
dert, fo erfährt die Seele diejenige Empfindung, welche 
wir Kälte nennen. - 


Aus einemgegenfeittgen Grunde entfteher die Wärme, 
. nämlich aus einer heftigen Bewegung, der unempfindlichen 
Theile, nach allen Seiten, fo die Wärme in unferm Körper 
vermehret. Die Wärme des Feuers iſt nicht von einer 
andern Art, und es koͤmmt hier nur der Unterſchied auf 
etwas Mehr ; oder wertiger an, weil bag Feuer an ſich 
ſelbſt nur eine ‚heftige Bewegung von dieſer Art il 
Wenn das Lebermaaß det heftigen Bewegung groß ill, 
fo trennt #8 die Theile meines Körpers merklich. — 


ren: 


I ° 


Trennung nennt man, ſich verbrennen, und felbiges ers 
regt einen lebhaften Schmerz in der Seele. | 

Die Eigenfchaften der Hizze beitehen alfo darinn, 
Daß fie erwaͤrmet, auflöfer, ſchmilzt, und verdünnt: die 
heftige "Bewegung der unmerflid) kleinen Theile von allen 
Seiten, brinat diefe Wirfung hervor. Wenn ſich diefe 
Bewegung den Theilen meines Körpers mittheilee, fo 
leidet meine Seele die Empfindung, welche wir Wärme 
nennen. Diefe heftige Bewegung der Theile löfee Mes 
talle auf, und indem. fie ihnen eine fchnelle Bewegung 
um ihren Mittelpunkt ertheiler, fo macht fie fie flußig. 
Eben diefes veruriacht die Verdünnung, d. h. fie zwingt 
eine unendliche Menge dünner Theile gegen alle Seiten. 
zu verfliegen. Daraus folget, Waß die Hizze das Wachs 
weich, und den Moder hart machen muͤſſe: fie mache 
Das Wachs weich, fie weil die gleichartigen Theile von 
einander treunt, fie ohne wegen ihrer Maffe zu zer⸗ 
freuen: fie macht. den Moder bart, weil fie die leiche 
teiten Waſſertheile, fo den Moder fluͤßig machen, zers 
ftreuet, fo daß nur die Erdtheile übrig bleiben. 

Die Eigenfchaften der Kälte find, daß fie dikk, 
und hart macht, und die Zeriteeuung der Theile aufhält. 
Wenn die Theiichen unfers Körpers aljo aufhören, in der. 
Bewegung zu ſeyn, die ihre Mifchung verlengt, fo wird 
die Seele durch die Empfindung, welche wir Froft nen» 
nen, davon unterrichtet. Wenn aber diefe Bewegung 
beträchtlidy abnimme, fo finfen die Theilchen von jedem - 
Körper nieder, und nähern fic) einer dem andern ; dies 
fes nenne man, eine Verdichtung, umd wenn die Bewer» 
gung gänzlich aufhört, fo bilden die Theilchen einen har⸗ 

- ten Körper, und Diefes nennt man Eis, oder Gallert. 
Die merkliche VBerdiffung des Arhenıs in der grof: 
fen Kälte, koͤmmt daher, weil fich des Feuer unferes 
Athems im der äußeren Luft verliert, und die feuchten 
Theilchen, eins auf das andere zuruͤkkfallen. Diefe 
Sweyser Theil. Q Theil⸗ 


⸗ 
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Teilchen find. um fo. viel merklicher, jemehr ſie andere 
eben fo dikke im der Luft begegnen. 

Eben fo ift es mie der Verdikkung unferes Arhens 
auf Marmor, auf-einem Spiegel, oder auf a anderen 
ſehr. dichten Koͤrper beſchaffen. 


Die blumige Eisranken an den Fenſtern. 


Die blumige Eisranken, welche ſich auf den Glas 
fenftern der Zimmer in der großen Kälte anſetzen, kom⸗ 
men von der Waͤrme her, welche in der Luft eines Zim⸗ 
mers iſt. Dieſe Waͤrme ſucht ſich aber nicht in einer ſo 
heiſſen Luft als die iſt, woriun fie ſich beſindet, zu vers 
— ſondern durch das Glas der Fenſterſcheiben her⸗ 

aus zu gehen, die weder Luft noch Feuer enthalten. 
Wenn fie aber durch dieScheiben durchgeht, ſo laͤſſet 
fie innwendig die Waſſer, und Luſtheile zurüff, mit wels 
chen fie vereinigt war: endlich wird eine Wolfe daraus, 
deren Theile fich in Form der Faͤden verdiffen, und nad) 
dem Maaß zu Eis werden, als ſich das Feuer in der 
Falten Luft von außen verliert.. Sobald die Außerliche 
Lufe: aber durch das Thaumerter wärmer geworden, [0 
bemuͤht fich diefe Wärme, fich ‚auszubreiten, und von 
außen in das Zimmer einzudringen; dieſes ift bie 
Urfache der Feuchtigfeit, fo auf den Scheiben ſowohl 
aus, als innwendig erſcheint. 

Das Eis kuͤhlt den Wein ab, nicht indem es dem⸗ 
ſelben den Froſt mittheilt, welcher nichts ift, fondern im 
dem es ihm einen guten Theil Feuer raubt, welches in 
den Poris des Welns lag, und fo das Eis nunmehr in 
fi nimmt. Der Nebel, fo ein ftifcher Wein — das 
Glas verbreitet, koͤmmt daher‘, weil der Wein, wenn 
er aus einem Fühlen Keller koͤmmt, viel weniger Feuer 
enthält, als die äußerliche Luft, fo von der Sonne ers 
bipze iſt. Alsdenn dringe dag äußerliche Bewer, welches 
fid) immer ing Gleichgewicht zu ſezzen ſoch, in die ” 
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208 des Glaſes, und laͤßt auf die auswendige Seite Wap 
ſerthtilchen fallen, die es vorher verfluͤchtigte. 
Die Reller ſcheinen ung im Winter warm zu fein, 
nicht weil die Kellerluft alsdenn mehr Feuer als. im Som⸗ 
mer enthaͤlt; fondern weil fie mehr enthält, als fich wirk⸗ 
lich in der Außerfichen: Luft, die uniferen Körper umgiebt, 
bofindet. " Aus einer gegenfeitigen Urſach, -fcheinen ung 
Die Kellet im Sommer ſehr kuͤhl zu fein, nicht weil die 
Luft in ihnen alsdenn ohne Feuer iſt, noch weil fie deffen 
wenger, als ini Winter in fich hat; ſondern weil ihr 
Feuer viel ſchoacher ift, als das in der außerlichen Luft, 
fo. uns brenner, ' En —— 
— ek Die Chymie, | | 
und die Gaͤhruntggen. 
Die Chymie iſt eine Kunſt, welche die vermiſcheen 
Koͤrper von einander zu ſcheiden, oder ſie wieder zu den 
Theilen, woraus ſie beſtehen, zu. reduciren, oder ihre 
Kraͤfte zu kennen, und ſie zur Arzenei tuͤchtig zu machen, 
lehrt. Dieſe Aufloͤſung geſchiehet durch die Gaͤhrung/ 
und vermittelſt des Feuers, in Brennkolben, Deſtillir⸗ 
In, und anderen Gefaͤſſen. — 
DDie Gaͤhrung iſt alſo eine innwendige Bewegung 
der unmerklichen Theile, ſo mit ihrer Verduͤnnung be⸗ 
gleitet iſt. Die zum Gaͤhren faͤhige Koͤrper muͤſſen un⸗ 
ter ſich ein gewiſſes Verhaͤltniß Haben. Die haͤrteſten 
Körper loͤſen ſich in der Gaͤhrung auf, und mar be 
koͤmmt verſchiedene Salze daraus. Erſtlich, die ſauren 
Salze ::i dieſes ſind gleichſam kleine hatte Spieſſe, die 
lang, und ſpizz ſind. Das Feuer iſt das einzige Wirs 
kungsmittel, welches fie von den Erdtheilen losmacht, 
in denen fie verſchlungen lagen: man nennt fie auch 
flüchtig, weil ſie ſich in det Operation verfeiriern, und 
in die Höhe heben. Zweitens die alkaliſchen Salye: 
SIE D 2 dieſes 
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diefeg find groͤbere, erdigere Theile, Die Fleinen 

den ähnlich find , welche geſchickt find, die Säure in *3 
. junehmen. Man nennt fie alkaliſch, wegen ihrer offnen 
Scyweißlöcher ,.und feit, weil fie im Grunde der Gefäffe 
liegen bleiben. Die Scheidemaffer, dergleichen der Sal⸗ 
petergeift, der Vitriolgeiſt, das Königswoffer iſt, haben 
viele Säure in fih. Der. Salzgeift: ik eine Flüßigfeit, 
fo aus dem gewöhnlichen Salze deftilliet wird, Der 
Saipetergeift wird aus Salpeter verfertigt. Der Vi⸗ 
triolgeiſt wird aus Rupferwafler (Vitriol) gemacht. Diefe 
Scheidewaſſer verurſachen Gaͤhrungen, da ſie in verfchier 
denen Delen find. Der Salpetergeiſt verurſacht am Zinn, 
am Kupfer, am Eifen, und am Stahl ein Aufbrauſen. 
Das Königsmaffer, welches ein Serfalz iſt, fo im Sals 
petergeift aufgelöfet wird, bringe im Solde ‚ und im 
Spießglas ein Aufbraufen bervor. Diefe Art des Auf 
braufens nenne man hizzig, weil fie eine merkliche Hizze 
bervorbringt. Das, was wer Weineflig mit Blei, und 
Korallen hervorbringt, ift ein faltes Braufen. Die Als 
kalis, welches poröfe Körper find, und vor anderen aufs 
braufen, find es eigentlich, welche braufen, und. die Säure. 
ift das Ferment. 

Die Wirkungen, welche das Braufen. hervorbringt, 
find. die Auflöfung, das Auſwallen, die Hizze, die ne 
züundung, die Berfeinerung, umd Die "Ausdämpfung: Die 
Bewegung der Säure:ift es, melcye, indem fie vermit⸗ 
teift der innwendigen Luft Die Theile der Alkalis von ein. 
ander reiſſet, diefe verfchiedene Wirfungen hervorbringt. 
Mannichmal bringt fie Kriftallifirungen hervor, die man 
chymiſche Vegetation nennt, und fid) aus: der Mittelflüfe 
figfeie mit dem Anfchein einer regelmäßigen Figur, als 
z. E. eines Gefträuches, eines Baums, und eines Seh 
fen erheben. 

Was man Rnallpulver nennt, iſt * die Hervor⸗ 
bringung einer chymiſchen Gaͤhrung. Man mad die eine 
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Miſchung aus drei Theilen Ealpeter, aus zwei Theilen 
Weinſteinſalz, und aus ein, oder zwei Theilen Schwefel. 
Man ftößt den Schwefel, den Weinftein, und Salpe 
ter, jedes befonders, Flein, und mifcht es hernach zu 
fammen. Man legt diefes Mengfel auf alücnde Kohlen 
in ein:n eiiernen Löffel, und wenn es auf einen gewiſſen 
Grad heiß geworden ift, fo zerſtreut es ſich ploͤzzlich mic 
einer ſo ſtarken Verpuffung, als ob ſich eine Schachtel 
voll Pulver entzundet hätte. 


Was die einfachen Gaͤhrungen aubetrift ‚to ſind 


fie viel leichter zu etklaͤren. Die Gaͤhrung des Teiges, 
z. E. koͤmmt von der Saͤure des Brodtteiges, welche in 
das Alkali, oder in die Poros des Teiges, vermittelſt 
der Luſt, oder vielmehr mit Huͤlfe der ſuͤbtilen Ma 
serien eindringe. Die Milcyfermentarion bringt eine 
Auflöfung hervor: in diefer Auflöfung feheiden fich die 
leichten Theile von den gröbern, und fteigen in die Höhe, 
und diefes‘ find. die Molken. Was die groben Theile ans 
belangt, fo gerinnen fie, und fezzen fich unter die niche 
fo ſchweren Theile: und diefes ift die geronnene Milch. 
Alle Salze beftehen aus zwei Theilen, der eine iſt fauer, 
und der andere alkaliſch. Die Säure ift gleicyfam ein _ 
Haufen Peiner ſpizzer Nadeln, die fo leicht find, daß 
fie in den Flüffigfeiten ſchwimmen: der alkaliſche "<peil 
iſt eine Materie, fo mit einer unendlicyen Menge von 
. Poris durchlöchere, und beftimme ift, die Säure in ſich 
zu nehmen. Die Säure ſticht ſcharf auf der Zunge, 
Das Alkali hingegen macht in derfilben einen fcharfen, 
und erinnern ‚ oder äyzenden Eindruff. 


“ Das Deftilliren, 


Das Deftilliren ift die Kunſt, die allerweſent⸗ 
lichſten Theile eines Mengſels zu verfeinern, und ſie, 
dermittelſt des Feuers, in — zu verwandeln, da⸗ 

3 mit 
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mit ſie uͤber den Helm des Deſtilli kolben in die Hoͤhe 
ſteigen, dafelbft abgefühlt werden, und: ſich in Tropfen 
verdiffen mögen, weldye in’ den Recipienten (Vorlage) 
herunter: fallen. Es giebt in der Zufammenfegung der 
Körper vier Arten von: Materien, nämlidy das Salz, 
den Schwefel, oder Del, das Waffer, oder Phlegma, 
und die Erde; alle heben ſich vermittelſt des: Feuers in 
bie Höhe, ausgenommen bie Erde, welche auf dem Grunde 
der Gefäffe liegen bleibe. Man deſtillirt Materien, um 
die reinften Subftanzen des Mengfels zu ſcheiden, und 
am fie aufzubehalten, damit fie nicht verderben mögen. 

Es giebt zwei Arten zu deſtilliren,eine geſchiehet 
per alcenfum, (durchs Aufiteigen) und die dndere.per 
deſcenſum (von. unterwärts:) die erſteniſt Die gewoͤhn⸗ 

lichſte: fie beſtehet darinn, daß man die, Materie von 
unten heiß macht: die zweite beſtehet darinn, Daß man 
das Feuer über: der Materie. anbringt, welche man deftib 
liren will; wenn ſich nun der Dampf, ſo davon aufs 
ſteigt, nicht erheben. kann, fo ſtuͤrzt er ſich in den 
Gtund des Gefäſſes nieder. 

Man hat noch vier Arten von gewoͤhnſichen Deſtu⸗ 
| lirungen. Die erfte gefchiehee mit Brennfoiben, und 
auf offnem Feuer. Die zweite gefchiehet im Müärienbare, 
(Balneum Mariae) zu den Geruchmaffern, Blumen, 
und gewuͤrzhaften Pflanzen; die dritte geſchiehet im Sand, 
bei der Sandfapelle, fo man unter ‘den Kolben: ftellt, 
welches die Heftigfeit des: Feuers mäßige. —* vierte 
geſchiehet in dem Dampfbade. 

Der Rolben beſtehet erſtens, aus dem Kolben an 
fih, oder einer Deftillicblafe; dieſes ift eine Art von 
Keffel, worinn man die Materie thut, welche man 
deflifliren will. Zweitens, aus einem Halſe, geer klei⸗ 
nen Keffel, der ſich wie ein Trichter endigt, - Drittens, 
aus einem Helme, welchen man Kopf nennt, fo- einen 
kupfernen Hut hat, welcher die Geifter angubalten gro 
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und aus ihm laufen ſie von da in den Recipienten. 
Viertens, aus dem Recipienten, dieſes iſt ein glaͤſernes 
Gefäß, welches dag Deſtillirte aufnimmt; fuͤnftens aus 
dem Kuͤhlfaſſe, dieſes iſt ein Bekken über dem Heine 
fo mit Waſſer angefüllet iſt. | 

Die Sachen, welche man deſtillirt, find Bhumen; 
Früchte, Gewürze „Spezereien, ‚und Körner. Aus 
Blumen zieht man entweder Farben, als Violett aug 
der Nelke, oder man deitillire mohlriechende Waſſer, 
wie 3. E. aus der Roſe, und aus der Nelke: aus den 
Scaalenfrüchten, als da find Pommeranzen, Zitronen, 
und Bergamorten, bekoͤmmt man Liqueurs voh dieſem 
Sefchmaffe; von den Kern, und Steinfrüchten: befümme 
man den Ratafia: aus gewuͤrzhaften Pflanzen, dergleis 
dyen die Meliffe, die Salvei, der Lavendel ift, ziehet 
man mohlricchende Waſſer ab, die das Herz, und Ges 
ir ftärfen: aus Körnern, als der Anis, der Koriane 

er, und die Angelifa ift, ziehee man für den Branntes 
wein angenehme Liqueurs ab. 

Man ziehet alle diefe verfchiedene Dinge aus, ent⸗ 
mebder, wenn man fie in ſchlechtem Waſſer weichet, und 
auf dem Feuer ziehen läßt, oder Durch langſames Er⸗ 
wärmen (Digeftion), d. h. wenn man fie in einer Auf⸗ 
loͤſung ſtehen läßt, die gefchiffe iſt ſie zu erweichen, wie 
z. E. zum Brannteweine, und zum Weingeiſt, oder durch 
Deſtillirung: d. h. wenn vorher die Farbe durch das 
Einweichen, und der Geruch durch das Deſtilliren, aus⸗ 
gezogen wird. 

Uebrigens geben unter allen vegetabiliſchen Sub⸗ 
ſtanzen, dergleichen Fruͤchte, Aepfel, Birnen, und 
Trauben ſind, die Trauben den meiſten, und beſten 
Branniewein. 
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LPT Die Lufterfcheinungen. 
Die Lufterſcheinungen (Meteoren). 


Dieſes ſind Erſcheinungen, welche in der untern 
Luftregion vorkommen. Dergleichen ſind die Daͤmpfe, 
die Duͤnſte, die Nebel, der Thau, der Schnee, die 
Winde, der Donner, der Regenbogen, die Luftfeuer, 
wie 3. E. das Morblicht. 


| Die Dünfte find wäfferige Teilchen, die aus dem 
Schooſſe der Gewaͤſſer, als 5 E. aus den Brunnen, 
Slüffen, Teichen u. f. w. aufſteigen. 


Die Dämpfe fin®Tpeilchen, welche aus den Erd⸗ 
körper fommen. Der Grund fomohl der einen, als der 
andern, rührt entwederivon der Sonnenhizze, oder von 
dem Gewichte der Luft, over vom Blafen der Winde, 
oder von den unterirrdifchen Feuern ber. 


‚ Der Abendthau. Hier folgen die Urfachen vom 
Abendthan. Die Strahlen der Sonne erwärmen ben 
Tag uber die Erde, und bie Luft, fo fie umgiebt, zus 
aliy. Wenn diefes Geftirn untergegangen iſt, fo 
nimmt die Hizze nad), und nad) ab, fie erhält ſich aber 
viel langer in Körpern, die mehr Materie haben; fo daß 
die Macht durch, die Erde, und die Gemäffer gemeinig 
lich märıner, als die Armofphäre find. Alsdenn gehr die 
Feuermaterie, die ſich mie die anderen Flüffıgkeiten aus 
zubreiten fuche, vonder Erde in die Luft über, und 
nimme die feinften Theile der Erdförper mit ſich, die fie 
vermictelft ihrer Bewegung losmacht. Diefe befondere 
Urfach macht in VB rbindung mit;den andern Urſachen, 
davon Dämpfe aufitiigen, daß die der Erde mahen 
Dinge eine größere Menge von diefen losgemachten Tpeils 
chen aufnehmen: daher koͤmmt diefe unverm rkte Feuch⸗ 
tigkeit der Kleider, wenn man auf dem Felde an kuͤhlen 
Herbſtabenden ſpazieren geht. Dieſes nennet man den 
Abendthau. Dieſe Dünfte haͤngen ſich viel beſchwinden 
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und im weit größerer Menge, an Taffent, und an feine 
Leinewand, als an wollene Zeuge au. 0.5 
Der Morgenthau. Wenn die Sonne aufge 

fo wird die Armofphäre allmählicdy waͤrmer; und da ſich 
- Die Lufe ausdehnt, ſo hört fie auf, ſich der Dünfte zu bes 
mädyfigen, die für ihre Poros zu fein find, fie fallen alfe 
mit den Theilcheng der Feuermarerie, welche fie aufges 
hoben hatten, und ſich nunmehr mit der Erde vereinigen, 
herunter. | | — 
Der Thau iſt auf dem Felde haͤufiger, als in der 
Stadt, und in den mit Baͤumen, und Pflanzen beſezz⸗ 
ten Dertern, als in dürren Oertern; denn bier. fällt 
nach dem Maaß fo viel herunter, als in die Höhe ſteigt. 
Man muß den Than, nicht mit denjenigen Waſſer⸗ 
tropfen vermifchen, ‚die man des Morgens auf den Pflans 
zen gewahr wird: diefe Tropfen fommen wie der Thau 
aus der Erde; und werden durch eben diefe Urſachen in 
die Hoͤhe gerieben, anſtatt fich aber in der Luft zu vers 
breiten, fo hängen fie ſich an Stengel, Aeſte, und Bläts 
tern an, und da ihre Bewegung. nach, und nad) ab» 
nimmt, fd bleiben viele jufammen an der Mündung, 
der kleinen Saftröhren hängen, dutch melche fie auss 
dämpfen. Es giebt Gegenden, wie z. E. Rom, mo 
der Abendthau gefährlich iſi; weil er mit vielen ſchaͤd⸗ 
lichen Ausdünftungen beladen ift, die vom Erdreiche 
herkommen. | | 
Der Reif koͤmmt daher, meil gegen das Ende 
des Herbſtes ‚die Mächte viel länger find, und fich die 
Erde mehr abkühle; wenn dieſes gefriert, fo verurfacht 
der gefallene Thau das, was wir Reif nennen. | 
Der Hagel ift ein gefrorner Regen: er bildet ſich 
mitten in den Sturmmolfen: Denn wenn die Luft also 
dann mit fchweflichen, und Saipetertheilen angefüllet 
iſt, fo wird das Wafler, welches durch die Luft fälle, 
in Eis verwandelt, fo größer, oder. Fleiner —— 
u* 5 er⸗ 
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Verhaͤltniße der Menge dieſer Fluͤßigkeit ſind ſo ſich ver⸗ 
dichtet. Wenn die Koͤrner ziemlich groß ſind, ſo rich⸗ 
cen ſie Zerſtoͤrungen, und ſchreckliche Verwüftungen auf 
den Feldern an. 
Der Reif hänge fich an Kräuter, und Pflanzen an, 
und man mwird ihn auf den Dächern der Häufer gewahr, 
er ift die Folge von den Dünften, welche ſich von det 
Erde erheben , und auf ihrer Flucht von der Kälte über 
raſcht werben, fobald fie aus der Luft herab fallen. 


Die Webel find ein Haufen von Ausdünftungen, 
und Dünften, welche die Kälte fo fie verdiffe, hindert, 
daß fie ficy nicht hoch über die Erde erheben Fönnen; 
fie feuchten fie alfp an. 

Sie entftehen hauptſaͤchlich aus Flüßen, und Nor 
raͤſten, und zerftreuen fich beim erften Sonnenſchein. 
Die Wolfen find vom Nebel nur dadurch unterfchieden 
baf fie leichter find, und höher auffteigen. Die Luft, 
und die Winde fo yon unten in bie Höhe blafen ‚ erhal 
cen fie ſchwebend. 

Der Schnee iſt nichte anders, "alg Wolfen, welche 
die durch die Kaͤlte verdikkte Luft zu Eis macht, und 
Die ſich durch dag Nachlaſſen der Kälte im oberen Teil 
der Luft auflöfen, und in Stöffen herab faͤllen. Dieſe 
Flokken ſind ein Gwebe von kleinen Wafferblaferi, von 
gefrornen, und faͤdenweiſe zuſammgehaͤngten Duͤnſten. 


Der Schnee iſt weiß, weil die waͤßrige Materie, 
worou⸗ er beſtehet, durch eine große Menge Luft uns 
terbrochen wird; fo daß das Licht, welches im Begriff 
iſt queer durch zugehen in unſer Auge mit vieler Leiche 
tigleit zurükf geworfen wird. . 

Der- Regen koͤmmt aus eben: Diefen Wolken, ſo⸗ 
bald ſich dieſe durch die Hizze der Erde, oder der Sonne, 
oder durch den Stoß des Windes zertheilen, alsdenn 
ſallen ſie in kleinen Tropfen ai —R 

Die 
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Der Wind iſt eine merkliche Bewegung ber Luft 
weiche von einer Gegend der Erde nach der anderen for 
ftröme. Die Winde fommen gewöhnlicher Weife mits 
ten aus din Woiken: Die Haupturfache, fo fie in Bewe⸗ 
gung fezzt, liegt in der Luft, welche auf verſchiedene Ait, 
aus den Waſſerblaſen entwiſcht, woraus ſie beſteht. 
Wenn dieſe Woſſerblaſen zerriſſen find, fo wirken 
ie durch ihre Elaſticitaͤt von der Gegend her, wo di 
Schwere, und die Seite der Wolfen den wenigfte 
Wiederſtand thut: daher entftehen ohne Zweifel, die uns 
ordentliche Abwechslungen, und der Ungefliim der Winde, 
 ‚ Die befannteften find die vier Winde, welche man 


# 4 # # 


zroifchen Norden, und. Dften biäfee, fo nenne man, 

—— wind? Höfen Norden, und Wöften, No 

weftwind; zwiſchen Suͤden, ‚und Oſten, Suͤdoſt⸗ 
wind; und zwifhen Suͤden, und Weſten, Suͤd- 
—— Ba TR gen 
> Sach der Mulh naſſungen der Raturklindiger nf 

bie Urſachen der vier! Halptwinde diefe; Erſtens det 

Morgenwind. Wenn die Sonne, die Luft erwaͤrmt⸗ 
ſo dehnt fie felbige "and, und bewegt fie]bald auf eine, 
bald auf die andere Seite hin. Wenn die Sonne alfd 
über ünferem Horizont aufgeht, fo dehnt fie die Luft, 
welche ihr gerade über lege, fenifrecht aus, und es bes 
giebt ſich ein Theil diefer Luft nach dem Abend hin, und 
Denn empfinder man den Wind, welchen mar Morgens 
art , Zwei⸗ 
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‚Zweitene, der Abendwind.. Wenn die Some 
untergcht, fo dehnt fie die Luft aus, umd es begiebt ſich 


ein Theil Davon gegen Morgen: alfo füplet man. einen 
Wind an der Abendſeite. 


Drittens, der RNordwind. Wenndie Sonne des 
Mittags ſenkrecht über. unferen Köpfen ftebt, und die 
Luft ausdehne, fo flrige diefelbe in die Höhe, ihre 
Schwere macht aber, daß fie wieder zu Boden fällt, 

nd ihren Lauf nad) dem benachbarten Pol nimmt, wo 
fi alle Luft fo fie begeqnet verjagt, und fie zwingt von 
oben herab zu weichen: alsdenn wird man einen Wind 
empfinden, der von Norden nad) Süden, ober Mit: 
tag blaͤſe t. 
Viertens, der Sůdwind. Wenn alle Duͤnſte ſo 
die Sonne den ganzen Tag uͤber durch ihre ** 
ſich gezogen hat, des Nachts nicht ſehr hoch ſteigen koͤn⸗ 
nen, weil die Kuͤhle der Nacht die Luft —8c8 * 
chen ſie uͤber der Erde, wo ſie in großer Menge ſind: 
ſie ſchleppen alſo die Luft mit ſich, und verurſachen 
einen Wind von Suͤden % Norden, in den Ländern, 
bie diffeits der Linie Hegen, dergleichen die unftigen find. 


Der Bliss, 


Der Bliss ift eine Mifchung von fchweflichen, 
Kr sigen, und falzigen Ausdünftungen, die durch die 
izze aus der Erde gezogen, und in einem Gemölke 
vereinigt, und verdiffe werden. Jemehr Ausdünftuns 
gen alfo gewiff: Gegenden liefern, defto mehr Gewitter 
wird man dafelbft haben. 

Die Urfacdyen fo diefe Materie etzinden, find der 
Stoß der Wolfen gegen einander, die Sonnenpizje, 
die Heftigfeie des Windes; die Mifchung der Theile 
=. er heftebet, dergleichen nornämlich der Schwefel 

und ein pechartiges Weſen iſt. Der Geftanf;- welchen 

man 








Da Bi 23 


man an Dertern empfinder, wo ber Blig einſchlagt, 
giebt davon einen augenſcheinlichen Beweis. 

Die bewundernswuͤrdigen Wirkungen die der Bliz 
hervorbringt kommen daher, weil fene Materie die 
einem Dampfe beſteht, welcher durch einen Wirbelwind 
fortgeriſſen wird, oͤfters ſtark genug iſt, Baͤume zu ent⸗ 
wurzeln, Kirchthurme abzudecken, oder nieder zureiſſen, 
eine Mauer umzukehren, wenn er auf dieſelbe ſchief 
ſtoͤßt, und ſich in die Zwiſchenraͤume der Bruchſteine 
wie ein Pulver ſezzt. 

Die Eigenſchaft ſo die Blizzmaterie befizse, Mes 
talle zu ſchmelzen, den: Stahl zu zerbrechen, ohne die 
‚ verbreunliche Körper, fo ihn umgeben, anzurühren, 
koͤmmt ohne Zweifel von den Salp:tergeiftern ber, die 
in diefem Dampfe find; denn es verwandelt diefer Geiſt 
das Eifen in eine Arc von Flüßigfeit, unterdeſſen daß 
er weder Holz noch Wachs auflößt. | 

Man kann in der That durch die Operationen der 
Ehimie, Salze aus einer harzigen Materie bekommen, 
welche fidy unvermerfe durch Die Poros einer Silberp‘atte 
hindurch drengen. Ein Auflöfungsmitsel von diefer Art, 
und dergleichen ift vermuthlich der Blizz, kann nicht, 
wenn e8 einen freien Durchgang durch einen Koͤrper 
findet, denfelben umreiſſen, indeſſen daß es Körper aufs 
loͤßt, die ihm Wiederftand thun. 

Der Knall des Donners ruͤhrt daher, weil die 
yore, der ganzen Materie, woraus er befteht, die 

Luft welche barinnen, ſo wie in der ganzen Wolfe eins . 
geſchloſſen ift, plöglicdy ausdehnt. Die erweiterte Luft: 
druͤkkt auf die benachbarte Luft. Wenn diefe lezzte ges 
druͤkkt, und aus einander getrieben ift, fo theilt fie ihre 
Bewegung der Luft mit, fo uns umgiebt: dieſes verurs 
fache eben fo viel gegenfeitige, und wechfelmeife Stoͤße. 
Daher koͤmmt der erfchreffliche Knall des Donners, 
weicher nichts anders als in Gehe DR 6, 
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ſo von den Stoͤßen hervorgebracht wird, Die Thäler, 
und Berge vervielfältigen die Heftigkeit, und die Dauer 
— durch das. Zuruͤkkprallen eben dieſer 
toſe. — — — Zu 
Was die Bligze anbetrift, fo werden fie durch die 
Entzündung der Dämpfe verurſacht. Diefe Entzündung‘ 
bewege die ätherifche Materie die fie umgiebt, unddiefe 
bewegte Materie rührt unfere Augen: in:einen Augen 
blikk über den ganzen Horizont. Ne. 1 
Der Blisz geht vor dem Schlag voran, obgleich 
der Donner, und Blizz zu gleicher Zeit entftihen: Weil 
Die Materie des Lichts viel duͤnner ift, fo bringe fie dem 
Eindrukk, welchen fie empfängt; viel geſchwinder hin als 
die Rufe, welche. das Fubrwerd: des Schalls, und: viel 
geöber iſt. —— Se 2 
72 Dfe werden die Blizze nicht vom Donner begfeis 
tet; und alsdenn ift die Entzuͤndung gar- zu ſchwach, 
um bie Luft zu erſchuͤttern, entweder weil fie nicht ger 
nug mit Salztheilen vermiſcht iſt, oder weil fie nicht 
für fich genug gepreßt iſt, und fich in einem freien Raums 
befindet, ohne: Geraͤuſch entzünder, und dieſes heißt 
dann Werterleuchten. (Br 


Der Regenbogen. . 


Was man Regenbogen nennt, ift diefer große helle‘ 
Bogen, welcher unfern Augen verfehiedene Farben dar—⸗ 
ſielle, die auf einigen der Sonne gegen über liegenden’ 
Wolfen entftehen. Die Urfachen fo, ihn hervorbringen, 
find erftlich, die Sonnenftralen, denn der Regenbogen 
erfcheine nur, wen die Sonne den Horizont erleuchtet. 
Zweitens, Megentropfen, weil man ihm nur zut 
Regenzeit gewahr wird. . Wenn die Sonnenſtralen 
alfo in diefer Zeit ſchief auf die fugelige Oberfläche der 
Regentropfen fallen , fo werden fie gebrochen; und dieſe 
Brechung geſchicht mehr, oder weniger. nach dem u 


“ l 





en 


Die Luftfeuer. 255 


der Neigung, oder, ſchiefen Seite von ber fie einfallen, 
weil fie aus einem dichteren Mittelmefen, in ein dünnes, 
res, naͤmlich aus der Luft ins Waffer übergehen; wegen 
einer nothwendigen Folge von biefer Brechung, prallen 
fie auf ung zurüff, und biingen von dem der Sonne 
entgegen geſezzten Luftbezirfe, die Eindrüffe von allen 
Farben, die wir feben, zu ung: ‚diefe verfchiedene, mehr 
oder weniger ftarfe Schwingung [6 vdm Schatten begleis 
tet ift, bringe dieſe Verſchiedenheit der ichönen Farben, 
die mir bewundern hervor: dern die Farben find nur’ 
ein verſchiedentlich gemäßigtes Licht, d. h. fie rühren 
unfere Augen auf verfchiedene Arten. — 


‘de 


Die Luftfeuer. 


Um dieſe Erſcheinung zu begreifen, ſo iſt es gut 
wenn man ſich erinnert, daß es unter den Luſttheilen 
welche giebt, die oͤhlicht, ſchweflicht, ſett, und ver⸗ 
breunlich find, und welche das Waſſer mit ſich in die 
mittelſte Luftgegend hinauf nimmt. Von dieſen Thei⸗ 
len bildet ſich öfters ein Strom von entzuͤndeter Mates 
vie. Diefe Materie aber bringe in einem Wolkenbruch, 
und wenn fie nur in Feiner Menge ift, ein euer her⸗ 
vor, welches nur eine Fleine Lichtfurche zeichnet. Dies 
fes nennt das gemeine Volk oft einen Sternfchnupfen. 

Die Irrlichter, welche Leute zu verfolgen ſcheinen, 
fo vor vdiefelben fliehen, und vor denen fliehen, welche 
ihnen entgegen geben, Fommen von Ausdünftungen ber, 
die ſich an ſchweflichten Dertern, dergleichen Kirchhöfe, 
und andere Gegenden find, wo eine Gaͤhrung geſchicht, 
erheben: fie find im heiffen Erdftriche fehr gemein: es 
find nur Fleine Spuren, welche die fchmweflichten Theile 
binter ſich Herfchleppen, und welche die Hizze angezuͤn⸗ 
der hat: fie folgen der Luft, nach dem PS 
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Po freier ift, und fie wird es ‚ wenn man läuft, oder 
iehet. — 


Die unterirrdiſchen Feuer, und die Erdbeben. 


Niemand zweifelt daran, daß nicht in den Erdein⸗ 
geweiden Schwefel, und Harzminern ſind, und daß 
nicht Ausdünftungen davon aufſteigen folten. Es iſt 
aber fehr wahrſcheinſich, daß fid) diefe Dünfte, wenn 
fie unterirrdifche Höhlungen antreffen, an deren Ge 
wölbe, mie der Ruß an die Schorfteine anhängen: und 
fi) dafelbft ofe mit Salpeter vermifchen, und daß ſich 
davon eine Art von Rinde bildet, die viele Anlage zum 
Entzünden hat. E 

Diefes zum voraus gefezet, fo kann das geringfie 
Feuer, welches von außen durch die Bewegung des 
Windes dahin geführt, oder durch die Gährung der 
ſchweflichen, und metallischen Theile, ‚oder durch den 
Fall eines Steins auf einen anderen, angezündet wird, 
den Schwefel, und Harz, fo ſich in diefen unterirrdifchen 
Winsen befindet, anzünden, und die Feuersbrunſt weis 
ter fortjeszen. Davon müfjen- Die fleinigen Theile zu 
Pulver werden: die im diefen verbrennlichen Theiien 
eingefperrte Luft, fo von der andern Seite durch die Erde 
fo fie umgiebt gedruͤkkt wird, muß fidy auf eine fo flarfe 
Are ausdehnen, daß fie endlidy die Theile diefer Ger 
wölbe aufzuheben, und die Höhe zufprengen fähig wird, 
wo fie weniger Wiederſtond findet, 

Diefes find wahrfcheinficher Weiſe die Urfachen der 
Erdbeben, und vermuchlicy auch des Umſturzes gam 
jer Städte, Detgleichen war das Erbbeben, weiches 
1626 in Gicilien geſchah, und eine große Menge Haus 
fer ummarf. Dergleichen war 1746 das Erdbeben in 
Lima, der Hauptſtadt von Peru, im Amerika, weiches 

mit 
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mit einer. fehrefklichen Heftigkeit alle Gebäude diefer 
Stadt erfchütterte, und die graufamfte Verſchuͤttung 
eg Dergleichen war dasjenige, ‚welches den 
eriten November 1755 die berühmte Stade Lilfabon- 
gänzlich verwuͤſtete. : 


Die Naturfündiger, welche ihre Erklaͤrungen 
über dieſes lezzte Erdbeben zu geben verſuchten, fagen, 
daß es fehr wahrſcheinlich fei, daß biefer gewaltſame 
Schlag aus einer Bährung entſtanden, welche von einem 
Haufen Harz, Schwefel, und anderen zuͤndbaren Mas 
terien herruͤhrt: es tft wahr, daß Öfters Jahrhunderre 
noͤthig find, damit fich eine hinlänglicye Menge von dies 
fee Materie anhäufe; unglüfflicyerweife aber fälle der: 
fchreffliche Augenbliff der Entzündung ein Noch iſt 
es leicht begreiflich, ſezzen fie hinzu, daß die Hoͤhlungen 
über deren Gewölbe Fiffabon feine Lage hatte, der Mit 
telpunft, und der Heerd der Gährung waren, welche 
das Erdbeben hervor gebracht hat. Und da es ohne Zwei: 
ſel fehe heftig gemefen tft, fo muß die Verpuffung mit 
der Stärke derfelben in Verhältniß ftehen; alfo war fie 
fähig, den Grund der Gebäude zu erfchürtern, fie nach 
allen Seiten zu bewegen, und alle Haͤuſer umzuwerfen. 


Was die großen Beritfe der Gegenden, mo man. 
eben daſſelbe Erdbeben empfand, anberrift, fo vermuten 
eben die Naturkuͤndiger, da die fehmefelichte Materie‘ 
tie Adern in den Erdfchichten ausgerheitee iſt, und 
die Gaͤhrung derfelben unter Liſſabon fehr heftig gemelen - 
fein muß, daß die Bertungen der feurigen Materien 
untereinander durdy Spalte, und hohle Gänge Gemein⸗ 
(haft gehabt, fo wie es die Minen thun, welche man 
zu gleicher Zeit fprisigen läffets die nächften Schwefels 

ange nahmen an der Entflammung Theil, und die 
Seren verbreitete fich überall durch unterirrdifche 

tanäle nach Proportion des Luftdruffes, und des Wier: 
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derftanbes, beit die Erde der Ausdehnung der Luft ehk 
gegen fezzete, in die Kunde herum, —— 

Die Folgen des Erdbebens, wuͤrden viel trauriger 
fein, wenn Feine feuerſpeiende Berge wären, welches 
gleichfam die Lufelöcyer der Erde find, Aus welchen die 
Luft mit öller entzündeten Märerie heraus fähret. Und 
daher koͤmmt es, daß fich das euer gemeiniglich an 
der Spisze des Berges, eher als auf der Erde eine 
Deffnung machet. Der Berg Hekla, Veſuv, und Erna 
gebein deutliche Proben davon durch das Feuer, welches 
fie ausfpeich: diefe Art vom Luftlöchern nennt man feu⸗ 
erfpeiende Berge. (Vulkane) Die Urfädye davon ift 
hatürlich: die Berge haben wielmehr Höhlungen, mel, 
che geſchickt find, dieſes Feuer aufzunehmen: die Flam⸗ 
me, welche immer in die Höhe Tteiger, Findt weniger 
Wiederſtand in der Hoͤhe, als an den Seiten. Wenn 
ſich alſo das Feuer an einem Ort einmal Luft gemachet 
bat, fo fährer daß übrige Feuer durch eben daffeibe Loch 
heraus, weil es hier weniger Wiederftand, als fonft wo 
antrift. 

Von dem Nordlichte, oder Nordſchein. 
Dieſe Erſcheinung ließ ſich ſeit einigen Jahren 
öfters fehen, und gab dadurch den Naturkuͤndigern Ges 
legenheit, die Urfachen davon zu unterſuchen. Spier fols 

gen die Muchmaflungen verfchiedener Gelehrten. 

Die Armofphäre , der Dunſtkugel ſagen fie, zle⸗ 
het des Nachts gegen die beiden Pole einen n ver⸗ 
moͤge der Brechnung der Sonnenſtrahlen zuſammen, 
welche in der uns entgegengeſezten Halbkugel leuchten. 
Die jet Schein, welchen die Sonne zuruͤkk wirft, findet 
auf feinem Gange Haufen Eis, und Schneewolken, 
welche denſelben nach den verfchiedenen Stellungen ihrer 
Slächen, don einer nach der andern Seite zurüff = 
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fen; Daher koͤmmt es ohne Zweifel, daß wir von Zeie 
zu Zeit ein Mordticht ſehen. | | 
Diefes Licht fagen fie, muß fich gegen die beiden 

Pole ausdehnen; und wenn es mehr gegen die Mord: 
feite als gegen Mittag zurüfffteahler, fo gefchicht es, daß 
der Südeipol zu weit von uns if, und das was zu; 
tüff geworfen wird, ſich eher verliehret, alg es zu ung 
Fömmt. Andere Naturkuͤndiger behaupten, daß Diefe 
Erſcheinung in Grunde nichts anders, als ein Geſchleppe 
_ von Dünften ift, auf welche die Sonne, welche fich in der 
unteren HalbFugel befindet, ihr Licht wirft, weil aber diefe 
Dünfte in freier Luft, und oberhalb den gewoͤhnlichen 
Wolken ſchweben, fo breiten fie fi mehr auseinander, 
amd verurjachen Öftets eine Sammlung von Säulen, _ 
und entzünderen Piramiden in den Wollen. | 


Don der Ebbe, und Stuth des Meeres. 
Die Fluth beſtehet darinnen, daß fich das Waffer 
In vier, und zwanzig Stunden, und neun, und vierzig Mis 
nuten von Mittag nach Mitternacht begiebt, ſich bald 
mehr, bald weniger gegen die Küsten erhebet, und in 
einerlei Höhe eine Viertelſtunde lang ftehen bleibet. 


Die Ebbe beſtehet darinnen daß ſich eben daffelbe 
Waſſer zuruff ziehet; und ſich folglich. in ſechs Stun» 
den von unferen Küften bis jur Höhe des Meeres ernie⸗ 
drigt, daß das Wafler eine Viertelftunde in det größten 
Tiefe ftehen bleibet; nachher koͤmmt das Wafler wie; 
‘Der nach dem Lande zuruͤkk. | | 
Man hat feit einigen Yahren in den Häfen von 
Duͤnkirchen, Havre, Breit, - Orient, genaue Bes 
obachtungen angeſtellet, woraus man mit ziemlicher 
Wahrſcheinlichkelt gemuchmaffer, daß det Mond der vor⸗ 
‚nehmfte Grund, dieſer bemunderangsmürdigen Er⸗ 
ſcheinung ſei, weil ſich ein beftändiges Verhaͤleniß zwi⸗ 
ie | R2 ſchen 
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ſchen der Bewegung des Mondes, und der Bewegung 
des Meeres, zwiſchen der Entfernung der Deklination 
der Mondwechſel, und der Ebbe, und Fluch jedes Tas 
ges, jedes Monaths, und jedes. Jahres zeiger: alfo hat 
man bemerfet, daß je näher der Mond der Erde ift, 
deſto höher ift die Ebbe, und Fluth, und!je weiter der 
Mond von der Erde. abitehet, deſto niedriger wird die 
Ebbe, und Fluth; wenn der Mond neu, oder voll d.h. 
in dem Punft feines Zirfels, fehr nahe an der Erde ift, 
fo ift die Ebbe, und Fluth am höchften. Wenn er aber 
im Gegenteil in feinen Vierten ift, d.h. in dem Punkt feis 
nes Zirkels, welcher von der Erde am meijten entfernt 
iſt, alsdenn iſt die Ebbe, und Fluch am niedrigften. 


Nach den Naturfündigern, fallt die ſtaͤrkſte Ebbe 
im Meu, und Bollmond ein, meil ſich alsdenn der 
Mond in dem Eleinen Durchmefler des Erdmwirbels d. h. 
zwifchen der Sonne, und der Erde, oder die Erde zwiſchen 
dem Monde, und der Sonne befindet, und weil er 
vermöge feiner Größe, und Langſamkeit den Kanal dies 
fer Materie macht, und ihn auch zwinget, daß er zu 
gleicher Zeit, und in größerer Menge in einen engern 
Kanal übergehe, feine Geſchwindigkeit verdoppelt, und 
auf die Gewaͤſſer ftärfer herab drüffet, zweitens, fällt 
die ſtarke Ebbe, und Fluth nur ein, oder zwei Tage nad) . 
dem Neu, und Vollmond cin, weil der aufferordentlis 
che Druff, welcher diefen Tag geſchicht, durch eine fucceffibe. 
Verdoppelung vom ſtarken Druff die Wirfungen vers 
größere, und die Wirkſamkeit des erften Druffes, auf 
die Andern einen Einfluß hat. 


Drittens, ift die Ebbe, und Fluth niedrig, oder 
gegen die Mondesviertel Eleiner, weil diefer Planet, web 
cher alsdenn gegen den großen Diameter des Erdwirbels 
gebet. in dem Kanal der himmliſchen Materie eine we⸗ 
niger merkliche Verengerung verurſachet, und * die 

ale⸗ 
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. Materie, in einem größern Raum mit mehrer Freiheit 
Ku, und alſo nur die Gewaͤſſer weniger: nieder 
druͤkket. — — 


Inmn Lebrigen eigenen fie. die Unregelmaͤßigkeiten 
welche bei der Ebbe, und Fluth vorgehen, und ſich vom 
dieſer Ordnung ensfernen, theils den Winden, theils der 
Richtung des Meergrundes, theils der Rage der Kuͤſten 
zu. Die Fluch ift im Miteländtfchen Meer niche merke 
lich, weil die Gemäffte des Weltmeeres in daffelbe nur 
ſchief, und durch eine enge Strafe einftrömen, fo nidye 
genug Breite hat, um Gewaͤſſer durch zulaffen , welche 
fäbig find, eine beträchtliche Ebbe, und Flaͤth zu machen; 
aber diefeg Meer hat feine Ebbe, und Fluth im Euripug 
bei Megropont; eg ift wahr, daß fie unregelmäßig ift; 
und diejeg ſchreibet man den unterirrdifchen Kanälen deg 
Meeres, , welche fich in denjelben ergießen, und den 
— zu, fo von. den benachbarten Bergen herab 

afen. — —— 


Es mag nun mit der Urſache der Ebbe, und Fluth 
beſchaffen ſein wie es will, ſo iſt uns doch vielmehr dar⸗ 
an gelegen, daß wir wiſſen, daß der Handel, einen 
ſehr großen Nuzjen aus dieſer Ebbe, und Fluth ziehet; 
durch dieſelben waͤlzen ſich die Fluͤſſe tief genug in die 
Länder zurüff, und ſind ‚auch ſtark genung Schiffe zu 
tragen, und bis zu den Thoren der großen Städte, die 
entfezzlichften Laften der fremden Waaren zu bringen, 
die man ohne diefes Mittel unmoͤglich dahin bringen 
koͤnnte. Es dichet alfo diefer große Anwachs von Waf 
fer den Schiffen, und fie kommen ſolchergeſtalt auf der 
großen Rheede, ohne den Grund zu berühren an, oder 
fie laufen in das Flußbette hinein, fo daß fie in Gefahr 
fiehen würden, auf den Sand zu laufen, wenn fie wenis 
ger Waſſer Härten. . 
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Von den Slöffen, und &uellen,  . 

Der Mebel, der Regen, und der gefchmolgene 
Schnee, find die Urfachen vieler Quellen, aber nicht 
aller, Bon vielen, indem: die Sonne die Spisze der 
Berge erwaͤrmet, fo ſchmilzet der Schnee , weldyer: fie 
bedeffet, fließet quer Durch die Erde, und halt fidy am 
Fuße der Berge überden Schichten des Thones, oder der 
. Steinbänfe auf, und daraus eneftehen die Quellen; In 
der That werden die Quellen, und Brunnen matt, oder 
vertroffnen, wenm es lange duͤrre gewefen iſt, und fie 
kommen wieder in den Gang, fo bald es regnet; | 


Aber nach der Meinung der Naturkuͤndiger, It 
der wahre Grund der meiſten Quellen in den unterirts 
difchen Dämpfen zu fuchen, meldye das Meer daſelbſt 
ausduftet, und fie bemweifen durch Gründe, daß es faſt 
überall auf der Erde Waffer giebt, welches mit den bes 
ze Fluͤſſen, oder mit dem Meere waagerecht 

ehet. 

Man findet Waſſer, fo bald man die Erde bis zu 
einer gewiſſen Tiefe aufgraͤbt; aufferdem aber fteigen 
diefe unterirrdifchen Dämpfe gegen die Oberflaͤche der 
Erde, und nahe bei Bergen hinauf, mo es gewöhnlicher 
Weiſe unterirrdifche Höblungen giebe: Hier vereinigen, 
und verdichten fie fich in Waſſer: wenn diefe Art von 
Waſſer, abfchüßige Derter finder, fo ſeihet es fich im der 
Erde, mie in einem Diftillirfolben durch; es fehlängelt 
fi auf dem Thon ‚oder Tofftein fort, bis es eine Oefft 
nung auf der Oberfläche dee Erde, oder an den abhaͤn⸗ 
gigen Seiten des Berges finder. Hier giebt es eine be⸗ 
ftändige Eirkulation zwifchen dem Meer, und der Erde. 
Das Wofler des Meeres fteiget in Dünften auf, ‚und 
verwandelt ſich in Schnee, oder Negen auf den Bergen; 
und diefe teilen der Ebene eine beftändige Naͤſſe mit. 


Dos 
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Das Flußwaſſer, und überhaupt das aus großen 
Fluͤſſen, tft-faft immer. leichter, und viel geſunder, als 
das Quell, und Brunnenwaſſer. Weil dieſes lange 
Zeit auf Schichten von Schieferftein, Kreide, Sch ves 
fel, und Eifen geftanden hat, fo nimme eg davon Theils 
chens an ſich, welche ung ſchaden Fönnen; das Fluß⸗ 
waſſer aber, welches feic langer Zeit in freier Luft, auf 
einem gefrümmteh Boden fließet, morinn es fich ohne 
Aufpören deinget, wird dadurch immer reiner; die große 
"Bewegung mitten im Strohme, wirft. die gräbften Theis 
fe, welche es mit ſich führer, an das Ufer. Was die fet⸗ 
ten Materien anbetrift, fo fteigen fie in die Höhe, und 
machen einen Schaum aus, : welcher an vet Sonne ver 
flieget „ weil fie leichter als das Wafler find; 

Um zu wiffen, wo Wafferquellen find,: (6 muß man 
ehe die Sonne aufgehet, auf freiem Felde -unferfuchen, 
wo man an einem Dre einen Dunft, ober. Mebel fich 
erheben fiehet: denn dieſes tft dag Zeichen, daß ſich an 
Diefem Orte Wafler befinde: alle: Oerter, wo man Wels 
benbäume, und Flein Rohr wachfen ſiehet, geben auch 
Davon Anzeige. Man kann auch die Erde an verfchies 
Denen Orten mit dem. Erdbohrer um einige Waſſer⸗ 
quellen zu endeffen, unterſuchen. TE 


Von der Pünfchelruthe, U0N8 
So nennet man einen Fleinen Aft, oder Zweig non 
einer Haſelſtaude, Ulme, Buche, oder von einem —* — 
baume. Man becdienet ſich derſelben vorzüglich vor 
den andern, um Waſſerquellen zu finden, weil ſich die 
Aeſte dieſer Art von Baͤumen immer gegen das Waſſer 
neigen, und weil fie ſowohl an dem Ufer der Fluͤſſe, als 
on den Seiten der Quellen find, ſo bringen die waͤſſeri⸗ 
gen Theile in die Aeſte, und nöchigen ſie nieder zufchlas 
. Ummun einen Dre, wo Waffer iſt, zu finden, ſo 
man. in einer Hand — Ruthe, ohne fie 
4 zu 
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au druͤkken; “fo daß das Iunwendige der Hand: gegen den 
Himmel gefchtt ift, und das andere Ende des Aftes, befins 
det fich in der andern Hand mie dem Horizonte: parallel, 


Man gehet fachte vor fich, und wenn man an einen 
Dre koͤmmt, wo Waffer iſt; fo Dreher ſich die. Wuͤnſchel⸗ 
ruche, und neigt fich gegen bie Erde zu, als ob — eine 
Waſſermagnetnadel wäre, 


Die Urſache dieſer Erſcheinung eommt deher, wei 
die Duͤnſte, welche aus der Erde fommen; in dieſen 
gahelichten Aeſten einen leichten Zutritt finden; fie vers 
einigen fih, und jagen die Luft ‚heraus: die herausge 
jagte Luft, koͤmmt in den ſchwer gewordenen Aſt zuruͤkk, 
‚giebt ihm eine. neue Richtung nad) den Dimften bin, 
und macht, daß er fidygegen die Erde neiger; alles koͤmmt 
von derfelben magnetifchen Materie her, wovon mir 
den Mechanifuus erfläret Haben, da mir vom den Mag 
neten geichrieben. In Deusfchland find alle Wünfchek 
ruthen ausgeſtorben, und chimaͤriſch. Ueberſezzer. | 


Don den minevalifchen Waſſern. 


So nenne man die Wafler, deren Duellen eine ° 


eigentliche Kraft für die. Geſundheit beſizzen. Die bes 
ruͤhmteſten Gefundbrunnen von Frankreich find die Wafı 
fer von Dafii, an einem Ende von Paris, die yon Kor 
ges in. der Normandie, die von Bourbon, Languedoc 
u.f w. Die meiften diefer Gemäffer find warın, ss; 
bringen heilfame Würfungen hervor. 


Erſtens, die Urfache der Wärme in * minera⸗ 
liſchen Waſſern koͤmmt von dem Rauch, oder von den 
unterirrdiſchen Duͤnſten, oder einer Miſchung von Eiſen, 
Schwefel, und anderen Mineralien her; dieſes beſtaͤtiget 
die Erfahrung. Wenn Spiesglas (Antimonium) mit 
Sublimat gerieben wird, ſo erhigzet es ſich: die able 
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felbtame mie Eiſenſpaͤnen erhizzet das Waffe. Um 
endlich eine Hizze hervorzubringen, braucht man nur 
Eiſen, Schwefel, und Waſſer zu vermiſchen. 
0 Zweitens, haben fie eine Eigenſchaft gewiſſe Kank⸗ 
heiten zu heilen, weil diefe Waffen verfchiedene Salze 
enthalten, womit ‘fie fich in dem Eingeweide der Erde 
«beladen; alfo hat man durch chimifche Verſuche ent⸗ 
beffet, daß das Wafler von Paffi von einer roftartigen 
Materie durchwittert iſt: und aus einer Erde befteher, 
wwelche zine Säure, und einen ſehr leichten vitriolifchen 
Seiß verſchließt, der muir in kleiner Quantitaͤt zugegen 
iſt; daher reiniget es den Magen vollkommen, und iſt 
—* t, deſſen Schnellkraft wieder herzuſtellen. Damit 
aber endlich, dieſe Wuͤrkung thun mögen, fo iſt eg 
vlel ſicherer, ſie auf der Stelle, oder wenigſtens in einer 
wicht gar zu heiſſen Jahrszelt zu trinken, weil ſonſt der 
vitrioliſche Geift verraucht. Vielweniger muß man fie 
"in einer Palten, oder regnichten Zeit Brauchen, denn fie 
sürden Die Würfung, welche eg hervorzubringen ſoͤhlg 
iſt, zerſtoͤhren. | | 
Endlich finder man in den meiften der gebachten 
Waſſer, Salz, Salpeter, und Metalitheiles nämlic) 
gemelnes Salz, Salpeter, Vitriol, Alaun, Schwefel, 
Pechharz, Antimonium, Duefffüber,, Eifen, Silber, 
Gold u. ſ. w. Dieſes Wafler enthält nur eine von 
dieſen Materien, andere enthalten deren mehrere; da: 
von rühren die verfchiedene Eigenſchaften diefer minera: 
liſchen Waffer ber. i = * 
Alſo iſt es ausgemacht, daß die Miſchung, und die 
Wirkung des Salzes, und der Metalleheite fähig iſt, Die 
MWerftopfung zu heben, und das Gliederreiflen, die 
Lähmung, und Kraftlofigkeie zu mindern, is dem ſie 
Den Umlauf des Blutes befördert. - — 
Uunter den deutſchen Geſundbrunnen iſi der Eger⸗ 
ſche Sauerbrunnen, der Pirmonter, Schwa⸗ 
* Rs bachen 


bacher, dervon Spaa, Selzer, Earlebad, Toͤpliz und 

Girſchberg beruͤhmt. Das Carlsbad uͤberziehet Koͤrper 

mit ſteinigten Rinden, (Tropfſtein) und purgiret. Der 

Sauerbrunnen iſt ſehr flüchtig. Alle, auch der 

neue Friedrichsbrunnen: bei Berlin enthalten eine eiſen⸗ 

bafte zarte Erde, und mehr, oder weniger fücheige Vu 
Wirte, Ueber 


Der Magnet, 


Der Magrier ſiehet Faft wie das Eifer aus, iſt 
‘aber viel Härter, und ſchwerer. Man bekoͤmmt ihn aus 
den Eifengruben, und trift ihn’ von Allerlei Figuren 
on. Er hat berfehicdene befondere Eigenſchaften, wel⸗ 
che — Aufmerkſamkeit der Weltweiſen auf ſi ch gezo⸗ 
gen 
Erſiens wenn dieſer Stein in einer gewiſſen Ents 
fernung von einem Stuͤkk Eifen liege, fo verläßt das 
Eifen feinen Ort, und beftet fi) an den Magnet an, 
uud man fann es nur mit einiger Gewalt davon trennen, 

äweitens, wenn ein Magnet in einem Fleinen 
Kahn, oder Schiff lieget, und ihn nichts hindert: feine 
bequemfte Stellung anzunehmen, fo drebet er. fic) im⸗ 
mer mit einer Seite gegen Norden, und wendet feine 
andere Spizze gegen Mittag, diefes nennet man. feine 
Bun, und dieſe beiden Spizzen find (eine beide 


ole. 
| "Drittens, theilet er feine Eigenfchaften dem Eifen 
mit? mwenn:alfo ein Meffer on den Magneten geftrichen 
wird, fo ziehet es Nadeln, und Nägel an ficy; und das 
ber koͤmmt es, daß ſich die Nadeln unferes Kompaſſes 
nad) dem fie genung an den Magnerftein geftrichen wor⸗ 
den, jederzeit nach Morden drehen. Wenn aber ebem 
daſſelbe Meſſer, nachdem es die magnetiſche Kraft ers 
langet hat, im Gegenftriche d. h. gegen Das Heft zu ges 
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rieben wird; ſo verliehret es feine. magnetiſche Kraft 
Viertens, wenn das Ende einer Magnetnadel an 
einen der Pole des Magneten geftrichen worden; fü 
drehet fie ficy nach einem Dre, welcher demjenigen entge: 
gen gefezjer ift, ſo gegen diefen Pol hinſieht; wenn alfe 
das Ende Finer Nadel, den Pol des Magneten berüh:. 
ret hat, welcher gegen Süden gekehret ift, ſo drehẽt 
ſich dieſes Ende nach Norden; doch es iſt dieſe Richtung 
nicht ſo genau, daß ſie nicht um einige Grade nach 
Abend,' oder Morgen abweichen ſolten, und dieſes nen; 
et man die Deklination (Abweichung des Magneten.) 
Die Naturkuͤndiger haben ſich alle Gewalt ange⸗ 
than, um die Urſachen dieſer Erſcheinung zu erfahren, 
und hier folgen ihre Muthmaſſungen. Es fließet aus 
einem Pole der Erde zudem andern nahe bei ihrer Ober» 
fläche eine magnetifche Materie heraus, d. h, eine Mas 
terie welche die Eigenfchaft hat, das Eifen an fich zu 
ziehen, . Diefe Materie Durchdringet den Demi 
umläuft ihn ohne Aufhoͤren wie ein Wirbel, fo wie au 
bie magnetifirte Körper, Sie geben. zu verftehen, daß 
die Eriftenz diefer Materie, nicht eine ee 
ſei. F der That, wenn man bei dem Magnet Keilftar 
‚oder Eifen bringet, welches man auf ein Pappiet leget; 
ſo laͤſſet der Magnet auf die Feilſpaͤhne Spuren zurüff, 
‚fo die. kreisfoͤrmige Bewegung, einer unmerflichen Mas 
terie zu erkennen geben; hieraus ſchließet man, daß im 
Inuwendigen der Erde eine fluͤßige Materie fe, welche 
‚von einem bis zum andern Pole fließet, und ſich in der 
‚Zeit, in den Magneten eine freie Straße machet, da 
Fi derfiög, in den Eiferminerm bildet, 
Wennmn die magnetiſche Materie aus dem Pole ge: 
kommen ift, ſo ſtroͤmt fie über die Oberfläche der Erde 
‚in Geſtalt Fines Wirbels herum und fuchet in ben: ent⸗ 
—X gegen⸗ 
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gegengefeszten Pol einzubringen. Wenn ſie denn auf 
ihrem Wege Eifenjpäne antrift, fo durchdringet fie die 
felben , leget fie der Länge nach hin, ‚weil die. Eifen hier 
mehr mit. dee Figur der Theile dieſer Materie uͤberein⸗ 
kommen, und weil fie fefter, und weniger unterbrochen 
als die Theile der Luft find, welche ohne Auf hoͤren in 
Bewegung find, und darum zeichnen-ung die Eiien: 
fpähne die Figur eines Wirbels vor, welchen die magne 
eifche Materie macht, Wenn alfo diefe Materie einen 
Magnerftein antrift, und in demfelben nicht. den beſtimm⸗ 
‚ten Pol anteift um ihn zu empfangen; ſo ſtoͤßet fie 2 
unregelmäßig fort. Der Stein giebt den Stoße nad); 
und drehet fich Hin, und wieder zurüff, bis daß er dem 
rechten Pol der Materie vorhalten kann, welcher zu ihrer 
Aufnahme beitimme ift: alsdenn fließet die Materie frei 
hinein, und der Magnet bleiber unbeweglich ftehen, 
‚bis fich fein mitternaͤchtiger Pol gegen Norden, und 
fein mittägiger Pol gegen Suͤden drehet. Diefes machet 
die Richtung des Magneten, und der magnetifchen Koͤr⸗ 
per aus. Dieſe Eigenfchaft des Magneten ift der Grund 
vom Gompafle, _ welcher" eine“ bemunderungsmürbdige 
Erfindung für die Schiffart, und den Seehandel ifl, 
welchen man den Venetianern zu danfen hat, bie den 
MNuzzen davon im dreizehnten Jahrhundert bekannt 
machten, . Ba. 
Man muß noch) bemerken, daß ſich die Magnetns⸗ 
del nach Proportion, als man von dem Equator gegen 
Norden reifet, neiget, und daß fich der füdliche Pol der 
Tadel auch nad) Proportion, als man vom Equator gegen 
Mittag reiſet, hinab ſenket: diefes iſt die Inklingtion des 
Magneten. Sie rührt ohne Zweifel von der Ueberein⸗ 
ſtimmung des Compaffes, oder der Magnetnadel mit 
der Bewegung der magnetiſchen Materie her, diefe ger 
bet viel leichter von dem mitternächtigen Pole der Nadel 
in die Erde, und nimmt im Ausgange eine Richtung ger 
gen 
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gen die Erde, fie giebe folche dem. Pole der Nadel in 
dem fie ihn ſtoͤßt, und mehr Luft ;zwifchen ihn, und der. 
Erde treibt. 4. 4 | 

Endlich entfernet fich die Magnetnadel von Zeit zu 
Zeit von Norden, und Mitrag. gegen Abend, oder Mor⸗ 
gen: diefes nennet man. die Deklination des Magneten, - 
oder deſſen Abweichung. 

Edcben dieſelbe Narurfündiger muthmoſſen, daß 
dieſes von der. Veroaͤnderung in der Erde, oder von allem 
welches den Strom der magnetifdyen Materie: veräns 
dert, und ihr eine verfehiedene Richtung geben kann, 
fo die Magnetnadel empfindet, herruͤhrt. 

Die Naturfündiger find über Die Urſachen der vers 
ſchiedenen Richtung des Magneten fehr uncins, aber 
Herr Plüche hat Recht, wenn er faget; es hat mit dies 
fen Urfachen, wie mit der ganzen Marur, welche ung 
unbefannt ift einerlei Bewandnif. ort hat uns den 
Gebrauch der Dinge bewilliger, ohne ung deren Baus 
art, und Gründe befannt zu machen. Wir müflen 
uns alfo damit begnügen, daß wit den Gchrauch wiffen, 
weichen man davon machen kann. — 


Von der Elektricitaͤt. 


Die Elektricitaͤt iſt diejenige geheime Kraft, wel⸗ 
che macht, daß Koͤrper, welche weder Magnet noch Eiſen 
find, einer den andern am ſich ziehet, oder wegſtoͤßet. 
Man nennet eleftrifdye Körper foldye, welche mit dem 
Bernitein einerlei Kraft haben, Bon diefer Are find 
auch die Federn, die Haare der Thiere, die Seide, die 
Leinwand, die Baummolle, die Wolle u. f. w. alle diefe 
Materien haben, wenn fie ftarf gerieben werden, diefelbe 
Kraft wie der Bernſtein, und geben auch im Finftern 
eben foldyes Licht. 

Reibet eine Glasröhre von drei Fußlänge, derem 
Ende ein wenig breiser als die Mitte ift, fo ae 
re 
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Roͤhre eine Pflaumfeder an ſich ziehen, wenn Ihr fie 
entweder mit der Hand, Leinwand, oder Wolle reibet. 
Wenn Ihr an der Roͤhre mit einem Bindfaden ein Stuͤkk 
Kupfer, oder kleine Zange, oder Stein, oder Dachzie⸗ 
gel haͤnget, ſo werden alle dieſe Koͤrper, welche am 
Bindfaden herunter haͤngen, die duͤnngeſchlagenen Ku⸗ 
pferbloͤtter an ſich ziehen, oder wegſtoſſen. Endlich hat 
man durch Erfahrungen bewieſen, daß ſich die anziehende 
Kraft in gerader Linie, und bis 650 Fuß weit bemer⸗ 
Pen läßet. 8 ae — | 
SHier folget eine Erſahrung. Reibet mit der Hand 
im Dunfeln eine Bernſteinkugel: ee die Hand ger 
ſchwinde zuruͤkk, ohne fie davon abgleiten zu loffen, hier⸗ 
auf nähert Euch mir der Spizze des Fingers der Kugel, 
fo werdet Ihr einen Lichteilinder ſehen, welcher aus dem 
Bernftein felbit zu kommen fcheint, um den Finger zu bes 
rühren, er fährt in den Bernſtein wieder zuruͤkk, wik⸗ 
let ſich in Strahlen ein, und verſchwindet vor unſern 
Augen. * | 
N. j Noch mehr, wenn man die Hand einer Perfon 
naͤhert, welche auf feidenen elektriſirten Striffen ſchwe⸗ 
bet, fo wird nahe an dem Ort, mo man fie berührer, 
rin lebhafter FZunfen heraus kommen, welcher ein ähnlis 
thes Knaſtern machet, und beide Perfönen-mit einmal 
den Schmerz eines leichten Brandes empfinden laͤſſet. 

Die Naturkündiger erklären diefe Erfcheinung auf 
folgende Art. Die elekeriſchen Koͤrper, welche eine 
Kraft an fidy zu ziehen, Oder von fich zu-flöffen haben, bes 
ſizzen auch eine Art von Dunftfugel, welche Durch ein 
Starkes Reiben zunimmt, und Körper an ſich ziehet, 
oder wegſtoͤſſet, die fie an ſich zu ziehen; oder von fich 
zu ſtoſſen ſcheinet. Dieſe Dunſtkugel iſt eine Art von 
unſichtbarem Wirbel, welcher mehr, oder wieniger ſtark 
iſt. Bald wird die Luft heraus gejaget, da fie aber wies 
der mic einer größeren Lebhaftigleit, au ihre Grelle * 
r 
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rue? koͤmmt, ſo wirft ſie den Koͤrper gegen den Mits 
telpunkt des Wirbels, bald gewinnt die Materie des 
uͤbermaͤchtigen Wirbels, die BR ge , und flöfs 
fet die Körper zurüfl. Man Far nicht zweifeln, 
daß nicht die Körper, welche gefchiffe Find dieſe Erſchei⸗ 
nung hervor zubringen, mit einer Art von, Dunſtkugel 
umgeben wären; den Augenbliff da. man fie. mit ber 
Eieftrifirröhre elektriſirt, verhindert die, Dunftfugel die 
elektriſche Materie, daß ſie ſich nicht zerftreuen kann, ins 
dein fie felbige um die Koͤrper zuruͤkk druͤkkt; wenn ſich 
aber einer von dieſen · Körpern dem andern nähert, fo 
bemuͤhet fidy die eleltriſche Materie, der beiden. elefrkis 
ſchen Körper, welche gerieben, ind beweget worden, ſich 
von dem Mittelpunkte der Bewegung zu entfernen, und 
alſo aus einer Dunſtkugel in eine andere entgegengeſezzte 
über zu gehen: es wird alſo ein Stoß geſchehen, wovon 
die unmerklichen Theile, die bald bezwungen werden, und: 
bald ſinken, eine abmwechfelnde Bewegung erhalten, ivels 
che ſich in der Luft verbreitet, Noch mehr, es veran⸗ 
koffer viele Erfahrungen Die Vermuthung, daß die elek⸗ 
triſche Materie überall fo wohl in ats aus wendig in feſten 
um» flüffigen Koͤrpern ſei: daß die Materte, welche die 
Elektricitaͤt machet, eben biefelbe fei, welche das Feuer, 
und das Licht unterhält; "Aber daß es gewiſſe Matetiert 
giebt, an welche die Efeftrieitär mehr Antheil, als an 
andern hat; und darum gebet die eleftrifche Materie 
in Geſtalt eines —2 oder Sttaußes, deſſen Strah⸗ 
len a ende ahren, aus dem Körper heraus. 
Man bat nody“beobachter, daß es eine währe 
Analogie zwiſchen dem Donner und der elefteifchen Mas 
terle giebt; man hat an verfchledenen Oertern davon Er⸗ 
fahtungen gemacht, indem man auf den Dächern det 
Hänfet eine freie Stange Eifen auf einer Uuterlage vom 
Harz, und Glas aufgerichtet. Wenn nun die Molke 
fo den Douner bei ſich führee, drüber zu ſtehen koͤmmt, 
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fo wird die eiſerne Stange vollfommen elektriſch, und 
giebt ganz Eleine Funken von fi. (Wetterleiter.) 


Vom Schiefpulver. 


das Schießpulver iſt aus Salpeter, gereinigtem 
Schwefel, und Kohlen zuſammen geferzet, man flößer 
jedes befonders Mein, und hernach vermiſcht man es in 
einer Mafle zu einem Pulver. Man muß drei Viertel 


Salpeter, ein halb Viertel Schwefel, und ein halb Vier 


ei Kolen dazu brauchen. Der Salperer giebt dem 
Schießpulvet die Kraft, durch die Härte feinee Theile, 
welche ſich ausdehnen, indem fie weit außeinander ges 
feljleudere werben. Und der Schwefel iſt es, melcher alles 
anzuͤndet. Man thut diefes Mengfel in. die hölzerne 
Stampfe, und man ftanıpfet e8 vermittelft der Stempel 
sweldye:die Pulvermühle bewege, in dem man es / von 
Zeie zu Zeit mie Waſſer anfeuchtet. 


WMan ſezjet die Epoche.der Erfindung, und den Ger 
brauch des Schießpulvers. in den Anfang. des vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts. Die Urfache der Würfung des 
Schießpulvers koͤmmt von der Schnellkraſt der Rufe her, 
welche in jedem Pulverforne, umd in den leren Käumen 
"enthalten ift, fo jedes Korn zwiſchen ſich laͤßet. Diefe 
Schnellkraft beftehet in dem Druff, oder Ausdehnung der 
Luft. Wenn alfo die Luft, weiche außerordentlich durch 
den Propf zufammen gedruͤkkt ift, fo man in ein Feuet⸗ 
gewehr, oder anderes Juſtrument hinab fößt, und ber; 
nach durch die Entzündung des, Schießpulvers qusein⸗ 
ander getrieben wird, ſo wird fie die vornehmſte Urſache 
von diefer erftaunenden Wuͤrkung. Das Feuer, wel 

man zu dem Pulver bringet, drüffet von neuem 

Schnellfraft der inneren Luft zuſammen, melde fi 
fehon zufanmengedrüfft befindet, und diefe Springfe 
bern, welche ſchon im einer heftigen Spannung find, 


> 
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machen fich loß, und werfen den entzuͤndeten Salpeter 
von allen Seiten in das Ganze mit einer ſolchen Ger 
ſchwindigkeit von ſich, die wir nicht begreifen fönnen, 
und diefes gefchiehet darum, weil der Schwefel, aus dem 
dad Schiefipulver ‚beftehet, eine ſehr wirfiame Materie 
in ſich enthält, und nur eine kleine Verftärfung der Ber 
wegung verlanger, um fich zu entjünd:n. | 

Wenn ein Rohr von det Länge einer Flinte, oder 
einer Kanone die Wirkſamkeit ded Schießpulvers weiter 
treibet, ſo gefchiehet diefes daher, weil das Pulver viel 
längere Zeit darinn bleibt, um fich zu entzuͤnden. Alſo 
bringet die Entzuͤndung einer großen Menge Schieß⸗ 
pulvers, welches längere Zeit in der Roͤhre eingeſchloſſen 
ift, eine weit ſtaͤrkere Bewegung hervor, und treiber 
aud) die großen, und Fleinen Kugeln mit mehrerer Hefs 
tigkeit heraus. ET en 

Die Urſache des großen Knalles ber Kanonen, 
der kleinen Feuermoͤrſer u. fi w. koͤmmt daher, weit ſich 
die Luft des Pulvers in der Entzuͤndung ganz verduͤnnet, 
und eine große Menge aͤußerlicher Luft mit einmal ſort⸗ 
ftößet, und fie mit Hertigfeit außeinander treibet. Da 
die Schnellftaft diefer Luſtmaſſe noch eingefperret iſt, 
und ſich wieder. heiftellen will, fo druͤkkt fie ſich von 
neuem zuſammen, indem fie fich wieder vereiniget: Dies 
ſes iſt eine Art von Erſchuͤtterung, welche einen Knall 
ind Schmettetn hervorbtinget, fo man hoͤret. | 

Die Raquetten, und Kunſtfeuer ſteigen in die 
Hoͤhe, weil das Schießpulver von allen Seiten einen 
Widerſtand in der Röhre, die e8 enthält, Antrift, und 
nicht nach den Seiten ſchiaͤgt. Seine ganze Thaͤtigkeit 
äußert fi) nur an beiden Enden: alſo fähret es durch 
das Ende, welches es offen findet, Nachdem es gegen 
bas feite Ende einen Stoß a than, ſo fähret ed aus beim 
andern heraus, Der Raquettenſtokk erhält die beiden 
Wuͤrkungen im Gleichgewicht, weil er durch ſeine Länge 

tZweiter Theil. S dem 
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dem ganzen Gewichte der Raquette das Gleichgewicht 
hätt, fo daß die Entflammung des Schießpulvers in 
gerader Linie geſchiehet. he er 
Die glänzenden Sterne, welche man and gewiſſen 
Raquetten fteigen fiehet, find Fleine fefte Kugeln, fo aus 
Kohlen, Schwefel, und Salpeter beſtehen. Diefe Fleing 
s Kugeln werden über dem Sajze ber Raquette angebracht, 
g und fangen zulezzt Feuer : die. Theile des Salpeters, 
® welche rund, und fefte, und Bewegungen hervorzubrin⸗ 
gen geſchikkt find, werden durch die Heftigfeit des ents 
zündeten Schwefels fortgefchleudert, und theilen bie 
Schwingungen, welche fie haben, der aͤtheriſchen, oder 
Lichtmaterie mit, und verurſachen ein ſolches Zunkeln; 
als die Sterne von fidy geben, | 


Die Kriegskunſt. 
Kenntniffe, welche fih auf das Kriege 
metier u. f. w. beziehen, | 


Die Ariegefunft. | 


Die Kriegskunſt ift die Kunft Krieg zu führen: 
eine Wiffenfchaft die fehr umſtaͤndlich ift, viel Beurthei⸗ 
lungskraft, erlangte Kenntniffe, und unter andern die 
Kenntniffe der Befeftigung, und eine Herzhaftigkeit ers 
fordert, welche alle Proben aushäle | 
Es giebt verfchtedene Arten des Krieges. Dei 
Truzz » (offenfive), und Schujsfrieg (defenſive), beit 
Krieg zroifchen gleichen Mächten, den Huͤlfskrieg, und 
den bürgerlichen Krieg (Lige, Rebellion). 

Ein Truzzkrieg wird entweder geführt, um zu hin 
dern, daß ſich nicht eine. Macht durch ihre Oberherrs 
ſchaft, und glüfftiche Umftände zu furchtbar machen 
möge, oder um fich Länder zu bemächtigen, auf weiche 

| man 
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man ein Recht, und rechtmaͤſſige Auſpruͤche hat; oder 
um einen ſtolzen Staat zu demuͤthigen: dieſes geſchiehet 
wenn man ihm ſeine wichtigſten Staͤdte wegnimmt, wenn 
man ſeinen Handel zernichtet, und ſeine Beſizzungen 
vermindert. | | 
Der Schuzzkrieg iſt der, melchen ein Oberhere 
dem Teuzsfrieg entgegen ftellt, und in welchen er eine _ 
Armee ins Feld ſchikkt, um feine Staaten ganz, oder 
zum Theil zu: deffen. | & | 
* Wenn ein Oberherr einen Krieg anzufangen mil 
fens tft, fo wird vorher nicht nur eine hinlaͤngliche Wer⸗ 
bung von Truppen, fondern audy ein Auffauf von Ges 
treide, Haber, und Heu veranftaltet, wovon man auf 
‚ den Gränzen des Landes, mo ſich det Krieg hinziehen 
fol, Magazine anlegt. Die allgemeine Regel, einen 
Krieg, von welcher Art er auch fei, zu führen, iſt, 
daß man ihn nad) einem vorcheilhaften Entwurfe übers - 
denkt, daß man feine Kräfte mol. überlegt, und fie mit 


den Kräften des Feindes vergleicht. Wenn alfo der 


größte Theil unferer Macht in Kavallerie befteher, fo 
ſucht man breite, und bedekkte Flächen: wenn man auf 
die Ynfanterie mehr rechnet, fo fucht man Berge, und 
enge, und befchwerliche Derter. Die Infanterie iſt zu 
Belagerungen, und die Kavallerie in Schlachten gut. 
Wenn eine Armee tapfer, und zum Kriege wohl abges 
richtet, die feindliche Armee hingegen ſchwach ift, und 
zum Theif aus neugeworbenen Truppen (Rekruten) bes 
ſteht, oder durch den Muͤſſiggang weichlich geworden, 
fo muß man es zu Schlachten kommen laſſen: und hat 
der Feind hierinnen einen Vortheil über uns, fo vermei⸗ 
det man fie. - Deswegen lagert man fich vortheilhaft, 
man verſchanzt ſich bei Zugängen, man begnügt fich, 
ihn nicht vorrüffen zu laffen: man ändere die Form bes 
Krieges, man macht ihn in Anfehung unferer angreis 
fend, man erwartet von det Zeit alle mögliche Vor⸗ 

| | En theife, 
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theile, man macht nach einem erlittenen Nachtheil eine 
Pauſe; man vermeidet nicht ſchlechterdings das Treffen, 
man ſocht es nur mit Vortheil zu liefern, man lagert 
ſich vor dem Feinde, man ſucht ihm durch Hoͤhen, und 
vortheilhafte Poſten auf den Hals zu Foinmen ; man bes 
mächtige fid) der Poften, die um dem feindlichen Lager 
find, man beobachtet, wo er durchgehen muß: man 
halt. ſich in Linien, und läßt fich nicht zwingen, mie 
Nachtheil zu fechten. . 


Ein Feldherr muß das Land kennen, welches der 
Schauplazz dis Krieges feyn fol. Er gelangt dazu vers 
“mittelft einer richtigen, und ſehr umſtaͤndlichen Karte, 
“ durch umftändlicye Betidxe, und Schriften , die dahin 
einfchlag.n, durch Unterredungen mit Perſonen, welche 
das Land kennen. Er kundſchaftet es auch uͤberdem 
durch verfchiedene Partheien aus, welche er dahin ſchikkt, 

. die von berfländigen Officiers ängefüpte werden, und 
welche im Stande find, ihm davon eine gute Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen. Dee Generalguartiermeifter, und 
feine Gehülfen haben gewoͤhnlicherweiſe den Auftrag, 
ein Land zu retognoicirem Diefe Kenntniß iſt unume 
gaͤnglich noͤthig, um bei der Armee die Artillerie, die 
Lebensmittel, und die Pferdefuͤtterung (Fourage) durch 
die Furgeften, und nuͤzzlichſten Wege fortzubringen, um 
"von den Fluͤſſen, und Baͤchen, über die fie gehen muß, 
von den Behölzen, und engen Wegen ( Defilees) die man 
paffiren muß, unterrichtet zu fein. Diefe Renniniß 
macht, daß ein Feldherr feine Armee an demjenigen 
Orte lagert, wo er die Bequemlichkeit hat, ohne Mübs 
feeligfeit die Mannfcyaft und die Pferde zu unterhalten ; 
daß er fid) in eine vorteilhafte Stellung ſezzt, in wel 
cher er aus der Nähe eine Verftärfung an fidy ziehen 
fann, oder die Bereinigung eines Korps, fo dem Feind 
zugeſchikkt wird, zu hindern; feine Armee in ag 
orps 


Die Kriegskunft, | 27 


Korps zu theilen, fich zum Streiten vortheilhaft zu ſtel⸗ 
len, und den Feind in Athem zu erhalten. | 


Duurch dieſe Nachricht wird er noch von den Pe 
bensmitteln, und Getränken, die ein Land hervorbringt; 
was man in jedem Kanton an. Korn, und Biehfurter 
von jeder Art eingefammlet, und mas die Einwohner 
davon für ſich verzehren, und verfaufen koͤnnen; vorn 
Der Anzahl des Rindviehes, der Hammel, und anderem 
Viehe unterrichter, damit es den Truppen richte an 
Speifen fehle ; und dieſes, um jeden Hauptplag zu noͤ⸗ 
eigen, was er zu viel, es fei an Korn, Haber, und 
Zourage hat, in Matura zu liefern, damit die it 
am Nothwendigen feinen Mangel leide; oder er läßt fich 
dieſe Lieferungen an Geld neben: er muß wiffen, wie 
viel Wagen, Karten, und Pferde’ vorhanden find, um 
Der Armee alle Nothwendigkeiten zuguführen. 


Das Umftändliche hierüber gehee den Generalkom⸗ 
miflar, und den Generalpropiantmeifter an. : 


Ein General muß alles ,; was zur Erhaltung der 
Armee noͤthig ift, umftändfich wiſſen, wie viel Brodts 
portionen, und Fouragerationen ein Bataillon, und Ep 
Fadron, und der Regimentsſtab yon jedem Korps auf 
einen Tag, nach Proportion der Mannfchaft, ud des 
Standes der Perfonen, woraus er beftzhet, bekoͤmmt. 
Daher kann er wiflen, wie viel Brodtportionen er den 

Tag über für die ganze Armee braucht, und wie viel fie 
in einer geroiffen Zeit vergeht. 
Er muß auch ben nöthigen Vorrath von, Munis 
tionsſtuͤlken, dergleichen Kanonen, Kugeln, Patronen, 
Bomben, und Pulver find, die er noͤthig haben kann, 
wenn er eine Belagerung unternimmt, oder wenn er 
wie einer Schlache anfängt, beifammen haben. 
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Die Armes; 


Eine Armee ift ein Innbegriff von vielen Haufen 
Truppen, die in Jufanterie, und Kavallerieregimenter 
eingetheilt find: fie beſtehet aus Brigaden, und Eſ⸗ 
adrons. .. Ye 
. Eine Brigade von der Jufanterie iſt ein Korps, 
fo aus vier, oder fünf Bataillons beſtehet: und. eine 
en von ber Kavallerie enthaͤlt acht, oder zehn Ef 
adrons. — ER: ST 6 
Eine Effadron ift ein Reuterhaufen, welcher ans 
100, oder 160 Reuter beſteht, die drei Mann. hoch, 
dag iſt, hinter einander ftehen; es iſt dieſes die Anzahl 
der Roten: eine Dragonerfchwadron hat deren 150. : . 
Ein Infanterieregiment beftehet aus ein, oder zwei 
Bataillons, jedes Bataillon wird in fiebzehn Kompagnien 
eingeteilt, jede zu 4o Mann, nebft einer Kompaguie 
die 45 Grenadiers hat: diefes macht überhaupt 725 
Mann; aber in Kricgszeiten ift es bisweilen ftärfer, 

Bei jedem Regqiment ift ein Oberfter, ein Oberſt⸗ 
hieutenant, ein. Mojor, ein Regimentsadjudant, ein 
Kapitain ‚bei jeder Kompagnie, und 17 Lieufcnants, 
Die Subalternofficiers find, Unterlieurenants, Faͤhn⸗ 
riche; Unterofficiers, Sergeanten, Korporäle, und Uns 
terforporals, (Anfpeffades). Jedes Bataillon hat einen 
Kommandeur, und einen Staabsadjudanten, außer den 
eigentlichen Officiers des. Regiments. 

Ein. Reuter, oder Dragonerregiment befteht aus 
zwei Eſkadrons, und aus vier Kompagnien, jede aus 
40 Reuter, welche durch einen Rittmeiſter kommandirt 
werben tt 


a‘ 


Da⸗ franzoͤſſſche Militaͤrkorps. 


In rankreich ſind erſtens, 121 Infanterieregi⸗ 
menter, ſowohl franzöfifche als fremde, Die _ 
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find, das Regiment Pilfardie, Champagne, Mavarra, 
Piemont, Normandie, und die Geeregimenter. 

Sweitens, 66 Kavallerieregimenter. Die acht 
erſten find Colonelgeneral, Meftre du Camp General, 
Kommiffaire General, Royal du Roi, Royat Etranger, 
Eüraffiers du Roi, und Royal Cravates. | 


Drittens, 16 Dragonerregimenter, jedes zu vier 


Schwadronen, und jede Schwadron zu vier Kom⸗ 
pagnien, deren jede 40 Mann enthäft. 


Viertens, 11 Regimenter öniglicher Grenddierg, | 
Sünftens, die Föniglichen Haustruppen, fo aus 


‘der Leibwacht, aus Gensdarmes von der Garde, aus 
Muffetiers, aus der Schmweizergarde , aus den reiten» 
den Grenadiers vom Regimente der franzöfifchen Leib 
wacht, und aus den Schweizergarden beftehen. 


— 


Die Leibwacht iſt in vier Kompagnien eingetheilt, | 


beren jede 336 Mann enthält. Jede Kompagnie wird 
in zwei Eſkadrons, welche 168 Mann enthält, und in 
ſechs Brigaden eingetheilt, deren jede 56 Garden ents 
hält. Jede Kompagnie hat einen Kapitain, welcher im⸗ 
‚mer eine Standesperfon fein muß: drei Lieutenants, drei 
Faͤhnriche, 14 Gefreite, von weldyen einer Gardeadjus 
dant ift, 12 Brigadiers,- und 12 Linterbrigadiere, 
Bon diefen vier Kompagnien bat die, welche man 
bie ſchottiſche nennt, weil fie ehedem ganz aus Schot⸗ 
sen beftand, den Rang vor den andern ; von diefer Kom⸗ 
pagnie werben die 24 Maun genommen, von welchen 
zwei im Ceremoniel dem Könige zur Seiten flehen. 
Die Kompagnie hat weiſſe Bandouliere, und. Silber ; 
und eine rothe Uniform. Die andern drei nennt man 
die erfte, zweite, und dritte. Die erfte hat grüne Ban⸗ 
boulierez::die zweite gelbe; und bie dritte blaue: ‚die Unis 
formen find yon eben der Smbe als die Bandouliere. — 
RER 4 0 
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Die Gensdarmes der Leibwache machen eine 


| Kompagnie von 2 10 Gensdarmen aus, die in vier Briy 


gaden eingerbeilt find. Jede Brigade enrhält so Mann, 


Die Officiers derfelben find, ein Kapttainlieutenant, zwei 


Kapitain Unterlieurenants, drei Faͤhnriche, drei Fahn⸗ 
junfır, 10 Quartiermeifter, 9 Brigadier, und 9 Linse 
terbrigad ers. Die Quartierbrigade begleitet immer 
den König auf feinen Reifen. | | 
Die feichte Reuterei ift eine Kompagnie, fo = 
210 leichten Reutern beſteht. Ihre Offtcters find, ein 
Kapıtain'ieytenant, zwei Sefondelieutenants, zwei Faͤhn⸗ 
riche, drei Kornets, 10 Quartiermeifter, acht Briga⸗ 


diers, und 10 Unterbrigadiers. 


⸗ 


Die Muſketiers machen eine Kompagnie von 
200 Mann, die Brigadiers, und Unterbrigadiers mit⸗ 
gerechnet, aus. Die Officiers find, ein Kapitainlieu⸗ 
tenanf, zwei Unterlieutenants, zwei Fähnriche, drei 
Kornets, 10 Duartiermeifter, vier Brigadierg, und 
acht Unterbrigadiers. Die Mufletiers dienen bei der 
Arme zu Fuß, und zu Pferde; aber gewöhnlichermaf 
fen ſchwadronweiſe. 

Die reitende Grenadiers find eine Kompagnie 
von 130 auserlefener Grenadiers, bie on der Spist 


der Föniglichen Haustruppen fechten. 


Das Regiment der Franzöfifchen Leibwache ift 


beſtimmt die Wache beim Könige auswendig in dem 


Schloſſe, melcyes Seine Majeftär bewohnet, zu haben. 
Es beſtehet aus ſachs Bataillons, die 30 

ausmachen; jede Kompagnie enchält 140 Mann. Bon 
diefen 3a. Kompagnien find drey Grenadierfompagnien, 
deren jede ı ro Mann in ſich faſſet. Jede Kompagnie 
wird durch einen Kapitain, einen zn rg Uns 
terlieutenant, und zwei Faͤhnriche lommandirt 

Oberſte hat das ganze Jahr ib vn Dia Din Sb 
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ige: "Das giehiment marſchirt an der Spisse der In⸗ 
fonterie ‚ und hat einen Negimentsftab, 


‚Das Regiment der Schweizergarde hat eben bie 
Beſtimmung Es beſteht aus vier Bataillons; jedes 


enrpäle-drey Rompagnien, deren jede 200 Manu ber A 


weit, Es bat einen Regimenteftab, Ä 
sr Das Korps der Genodarmerie iſt bag erſte Rorpg Ä 
dee franzöfifchen Kavalferie nach den föniglicyen Haug: 
gruppen, Es heſtehet aus 16 Kompagnien, von mels 
chen 10 Kompsgnien Gensdarmes, und feche Koms 
‚pagnien leichte Reuter find, die acht Schmadronen auge 
‚machen. Jede Kompagnie beſteht aus einem Kapitains 
Tieutenant ‚einem Sefondelieutenant , zwei Kornets, vier 
Quartiermeiſtern, zwei Brigadierg, zwei Unterbrigadierg, 
und aus 70 Gensdarmen, oder leichten Reutern. Die 
Sensdarmerie macht heut zu Tage ein Korps von zwölf 
hundert, vierzig Mann, und hat einen Regimentsftab. 
Außerdem giebt es noch ein Fönigliches Artillerie 
‚Forpe, fo aus fünf Bataillons befteht, wovon jedeg 
.ıo Kompagnien hat, fo 100 Mann ftarf find. Bon 
dieſen 10 Kompagnien find fieben Kompagnien Kano⸗ 
ni.vs, und drei Kompagnien Bombardiere. Die Kano⸗ 
nierfompagnien beftehen jede aus 18 Kanoniers, aus 
18 Sapeurs (Schanzgräber ), und aus 48 Züfllierg, 
und 12 Lehrlingen, 
» su Webrigeng find fünf Kompagnien Minirer, deren 
‘jede 75 Mann enthält: fie dienen bei den Bataillons 
der föniglichen Artillerie. Bon allen Officiers des Ars 
‚tillerieforps, und von den Minirern, wird gefordert, daß 
fie die Marhematif wiſſen, damit A = ren 
*2* gehörigen Faͤhigkeit ausüben 
Endlich giebt es auch leichte — ppen, oder Regi⸗ 
munter der Freiwilligen (Volontaͤrs), hr Ari Hufas 
ren von Graflin, von: Morbiere, die Bolontärg Bre⸗ 
— und die Britompognien find, Diefe m. 
; am⸗ 


— 


282 Die Kriegskunſt. 

kampiren nicht leicht: fie liegen vor der Armee in Dörfern 
zerſtreut, und, flreifen im Lande umber, um die Lage 
Des Feindes auszukundfchaften, um die Zufuhren, und 
ihre Bedeffung aufzuheben, um die Detaſchements ſo fie 
begfeiten zu beunrubigen, und um die vorgerüfften Po: 
ften zu überrumpeln. Man nenne fie leicht, weit: fie 
eine Uniform befommen, die viel nadyläffiger, und freier 
als die Uniform der übrigen ift. Zur > 


| Die Parteien find Detafchements von Truppen, 
die das Land durchftreifen, um die Bedeffung einer Ar: 
mee austufundfchoften, um ſich Bon ihren Bewegungen 
zu unterrichten, und um Zufuhren, und Bedekkungen 
von allen Arten aufzuheben. Dieſe Detaſchements gehen 
in beſondern Korps voran, zur Rechten, oder zur Lin⸗ 
Ten der Armee, und werden gemeiniglich ihrer eigenen 
Stärke, oder Geſchikklichkeit uͤberlaſſen. Wenn diefe 
Darteien eine Uniform haben, und wenn fie vom Korps 
der Armee,‘ und im Solde des Königs find, fo nennt 
man fie Partheigaͤnger; wenn fie aber nichts von dem 
allen find, fo nennt man fie die blauen Freiparteien; 
wenn fie vom Feinde gefangen genommen werden, fo 
werden fie ohne Gnade aufgehängt. 


Das Lager. | 


Ein Lager ift ein Stüff Land, welches man auf 
flachem Felde einnimmt, um einer Armee darauf Qua 
tier zu geben. Wenn es nady der Regel gemacht fein 
fol, ſo muß es vor feiner Fronte hinaus Plazz genug 
Haben, damit ſich die Armee vor den Gezeltern in 
Schlachtordnung ftellen, und alle ihre Bewegungen mit 
‚Bequemlichkeit verrichten koͤnne. Es muß tief genug 
fein, um dafelbft die Truppen zufammen zu ziehen, und 
in Dednung zu ftellen. Seine Fronte muß fich mie Bor: 
-sheil anlehnen fönnen, und gut bebeffe fein, — 
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ein Fluß, ein Bach, oder ein Moraft iſt, und die * 
Selte muß wohl unterftügt, oder beſchuͤtzt ſein. 
dich muß es dergeſtalt angelegt werden, daß man ſich * 
Zufuhren der Lebensmittel vom Morgen bis zum Abend 
‚perfichere, und man muß in den umliegenden Gegenden - 
‚eines Lagers, Wafler, Holz, und Fourage entuffede 


Eine Armee fagere ſich (Fampirt)‘ auf drei,” 
‚ober fünf Linten nach der Groͤſſe des Plazıes. Linie 
) neunte man die Verbindung der Gezeiten ı ni 

eraden Reihen, und hinter einander. Jedes Treffen 

Linie) hat einen rechten, und Hnfen Fluͤgel, und einen 
Ne Die beiden Flügel des erſſen, und ze 
‚ten Treffens wirden durch die Kavallerie, die M 
‚und das Uebrige der Linien von der Infanterie einges 
nommen. Syn jeder Reihe find ſechs Zelte, die eins an 
das andere anfchlieffen; und da man fich Kompanniens 
weiſe fagert, fo enthält jede diefer Reihen eben fo viele 
Kompagnien. Die aͤlteſten, ſowohl Jufanterie, alg 
Kavalletieregimenter haben die vornehmſte Stelle a 
dem Plazz, auf welchen man fich lagert. Ehrenpoſte 
find, die rechte, und linfe Seite der Linien, oder der 
Flügel, „Das. dritte Treffen wird von den Föniglichen 
Daustruppen wenn ſolche bei der Armee ſind, einge⸗ 
nommen. Am äußerften Ende befindet ſich das ge 
quartier, oder das Quartier fuͤr denjenigen, wel 
Alrmee kommandirt. Die Zugänge zu dieſem Quartie 
‘werden durch viele Bataillons bewacht, die nicht ne 
“Die andern in der Linie, und fo fliehen, daß fie den Fein 
"auf welcher Seite er ſich auch nähert, wahrnehmen Pos 
nen, um die Perſon bes Generalg zu beflen. : 


Das Batsillonslager. > 


Alle — lagern ſich auf einerlei Art, und 
% jedes Bataillon, 17 Kompagnien in Frankreich * 
N) 


5 
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fo Hat man audy 17 Reihen Zelter. Die Grenadierkom⸗ 
pagnie fteht an der Spisze, die folgenden find die Leib⸗ 
. Sompägnte, die Kompagnie des Oberfilieutenants: und 
hierauf die Abrigen Kompagnien, weldye Fuͤſiliers heiß 
‚fen: Jede Kompagnie hat fünf Zelte: fir liegen zwei 
und zwei beifommen, und haben einen Rayın von yo 
Schritt breit zwifchen fich. Jedes Bataillon hat drei 
Fahnen, die fünf Schritt vor dem eriten Zelten fie 
‚Un der Seite der Grenadierfompagnie ift eine Gew 
lehne, welche die Gewehre von 48 Fufiliers aufzu 
men dient, die man das Pikket nennt, und welche au 
allen vorfällenden Dienften beftimme iſt. Der Pfass 
eines — begreift zwiſchen 70, und 100 
Schritten Plazz. Man giebt jeder Gaſſe ſechs Schritte. 
edes Kapitainszelt liegt hinter ſeiner Kompagnie; 30 
ritt weiter liegt das Lager des Regimentsſtabes, ſo 
aus dem Oberſten, aus dem Obriſtlieutenant, aus dem 
‚Major, und Regimentsadjudanten befteht.. 50 Schritt 
vom Regimentsftabe ftehen die Fleifchzelter. 10 S 
pon ‚der Kompagnie liegen die Zelter der Marketender 
‚mit ihren Pferden, Wagen, und Küchen, 


Das Lager einer Schwadron, 


Jede KRompagnie hat fünf Zelter: jede Schwadron 
bat alfo vier Kompagnien, Die Kompagnie der rechten 
Seite der Schwadron liege allein ; die beiden folgenden 
‚find eine an die andere gelehnt, umd die, welche die linfe 
fchließt, lehnt ſich an die erſte. Jede Schwadron wird 
durch * Gaſſen abgeſondert, in jeder Gaſſe hat jeder 
ſeine Pferde, die in einer Linie mit den Koͤpfen gegen 
die Oeffnung der Zelte gekehrt ſtehen. Die Standarte 
ſteht an der Spizze der Leibklompagnie. Die andern 
Kompagnien haben ebenfalls ihre Standarten, und eine 
Sewehrehne, wo die Reuter, fo auf die Wache ziehen, 
Ahre Gewehre pinftellen, Man zeigt die — en 
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Armee an, "went man die Gegenden bemerkt, woran 
ſich der rechte, und linfe Flügel ſtuͤzzt, und wo fich dag: 
Hauptquartier befindeis = 
>>... Die Artillerie, | 
Die Artillerie ſteht ohngefähr 4006 Schritt vor den‘ 
erften Treffen, öfters befindet fie ſich auch zwischen dem 
zweiten Treffen. Der Ort, wo man fie zufammenzieht, 
heißt der, Artilleriepart, Alles Geh der Armee 
liegt in einer Reihe: jedes Stuͤkk wird durch einen Zwi⸗ 
ſchenraum unterſchieden, und jede Reihe beſtehet aus 
einer gewiſſen Anzahl Kanonen, die nach ihrer Groͤße 
geſtellt ſind. un ee 
Die Wagen, die Karten, imd die Munitionkaſten 
werden eben (6 nad) der Linie gefteflt, und dienen jum 
Pulver, zu den Kugeln, zu den Patronen, und zu allen. 
der Artillerie nörhigen Dingen. E 
Binter bein Artilleriepark folgen die Schiffbruͤkken 
(Pontons), von welchen das Unterſte zu oberft gefehre 
iſt, und jede har: ihren Wagen mit vier Rädern: diefes 
find kupferne Kaͤhne, welche Brüffen ju fehlägen dies 
nen, um die Atmee über einen Fluß ju bririgen. 
| Zur a des Artillerieparks finder man ein Bas 
taillon koͤniglicher Artilleriften, fo zum Dienfte der Ars 
tilferie beſſtimmt find. 


| Die Lagerlinien, 

ESs iſt ſehr gewoͤhnlich, daß man ein Lager mie 
Schanjen umgiebt. Diefe Arteh don Schanzen nennt 
man Kınien: cs find Graͤben, bie dus einer Brufks 
wehr mit ihrer Banke beſtehen. Sehet ven Artikel von 
ber Kriegsbaukunſt nach. Wermiteelft dieſer Linien, 
läuft der Feind, fo das Lager angreifen will, Gefahr, 
einen Tpeil feiner: Armee zu verlieren, bevor ee üb-r die 
| 7 Vordern 
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vordern Graͤben gekommen iſt, vornaͤmlich wenn im 
Lager brave Truppen liegen. ra 3 
Man macht auch noch Linien, um ein Land gegen 
den Feind, welcyer eindringen will, zu ſchuͤzzen. Dieſe 
Linien werden von einer Armee bedefft, die ſich nach 
ihrem ganzen Umfange ausbreitet, u 


Der Marſch einer Armee. 


Hierzu giebt der Generalquartiermeifter die Ordres. 
Eine Armee marfchirt in verfchiedenen Colonnen. Wenn 
es z. E. in fieben Eolonnen gefchieher , ſo marfchirt die 
Infanterie in vier, die Kavallerie in zwei, und die Ars 
llerie in einer Eolonue- Vor diefen Truppen marfchiet, 
ein Vortrupp (Avantgarde), fo aus Dragonern, und 
leichten Truppen befteht, die gute Führer bei fidy haben, 
Nach den Colonnen folger Die Bagage. | | 

Der Marich wird durdy den Generalmarfch, und 
durch die Trompete zum Auffizgen auf die, und die 
Stunde angezeigt. In der, und der Stunde ſteigt die 
Keuterei zu Pferde, und in der, und. der Stunde mats 
fchire fie ab» | 


Die in einer Schlachtordnung. fiehende Armee. 
Gemeiniglich ſtellt man eine Armee in drei Linien: 

die erfte heißt Dordertreffen (Avantgarde); die zweite 
der Schläachtbaufen (Korps de Bataille); die dritte 
das Hintertreffen, oder Korps de Reſerve. Die Fluͤ⸗ 
gel, oder die aͤußerſten Enden jeder Linie werden durch 
Eſkadrons unterſtüzzt. Die Baraillons find in ber 
Mitte jeder Linie: man läffet zroifchen der erften, und 
zweiten Linie ohngefähr 150 Schritte Zwifchenraum, 
und zwiſchen dee zweiten, und dritten doppelt fo viel? ber 
Mittelpunkt muß fich am erften bewegen, und die Be 


wegung bee ganzen Linie einrichten: er. muß. ber % 
ein, 
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ſein, dee am meiſten aber nur ſehr wenig vorruͤkkt, ſo 
daß er haltemachen kann, wenn es beſohlen wird. 

Stellung der Infanterie. 
Dieſe wird bataillonweiſe geſtellt. Ein Bataillon 
Wird vier Mann hoch, d. i. vier hinter einander geſtellt. 
Folglich haben die Kömpagnien, fo 40 Mann ſtark find, 
io an der Fronte, und vier Rotten. Die lezjtem Glie— 
der u fehr dicht neben einanden 
ei jedem Bataillon giebt es 40 Officters; es ift 
dabei ein Oberſter, ein Oberſtlieutenant, ein Major, 
ein Adjudant; 15 Kapitaing, 17 Lieutenante, zwei Se⸗ 
Fondelieutenants, und zwei Fähnrihe. r 
Der Dbrifte, oder Kommandeur des Bataillong 
ſteht Im Mittelpunkte, einen. Sähritt vor der erſten 
Reihe. Die Kapitains ftehen in der erſten Reihe rechts 
an ihren Kompagnien; die Lieutenants zur Linken det 
vierten, und lezzten Reihe. 
Was die Kompagnien anbetrift, fo werden dieſe in’ 
ber Schlacht nach eben der Ordnung geftelle, als fie im’ 
Lager waren. 

Bei jedem Bataillon find 17 Trommelfchläger, von 
welchen viere forne auf der Linie der erften, und zweiten 
Meihe, vier zur Rechten, und vier zur Linken ſtehen. 
Die Trommelſchlaͤger der Grenadierkompagnien ftehen 
zur Rechten der erften Reihe, | 


Stellung der Kavallerie, | 


Dieſe wird effabronmeife geftelle. Jede Effadron 
ſteht drei Reuter hoch, fo daß eine Effadron, welche aus 
vier Kompagnien, jede zu 40 Mann gerechnet, beftehe, 
53 zur Fronte, oder zu jeder Reihe bekoͤmmt; Die Glie⸗ 
der fchlieffen ſich fehr dicht Kopf, und Kreuz an einander, 
um. dem Zeinde feine Blöffen zu geben. — 

| e 
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Sehe Efkabron hat 12: Officiers; nämlich einen 
Rittmeiſter, Lieutenant, Kornet, Duartiermeifter, und 
zwei Brigadiers. Jeder Kapitain befindet fi au der 
Spizze feiner Kompaynie , geräde über dein Mittelpunft 
des erften Gliedes; der Lieutenant gerade über dem eriten 
Gliede, rechts beim Miremeifter, und der Kornet zur 
linfen Hand. Der Quartiermeifter fteht hinter dem drit⸗ 
ten Giiede, der erfte Brigadier zur Mechten des erftcn 
Gliedes, und det zweite zur Linfen des drittch Gliedes. 


Die Standarte ſteht mirten in der Schwadron, und die 
vier Trompeter find zur Rechten in gerader Linie mit. 


bem erften Gliede: der Paufer in der Miete. Die Dras 
Hönersegimenter werben auf eben die Art geftellt, 


Die Schlachten. 


Wenn zwei Armeen fo rangirt find, daß man fagt, 


eine fieht der anderen das Weiſſe im Auge, und wenn 


Kavallerie, und Infanterie wechſelweiſe von einem Ende: 


ihrer Fronte bis zum ander, auf einander Seiler geben, 


in einander eindringen, ſich einander. ſchlagen, fü heiße: 


Diefer Auftritt, Schlacht. 


Die Urfacyen , welche. einen General veranlaſſen 


eine Schlacht zu liefern, find vorn verſchiedenet Art: 
bald geſchlehet es um die Oberhand zu gewinnen, wenn 


es ein Schuszfrieg ift, bald um in ein Laud einzudrin⸗ 


gen, welches man zu verlaffen gezwungen mar; oder um 
eine belagerte Stadt zu entfezjen, deren Einnahme den 
Eingang in ein Land öffnen wuͤrde, oder um eine Armee, 
ehe fie ſich dutch ein beträchtliches Korps verftärfen Fan, 
davon abzufchneiden, Pe 


Wenn ein General abet genoͤthiget wird, fich in: 


eine Schlacht einzulaffen , "anftatt fie anzubieren , fo forget 
er, feine Arınee ſo vorcpeipaft zir-Rellen, daß fich der 
Feind nur mit Verluſt derſelben nähern kann. 3. E. 

er 
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er. verändert: nach der. Lage, die er. den Feind nehmen 
ſieht, audy die feinige. Wenn der: Boden, welchem er 
zum: Fechten wählt, in die Höhe läuft, fo fpiele er dem 
Kriegsheer, welches vorruͤkkt, dieſen Vortheil ausder Hand, 
indem er ihm feine Stelle abtritt, damit er hinter feinem : 
Schlachtfelde einen anfehnlichen Raum antreffe,; um fü 
wieder hinter feinem Lager fchlieffen zu Fönnen. Endii 
wendet er. alle feine Fähigfeit.an, um die beſten Anftal: 
ten zu treffen, und um die ſcharfſinnigſten Maneubres 
ing Werk zu ferzen. u nei 

Nach dem Siftem des Marfchalle von Turenne 
muß ein General niemals gezwungenerweiſe fechten: er 
muß den Vortheil, den er aus einer Schlacht Ziehen 
kann, vorausſehen, und uͤberrechnen, ihn verfolgen, 
und alle feine Kräfte anftrengen, ‚um darinn gluͤkklich 

u fein. \ | a 

A Entſcheidungsſchlacht nenne man diejenige, 
deren Sieg vollftändig ift, wenn fein feindliches Korps 
ungefchlagen bleibt, und der Feind von allen Seiten die 
Flucht nimmt; der fiegende General muß aber nichts 
deito menig:r den Feind doch verfolgen: denn man fiehe 
öfters einen gefchlagenen, und flürhtenden Feind in Eurs 
ger Zeit wieder zufammenftoffen, und im Stande, den 
Sieger zu überrumpeln, 8 . 


Die Pleinen Treffen (Scharmoͤzzel). 

Treffen nennt man eine Aftion in welcher nur In⸗ 
fanterie, oder Kavallerie gegen einander feuert, und in 
weldyer die übrigen Truppen nicht, aus Mangel der Zeit, 
oder des Bodens, in Linien aufmarfchiren fönnen. 

Man fucht dergleichen Treffen zu liefern, um eine 
Armee zu ſchwaͤchen, und um fie zu hindern, ihre Ent 
sonrferaussuführen. Wenn ein General im Gegentheil 
ein Treffen vermeiden will, fo. muß er mit ſeiner Atmee 
. Swrere Theil. T keine 
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keine Bewegung machen; ohne affe dienfiche Maaßre⸗ 
geln zu nehmen, damit ſie nicht beunruhiget werde, 
wenn ſie das Lager verlaͤßt, oder ſich auf dem Marfche 
befindet; "denn es wetden Die Aktionen durch die Sebi, 
welche eine Aemee in dergleichen Faͤllen macht, 
anlaſſet. 

Angriff nennet man eine Aktion, welche wider den 
Willen einerivon beiden Armeen, fo ſich einander ans 
treffen ; geſchiehet, und welche ſich z. E. über einen 
Poſten, oder ——— m ein Sansgemenge eim 
gelaſſen ro 


Dom Genie j eber der KRriegebaukunſt — 
tifikation). 


Die Wiſeenſchaf der Kriegsbaukunſt beſtehet in det 
Kunſt, alle Werke, welche zum Angriffe, und Verthei⸗ 
digung einer Feſtung dienen, zu verſertigen. Maͤn vers 
ſtehet unter dem Worte Genie ‚ ein Korps Officiers, 
— dieſe Art von Werken zur Vertheidigung, und zum 

Angriffe eines Plazzes aufzuwerfen dient. Dieſe Per⸗ 
Pbnen nennet man Fugenieurs. 


Dieſes Korps beſtehet aus den Oberaufſehern der 
Kriegsbaukunſt, aus dem Generalkommiſſario, aus vie⸗ 
len Direktors in jeder Provinz; aus dreihundert, und 
funfzig Unter⸗ und Oberingenieurs, aus Imnpektoren, 
aus Feldmeſſern, aus Entrepreneurs, und Appareil⸗ 
leurs. Dieſes Korps iſt in drei, und zwanzig Provinzial 
direktionen eingetheilet. Der Generalkommiſſaͤr der 

Kriegsbaukunſt ar den Ingenieurs, zum Beſten des 
Dienftes , dienötigen Befehle. Er läffee Eirconvalla 
tionslinien ‚ziehen ,. — und Feldlager abſtekken, 
und beſtimmt die Zeit zum Angriffe der Breche. 

Did Direftorsforgen für alle Arbeit der Linien: 
ſe eilambgasJngeninne dire, wide fe zu me 

RE h 
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hen Haben, ans; und muͤſſen fuͤr alles ſorgen, was die 
Laufgraͤben anbetrift Die Ingenieurs muffen alles 
thun, was ihnen die Generalkommiſſarien befehlen; und 
‘fie müflen das Belagerungsgeräche ' verfertigen laſſen. 
Die Entrepteneurs beforgen die Ausführäng der Dinge, 
welche man ihnen auftraͤgt, vermittelſt ines gewiſſen be; 
dungenen Preiſes. Die Feldmefler meſſen die Arbeit ven 
Schanzgraͤbern vor, damit ſie vor ihre Verrichtungen 
bezahlet werden koͤnnen. Die Appateilleurs ſind be⸗ 
ſtimmt, die Arbeit zu dirigiren, als die Schleuſen, und 
die Waſſerpfaͤhle machen zu, laffen : fie laſſen Steine, 
* Holz nad) ihren Riſſen hauen. 
- Die Wiſſenſchaft der Kriegsbaukunſi ferfet andere 
Wiſſenſchaften zum voraus, als eritens, die Geometrie, 
um ein Feld nach allen feinen’ Asineffungen aus umeß 
ſen; zweitens die Mechanik, um allerhand Arten von 
Maſchinen anwenden zu Fönnen; ;. drittens die Zeiche 
mung, oder Perfpeftive, um auf bein Pappiere die Zeidy: 
nung, welche man entwerfen will, zu machen, Diefe 
Wiſſenſchaft ift befonders für die Offene von der In⸗ 
fanterie ſehr nuͤzzlich. 


Vom Aufwerfen nee — 


Der Ingenieur muß die Eigenſchaften des Landes, 

wo er Befehl hat eine Feſtung zu bauen, die Gehölze, 
die Berge, und bie Slüffe, welche es umgeben, kennen. 
Die Außenwerke einer Feſtung ſind, die Demilunen Halb⸗ 
monde) Contreguarden, Hornwerke, die Kronwerke, 
die Waͤlle, welche mit Mauern ausgefuttert ſind, die 
Grabens, welche von der Seite des Feldes eine Conter⸗ 
eſkarpe madyen, die Baſtions, die —— die — 
el. und die Kedouten. 


Eine regulaire Befefligung eines Plages bekzmmt 
die Figur eines Vielelles ( — ), welches eine Fi⸗ 
gut 


# 
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gur von vielem Ekken iſt, wovon einige eingegogente „ die: 


5 „dere aber hervorfpringende Winfel machen. Die hervor⸗ 


ſpringende Winfel find.die, welcye die Spizze nad) anf 
fen ehren; und die eingezogenen Winkel find die, welche 
„die Spizze einwaͤrts haben, und wie ein Stern ausleben, 
Bald nennt man.diefe Bauart Fuͤnfekk, bald Sechsekk, 
bald. Siebeneff, und bald, nachdem: fie Ekken haben, 
ein Achtefl, RE e. et — 
Regulaire Befeſtigung nennet man die, welche 
auf ein regulaires Vielekk angebracht iſt. RE 
Diie noͤthigen ‚Gebäude für eine Feſtung ſind die 
Pulvermagazine, dieſe muͤſſen nur von Steinen. gebaust 
werden, und mioer. die Bomben ficher fein: ein Zeugs 
Haus für die Münition, und die Artillerieofficiers dar 
iunen zu logiren; Kaſernen für die Soldaten der Giär 
niſon; eine Zugbrüffe bei jedem Thore der Stade, welche 
“Alle Abend Aufgerögen wird, und Wachhhäufer, 
| Um die Feſtung muß ein Graben, eine Bruſtwehr, 
und Baftions fein, deren Anzahl der Namen des Po⸗ 
ligons (Vielekk) beftimmt, | = 
Eflekarpe nönnet man die Seite des Grabens, wel⸗ 
cher gegen den Feind gekehret ift, und Contreeffärpe 
> —— Seite, welche gegen den Wall ge⸗ 
ehret if. | 
2 Alle diefe Stüffe der Befefligung müffen mit einem 
‚Gange (Ecridor): umgeben fein, "den eine Bruſtwehe 
bedekket: und diefes nennet man den bedefften Weg: 
' Der Wall, oder die gemeinfchaftliche Einfaffung 
‚des Pfayzes ift eine Erhöhung von Erde gegen die Stadts 
feite zu, er iſt an feiner Boͤſchung mie Mauerwerk übers 
zogen. °- Diefer Wall vertheidiget eine Citadelle, oder 
andere Feſtung, damit der Feind nicht hinein dringen 
möge. Die hoͤchſten Waͤlle haben etwa bis drei Toifen 
Hoͤhe, und bis 10 Toiſen Dikke, um den feindlichen 
Kanonen deſto beſſer zu widerſtehen. Der Wall * 
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die auswendigen Theile der Feſtung vertheibigen: man 
legt darinn Batterien an, man fteltet Darauf die Trups 
pen, um die Feftung zu vertheidigen. Er endiget fich 
in einer Bruſtwehr, welche dienet die Truppen, welche - 
auf dem Walle find, zn bedeffen, Am Fuſſe diefer 
Bruſtwehr ift ein Baͤnkchen, (Banket) welches wie eine 
Stufe ausfiehee, es diene zur Bequemlichkeit, damit 
die Soldaten darauf fleigen, und über die Bruſtwehr 
wegfchieffen fönnen : | 

Die Baftions find große Klumpen von Erde, welche 
mit Mauerwerk überzogen find, und durch ihre beide‘ 
Seiten einen heroorfpringenden Winkel machen, 

Man nennet Baftioneflanfen die Mauern , welche. 
zwiſchen zweien Baſtions find; und Co rrinen nennet 
man den Raum der Erde, welcher zwifchen beiden iſt, 
und beide Bafttons an einander hänge. Sie müffen 
von Demilünen bedeffe fein: dieſes find die vornehmſte 
Stüffe unter den Auß nwerken einer Feſtung; fie mas“ 
chen durch die beide Seiten, woraus fie beſtehen, einem 
bervorfpringenden Winfel aus: ihre Kehle ift einem hal⸗ 
ben Monde gleich: fie werden durch einen Graben, 
welcher einen bedeffen. Weg bat, und durch Minen 
veitheidiget,, © | 2" 
+ + Das Hornwerk iſt eins von den Außenwerken 
einer Seftung, die Spizze wird durdy zwei ‚halbe Bas 
ftions befeſtiget, welche durch eine Kourtine zuſammen⸗ 
gefuͤget werden, und von den beiden Seiten durch z vei 
Flügel, welche mit einander parallel find, geichloffen: 
außerdem nimmt es ein Erdreich ein, fo den Feind abs 
hält, und entferne. h Br an 
" Das Kronwerk nimmt noch mehr Raum einz 
es beſteht aus zwei Fluͤgeln, welche ſich durch zwei 
halbe Baſtions endigen, wovon ſich ein jedes, an ein 
ganzes Baſtion anſchließt/ welches am der Spisze des 
Werles iſt. ns 


AFTER \ T3 J Die | 
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Die Lunetten find zwei. zuſammengeſezzte Bu 
welche einen einwaͤrts gehenden Winkel ausmachen: fie 
dienen der Courtine zur Bedekkung, und werden anf. 
MWaffergräben angebracht. 

Der bedekkte Weg ift eine Art von Sarg, / 
cher alle Stüffe der Feſtung von der Seite des = 

umgiebt: er wird an dem Ufer des Grabens angelegt, 
und. mit einer Bruſtwehr bedekkt. 

Die Redouten find einfache Mauerwerfe, die 
bisweilen den Kanonen widerſtehen müffen, Man lege 
fie längft den Fluͤſſen an den Zugängen der Brüffen an, 
um den Zend abzuhalten. Man gebrauchee fie noch, um 
die Zugänge zu vertheidigen, und die. Poften, und Vers 
fhanzungen. zu befchüszen. 


Es giebt wiIche, die an. den einwaͤrts gehenden 


Winkeln des Grabens, die um das Glacis gehen, ange⸗ 
‚ bracht find. Man nennet Glacis den Abſchuß, welcher 
von der Bruſtwehr des bedekkten Weges an, bis an die 
Ebene gegen die Seite des Feldes laͤuft: gemrinialich 
feszet man daſelbſt eine Wache von funfzig, bis ſechzig 
Man bin. 

Die Schilderhaͤuſer find Fleine Gebäude. von. 
Mauer, oder Zimmermerf, welche man auf die hervor⸗ 
fpringende Winkel der Werke des Pleszes Pr um 
die Schildwache zu bedeffen., . ... ty 


Wom Angriffe der Seftung. 
Die Wiſſenſchaft der Befeſtigung hat nicht nur 
die Vertheidigang eines Plazzes, ſondern auch deffelben, 
Angriff zum Grunde,.d. h. denfelben zu belagern. . 
Erſtens muß man, mas, eine Belagerung ande“ 
—— einen anſehnlichen Vorrath guter Truppen, und 
n noͤthigen Kriegsvorrath, als Kanonen, Kugeln, 
Bomben, und eine große Menge, von Pulver beider, 
a. haben. zu 
we 


| 
| 
| 
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Zweitens muß man. die Einſchlieſſung (Bloki⸗ 
eung) dieſes Plazzes im Winter vornehmen: dieſes ge⸗ 


ſchiehet, wenn man kleine Haufen Truppen auf alle Ze 


gänge der Pläzze fteller, um zu verhindern, daß feine 
Lebensmittel, noch einige Bedeffung oder Zufuhr in bie 
Stadt gebracht werden möge. 

Der dazu fommandirte Generallieutenant kund⸗ 
ſchaftet mie den Ingenieurs die Gegenden der Plaͤzze 
‚aus, um die Quartiere, wo die Truppen geſtellet wers 
den follen, zu bemerfen. Diefe Quartiere muͤſſen außer 
dem Kanonenſchuſſe fein, d. h. fie muͤſſen ſechs bis fieben 
hundert. Toifen vom Plazze entfernt liegen. Man mas 
chet fo viel Quartiere, als man Angriffe mächen will, . 
Sie muͤſſen mit Eirconvallationslinien umgeben fein: 
Diefe Linien find aus einem Graben, und aus einer mie 
Kedouten verfehenen Bruftw: hr zufammengefezzet: fie 
werden beſtimmt, um die Truppen von der Felvfeite zu 
deffen: man machee auch Contrevallationslinien, um 
fidy von der Seite des Plazzes her, fuͤr den Ueberfall 

zu dekken. 

Die Ingenieurs zeichnen, nachdem fie das Erd⸗ 
reich unterſucht haben, um die Leichtigkeit, und Schwies 

feit der Laufgräben zu erfahren, die Trenfcheen, und 
die Soldaten öffnen diefelben. Diefe Laufgräbens find 
Angriffslinien , welche man ziehet, um in der Erde vers 
deffe, die Feſtung einzunehmen, 

Diefes: find Gräben, oder hohle Gaͤnge in der 
Erde, welche von der Seite der Belagerung her, mit 
einer Bruſtwehr umzogen werden; fie muͤſſen fo viel, 
als moͤglich zehn Fuß Breite, und drei Fuß Tiefe ha⸗ 
ben; die Bruſtwehr muß ſechs, bis ſieben Fuß Hoͤhe 
haben, damit der Soldat verdekkt ſei. Die Laufgraben 
muͤſſen ſo gefuͤhret werden, daß die Belagerten ſie nicht 
entdelken, und nach der Laͤnge beſtreichen mögen, Man 
richtet m * bergeftalt ei / daß Fein einziges Werk 

der 
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der Feſtung ſie beftreichen koͤnne. Wenn die umliegen⸗ 
den Gegenden der Feſtung Felſen find, fo macht man 
ficha Laufgräben von Fafchienen, und Schanzförben, 
welches ſechs Fuß hohe, und mit Erde angefüllte Körbe 
find: Macht und Tag muß ein’ Detafchement von einer 
geroiffen Anzahl von Soldaten von jedem Bataillon, an 
den Laufgräben arbeiten, und fie weiter herausrüffen. 


Man nennet Spisze des Laufgrabeng den Theil, 
welcher der Fefiung am nächften ift: der Schweif if 
der Eingang des Laufgrabens, von der Seite der Ber 
lagerung her. Wenn ein Laufgraben mit dem andern 
sufammengehänget ift, fo heiffet vies Communifation. 

Bojauy, oder Zifzaffe nennet man die Enden der 
— ‚ welche wechſelsweiſe bald rechts. bald links 
gehen. | De 
Ä Die Parallelen find die großen Laufgraͤben, melche 

mit der Fronte des Plazzes parallel laufen : öfters find 
es drei, und die Zifzaffe dienen einer jeden Parallele 
zur Vereinigung (Communifatiox). 


Vom Kingraben, (Sappiren). 

Wenn man mit dem Aufwwerfen der Laufgräben 
befchäftigee iſt, welche unter dem Stuͤkkſchuſſe find, fo 
ftellet man Schanzkoͤrbe aus: diefes ift eine Arc von 
.  Glindrifchem Korbe mit zwei Deffnungen, welcher zwei 

- Fuß zum Durchineffer, und zwei, oder drei Fuß Höhe 
bat: fie find aus dünnen, in einandergeſchlungenen Aeſten 
und acht Stäben gemadyt, und haben fechs, oder acht 
hölzerne Stäbe in ſich, die oben, und unten fechs Zoll 
dorragen, damit die untern Spizzen in die Erde eindrins 
gen, und darinn feſte fteffen mögen. Die oben heraus 
gehenden Spiszen dienen die eiferne Ringe einzunehmen, 
weldye man darauf legt, um fie an einander zu fügen. 


Opngefeßr zwei Zuß weit vom Gchanzforbe öffnet nn 


Die Reiegstunf: do? 
den Laufgraben, und füller deh Schanglotb mie der Erde,‘ 
| welche man aus dem Graben nimmt;, voll. --Die Körbe: 
find beſtimmt, um die. Sappeurs zu delfen) Sobald 
nun der aufgraben, welchen man am Fuſſe dieſes erften 
Schanzkorbes gemacht bat, zwei Fuß Breite, und ein 
und einem halben Fuß. Tiefe bat, ſo ſtelletz man einen 
zweiten Schanzforb an, den eriten, an deſſen Fuſſe man 
den Laufgraben von derfelbew Breite, und, Tiefe alg dem, 
erften zu machen fortfährer „ man läffer jederzeit zwoifchen. 
dem Scyanzforbe, und dem Rande des Laufgrabeng einen 
Kaum von ohngefehr zwei Fuß, melcher zum Dans 
Fette dient. Der Soldat, melcyer folget, füget noch 
etwas zu der Breite, und Tiefe'des Laufgrabens zu, und 
dieſes gefchiehet fo lange, big fie ihm drei Oder vier Fuß 
Breite, und eben fo viel Tiefe gegeben, indem fie jeders 
zeit die Erde in den Schanzforb, oder wenn dieſer vol 
ift, obem darauf werfen. Dieſe Arbeit nennet.man dag 
Soppiren ; und die Soldaten, welche man dazu anmens, 
der, beiffen Schanzgräber (Sappeurs). Man muf 
wiſſen, daß der Schanzgraͤber, welcher an der Spizze 
iſt, der Gefahr mehr, als die andern ausgeſezzet iſt, 
beswegen, bat, er eine Mofchine, welche, man Mantel, 
( Blendung) nennet, vor fi. Diefe Bretterwand be: 
ftehet aus fieben, bis acht ftarfen Bohlen, welche eine 
über der andern liegen, und flady auf drei Flügel von 
Holz genagelt find, melche vertikal durch eine Achſe 
durchgehen, an deren jedem Ende zwei fleine Räder find, 
durch welche eine Stange horizontal gehet, vermittelſt 
welcher der Schanzgräber die Freiheit hat, die Schuzz⸗ 
wand nad) Belieben zu lenken. Uebrigens ift niche nur 
einer diefer Gefahr ausgeſegget, fondern alle müffen, nach 
der Reihe an der Spizje des Laufgrabens arbeiten. | 

Hierzu koͤmmt noch, daß man zwiſchen den Schanze 

förben nody Erdfäffe, einen auf den andern leget, und 
dieſe Halten die Kugeln auf, welche ſonſt zwifchen (fie 
Ts; durch⸗ 
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durchgehen wůrden. Die ‚Laufgrabens werden nur des 
Nachts gemachet; man greiffit gemeiniglich * das 
Sarpurn den MODE Weg an. 


— Die Minen. | 


Die ih ah fe unterirrdiſche Derter, wotinnen 
die eine geiiſſe Menge Pulver verbirger. Die Wege, 
worauf mar madh eh Oertern gebet, beiffen "Galle: 
eien;’ die Meinen Ruͤkkgaͤnge von den Gallerien heiſſen 


Hefte, De‘ Ort wo die Ladung ift, heiße Kammer, 


ober Ofen. 


Eine Mine wird in Geſtalt einer kleinen flachen 
Fame: von, vier Duadratfuß gemacht: man mache fie 
auf yerſchiedene Art, nachdem man will, daß fie ihre 
ß —— tbun ſollen. 


Die Mitien einer Feſtung find von Mauerwerk, 
vie die Feftung ſelbſt angelegt, und man macht öfters 
andere, wenn man eine Belagerung vermuthet. Die 
—— bedienen ſich der Minen, um die Arbeit der 

DB lagerer aufzuhalten, ihre Cogementer umzuſtuͤr zen 
ihre Batterien zu zerftören, und ihre Arbeit in die Luft 
m: 

n ‚die Belagerer den Dre ermählet „„und. volle 
kommen verfüchert find, daß die Belagerten nichts mer 
Een, fo macht man an-der Seite ein viereffiges Loc), 
von vier, ‚bis, fünf Fuß, ‚welches man Brunnen nennet, 
deſſen Tiefesfich. nach den Upftänden wichter. ‚QYuf dem 
Grunde, ynd;an der Seite dieſes Loches fange man die 
Gallerie durch eine Oeffnung ar welche drei Fuß Breite, 
zu eben ſo hiel Höhe hat. Die Mineurs find oft genoͤ⸗ 
chiget, an den Gallerien auf den Kuien zu arbeiten, und 
nad) dem Maaße, als. einer pon ihnen die Erbe aushoͤh⸗ 
— Baal ein zweiter —— den Sarwrin ni gibt, 


Ä 
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und dieſes geſchiehet nach, umd nach, bis oben an die. 
Deffnung des Loches, worauf man die Körbe vermittelft: 
einer Rolle wie Eimer aufjtehet,. und füßlet. Mach dem: 
Maaße nun, als die Galerie vorwaͤrts geführee wird, fo; 
unterftüszet man fie mit Zimmerholz; endlich treibee man 
die Arbeit bis dahin, wo man die Dfen einfenfen will: 
bier macht man eine Höhlung, um den Coffre einzufens 
Ben, bis daß man an einer. von den Seiten eine Deffe 
nung macht, um die Wurſt einzugraben: dieſes iſt eine 
Wurſt von Leinwand mit Pulver angefüller, fie gehet 
aus dem Coffre, worinn ſie innwendig durch einen Za⸗ 
pfen, welcher durch ſie gehet, feſtgehaiten wird, Dieſe 
Wurſt gehet vom Coffre bis zur Hoͤhe des Loches: her⸗ 
nad, ladet man die Minen, d.h. vermittelſt der Pulver⸗ 


fäffe, melche man von Hand zu Hand dahin bringe% 


füllet man den Coffre, man thut Stroh auf den Eoffre, 
um ihn für die Feuchtigkeit zu bewahren: man belegt 
ihn mie. Stüffen-von Zimmerholz, welche mir Gemale 
eingefchlagen werden, man füllee die Gallerie mie ihrem 
Schütte vom Ofen an bis an den Eingang aus. Wenn 
es endlich Zeit. ift, fo bringeman Feuer an, indem mar 
Pulver ausſtreget, welches: bie ans Ende des Schlages 
fortgehet. Die Ingenieure müffen die rechte Ladung 
von Pulser zu beſtimmen wiſſen, welche mit der Linie 
des kieinſten Widerſtandes (dieſes iſt die Fürzefte Linie, 
welche von dem Ofen bis an die nächte Oberfläche gehet) 
und noch mit der Zaͤhigkeit, und Schwere der Erde, oder 
der Materie , welche das: Pulver aufbeben fol, propore 
tionirt iſt. 
Sobald man —55 aus dem Poſten gejaget hat, 
ſo bringet man Logementer an. Ein Logement iſt ein 
hohler Ort in der Erde, welchen man erweitert, um da⸗ 
ſelbſt Truppen verdeklt zu halten. 
Machdem man den bedekkten Weg eingenommen 
ww; Reiget mon zum Graben hinab, greift die Demilune 


an, 


30m Die Kriegskunſt. 


an, und ſprengt die Facen derfelben vetmittelſt der Mis 
neurs, — man darinnen ſtellet, in die Luft. Man 
wendet auch Unterwaͤlle an: dieſes ſind Verſ⸗ 9 

am Fuſſe des Walles, * —* 


Die Artillerie ( grobes Gefüge) 


Man bedienet ſich der Kanonen, und Bomben, 
um eine Feftung zu belagern. Cine gemeine Kanone if 
oßngefeh zehn: Fuß lang, der Kern ift neun Fuß, und 

der Durchmefler des Mundes ſechs Zoll. Ein Stüff, 
welches eine Kugel von drei, und dreißig Pfunden ſchießt/ 
iffet drei, und dreißi gpfündiger, wenn es vier, und zwan⸗ 
zig Pfunde —* heißt es vier, und swansigpfünbiger 
u; ſ. w., welche aber Kugeln unter vier Pfunden: ſchieſ⸗ 
ſen, heißen Sallonets. 
Man ftellet die Kanonen um Die deonte der dw 


herum. 

Erſtens. Um. das: Junwendige der Farm ds 
Wertes niederzufchieflen. | 
: . Zweitens. Um bie Seüfen der angegeiffeneh 
Fronte über den Haufen zu werfen, ‚and die Lavetten 
der Feſt ungswerke zu zerbrechen, und fe von der * 
vette herab zu werfen. 


Drittens. Um eine Beeſche ju ſchieſſen, d. 7 
um die Werke zu Öffnen, und endlich vu die Breſche 
einzudringen, 


In ' dieſem lezztern Falle muß man zu einer vier 
and. zwanzigpfuͤndigen Kanone acht Pfund Pulver — 
Eine Kanone — ohngefehr 5600 A 
man kann damit bie — San nach der 
—* mm 2. 

- Die Mörfer find —* gegoſſene Sitte; welche 
in Seftatt einer Kanone, ‘aber. fehr Fur; gemacht find; 
fie haben einen fehr breiten Keller welcher geſchillt 
MR, Bomben zu werfen: ſie liegen auf Rapestam, ** 
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Don feßrnfiebrigen Rädern getragen werden. * Die Bom⸗ 
ben find hohle Kugeln, über viel größer , und ſchwerer, 
als die Kanonen, Es giebt Bomben von verfchiedenen 
Durchmeflerw; » Die ‚größten: find, "deren Durchmeſſer 
. achtzehn Zoll beträgt: man nennet fie Commindes, fie 
sintegen 306 Pfunde ; weil fie, und ihre Mörfer aber 
ſchwer forszubtingen find, ſo bedienet man ſich gewoͤhn⸗ 
licherweiſe nur der Bomben von zwoͤlf Zoli iin Durch⸗ 
meſſer: fie wiegen ohngefehr 120 Pfunde, und find befs 
«fer, und leichter zam Gebrauche. Da die Bomben ein 
Loch haben, welches mit Pulver iangefüller iſt, fo ents 
‚zündet ſich daſſelbe in einer gewiſſen Zeit, vermittelſt 
seihet langſamen Compoſition, und es zerſpringen die 
Bomben, indem ihre zerſprengte Theile eine große Ver⸗ 
wuͤſtung aurichten. et. | | 
12 —S bebieher ſich der Bomben, um die Gewölbe 
der Magazine zu zerfprengen, worinnen die Kriegsmu⸗ 
nition des Feindes enthalten iſt, oder um die Bedek⸗ 
kungen, ſosdie belagerten Truppen ſchuͤzzen, amd die 
vornehmſten Haͤuſer einer Stadt u. ſ. w. zu verwuͤſten. 
Haubizen nennet man die Moͤrſer, welche wie eine 
Kanone horizontal abgefeuert werden Die Bomben 
‚zerfchmettern alles, was fie antreffen, und zerſtreuen die 
Truppen. : Man bedienet ficy: derfelben: um die Facın 
der Werke mit Springfchüflen zu beftreichen: anftar 
vaß man die Moͤrſer faſt vertikal Ioßfchieffit, und daher 
koͤmmt es, daß die Bomben eine paraboliſche Linie, bald 

wie die Raketten beſchreiben. Die Bombaͤrdiers müfs 
fen die Bomben werfen. Man legt die Batterien dee 
Kanonen:fo nahe, als man will an. Die erhabenen 
Batterien find. viel vortheilhafter, als diejenigen welche 
mit dem Erdboden waſſerrecht ſtehen; fie find aber auch 
mehr der Gefahr ausgefezzet Um fie beffer zu-deffen, 
fo umziehet man fie mit einem Graben, und einer Bruſt⸗ 
weht, in weiche may Schießſchatten ſchneidet. Wenn 
8 / man 
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man endlich eine hinlangliche Breſche gemacht hat, f 
giebt man das Zeichen zum Geueralſturm. — 


Zuſazz des Ueberſenggers. 

Die Taktik ift eine Wiſſenſchaft, Teuppen mi 
Vortheil ins Gefechte zu fielen, und zu bewegen. 
- Die einfacye Stellungen, und Bewegungen. der Truppen 
werden Epolutionen ‚genannt, fo wie die, Verbindung 
ber Evolutionen ein Manoeuvre heiße. Mani theilet die 
Taktik ein, im die niedere, und höhere Taktik. Die 
Wiſſenſchaft, - Soldaten in den Eoolutionen zu: unter 
richten, und zu üben, damit fie darinnen eine Fertigkeit 
erhalten mögen, heiße die niedere Taktik. Dahingegen 
verbindet die höhere Taftif Die gemeine Evolutionen, 
and die Entwillelung der Manoͤuvres zu den Operatios 
nen des Krieges im Großen, umd fie. lenket Das große 
Ganze nach der Abficyt des Feldherrn. Folglich wen⸗ 
det die höhere Taktik alles mit tiefer, und kaltbluͤtiger 
Ueberlegung an, was der Meßfünftler, Der Mechaniker, 
Geſchuͤzzkuͤnſtler, und der Kriegsbaumeiſter, nebſt dem 
nicheigen Taftifer einzeln zu beobadyten. hat. In der 
alten, und neuen Taktik ift der Schuß, und der Druff, 
* die Bewegung, der Hauptgegenſtand des: Kriege 

ems. a | J 
Die Truppen find in Reiterei, und Fußvolk abge 


heilt. Beide Arten von Soldaten beſtehen in Schoe⸗ 


zen, oder Korps, welche man Regimenter nehıne. Ein 
Regiment befteht, was das Fußvolf ( Infanterie) ber 
trift, aus zwei (oder mehr) Bataillonen; und ein Ka⸗ 
vallerieregiment aus Eſkadrons; das Bataillon aber, 
oder die Effadron wieder aus Kompagnien/⸗ 

Die Maunfehaften aller. diefer Eintheilungen ſtehen 
in geraden Linien neben, und hinter einander. Eine 
jede gerade Linie zu Buß, a nad? 


—— — — — — 
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WMang),z.E. das Erſte, Zweite, und Dritte Glied 
genannt. Das Erſte hat den Namen der Fronte 
(Spizje, tete), und das Dritte oder lezzte den Namen 
des Nachzuges (quene). Eine Anzahl; Soldaten, 
welche in gerader Linie hintereinander, durch alle drei 
lieder gerechnet, ftehen , heiſſen eine Rotte (la file), 
Die rechte Seite diefer Rotten wird der rechte Slügel 
( Flanke) und die linke der dinfe Flügel, und der erfte 
Mann; des eriten Gliedes der Flügelmann. genannt. 
So viel Glieder, d. i. Reihen parallel hinter ‚einander 
stehen, fo viel Mann fteher ein folcher Haufe hoch; 
4 Ei wenn alfo drei Rotten, oder Glieder Hinter einander 
Zeſtellt werden, fo iſt diefee Haufe drei Mann hoch. 
—— entſtehen die Namen des Vordermanns, des 
Nebenmanns, des Hintermanns. Jusbeſondre heiße 
der erſte Vordermann in einer jeden Rotte, welcher im 
dem Frontgliede ſteht, der Rottmeiſter (chef de file), 
und der lezjte einer Rotte, d. i. der lezzte im Nachzuge 
Rottenſchlieſſer (ſetre file). | Ä 
Dieſe Glieder fezyen.endlicy Kompagnien, die. Rome 
pagnien Bataillons, oder Schwadrons, die Bataillong 
Divifionen; und Brigaden zufammen,. Da denn gemeis 
niglich eine ‘Brigade. aus drei bis ſechs Bataillons, bei 
der Reiterei aber aus acht bis zehn Schwadronen beſteht. 
Die Stellung, und Bewegung der Glieder koͤmmt 
“auf eine Menge geſchwinder, gleichmaͤßiger, taktfoͤrmig 
abgemeſſener Bewegungen im Vorruͤkken, Wenben, im 
Ruͤkkzuge, Ausdehnen, Zufammenziehen, Schwenfen, 
x en in mebtere Glieder u. ſ. w. an. Wenn 
miden Truppen die feitgefchtoflen find ‚; die Sronte ver 
mindert, und ihnen eine gewiſſe Tiefe giebt, fo entſteht 
daraus eine Kolonne; Laͤſſet man. hingegen die Ticfe 
vermindern, um die Fronte zu vergrößern, fo mird diefe 
Bewegung das. Deplopiren genannt. Alle einzelne Lies 
bungen haben eine Fertigkeit zur Abſicht, u 
E ol⸗ 
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Soldat alles mie Entſchloſſenheit, dichtgeſchloſſen,auf A 
Yen Wink, und ſchnell verrichten. 

Wenn ich ſezze, daß eine Kompagnie 160 Mann 
ſtark iſt, ſo entſtehen daraus etwa 53 Rotten. Unter 
Diviſion verſteht man die Eintheilung eines Bataillons 
in vier oder fünf Theile KKompagnien) Wenn man 
eine Dioifion in zwei Hälften abtheilt, oder bricht, fo ift 
Diefes ein Peloton, d. i. halbe Kompagnie. 

Im Marſchiren, welches geſchloſſen geſchiehet, be: 
wegen ſich alle Glieder vollfommen gleichmaͤßig, und die 
Mannſchaft ſieht, und richtee fich nach dem rechten Fluͤ⸗ 
gel. Im Borrüffen ( Avanciren) befindet ſich die Fahne 
in der Mitte, und es fiehe der rechte Flügel links, und 
der linke rechts. Mit Zügen aufmarfcyiren heiße, werk 
fidy ein Batatllon ſchwenkt, und ein Peloton hinter dem 
iandetn in einer. gerwiffen Diftan; folge, um ſich auf ge⸗ 
gebnen Befehl wieder in eine Fronte zuftellen.. m 
Ruͤkkzuge formirt das dritte Glied die Fronte. 

Die Handübungen, oder das Exerciren beſtehet in 
ven Handgriffen mit dem Gewehre, in dem Generals 
kommando, bei den Ehrenbezeugungen und in der Char⸗ 
gicung, Oder dem Feuern. Alles richte ſich nach gewiſ⸗ 
ſen gegebenen Zeichen; und die Vertraulichkeit mit den 
Teuerröhren im Vervegen, Laden, Feuern ‚und Wis 
derladen, und die Geſchmeidigkeit der Wendungen, die 
ſich wie ein einziger taufendfacher Blizz, im einem Tempo 
‚pereinigen, machen den Ruhm der niedern Taktik, und ji 
der Preußen aus. 

- Die: Trommel deutet die allgemeine Befehle art; 
‘der Zapfenſtreich und der Stuͤkkſchuß im Lager befehlen 
Die Abendruhe; die Neveille das. Aufftchen des Morgens, 
die Bergatterung das Fertigftehen: der Mannfchyaft, 
‘auf die Wache ziehen wird, der Generalmarſch im Felde, 
‘Das Bereithalten der — der — den 
Rattzug an. en a 
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Da ekwa ſechs, oder ſieben Mann in einem Gezelte 
beiſammen liegen, ſo theilen ſich dieſelben auf dem 
Marſche in die Feldſtuͤkke, fie zu tragen, und dieſe find 
dos Törnifter, die Waflerflaidye, Brodtbeutel, Haffe, 
Schippe, Kaftrolle, und Keffel, Beil, Gezeltpfähle, Res 
gendeffel, indeffen daß die Gezelte auf Paffpferden fort 

gebracht werten. — 

Das ganze Kriegsheer iſt den Befehlen eines ein⸗ 
zigen Oberhauptes, als ein Ganzes unterworfen, und 
ein Lager von ein Paar Meilen Ausdehnung, ſtellet 
einen Kriegsſtaat, eine Ration, oder Welt von Kriegern 
vor, die ſich, ein jeder nach ſeinem Geſchaͤfte, beſtreben, 
einer dem andern Sicherheit, Unterhalt, und Bequem⸗ 
lichkeit zu verſchaffen. Ein ſo ungeheurer Koͤrper von 
ſtarken, muthigen, und bewaffneten Perſonen wuͤrde 
ſich, ohne die ſtrengſte Geſezze, und Strafen, ſelbſt, und 
ganze Erdſtriche zerſtöͤren. Indeſſen lenket der Feldherr 
dieſe wilde Schaaren, dieſe berittne Haufen, deren ſchnei⸗ 
dender Saͤbel, Fronten, die durch Bajonette palliſadirt 
werden, zerſpaltet, dieſe donnernde Stuͤkke, die Schuß 
auf Schuß gegoſſene Eiſenmaſſen unter die Linien’ forte 
ſchleudern, durch eine qute Ordnung, durch eine frenge 
Mannszucht, und durch den bewaffneten Arm der Pos 
lizei, fo rote dutch feine kluge Befehle, zu der lezzten 
Abficht aller, d. t. zur Erfechtung des Sieges. 

Es find daher den größerh, und Fleinern Abthei⸗ 
lungen des Kriegsheeres wieder befondere Befeh'shaber 
vorgeſezzt, und dataus entitehen die verfchiedene Arten 
und Grade don Officiers, und anderch Krienebedienten, 
deren einer Dem andern untergeordnet (fubordinirt ) ift, 
nachdem derfelbe mehr, oder weniger zu befehlen hat. 

Diie erſte Klaffe von Off eiers, und Kriegebes 
dienten ift das, mas man den Generalſtab (etat maior) 
nennt: Diefer befteher aus der geſammten Generalität, 
und aus Allen Dfficiers, und Kriegsbedienten, welche 

.. Booeiter Theil, MN ihrer 
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ihrer Verrichtungen wegen, nicht bei einzelnen Regimen⸗ 


tern, oder Bataillonen, ſondern als Glieder der Regie⸗ 


rung, bei der ganzen Armee, oder bei großen Korps 
derſelben ſtehen, und ſolche kommandiren. Dergleichen 
find bei der Koͤnigl. Preußiſchen Armee, als wirkliche 
Officiers: der Generaliffimus, oder General en Chef, 
diefe Seele des gefarhmten Kriegsförpers, der Gekerals 
feldmarfchall, der Generalfeldzeugmeiftet (grand inaitre 
d’Artillerie), 'der General von der Infanterle, der Ger 
neral don der Kavallerie, die Generallieutenants, die 
Generalmajors (Gerterälmachtmeifter), der Generals 
quartiermeiſter, (mit feinen Quartiermeiſterlieutenants 
von verſchiedenem Karakter), der Generalingenieur 
(nebſt den uͤbrigen Ingenieursofficiers von verſchiednem 
Range), die General» und Fluͤgeladjudanten von vers 
ſchiednem Katafter, wu 
Zum Generalftabe gehören außerdem an hoben und 
niedrigen Kriegsofficianten , der Intendant der Armee, 
( Seneralfeldfriegsfommiffarius ), nebft den Unterbe⸗ 
dienten des Feldkommiſſariats; det Genekalproviantmei⸗ 
ſter nebit den LUhterbedienten des Proviantamtes; der 
Generalfeldkriegs zahlmeiſter, nebft den Linterbedichten 
der Generalkriegskaſſe; der Generalauditeur nebft den 
Oberauditeurs vom Generalftäbe; der Gerteralmagens 
meiſter nebſt den Linterbidienten des Fuhrweſens; der 


Feldprobft ( Oberfeldprediger) nebft den Staabsfeldpre 


Digern; der Generalfeldmedikus, nebft deh übrigen Felde 
medicis, und Feldapothefern; der Genetaldyiturgus 
nebft den Staabschirurgis ; der Feldpoftmeifter nebſt 
den Feldkurieren; der Generalprevor (Generalgewal⸗ 

tiger) mit feinen Leuten, RN 
Die zweite Klaffe der Dfficiers, und Kriege 
offichanten, ift dee Regimenteftab. Dieeſer beftehet 
aus den höhern Dfficiers eines Regimentes, welche nicht 
nur bei ihren KRompagnien, fondern auch bei dem gans 
| zen 
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zen Regimente zu befehlen Haben, umd aus Officlanten, 
deren Dienft das ganze Regiment ängeht. Daher wird 
der Regimenteftab wieder in den Ober - und Unterſtab 
eingetheilt. Den Oberſtab machet- aus, der DOberfte, 
der Oberftlieurenant, die Obriftwachtieifter, oder Mas 
jors. Zum Unterſtabe geböret der Regimentsquartier⸗ 
meifter, der Auditent , der Feldptediger, der Regiments; 
feldfcheet nebft den Kompagniefeldfcheeren, der Regi⸗ 
mentstambour, die Hautboiſten, die Pfeiffer, der Buͤch⸗ 
ſenmacher, Büchfenfchäfter, und Profos: 

Diie dritte Klaffe der Officiers befteht aus den 
Ober⸗ und Unterofficiers einet Rompagnie, det Schwa⸗ 
dron, welches man zuſammengenommen, die Primaplana 
nennt. Dieſe beſtehet bei einer Infanteriekompagnie 
Aus dert Hauptmanne (Kapitain), Stagabskapitain, 
Premierlieutenant, Sekondlieutenant, dem Faͤhnrich, 
und neun, bis zehn Unterofficiers. | 

Die Primapland einer Reiterſchwadron iſt beinahe 
von eben der Befchaffenheif, nut Daß der Hauptmann 
bei der ſchweren Reiterei, und bei den. Huſaren Ritt⸗ 
meiſter, Und der Faͤhnrich Kornet (cornette) ges 
nannt wird, 

Die Stärfe eines Baraillons haͤnget von der Stärfe 


feinet Kompagnien, und von der willfüclichen Beitim 


. mung des Kriegsgebrauches bei derfchirdnen Bölfern 
ab; man fcyärit alſo ein Bataillon jwifchen 300, und - 
800 Mann ſtark. Um aber einen gewiſſen Maaßſtab 
für die Berechnung eines Kriegsheeres feite zu ferzen, 
fo nehme ich hier an, daß eine Musferierfompagnie 
enthalte, vier Oberöfficiers, nämlich den Kapitain , den 
Premierlteutenaht, den Sefondlieutenant, und den Fähns 
rich; zehn Lnterofficiets, naͤmlich einen bis zwei Edel⸗ 
leute (Freikorporal, Fahnenjunker), darunter einer, 
als Fteiforporal die Fahne trägt, einen Feldwebel ( Sers 
geant), einen Kapitäin d’Armes, einen Fourier, und 
| Ua ſechs 
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fechs Korporaͤle; an gemeinen Soldaten ı14 Muffe 
tiers, drei Trommelſchlaͤger (Tambours) einen Feld: 
feheer; fo daß alfo eine Kompagnie Muffetiers in allem 
132 Köpfe betragen würde. | 

Die Rangierung diefer Kompagnie geſchiehet, in: 
dem die 114 Muffetiers drei Glieder formiren. Im 


eriten Gliede ftehet die größte, im zmeiten die Fleinfte 


Mannfchaft. Folglich erfcheinen hier 34 Rotten, indem 
man 114 durch) drei dioidirt. Man theilet dDiefe 38 Not: 
ten in vier Züge ab; der Kapitain ſtehet vor der Mitte 
des erften Zuges, der Faͤhnrich vor dem andern, der 
Sefondlieutenant vor dem dritten, und der Premier⸗ 
lieutenant vor dem vierten Zuge; fo wie die Unteroffi 
eiers, und Tambours ebenfalls ihre gewiſſe Stelle ber 
fommen, | 

Eine Effadron beftehet etwa aus fechs Oberoffi: 
cierd, 12 Unterofficiers, zwei Trompetern, 132 Reis 
tern, ‚etlichen Ueberzaͤhligen, zwei Fahnenſchmieden, 
einem Feldfcheer 5 außerdem bat die Leibſchwadron noch 
einen Adjudanten, einen Staabstrompeter, einen Paus 
fer; und es gehört noch der Lintetftab in diefe Rechnung 
mit. Von den drei Gliedern befteht das Erfte aus der 
größten Mannfchaft, und Pferden 5; und fo enchält die 
Schwadron 44 Rotten; und wenn man fie in vier Züge 
eintheile, eilf Rotten. Den erften Zug führt der Kom⸗ 
mandeur nebft dem jüngften Kornet, den zweiten ber 
jüngfte Lieutenant, den dritten der Rittmeiſter, den 
vierten Zug ber ältefte Kornet, indeſſen daß der ältefte 
Lieutenant die Schwadron fchlieffe. Der Standartens 
junfer ftehet auf dem rechten Fluͤgel des dritten Zuges. 
Unter den Unterofficiers heiße der erſte, Wachtmeiſter. 
Man nimmt in der Austheilung des Plaszeg- für ein 
Dferd, beim Formiren der Schwadron, für deſſen Lange, 
fehe bis fieben Fuß, und für die Breite bis zwei Fuß 
Raum, oder überhaupt für den Reiter zu Pferde 20 


| 
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Zuß in der Breite. Diefis betrüge für drei lieder, 

, oder 53 einzelne Raͤume in der Fronte 159 Fuß, oder 
go Schritte für die ganze Fuonte der Schwabron. Im 
Feuern, oder Angriffe fehlieffen ſich die Glieder fefter 
an einander, fo daß die Köpfe der hintern Pferde, das 
Kreuz derivorbern erreichen; fo wie fidy Die Rotten des 
Fußvolks Arm am Arm, und fo nahe an einander. fchließ 
fen, als das Laden Diary; erfordert, Diefe gedrungene - 
Stellung concentrirt die Macht eines Haufens in einen 
Fleinern Raum, um die beiden Kräfte der Kriegsme⸗ 
chanik, Schuß, und Druff, wie im Griechifchen Phas 
fanr mit einmal zu verbinden, welches eine Schlachtords 

nung von einem Viereffe war, fo aus erwa Booo Manni 
beſtand; da denn soo Mann in der Fronte und bie 
Kolonne 16 Mann hoch ftand. 

Ein Kriegsheer wird nach Bataillonen, und Schwa⸗ 
dronen,. und fo auch eine Schlachtordnung eingetheilt, 
indem die Stellung, und Bewegung eines einzelnen Sol⸗ 
Daten, das ift, was die Einheit in der Vermehrung, und 
der Anwendung der Zahlen ift; und es ftellen die Uebun: 
gen, bei einer Kompagnie im Kleinen das vor, mas 
eine ganze Armee im Großen, und in der Schlacht vers 
richtet; nur daß bier die Froute größer iſt. EineſLinie, 
oder Treffen (Schlachtordnung) iſt eine neben einander 
geſtellte Anjahl von Truppen. Kolonne iſt hingegen ein 
Haufen von einer kleinen Fronte, deſſen Glieder derge⸗ 
ſtalt hinter einander ſtehen, daß fie im Marſche einander 
folgen follen ; ſo wie die Linie eine große Fronte mache. 
Die Befchaffenheit des Erdbodens, die Abſicht des Ges 

| — und die Bewegung des Feindes, machen hier in 
der Figur der Schlachtordnung allerlei Beränderungen. 

Gemeiniglich ftellee man die Armee auf zwei Linien 

Treffen), darunter die Erfte diejenige Heiße, welche dem 
einde am nädhften, -und demfelben im Gefichte ſteht. 
Hinter ihr fleht Das zweite u im einer — Di⸗ 
Anz. 


— 
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ſtanz. Die Truppen, melche man bereit hält, die beide 
Treffen im Nothfalle zu unterftürzen, heißen die Reſerve 
(Rukkhalt), und ftehen hinter dem zweiten Trerfen. In 
den Treffen ſelbſt nimmt die "Infanterie die Mitte ein, 
und die Reiterei dekkt ihre beide Seiten (Flanken) ale 
Fluͤgel. Fuͤr die Bataillonen, Stuͤkke, und Reiterei 
rechnet man eine gewiſſe Anzahl. Schritte ab, und wag 
die Tiefe der Schlachtordnung betrift, fo ſteht die erfte 
Linie von der andern etwa 300 big 400 Schritte, und 
eben fo meit aud) dag Corps de Reſerve von dem ziweis 
ten Treffen ab. Folglich nimmt dag Kriegheer einen 
laͤnglich viereffigen Raum ein, der, nach der Anzahl dee 
Truppen, in der Fronte etwa vier, oder 5000 Schritte 
fang, und 600 bis 800 Schritte breit (tief) wäre, 
Laͤſſet man zwiſchen den Truppen einer Schlachtorbnung 
Zwifchenräume, wie auf den Feldern des Schachbrettes, 
fo ift diefes eine Stellung en echiquier, und die Linie 
erfordert noch einmal fo piel Plazz, außerdem befönmt 
fie bei jedem leeren Zwifchenraume fchwache Geiten 
(Hlanfen), in die der Feind eindringen kann, um die 
Linie en detail zu ſchlagen, obgleich die zweite Linie die 
leere Räume deu erften Linie auszufüllen, und piözzlich 
zu verftärfen die Abfiche hat, Solchergeſtalt beft:tet 
eine Scylachtordnung aus den Flügeln, Flanken, wozu 
gemeiniglic) die Srenadierbataillonen angewandt werden, 
aus dem Corps d’armee, oder Centro, und aus Batail⸗ 


lons, welche zu “Brigaden, und Dipifionen anwachſen. 


Gemeiniglich führt ein Generalmajor, oder Brigadier 
eine Brigade; zwo, oder mehr Brigaden aber, ſo 
man Divifion nennt, ein Generallieutenant an; die 
fer ſtehet unter den Befehlen eines Generals von der {jm 
fanterie, oder Kavallerie, und diefer empfängt die Be⸗ 
fehle vom General en Chef. Die vier Ehrenpoften der 
Infanterie in der Schlacht find die beide rechte;, und die 
beide linfe Flügel der zmei Linien; die Kavallirie hat 

. deren 
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deren achte, weil fie in vier Korps aufıden Flügeln ſteht. 


Die Regimenter er in der Brigade gemeiniglich nach 
ihrem Alter, und die Garden zu Fuß pflegen das Cen⸗ 


trum der eriten Linie einzunehmen, und der Perfon dee 


©enerals en Chef am uächlten zn fleben. 

Das Lager der Armee ftellet eine Gezelterftade mie - 
regulären Straffen vor; fie dienet zum Aufenthalte der 
Menfchen, und Pferde, wie auch deg zu einem Krieges 
beere gehörigen Feld: und Kriegsgeraͤthes. Diefe Haus 
ſer von Leinmand, oder Zwillig find dergeftalt zugeſchnit⸗ 
gen, und verfertiget, daß man fie vermittelft Striffer, 
Zelterftangen, und Pfloͤkke in kurzer Zeit zu einer files 
genden Wohnung, nad) Art der fartarifchen Nationen, 
ausfpannen, wieder abbrechen, und auf Pferden von 
einem Orte zum andern brinzen kann. | 

Man pflege bei dem Feldlager einer Armee übers 
haupt voraus zu fezzen, daß die Armee im Lager eben 
ſolche Fronte macht, als fie in, der Schlacht machen 
würde, ferner, daß meder dag Fußvolk, noch die Meiterei _ 
mit ihren Gezelten, und Gaflen mehr Plaz; einnehmen, 
als fie in der Schlachtorduung einnehmen, damit fie dag 
Lager, wenn fie zur Schlacht ausrüffen, nicht nur dek⸗ 
Een, ſondern auch überflügeln mögen. 

Alle Arten der Lager werden in Marfchlager, und 
in Standlager eingerheile. Die erften dienen bisweilen 
nur auf einen Tag, und man ift fchon zufrieden, wenn 
man einen bequemen Hrt finder, wo man Waller, Holz, 
und andere Bedürfniffe in der Mäbe finder, Kin Stands 
lager verlanget außerdem noch), von Natur, oder Kunft 
befeftige zu fein, feine ſchwache Seiten müflen durch 
Teuppen verftärfet werden, die Fronte, und Flügels müfs 
fen gut gedeffe, und der Ruͤkken mit den Slanfen frei . 
fein, damit der Feind nirgends eindringen, oder die 
Communication der Zufuhren abfchneiden, fondern ein - 
Schlachtfeld von enger Fronte por dem Lager finden möge. 

14 Hierzu 


In Die Seinen 


Hierzu gehört eine umftändliche Kenntniß von bee 
Gegend, von den Wegen, meldye dahin führen, von 
ber Befchaffenheit der Wälder, Dörfer, Berge, Mo« 
raͤſte) und Fluͤſſe. Die Aufficht der Eagerabfteffung 
führt der Generalquartievmeifter der Armee, welchem 
die Quartiermeifterlieutenantg, die Ingenieurofficiers, 
bie Brigademajorg, und die Negimentsquartiermeifter, 
nebſt ihren Fourierg zugeordnet find. Gemeioiglich dekkt 
die Avantgarde der Armee, ſo aus einem Corps Gre⸗ 
nadier, Mufketier, Dragoner, und Hufaren beſtehet, 
diefe Abfteffung. . Die Brüffenwagen führen das nds 
tbige Holz zu den Brüffen berbei, die von den Zimmers 
leuten über die vorfommende Baͤche, und Fluͤſſe geſchla⸗ 
gen merden, etwa 20 Fuß breit gemacht, und mit einemn 
Fuß Erde beivorfen werden, um fie mit hatben Pelos 
tons, Kanonen, und Wagen paffiren zu koͤnnen. 

Die Mitte des Lagers heißt das Hauptquartier, 
welches für den General en Chef, und die vornehmſte 
Perſonen des Generalſtaabes beftimmt if. Der Artils 
leriepark begreift dag grobe Geſchuͤzze, und alles Feld⸗ 
und Kriegesgeräthe in fi, er mird von den Artılleries 
bataillonen bedekkt, und bekoͤmmt gemeiniglich zwiſchen 
dem andern Treffen, und dem Corps de Reſerve ſeinen 
Standpunkt. Hinter der Armee verlegt man das Pros 
viantquartier mit der Feldbaͤkkerei, in ein Dorf, von 
beiden Fluͤgeln gleich weit, damit die Truppen feinen 
langen Umweg haben mögen, wenn fie ihr Brodt abe 
holen. Noch weiter hinter dee Armee wird das Feld⸗ 
lazareth angelegte, und an Flüffe gebracht, um die Rei⸗ 
nigfeit bei der Verpflegung zu beobachten, und die an⸗ 
fteffende Seuchen von dem Lager zu entferiten. 

Zur Sidjerheit, und einer guten Ordnung im Pas 
ger, dienen die Pagermwachen, und Lagerpoiten, welche 
man ausſtellt, 3. E. die Brandmacye;”"die außer dem 
Lager, deſſen Sicherpeit beforgen, beißen Feldwachen, 

und 
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und Feldpoſten, welche vor der Fronte, und. auf den 
Flanken der Armee ſtehen. | 


Es macht etwag die Fronte eines Anfanterieregie 
mentes 300 Schritte aus; jede Kompagniegaſſe iſt 
"18 Schritte, jede Brandgafe 12 Schritte breit, die 
Regimentsgaſſe, zwiſchen zwei Bataillons 30 Schritte, 
die Fahnenwache befindes ficy vor dem Bataillon die 
Piquetwache por den Fahnen des zweiten Bataillong, 
Die Wiſſenſchaft der Gaftrametation erfordert viel Erz 
fadrung, Kunft und Gefchifflichfeie, den Boden zu 
wählen, und dag: Lager umeroberlich zu machen ; fie 
cheilet dwohi dem Fußvolke, als der Reiterei die für 
jeden fich fchiffende Gegenden aug, und fie zieht von 
Ale Bergen, boblen Wegen, Wäldern, und den 
angebrachten Scyanzen, Kirchhöfen u. f. w. allen nur 
moͤglichen Nujzen, und bemüher ſich die Flanken deg 
Heeres an ein Gehölze, Fluͤſſe, Moräfte, oder Dörfer, 
mach der Lage deg Bodens, anzulehnen. 


Die vornehmfte Schriften, welche das weitfäuftige 

Feld der Taktik zu bauen dienlich find, find: Polibe 
allgemeine Gefchichte ; Edfar nom gabifchen, und pom⸗ 
pegiſchen Kriege durch Wagner 1765 in 8. verdeutſcht. 
Beſonders erflärch die memoires militaices fur les grecs 
& les romains des Auintus Icilius (Guichard), auf 
eine praktiſche Art die höhere Taktik der Alten; fo wie 
Titus Kivius die. römifcge Geſchichte praktiſch erzähle, 
indem die. Rriegshiftorie u. der ganzen Krieger 
Funit das Leben giebt. Des Markhalf von Puyſegur 

Grundſaͤzze, und Kegeln flellen die Taktik völlig zerglir 
dert, und fiitematifch.dar. Außerdem enthalten die Les 
bensgefchichten der großen Helden, des Turenne, Eonde, 
Montecuculi, Luxemburg, des Guſtav Adolphs, 
Eugene von Savvien, Marlborough, des Dillars 
u. ß w. eine — — ————— die 
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burch die vorbereitende Wiffenfchaften bereits gebildeten 
Dfficier, weiter augbilden fönnen. ° 

Der Durchlauchtige Berfafler der vermifchten Ger 
dichte zeigee uns in der Kriegsfunft den Tempel der 
größten Helden felbit, und läffee uns unter den größten 
Kriegshelden der alten und neuen Zeit, den Alerander, 
den Julius Caͤſar, den Miltiades, Alcibiades, Cis 
mon, Paul Yemil, Fabius, Seipio, Henrich den 
Großen, Conde, Villars, Turenne, Mlontecw 
euli, Baden, Anhalt, Runen Guſtav Adolph, 
und Moriz von Sachfen, mit Ehrfurche bewundern. 
Und welche Lorbeeren der UnfterblichFeie Frönen bereite 
den idealifchen Baumeifter dieſes poetifchen Tempels in 
der That! welcher in der Kunſt zu fiegen fo unnacyahms 
lich bleiben wird, als er es vor allen genannten Helden 
in der Kunſt zu regieren iſt, indem er alle Seltenheiten 
der feurigen Genies in feiner Perfon vereinige, 

Guſtan Adolph war der erfte, der die Keiterei fünf 
Mann body ftellte, die ſchwere Ruͤſtung, und dag ſchwere 
Feuergewehr derfelben verwarf, fie zum Angriffe in vol: 
lem Laufe mie gefchloffener Fronte .gewöhnte, und den 
Furzen Karabiner, und Kopf, und Bruftftufl (Kuͤraß) 
einführte, Er veränderte die Schlachtorönung der Im 


fanterie, und formirte aug diefem groben, und tiefen 


Klumpen, Pleinere Maſſen, oder Kolonnen; er gab der 
Artillerie in dee Schlacht einen beffern Machöruff, er 
fchyafte die lange Pifen ab, gab dem Fußvolfe leichtere 
Slinten, er ftelkte fein Kriegsheer, welches zur Manns 
zuche, Härte, und Wirthlicyfeit gemöhne war, in ſechs 
Glieder, da Wallenfteing fein: drei, oder vier große Vier 
ekke in acht bis zehn Gliedern fochten. Guftavs Erfin 
Bungen wurden von den franzöfifchen Feldherren, dem 
Turenne, Sonde, und Luxemburg nachgeahmt; und fo 
pflanzte der Kriegsgott feine Schule zuerft in Sparta, 
nachher in ber römifchen Armee, von da theilte : - 
| a 
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Talente einzeln dem fpanifchen Fußvolfe, der Schmeiz, 
den Holländern mit; Turenne, und Conde gaben dem , 
Eolda:cnftande die Einrichtung, und Geſezze; Eugen 
uud der Fürft von Deſſau mandten diefe an,. und num 
wurde der Krieg in den Händen des preußifchen Fries 
drichs zu einer Wiffenichaft, und zu einem Siſteme, 
welches alle vorige Schulen verdunfele. Einer der mer 
ſentlichſten Zufürze, die diefer größte König der Taftif 
gegeben, ift, Truppen zu einer gemiffen Tiefe in ger 
fchloffenee Maffe, d. i. in Kolonnen zu ftellen, und fie 
fertig aus einer andern Stellung in dieſe uͤbergehen zu 

laſſen u. f. w. | | 
Die aͤußere Stärfe der Königl, Preußifchen Armee 
war im fahre 1777 folgende: Die Artillerie beftand 
aus 19460 Mann;. die Infanterie an Cadets, am 
Sarde, Grenadierbatgillons, Muſketiers, Fuͤſeliers, 
Pionniers, Mineurs, - Garniſonregimentern, Unran⸗ 
girten, Jaͤgern zu Fuß u. ſ. w. aus 163704 Mann, 
eder über 188 Batqillons; die Kavallerie an Kuͤraſ⸗ 
ſiers, Karabiniers, Garde du Corps, Dragonern, Hu⸗ 
faren, Boßniaken, und Jaͤgern zu Pferde, aus 39102 
Mann, oder 234 Schmadronen; da denn die Totals 
fünme, nach dem Inhalte der Propinzialinfpectionen, 
für die gefammte Armee 202806 Mann betrug. u 
Das Koͤnigl. Preußifche Corps des Cadets zu Ber: 
‚lin, diefe adeliche Pflanzfchule der Officiers für die preuſ⸗ 
fifche Armeen, beftehet aus vier Kompagnien; der Chef 
ift Se. Excellenz, der Generallieutenant, Freiherr von 
Buddenbrof, der Rommandeur, ein Dberfter, und fünf 
Hauptleute haben die Aufſicht, und unterrichten fie in 
den Krieasübungen. Außerdem genießen fie eine ans 
ftändige Verpflegung, und den Unterricht in der Krieges 
Funft, in den vorbereitenden Wiffenfchaften, und Küns 
ften, und in allen ritterlichen Uebungen. Von diefem 
Eorpg haͤnget das zu Stolpe, und Culm ab. Die 2 
orm 
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form iſt blau, mit rothen Aufſchlaͤgen, blaßgelben We⸗ 
ſten, und Huͤten mit ſilbernen Treffen, Seit 1716 bes 
ſteht das Corps. Aue | 

Die Koͤnigl. Preußifche Garde zu Fuß in Pot: 
dam befteher aus drei Baraillonen, Das erfte, von 
1544 Mann, bat zur Uniform blaue Röffe mie breiten 
filbernen Borten, und Quaͤſten, rorhen Aufichlägen, und 
" Kragen, bleichgelben Wefte, und Beinfleidern, Huͤten 
mit breiten filhernen Bogentreffen , ſchwarzen Kokarden, 
Dabei die Kompaanie Flügelgrenadier rothe Grenadier⸗ 
muͤzzen von verfilbertem Bleche, und dergleichen Lunten⸗ 
röhre fragen. Die Officierg umterfcheiden ſich durch 
reiche geftiffte Schleifen, und durdy weiße Hutfedern. 
Der König fommandirt das Bataillon als Chef, und 
die Leibfompagnie als Hauptmann. Das zweite Bas 


taillon träge rothe Aufflappen, Auffchläge, und Kragen; . | 


die blaue Uniform hat filberne Borten ohne Quäfte, und 
die Huͤte zieren glatte Silbertreffen. Die Offictermons 
dur ift ohne rothen Aufflappen, und von fehmälern 
Stiffereien. Das dritte Bataiflon Garde ift mit dem 
zweien gleichförmig gekleidet, und nur mit bleichgelben 
verfilberten Grenadiermüszen nerfehen, fo wie alle drei 
Bataillons filberne Achfelbänder tragen, und in allem 
3854 Mann, oder 18 Kompagnien ausmachen. Seit 
1740. Das Bataillon Grenadiergarde ift ein Nachlaß 
des ehemaligen großen Grenadierregiments Friedrich 
Wilhelms, von fünf Kompagnien, oder 1294 Mann 
ſtark. Es trägt noch die alte Uniform, blau mit gold 
nen Borten, bleichgelbe Unterkleider, und rothe Gre⸗ 
nadiermüszen. 

Diele ganze Garde wird aus dem Korps ber Um 
rangirten vefrutirt, fo gegen 400 Mann ftarf if, und 
Jährlich durch einige der ſchoͤnſten Leute von jedem Feld⸗ 

vegimense erfeszt wird. Ä 
Die 
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Die uͤbrigen Feldregimenter Infanterle der Koͤ⸗ 
higl. Armee, unterſcheiden ſich bei den dunkelblauen 


Roͤlken, durdy die rohe, gelbe, pferfichblühte sc. Sarbe - 


der Aufflappen, und Aufſchlaͤge, rothe Halsbinden, 


und durch die Schleifen, und Knöpfe. Jedes Regiment 
befteht aus 2210 Köpfen, oder aus 10 Kompagnien 
Muffetier, und zwei Kompagnien Grenadiers mit 
Blechmuͤzzen. Man theilee die Infanterie in Muffe 
tierregimenter, in Fuͤſelierregimenter, in Grenadierbas 
taillons, in Freiregimenter während des Krieges, in 


Garnifonregimenter,, und in Täger zu Fuß. Das 


Ingenieurcorps enthalt go Officiers, und 20 Cons 
Ducteurd; | 


Das allgemeine Getveht der Infanterle iſt die 


Muffere, nebſt kurzem Säbel, Patronentafche, und 
Bajonette; und das Efponton, der Kingfragen, Des 
gen mic dem Port d’epee von Silber, und die Schärpe 
bezeichnen den Officter: | 


Zu dem Fieinen Dienſte der Infantetie gehoͤrt die | 
fchnelle, und abgemeffene Bewegung, die Ladung, und 


Abfeurung der Muffete, das Aufmarfchiren, Schwen⸗ 
fen, Vorrüffen, Abbrechen der Züge, das Dehnen, 
Ziehen, Schlieffen, die Ausftellung der Poften, und 
Machen, und die genaufte Auſmerkſamkeit auf die Bes 
‚ fehle ver Officiers, auf die Trommel, und andre Signale, 
in der Garnifon , im Felde, und auf dem Marfihe. 
Das Artilleriecorps befteht aus vier Regimentern, 
oder 10,460 Mann: “Bei einer jeden diefer 40 Koms 
pagnien ftehen 26 Bombardier, und fieben Feuerwer⸗ 
fer. - Die Uniform iſt dunkelbau, mit blaßgelben Wer 
‚ fo bei den Officiers mit breiten goldnen Treſſen 
ordirt find. Das-reitende Artillerieforps beträgt 180 
Mann, Die Uebungen kommen auf eine fchnelle und 
tichtige Anwendung des groben Geſchuͤzzes, der Hau⸗ 
bizzen, und Mörfer ans | 


.> 
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" Das Gewehr der Koͤnigl. Reiterei ift der Pallaſch, 
Degen, Säbel, der Karabiner; und dag Dreſſiren der 
Pferde mache den Keiterdienft noch befchtverlicher. Man 
‚teile die Kavallerie in die Garde du Corps von 520 
Mani, die ver König felbft kommandirt. Ihre Unis 
form find weiſſe Kolletee, und rorhe Welten mit Sit 
berbörten; bei feierlichen ‚Gelegenheiten wirft fie eine 
rothe Staatsweſte, init einem großen geftifften Silber: 
ftetne vorn, und hinten über das Kolle. Die Staats: 
töffe der Officiers find von Scharlach, mit blauen Auf: 


ſchlaͤgen, und Silberſchleifen. Die übrigen ſchweren Reis . 


ter, ſo insgeſammt einen Kuraß von Eiſen, weiß Kol 
lee, und eine Leibbinde haben, find die Gensdarmeg, 
die Leibkarabiniers, Leibfürakiers, und Die übrigen Kuͤ⸗ 
raßierregimenter. Die Farbe der Dragoner iſt hellblau, 

aber fie unterſcheiden ſich durch die Facben der Auf 
fchläge, und dienen auch zu Fuſſe. Die Huſarenregi⸗ 
menter tragen Muͤzzen mit hohen Bremen, oder Müzr 
zenhuͤte, kurze Pelze von alleriet Farben, Scyärpen, 
krumme Saͤbel, und Knieftiefel, wozu noch bei den 
Boßniaken weite fchatiachroche Beinkleider, und eine 
Dife kommen. Das Corps der Kürapiers beträgt 
10,845 Köpfe, das Corps der Dragoner 12,166, und 
die ſaͤmmtliche Hufaren 15,000 Mann, fd wie die ger 
fanimte Kavallerie über 52,005, an Mann, und Pfer 
den. Diefe hier angegebne Summe des Königl. Preuß 
ſiſchen Kriegsheeres ändere ſich, mebft der innern Ein⸗ 
richtung des ganzen Kriegretats fo oft, ala es die Um⸗ 
ftände, und die hohen Einfichten des Monarchen erfor 
dern, welcher allein die Seele davon ilt, und ohne 
fremde Beihuͤlfe, felbft denkt, entwirft, kriegt, und 
regiert. 


Euro⸗ 
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Hier fehlen noch viele Data, z. E. bie 15,000 
Quaſiſoldaten des Pabftes, und andere anſehniiche 
Punkte mehr, 3. E. die Öfterreichifche Linterthaneti und 
Sander ‚ und felbft die feſtgeſezzte Zahlen: würden noch 
eine große Reform nöthig haben, um die Macht Euros 
pens zuverläßig beſiimmen zu fönmen.. Die . 
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der fürftlichen Kahreinfünfte find fehr ungfeich in ihrem 
Gehalte, nachdem fie Gulden, Thaler, Nudel, Livtes 
Die drei wefentlichen Stuͤkke der Kriegsmacht find 
eine volle Schazzkammer, eine volllommne Armee, umd 
hinfängliche Magazine, oder Votraͤthe. 
- . Die Artillerie ( $euerwerferfunft), - Bon außen 
beiffen die/drei Haupttheile eines Stuͤkkes Bodenſtukk, 
Zopfenfelo, und der vorderfte Theil Mundftäff. Jeder 
bat feine Glieder zum Abſazze aus der Baufunft befoms 
men, und fie beiffen durchweg Frieſen. Die Schild: 
zapfen liegen auf der Lafette auf, die Delphine find 
Handhaben des Stüffes, das Zuͤndloch, die Traube; 
Inwendig iſt Die Seele gerade polirt, und cilindriſch. 
Das Stuff iſt unten am Bodenftüffe am diffften, weil 
die Kugel fo ſtark zuruͤkkeſtoßt, als fie mit Heftigkeit 
vorne aus der Mündung herausfaͤhrt. Die Stuͤkke 
find von Eiſen gegoffen , oder aus folgender Mifchung! 
aus neun Pfunden Zinn, und fedys Pfund Meffing, zu 
hundert Piund Kupfer verfertigt, fo Kanonengut (Glok⸗ 
Fenfpeif: } heißt: ; E oe 
um eine Katiöne zu formen, fd wird eine Form 
von Tannenholze, mie ein abgefürzter Kegel (Form⸗ 
fpindel), die ein Haſpel auf der Formbank umdrehet, 
imit Fett beflrichen, mit Lunten bewikkelt, und mit 
Thon, und Ziegelmehl, Pferdemift, und Scheermolle bes 
ſchlagen, umgewendet, und an Kohleti getröffnet, mit 
dem Formbrette zu den riefen ausgeſchnitten, indem 
man den Hafpel herumdreht. Die Schildzapfen find 
von Holz, und die Delphinen, Wapen u: f. m; aus 
Wachs. Ueber alles wird der Mantel von Lehm über; 
geichlagen, deſſen innere Fläche den Abdruff der ganjen 
Figur an fich nimmt; Zwiſchen dem Modelle, und dem 
Mantel ift eine Lage Talg. Wenn der Matrei feine 
techte Lehmdikle bat, fo wird alles am Feuer — 


’ 
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und man uͤberzieht den Mantel, feiner Länge nach, mit 
- Schienen, und Reifen von Eifen wie ein Faß, und end» 
lich überziehe man auch dieſes mie Lehm. Nun ziehe 
man die Formſpindel aus der Mitte des Klumpen bers 
— und man gebraucht nur den Mantel zum Stüffs 
ieſſen. 
Die uͤbrige Umſtaͤnde bey der Form habe ich im 
fuͤnften Bande meiner Werkſtaͤte der heutigen Kuͤnſte, 
im Actikel von ber Stuͤkkgießerei, beſchrieben. Die 
ganze Form wird endlich in der großen Dammgrube, 
gerade unter dem Ofenloche, eingedammt, man ſezzt 
die Kernſtange ein, der Gießofen iſt gewoͤlbt, und hat 
einen ſchiefen Heerd, und Nebenthurm, worinnen dag 
‚Holz brennt: Man zieht endlich den eiſernen Zapfen 
heraus, und das fließende Metall faͤllt in die Form 
herab. Gemeiniglich gießet man die Stuͤkke, ohne Kern⸗ 
ſtange, und maßiv. Nach der Erkaltung wird der 
verlorne Kopf abgeſaͤgt, und die Seele gebort. Mau 
probirt die neue Stuͤkke mit ganz kugelſchwerem Pulver, 
und einer eiſernen Kugel. 

Die halbe Karthaunen von 20 bis 24 Kalibern 
Länge, ſchießen 24 Pfunde Eiſen, und find heut zu 
Tage die größten Stuͤkke. Man bat die lange Schlans 
gen alle abgefchaft,, und man fehieße nur eiferne Kugeln, 
bie man durch einen eifernen Ring (Kugellehre) fallen 
fäßt, wenn man fie nach ihren Kalibern ſortirt, um fie 
zu Piramiden aufzufchichten, und zu ben rechten Stuͤk⸗ 
fen zu gebrauchen. Die Kartaͤtſchen find Büchfen voll 
Eleiner Kugeln. Die Inſtrumente der Ladung find die 
Ladefchaufel, der Sezzkolben, und der Wifchkofben, der 
mit einen Schaaffelle benagelet wird. 

Das Gerüfte, fo ein Stuͤkk träge, iſt die Lafette 
mit ihren Wänden, Riegeln, und zwei Raͤdern. Am 
Made koͤmmt vor die Nabe, fechs Felgen, zwölf Speichen, 
und der Beichlag von Eifen. Man hängt fie, vermit⸗ 

'Sweiser Theil, £ telſt 
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teift des großen Prozznagele, an den Prozzwagen, d. i. 
an den Vorderwagen, an. Man richtet die Stüffe mit 
dem untergefchobenen Nichtfeile, und man ladet fie mit 
Patronen, und halb fo viel Pulver, als ihre Kugel 
ſchwer wiegt. ‘Die Ladung nimmt eine Länge von vier 
Kalivern im Stüffe ein. Stüfffaliber, heißt die Breite 
(Durchmeffer) der Seele, und Kugelkaliber, die etwas 
kleinere Breite der Kugel. 


Die Batterie iſt eine Bettung (Pflaſter) fie die 

Stüffe, und der Keffel für die Moͤrſer. Das Bifiren 
(Richten) geſchieht durch das Viſirkorn. Ein Kerns 
ſchuß geht mit dem Horizonte parallel, und beſchreibt 
faſt eine gerade Linie; hingegen ein Bogenſchuß einen 
Bogen, und ein Prellſchuß (Ricochet) fpringe, weil 
man ihm nur eine Fleine Ladung giebt. Ein vierpfündig 
Stüff ſchießt, bei einer Erhöhung des Stüffes auf 
45 Grade, Chöcfte Elevation) die Kugel hoͤchſtens 
9120 rheinländiiche Schub weit, und im Kernfchuffe 

nur 720 Schuh weit; in einer Sefunde aber 1555 
theinlänbifche Schuh. 


Der Mörfer ift ein Furzes Stuff, zu hohlen, mit 
Pulver geladenen Bomben; und man verftehe unter 
einem fechszigpfündigen Mörfer, einen, der eine Steins 
fugel, von 6o Pfunden ſchwer, fhießen würde, ob die 
Bombe gleich, heut zu Tage, von Eifen ift: dag Stein 
gersichte verhält ſich aber zum Eifengewichte, wie 30 zu 
50; und fo ift eine fogenannte fechszigpfündige Bombe, 


eigentlich. an Eifen, 100 Pfunde ſchwer, ohne Pulver. 


Die Mörfer werden nicht maßiv, fondern mit einem 
Kerne gegoffen, und durd) eine Brandröhre von Mehl⸗ 
pulver, Salpeter, und Schwefel, entzuͤndet. Die 
Bombe felbft ift mit 4 Pfunden Pulver zum * 
gen angefuͤllet. Feuerkugeln, Leuchtkugeln, 1. dgl. ber 

ſtehen aus den Pulvermaterien, bie man in Pech ei 


| 


| 
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chet. ‚Chi Mörfer auf 45 Grade, treibt bie Bombe auf 
“700 Schuh weit, umd diefes ift feine größte Diſtanz. 

. - Die Haubiszen, d. t. kurze Kanonen, werben ebens 
falls nach dem Steinfaliber berechnet; ihre abetet yeiflen, 
wie am Moͤrſer, Lauf,. Kammer, und Stoß. Sie Die 
nen zu kleinen Eifenbomben mit Brandroͤhren Feuer⸗ 
kugeln und Kartaͤtſchen. 

Die Lunten, womit mau alle Stuͤkke abbrennf, 
find Haufſtrikke, die man in einer Lauge von Afche, Kalk, 
Salpeter, und Pferdemift kocht. Die Raketten befter 
ben. aus. einer Papierhülfe voll Pulver, und werden nach 
dem Bleifaliber berechne. Man rechner.fie, nebft dem 
Schwärmern, Sternfeuern, u. ſ. w. zu den Luft, oder 
Feuerwerken. Cine große Kanone foftet, mit der Lafette, 
etwa 2050 Thaler, ; und ein Stuͤkkſchuß beinahe zwer 
Thaler; ʒ ein Bombenwurf vier Thalerr. 
Man rechnet, an Gießkoſten, 1700 Thaler zu einem 
zwoͤlſpfundigen Stüffe, WVierthelkarthaune) fuͤr die Länge 
bes Rohrs 24 Kaliber, zur Schwere 28 bis 36 Centner, 
zwei .. fechs, bis acht Handlanger, acht, bie 
gehn Pferde, und man fann damit, in einem: Tage, 
hundert Schüffe verrichten. ° Die Ladung find ſechs 
Pfunde Pulver, und eine zwoͤlfpfuͤndige Eifenfugel, die 
im Bogen 4400 Schritte weit ſchießt. | 
Das Bchießpuiver hatte, zwiſchen den Jahren 
“ 1320, und 1 380, einen Franzisfaner, Barthold Schwarz, 
einen Deutſchen zu feinem Erfinder. Dieſer Promer 
theus stahl das Feuer vom Himmel, er ahmte den Don« 
ner: des Jupiters nach, im eigentlichften Verſtande, denn 
der Sa peter, der eigentlich die ſchlagende Kraft des Pul⸗ 
vers ausmacht, waͤchſt nirgends in der Erde, ſondern er 
lege ſchh, aus der Luſt, an faulenden Miſt, und Erde 
an. kam der De dem Menſchen in bie Hände, 
mit feiner Strafe, dem freffenden Geier, dem Krieges 
Seche Theile Salpeter — einen Theil — 
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und einer Theil Kohlen, nach der beſten Vorſchriſt. Der 
Salpeter ftürge im Waſſer, bey ſchwachem Feuer, durch 
Eiweiß, feine Hefen nieder, und er ſchießet, als geläus 
terter Salpeter, nochmals an, und wird im marmen 
Kefjel zu Mehl geruͤhrt. Den Schwefe ſchaͤumt, und 
ſeihet man durch einen leinen Sakk. Die beſten Kohlen ſind 
von Hanfſtengeln, Haſeln, Linden. Die erſten geben 
ein ſchnelles, ſchwarzes, die andern ein blaͤuliches Pul⸗ 
ver. Das Mengſel wird auf Pulvermuͤhlen mir Sram 
pfen angefeuschtet, und 24 Stunden lang geftoßen, oder 
auf Roßmühlen, zwifchen Marmorfteinen, gemahlen, 
durdy Siebe gedruͤkkt, (gekoͤrut) und am Ofen getrokk⸗ 
net. Zu rothem Schießpulver nimmt man, ‚flott ber 
Kohlen, rothes Sandelholz. 

Wenn ein Funke ins Pulver fälle, . fängt ihn 

die Kohle, als Zunder, auf, der Schwefel entzündet 

ſich, und die Luft, im Salpeter, ſchlaͤgt nach allen Seis 
ten um ſich. Diefe Luft im Salpeter ift. achthundert⸗ 
mal dichter eingepafft, als in der Atmoſphaͤre, und fie 
hat etwas Waffer bei fi), denn fein Salz kaun ohne 

Waſſer Salz fein. Der Menſch kann in rag wor 
Luft nur um fechszehnmal verdichten. ‚Nady so Schuͤſ⸗ 
fen wird das Stuͤkk weiß, heiß, es fchieße fehlerhaft, 
und wird mit Waffer abgefühle. 

Der Schuß geſchieht, indem die entzündete Sal 
peterlufe, mit dem Salpeterwafler, an den innigft ver 
mifchten Kohlen, und Schiwefeltheilen, ſchon Fleine Hin⸗ 
derniffe, das ftärffte Hinderniß aber, ſich auszudehnen, 
an ‚dem Vorſchlage, und der feftgeftampften Kugel fins 
bet, umd folche mie Gewalt, und ſehr fchnell vor ſich her 
treibt, indem die Atmofphärenlinie vor ihr ebenfalls vers 
dünne wird. Cine Stüfffugel, die neben einem fliegt, 
wirft den Mienfchen finnios zur Erde. Das moderne 
Praftifche in der Artillerie handele der Eflai fur luſage 
de l’Artillerie dans la guerre, &c. am beften ab, 
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Die Rriegsbaukunſt handelt von den Riſſen, 
dem Bau, dem Angriffe, und der Vertheidigung der 
Seftungen, und der Feldſchanzen. En 

Fig. 1. iſt der Durchſchnitt einer Feſtungslinie, 
um ſich einen. Begriff von den Theilen einer Zeitung zu 
sachen. a ift:der Plazz der Stade; b der Wallgang; 
sein Auftriet ( Banquette) fürdie Soldaten, und Artille: 
riften; d die Bruſtwehr, (Parapet) die die Soldaten 
und Stüffe deffe; e die Abdachung, KDoßtrung) oder 
fchräge Abhang des Walles; fift der Graben; g bie 
Contreſcarpe; h der bedeffte Weg, (Chemin couvert) 
worauf'die Soldaten gegen das Feld flehen, und über 
das Glacis ĩ, fo eine flache Abdachung ift, weg, auf 
das Feld k feuern... 

Die Fig. 2. tft der Grundriß einer Feſtung, als 
ob diefelbe von oben herab‘, flach herabgedruͤkkt, gefehen 
würde; bier ein Sechsekk, und nur halb ausgezeichner, 
mit ihrem Maasftabe am Centro der. Stadt. Aus dies 
fem Centro: 1. ziehet man einen beliebigen Zirkel, der 
durch die Punkte 2, 2. 2. 2; läuft; hier ift dieſer Zirkel 
nur halb; waͤhlet euch das Vielekk, fo die Feſtung ba: 
ben foll, z. E. hier ift ein Sechsekk. Nun dividirt 360 
mit 6, fo iſt der Quotient 60. Traget alſo, vermittelſt 
des Transporteurs, 60 Grade, zum Eenterwinfel, bei 
1. auf, ſo werdet Ihr die, hier unfichtbare Radios, vom 
Centro 1. bis an die Peripherie des Zirfels 2. 2. 2.2. 
beformmen. Diefe Punkte zufammengezogen , geben die 
Seiten des Sechsekkes. Nun zieher, aus diefen ſechs 
Effen, Linien nad) dem Centro, theilet jede Linie im" 
zwei Theile, und zieht, aus diefer Hälfte, ebenfalls Linien, 
ins Centrum. ine Seite des Sechseffs wird in neun 
Theile, und jeder Theil wieder in 10, das ift in 90 
Ruthen, getheilt, zu einer Mittelroyal. - Aus der Mitte: 
der Poligonlinien laffet einen Perpendifel fallen, der ein 
Fuͤnftheil von der Poligonlinie iſt. Von den ſechs 

a % 3 Ekken 
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Ekken 2.2: 2:2. ziehet durch das Ende dieſes Perpen⸗ 
dikels eine Linie, das iſt Die, Defenſionslinie, von 2.4 
bis. 3. die man 3 der äußern Poligonlinie lang mat 
und die Face giebt. Aus pen MPunkten 3 bie 4, über 
Das. Kreus abgeftocyen , bekoͤnnut man die Flanken 3. 4. 
und vie. Cöurtine 4. 4. zugleich. Was mit einer. Seite, 
des Sechsekks geſchieht, wird duch jederzeit rings herum 
getragen, Und nun iſt der Hauptriß fertig 
Um dieſen in den Grundriß zu verwandeln, ſo 
ziehet man eine Linie, mit den Punkten 2. 3. innwerts, 
und rings um die Feftung herum, für die Bruſtwehr 5, 
acht und zwanzig Fuß vom⸗Magßſtabe breit;. für die. 
Banf 6, die fehr ſchmal iſt ſechs Fuß, für den, Walls 
gang 7, ſechs Ruthen ; für den Hauptgrabın auswerts,; 
a. a. eilf Ruthen, mit den Focen parallel; b ift eine 
fauffebraye (Unterwall) alg das erſte Außenwerk auf. 
dem Graben, ‚dergleichen c-ohrte Flanke iſt; d. d. find 
* zwei Raveling;r e ein Denilune (Flankenravelin); 
. eine Contregarde; g- zwei Lunetten mit der Fleinem 
Brille über ſich. Um alle dieſe Außenwerfe (dehors 
gehet ein eben fo breiter Graben herum i.i. . 210,8 
Hinter dem Graben (aus der. Feftung befehen) 
folgt in k. k. der bedeffte Weg, oder place d’arımes; 
für die Soldaten, eine Bank, zum Auftritte, umd-. 1. 
das Glacis, d. i. die flache Bruſtwehr gegen das Feld, 
Alle Linien, vom bevefften Wege an, geben rings um, 
Die Feftung herum; m. m ift die, Stade. Von allen, 
wit Bleyſtift, bisher gezogemren Linien, bleiben nur die 
ſtehen, die im Kupfer ausgezogen find ; und man illu⸗ 
minirt das Glacis 1 mit Softgrün. . Die ſchmale Banf 
bleibt weiß. Der bedeffte Weg brfümmt blaffes Gummis 
gutta; der Graben, blaſſes, diftillirtes Grun, (oder Um⸗ 
brabraun), Eben vdiefe Farben befommen auch jede 
Theile der Außenmwerfe. Im Corps de Place.( Haupt⸗ 
werf) wird Die Linie 2. 3. rings herum, mit, einem Zins 
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noberftriche, wenn die Doffirung der Bruſtwehr (devem 
Gang am Fuße, Berme heiße) gemauret.ift, angedeus 
tet; die. Bruftwehr 3. 5. felbft, iſt fafrgrün, die Bank 
weiß, der Wallgang bleidy Gummigutta. n.n. ift die 
Auffahrt, oder der Ort, wo man auf. den Wall, fleigts 
Die Stadt m. m. befömme blaß Karmin, zur Ausfüls 
fung. Jede Ekke des Sechgeffes heißt Baftion, (Baſtei) 
und folglic) ift eine Seftung, ein um die Stade herumge⸗ 
zogener, hoher, und nad) Linien abgeflocdyener Wall 
von Erde, ‚in dem die feindliche Kugeln fteffen bleiben, 
und der von Soldaten, und Stüffen, die in der ausges 
ſchnittnen Bruftwehr ftehen, vertheidige wird. "Eine 
jede Seldfchanze ift eben das im Kleinen; und beide ums 
giebt ein Sraten, 

‚Alle Außenmerfe liegen niedriger, als der Haupe 
‚wall, werden von diefem beftrichen, find gegen ihn offen, 
unterminirt, und hängen durch Fleine Brüffen mit ihm 
zafammen. Man bat noch Scheeren (Tenaillen) von 
allerlei Art, Hornmwerfe, (Ouvrage a Corne) Kroms | 
werke (Ouvrage a Couronne). Der ausgeſchnittene 
Winfeldes bedefften Weges, d. i. ein ebener Raum für. 
die hier, wie in einer Vorfeſtung ſtehende Truppen, heifr 
ſen Waffenplaͤzze, und der Queerwall Traverſe, ſo wie 
die Gewoͤlbdekken, oder Brettergaͤnge, mit Erde, zur 
Sicherheit der Bomben, Kaponiers heißen. Kaſtelle 
oder Citadellen haben 4 bis 6 Bollwerke, (Baſtion) 
und liegen zur Aufſicht bey einer Stadt, oder vor einer 
großen Feſtung. Unter den beruͤhmteſten Ingenieurs 
(vom Genie) nehmen der franzoͤſiſche Vauban, der hol⸗ 
ländifchye Koehorn, ‚der deutſche Rimpler, Pagan, Freis 
tag, und Bilfinger, die erfte Stelle eini Die prafrifche 
Schriftiteller vom Feftungbau find Gruber, examen for- 
tifieatorium, oder gründlicher Unterricht. von Theorie, 
und Praris der heutigen Kriegsbaufunft, von 1703. 8. 
und Belidor in dev Scienge des Ingenieugs, 1729. _ 
2 Ze Unter 
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Unter ber Seldfortifitstion verſteht man allerlei 
bei Brüffen, Lägern, und andern Poften, im freien 
Helde aufgeworfene: Feldſchanzen von Erde ‚ mit einer 
Bruſtwehr, und Graben, um den Pollen durch Muske⸗ 
£n, und Gtüffe gegen allen Angriff zu vertheidigen. 
Dergleichen ſind die Fleſchen, Sternſchanzen, und Re 
douten: Man verfichere fie noch durch Pallifaden , Zar 
ſchinen, Flechtwerk, und Raſen. Le-Cointe. fciences 
des poftes militaires. 1759. Glairac Befeftigungsfunft 
im Felde. 1755.4. Gaudi Anweiſung für die Officierg 
der Infanterie, 1767. 8. Ä 2 


Das Lager für ein Kegimene Infanterie von, 306 
Schritt Fronte. In der Figur 3. iſt a die vorderfte Pi⸗ 
ketwache; b die Fahnenwache; c. c. c. die Place d’Ar. 
mes; d.d. d. find die Kompagniegaffen; e die Regiments: 
gaſſe; c. c. die Fronte des Lagers; zwiſchen zwei, d und d 
find die Brandgaffen; g. g. Adjudantengezelt; von f big 
f die Musfetiergejelte, an deren Spisze die Grenadiers 
find; h. bis h. die Subalterngezelte; i.i. Kapitänggezelte; 
k des Oberften; | Majors, und Oberfilieutenants; ın Aus 
diteur, Feldprediger , Negimentsfeldfcheer, und Regi⸗ 
mentequartiermeifter; n die Bagage; 0. o. die Brands 
wache; p. p. die Kochloͤcher; g. q. Abtritt. 

Don der Belagerung. Fig. 4. Die Seflung 1. 
wird belagert vom Feinde, der fein Lager in 2. 2. bat, 
fo von beiden Seiten verſchanzt ift; 3. iſt die Contres 
dallationsiinie, gegen die Stade zu, mic den viereffig: 
ten Redouten; 4. iſt die Eircumvalistionglinie, zur 
Sicherheit, gegen das Feld, mit ihren Schanzen; 5.5. 
die Infanterie im verfchanzten Lager; 6. 6, die Reiterei; 
7. Artillerieparf; 8; Hauptquartier; 9. 9. der Laufgras 
ben, (Trenchee) mit feinen Zikkzakken, 10, und Paralles 
In ıı. bie bis ans Glacis der Feſtung za in der 
Erde fortlaufen. = 
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Bei der Belagerung bedient man ſich, in moras 
fligem, und fleinigem Boden, der beweglichen Approchen, 
durd) Schanzförbe, Sandſaͤkke, und andere Blenduns 
gen. Der. Laufgraben in der Erde ift 12 Schuß breit, 
3 bls 6 Fuß tief, und wird, je näher er der Feſtung 
fömme, immer tiefer: er läuft queer vor der Feſtung 
vorbei, meil er fonft, feiner ganzen Länge nach, von 
den Kugeln der Feftung beftrichen werden würde. Das 
Uebrige findet man in Goulon, fur l’attaque, & fur la 
defenfe; Humbert Art du Genie. 1755. 8. in Struens 
fees fiftematifcher Kriegsbaufunft, 1771. 8: 

Das weitlaͤuftige Feld der Kriegskunſt koͤmmt 
Demnach. auf das Studium der Theorie, und die Aus⸗ 
übung ans. "Zur Theorie, oder Vorbereitung gehöre 
die Rechenkunſt, die Geometrie, Hiltorie, Geographie, 
fo wie die Hebung, Auffäzze,; und Berichte von allertet 
Vorfaͤllen machen, ſo den Soldatendienſt angehen. 

Die Ausuͤbung beſchaͤftigt ſich mit der Roial⸗ 
fortifikation, oder dem Feſtungsbau; mit der Feld» 
fortififation, oder den Arten der Verſchanzungen; mit 
der Artillerie, wozu das Pulvermachen, und die Stüffs 
gießerei gehört; mit der gemeinen, und höhern Taktik, 
Exercirkunſt) von allen militärifchen Handgriffen, Mas 
neuores, Mufterungen, Schlachten, und übrigen Kriegs⸗ 
übungen. Zu der Belagerungokunſt rechne ich die 
Eröffnung, und Ausführung der Kaufgräben, Die Sappe, 
die Minen, Gallerie über dem Graben, das Sturmlaus 
fen, und die Verteidigung des Kommendanten. Das 
Lagerabſtekken (Taftrametation) lehret, Läger zu fors 
miren, zu verfchanzen, umd zu dekken. Der Eleine 
Arierg erfordert feine beſondere Maximen für Die eins 
zeine Partheien. Die Kriegopolizei fchreibe der Ord⸗ 
nung, und Sicherheit, oder der Mannszucht, im Felde, 
Marche, bei der Ausfchreibung, und Eintreibung der 
Brandfchazzung, u. ſ. m, — vor. a der 
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Verpflegung der Truppen gehoͤren alle Anftalten bei 
den: Lazarethen, Das Proviantwefen, die Feldbäfferei, das 
Fuhr veſen, die Einrichtungen auf dem Marſche, das 
Mondirungswefen , nebft den Gewehrſtuͤkken. Endlich 
ziehet seine gründliche Aricgshiftorie, aus den berühms 
teften Schlachten, und Kriegen, aus den Erfindungen, 
und Fehlern der größten Feldherren, aus dem Kriege der 
Alten, und Meuern, aus den befannt gewordenen Kriegs 
litten, und Ueberfaͤllen, aus der Hiftorie unſrer, und frems 
ber Kriegesheere, und aus den Planen von berühmten 


‚ : Zägern, Belagerungen;, Poftirungen, und Schlachten, 


Regeln heraus, welche das. Kriegsmetier zu verfeinern 
dienen fönnen, und es ehedem in der Hand eines Conde, 
und Torftenfohns zu einem‘ Sifteme machten; wofern 
ſich ein junger Officier ‚frühzeitig in feiner Ueberlegungs⸗ 
aft; den Gang einer praftifchen Kriegslogif ange 
woͤhnt, und über alle Vorfälle zu reflektiren lernt. Die 
Grundfäzze der, wahren Ehre leiten ihn zur einer Augen 
Alnerfchroffenheit, tweldye niemals blind wagt; und die 
Religion machet aus ihm den rechefchaffenen Mann, 
deſſen lezzter Endzwekk das Wohl des Staates, und nies 
mals.der Eigennuzz ſein muß. | 
An ſich felbft macht die Religion feinen Soldaten; 
aber fie erhöht alle bisher erdachte Reize zu. den Pflichten 
des Soldatenftandes,; und felbft den mächtigen Zug der 
Ehre, oder fie dehnt vielmehr denfelben bis jenfeits der 
Lorbeeraränzen des Heldengrabes hinaus. Emin Soldat 
von veligiöfen Grundſaͤzzen, ftudirt dier Wiffenfchaften 
feines Standes gründlicher, er gebet mit gefezztem Muthe 
den norhwendigen Gefahren entgegen, er gehorcht beſſer, 
alücfiicher, und genauer, er haͤrtet ſich zu den Be 
ſchwerlichkeiten des Feldes williger ab, er vollftreffe die 
erhaltenen Befehle gemwiffenhafter , er fiehet das Privat; 
intereffe ale Diebftahl, und Unempfindlichkeit bei Elenden, 
als Sraufamfeit an, er lernet im Umgange — 
de = na 
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nachgebend, und vorſichtig zu werben, er weiß, daß 
der Trunk, die Wolluſt, das Spiel, und Haͤndelmachen, 
die Schulden, und Unwirthlichkeit, dem Staate niehr 
brave Männer, als der Krieg, rauben, und feine eigene 
Kräfte, ‚guten Namen, und Bermögen, ſchwaͤchen, und’ 
er behaͤlt die eiferne Stärke eines Kriegers, und die Ges 
genwatt des Seiſtes von einem red) ffehaffenen Helden 
bis ins Stab. Er gehet dem Tode unerfchroffen, nicht 
wie der Stoiker, der nur zu fallen weiß, mit dem ins 
Auge gedrüfttem Hute, fondern als ein, durch die Aus⸗ 
ſicht indie Gefilde der Etoigkeit begeifterter Held, entges 
gen, den die Siegeskraͤnze der Tugendhaften, und die 
Lorbeern der Selbſtuͤberwindung Frönen ſollen. Er lebt, 
‚und ftirbe feinem Könige gewiſſenhaft treu, weil er übers‘ 
zeugt ift, daß es ihm Sort befichle, und S⸗e ſelbſt die 
Siegerpraͤmien auezutheilen verſprochen. 


— Vom Seeweſen (Die moerne) 


Das Seeweſen iſt die Wiſſenſchaft der Seegelkunſt. 
Alſo iſt die Schifffahrt fuͤt den Staat ein ſehr wichtiger 
Gegenſtand; denn ſie traͤgt zu der Groͤße, und dem 
Reichthum beſſelben viel bey; fie verſchafft demſelben dem. 
Ueberfiuß, und Reichthuͤmer; vermittelſt der Schifffahrt 
ſammlet eine Nation die Hervorbringungen der vier Welt⸗ 
theile ein, und dagegen fuͤhret ſie ihnen die Fruͤchte 
ihrer Arbeiten, und Geſchitklichkeiten zu: durch fie bluͤhen 
die nuͤzz ichen Kuͤnſte. Zusbder Marine »gehören bes: 
waffnere Kriegsfchiffe, - eine gute Geeöfonomie, und 
Kauifartheifchiffe._ Ueberhaupt wird das Seeweſen in: 
drei "Theile getheiler; mämlich in. die Schiffsbaukunſt, 
weldye den Bau, aller Arten, von Fahrzeugen begreift. 
Zweitens, die Seegelfunft , ‚welches die Kunſt ift, ein 
Schiff auf dem Meere einzeln, und ohne andere Schiffe zu 
— Drittens, die Evolution, oder Seetaktik, — 
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Die Anfuͤhrung vieler Fahtzeuge zugleich‘, dergleichen 
ganze Flotten find, begreift. 

- . Die Wiffenfchaft der Seegelfunft, oder bee Kunſt, 
bie Schiffe auf dem Meere zu regieren, ſezzet eine Keunts 
niß vieler Künfte, umd Wiffenfchaften, befonders aber 
die Geometrie, Aftronomie, umd Geographie, zum vors 
aus, Auf diefe lezzte iſt fie ganz, und gar-gegränder, 
denn es koͤmmt darauf an, wenn man auf dem Meere 
iſt, daß man auf.einer Seelarte, d. h. auf einer Karte, 
welche dag Meer. vorftellet, anzeigen kann, an welchem 
Drte der Welt man fich befinder, ‚welches die Lage diefer 
Derter , in Betrachtung derjenigen fei, welche wir ken⸗ 
nen, woman bin will, oder welche Gegenden man vers 

Die Seefarte flellet die Meere, die Kuͤſten, die 
Iunſeln, die Selfen, die Sandbänfe, und Meertiefen 
nach dem Senkblei vor. Die Breite eines Oktes wird 
leicht gemeſſen; um aber den Mangel der Länge zu ers 
ſezzen, ſo haben die Lorfen (Piloten) einen Kompaß, 
baran ſich eine Magnetnadel befindet , welche ſich jeder» 
zeit gegen den Nordpol dreht, wofern fie nicht an gewiſ⸗ 
fen Dertern davon abweichet. Diefe Abweichungen Fön 
nen ihnen dienen, die Oerter, wo fie ſich befinden, ans 
äuzeigen, wofern fie neue Beobachtungen darüber haben, 
weil diefe Verſchiedenheit niche immer dieſelbe ift, und 
bleibet. Außerdem bemerken fie die Zeit, und den Lauf 
ihres Schiffes, fie beobachten, wenn ee fidy vom Wege 
abivendet, und einen andern Stridy hält, fie bedienen 
fich der Triangel, und wiffen beinahe , wie weit fie von 
dem Orte entfernet find, aus welchem fie außliefen, folge 
hd) in welcher Stellung fie fich in Betrachtung des Ortes 
befinden, wohin fie geben wollen. 


| Von 
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— verſchiedenen Arten der Sehe, und; 
anderer Fahrzeuge: : x 


Sie Kriegsfchiffe unterſcheiden ſich von den Rau 


fartheiſchiffen durch ihre Form, ihre Größe, ihre Stärft, 
und Anzahl der Kanonen, welche fie fragen. 


Die Schiffe vom erften Kange, haben von 136 


Fuß bis 163 Fuß Länge, 44 Fuß Breite, und 20 Fuß 


4 Zoll im hohlen Kaume. Sie haben drei Boden mie 
zwei Kammern , eine, über der andern; namlich die Ber 
rathfchlagungsfammer, dis Kapitainskammer, und ya 
fer dieſen noch die Kanonierfammer (H. Barbara), un 
die Speifefammer. Ihre Ladung beftehet aus 1500 
Tonnen, und find mit fiebzig, bis hundert, und zwanzig 
Kanonen bewaffnet; die Equipage (Seematinfchaft), 
fteigt von fechs, oder 700, bis über 1000 Mann; 
Schiffe vom zweiten Rauge haben vor rıo Fuß, bis 
120 Fuß Kiel. Drei Boden mit zwei Kammern in 
Kaftel des Hintertheiles: ihre Ladung tft von rı, bis 12 
hundert Tonnen: fie tragen 50, bis 70 Kanonen: und 
haben von 500 bis 550 Mann Equipage. 


Die Schiffe vom dritten. Range haben tro Fuß 


Kiel, zwei Boͤden, und im Kaſtel des Hintertheils nur 


eine Ralionierfammer, eine Kammer für den Schiffs⸗ 
hauptmann, und die Brodtfammer ; fie Haben aber ein 
Kaftel vorne, an dem zweiten Boden. Ihre Ladung 
beträgt. acht, bis 900 Tormen, und fie führen 40 
bis so Stüffe Sie enthalten von 330, big 460 
Mann Equipage. 

Diele a; Arten von Schiffen werden Schiffe von 


ber Linie geneunet, weil man fie im Seetreffen in die | 


Linien ftellt. 

Die Fregatten find Kriegs ‚ welche nicht. 
hoch über dem Waſſer = ad: re — 
baben. Es giebt welche von verfchlebener. Groͤſſe: | 

} ie 
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fie werden durch: die. Anzahl ihrer Kanonen beuennet. 
Die von 32, bis 46 Kanonen haben zwei Böden, eine 
Batterie, ein Vorderkaſtel, von.23 Fuß Länge, Die 
von 28, bis 30 Kanonen haben nur einen Boden, auf 
weichen man 24 Kanonen, und vier auf das Kaſtel 


zet. MORE. 
r Die Chaluppen find Fleine Seefahrzeuge‘, welche 
den großen Schiffen zur Bedienung beſtimmt find: ihre 
Länge ift beinahe immer bie Breite eines Schiffes, zu 
"welchem fie beftimme find: im vollen Meer wird fie in 
das Schiff gezogen, and fie wird, wenn man ſie noͤthig 
Bat, ins Wafler gelaſſen. Auf dem mittelländifchen 
Meere werden fie Felnkfen genenne. -— 
Die Corvetten find lange Barken, die Seegel, 
and Ruder, und nur einen Maſt, und einen Vorder⸗ 
miaſt haben: diefe Art von. Schiffen gehet ſehr ge 
ſchwinde. — 
Die Fluͤten find lange, und von hinten abge⸗ 
rundete Schiffe; man bedienet ſich derfelben, um ben 
Flotten Lebensmittel zuzuführen: fie haben 108 Fuß 
Länge, und 22 Fuß Breite, und einen Bauch von 10 
Buß, oder’ zum hohlen Raume . Fa 
| Die Galeeren find Schiffe mit niebrigerm Horde, 
oder befeegelt, und berudere zugleih. Sie haben ein. 
breites Hintertheil, und nur zwei Maften. Sie find 
22 Toiten, oder 132,Fuß lang, 18 Fuß breit, und 
ſechs Zuß tief. , Sie x ‚25, bis 30 Ruberbänfe, 
und auf jeder ſizzen fünf, bis fechs Ruderer (Galeeren⸗ 
ſklaven)) Sie werden nur auf dem mittelländifchen 
Meere gebraucht. ur er 
GBalionen, nennet man die großen ſpaniſchen 
Schiffe, welche nach Weftindien auslaufen, um von 
da die Reichthuͤmer der fpanifchen Pflanzftädte nach 
Europa zu bringen — Ran 
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| Die Bombardiergaliotten find Schiffe mit flas 
chem Boden, ftarfem Holze, und ohne Böden, fie die 
‚zen die Mörfer zu tragen, welche auf falfchen Berdek⸗ 
Sen, als eine. Batterie angebracht find, um eine Stade 
zu bombardirem, 


: Die Tartanen find Barken, deren man ſich auf 
Dem mittelländifchen Meere bediener: fie haben nur einer 
großen Maft, und einen Fokmaſt: fie find ohngeſehr 
38 Zuß lang, ı5 Fuß breit, und neun Fuß tief. 
Diie Btander find alte Fahrzeuge, welche mie 
der Materie der Kunſtfeuers, und feugrfangenden Dinger 
beladen find, um ein feindliches Schiff in die Luft zu 
fprengen :: denn wenn dee Brander den Vortheil deg 
Windes hat, fo haͤnget man ihn mit Haaken an dag 
feindliche Schiff, weiches man verbrennen will, 

Kine Pak ift ein Schiff, melches einen großen 
Maft, einen Vordermaſt, und ein Boegſpriet hat: es 
iſt in Engelland zur Ueberfahrt fehr gewöhnlich, und 
von außen, und inken verziert. Ä — 

Die Brigantinen find Meine Schiffe, mit nies 
drigem Bord, zu ſeegeln, und rudern, und werden nur 


auf dem mittelländifchen Meere gebraucht. 


Die Theile eines Schiffee. 
Die äußerlichen Theile eines Schiffes. find, der 
Schiffskörper,, der Maft, die Seegel, die Sergelitan« 
gen, ‚oder das Maneuvre, Der Scyiffsförper befſtehet 
erftlich, aus dem Vordertheile, dem Schnabel, dem 
Kintertheile, aus dem Steuerruder, aus der Speifes 
kammer, aus den Flaggen, aus dem Kaftel, aus den 
Schußloͤchern, aus den Kanonen, und Schiffsuͤber⸗ 
zuge. Zweitens, aus den Maften, deren es verichies 
bene giebt; die vornehmften find: der Beranemag. 
| 3 | se 
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welcher am Hintertheile, und vor dem hoͤchſten Orte: 


des Hinterrheils liegt ; der große Maft, fo mit 
ten im Schiffe ftehe, der Fokmaſt, der am aͤußerſten 
Ende des andern, und an der Seite des Vordertheils 
ſteht, und das Boegfpriet, welches ſchief über dem 
Schnabel liege. Deittene, die Seegel, und Seegel⸗ 
ftangen, 23 an der Zahl. Die vornehmiten davon 
find, die Bezaansfeegelftangen, und-Seegel, die Bram, 
Rhee, und Seegel, die Bezaansmars, die Maitfeile 
des hinterften Maftes, die große Rhee, und Schon 
fahrfeegel, das große Mars» Nhee, und Seegel, die 
“ große Bram» Rhee, und Seegel u. ſ. w. Ä 


Die innwendigen Theile des Schiffes find ber Kiel, 
dee Hinterfteven, das Steuetruder, der DBorderfteven, 
die Berhörfammer, die Steuerhütte, das Gehäufe, wor⸗ 
inn man den Seefompaß legt; die Uhr, und dag Licht, 
welches dem Steuermann zu dee Steuerarbeit, und die 
Rohrpinne des Steuerruders zu erleuchten dient ; bie 
KRanonierfammer zum Pulver, der Ballaft, die Küche, 
der Feuerheerd, das große, und Pleine Ankerſeil, die 

nn der Kaum, das erfte, zweite, und dritte 
erdekk. 


Vom Bau der Schiffe. 


Der Bau eines Schiffes ift dee Gegenftand ber 
Schiffbaukunſt. Hierzu gehören Leute, die in der 
Mecyanif geübt find, und allen äußeren Theilen eines 
ein ihre Ausmeffungen vorfchreiben, wornach die 

iffszimmerleute arbeiten muͤſſen. Man muß alfo 
wiſſen, daß hierzu in allen Häfen ein beſtimmter Plazj 
iſt, weldyen man Werft nennet. Diefes ift ein vefter, 
und gerader Boden, fo am Ufer des Meeres liegt, und 
gegen daffelbe zu, einen Abhang has: dafelbft ſezzt man 
den Kiel des Schiffes, welches man bauen will, Pe 


\ 
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fo wie die Honflüffen; welche es unterſtuzten, and die 


man Knie. nennt, zuſammen. 
Die Kniee werden ſechs Fuß Aus einander geſtellt, 
Am den Kiel auf dem Werfte gehoͤrig anzubringen, und 
man iſt ſehr aufmerkſam, daß die Mitte des Kiels recht 
auf die Mitte jedes Knies paffe: man bemuͤht ſich den 
Kiel Hinten Höher zu halten, um dem ‚Gebäude einen 
Abhang zu geben, wenn man ed vom Stapel laufen 
laſſen will. Die Seiten des Schiffes werden rechts, und 
Amts durch Holzſtũkke unterftüzzt, die aufrecht ſtehen. 
In den koͤniglichen Kriegshaͤfen, dergleichen Br 
Toulon, und Rochefort find, und woſelbſt fich ein ana 
aus befindet, beſteht der Werfe in einer Aushoͤhlung, 
o man Foͤrm nennt: dieſe Aushoͤhlung iſt mit Mauern 
eingefaßt, und innwendig hat man — * angebracht, 
um auf ſteinerne Baͤnke herabſteigen zu koͤnnen, die als 
ein. Amphitheater geſtellt find, um den Arbeitsleuten 
ur Arbeit um das Schiff herum Plazz zu machen, nach 
* Maaß, als es in die Höhe mach. Am Eingange 
biefer Aushoͤhlung befindet fich eime Schleufe, deren Thuͤ⸗ 
ten auf⸗ und zu gehen, um die Fluch einzulaffen,, wenn 
inan das Schiff flort machen will, 
„Der Schiffebau zu Kochefort, wird als das voll: 
kommenſte Werk in feiner Are angefehen. 
Der Kiel veteinige diefe lange Reihe gebogenet 
Bauchftüffe, die man Knie nenne, Diefe Bauchitüß, 
fen vereinigen ſich ſowohl auf der einen, Als auf dei 
andern Seite mir dem Kiele, faft eben ſo, tie fi) die 
beiden Reihen ‚det Ribben mir dem Nüffgrade des 
menſchlichen Körpers vereinigen. Den Untertheil bon 
dieſem Kiele nenne man den Schiffsboden. Hierauf vers 
bohlet man die Seiten des Schiffes, man richtet ver; 
fhienene Mafte auf,. welche mar mir Seegelſtangen 


uͤberkreuzt, ſo die Seegel tragen: | 
>: Awersen Epeil 9 Die . 
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Die Maſten find große aufgerichtete Bäume; die 
von allen ihren Zweigen entbloͤßt ſind, und die man in 
. die Schiffe ſtellt. An fie hängt man die Seegelftangen, 
und Sergeln an, um den Wind zu fangen. , Die großen 
‚Schiffe haben deren viet; nämlich den großen Maft, 
deu Fokmaſt, ven Bejaansmaft, und den Boeafpriet, 
.. Die Seegel des Schiffes find große Stukken Lein⸗ 
wand, die man an den Seegelſtangen feſtmacht, um ſie 
mie Huͤlfe des Windes zu bewegen. Es giebt zweierlei 
Arten von Seegelü, eine ift ‚viereffigt, und man ge 
braucht fie in Schiffen von hohem Börde: fie heißt 
nad) dem Namen der Mafte, woran fie feit it: bie 
andere Art heißt Iateinifches Seegel: man gebraucht 
fie auf Schiffen von niedrigem Borde, dergleichen die 
Galeeren find: die großen Schiffe haben gewöhnlicher 
weiſe zehn Seegel. he 
Man redynet die Ladung eines großen Schiffes 
nad) Zentnern. Die Seetonne aber enthält 20 Zent: 
ner, und da der Zentner 100 Pfund fchwer ift, fo wiegt 
die Seetönne 2000 Pfund. Ar 
Die Maaße der Schiffe beziehen ſich auf die Groͤße, 
die fie Haben koͤnnen: es giebt Schiffe, die nur 40 bis 
so Fuß lang, iz, oder 16 Fuß breit find, und neun, 
oder 10 Fuß Höhlung haben: fie tragen eine Ladung 
von 50, bis 60 Tonnen, ohne das Gefchüzze, und die 
Mundprovifionen mitgerechnet. Mittelfchiffe tragen 
206, oder 300 Tonnen : die allergrößten haben beimäße 
200 Fuß Lange, Jo, oder Jo Fuß Breite, und is, 
bis 16 Fuß Hoͤhlung: fie führen hoͤchſtens 530 Tonnen, 
und mehr, das heißt, eine Million Pfunde, odet fünf 
bundertmal 2000 Pfunde ni u... 
Der Boden des Schiffs, welchen man Kaum 
nennt, Alt ſehr geräumig: auf dieſem Boden liegen 
Steine, Sand, und andere ſchwere Maäterien , die den 
Ballaft einzuladen dienen, d. h. Die das. Schiff = 
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ihre Schwere nieberbrüßfen, damit es das Waſſer genug 
aus feiner Stelle treiben: möge Ballaſt nennt man 
überhaupt alles das, welches einem Schiffe die techte 
Schere, und dag nöthige Gegengericht giebt, um zu 
hindern, daß es nicht, winfchlagen möge: Weber dem 
Raume bauer man drei Stoffwerfe, die man Verdekke 
nennt, und deren Ziifchenräume dienen dazu, daB man 
dafelbft die Waaren, fo wie auch alles, was mar forte 
bringt, verwahre Auf. der ganzen Länge der beiden 
Seiten des Schiffes hauet man Scharten aus, die man 
Schußloͤcher nennt; * daſelbſt ſtellt man die Kanonen 
bin. Die großen Schiffe haben drei Reihen Schuß—⸗ 
loͤcher, oder Batterien, 


Erklaͤrung einiger Theile an den Schiffen, und 
einiger Wörter , die fich auf das See— 
| wefen beziehen. un‘ 


Der Schiffuͤberzug. Diefes find fehr dikke Brets 
tee, oder Bohlen, welche die Seiten, ober bie Glieder 
des Schiffes von außen bedeffen: 


Det Seekompaß beftehet,,. ſo wie man ihn heu⸗ 
zu Tage anwendet, aus einer Nadel, die gewoͤhnlicher⸗ 
weiſe aus einer ftähfetnen Platte gemacht, und an den 
ftärfften Magnet geitrichen iſt. Diefe Nadel liegt auf 
einer Windroſe, auf welcher ein Zirkel iſt, der in 72 
gleiche Theile getheile worden, naͤmlich in vier, durch 

i Durchmeſſer, die fich- unter rechten Winfeln durdys 
sale und die vier Hauptpunkte des Hortzontes, 
nämlich Norden, Süden, Weſten, und Oſten anzei, 
gen. Jedes von diefen vier Vierten des Zirkels ift wies, 
- ber in zwei Theile getheile; diefes macht mit den vorhers 
gehende die acht Winplinien des Seekompaſſes: jeder 
Theil wird noch in zwei Theile getheilt, und mieder eins 
— ‚.um bie acht —— — und die ſech⸗ 


zehn 
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zehn Viertel zu bekommen. "Man deutet gemeiniglich 
die Windlinie des Norden, durch eine Lilie, die von 
Weſten durch ein Kreuz, und die andern durch die erſten 
Buchſtaben ihres Namens an. Jeder von dieſen Wind⸗ 
ſtrichen wird durch einen von den Punkten des Sterns 
angedeutet, welcher im Mittelpunkte der Roſe iſt. Wenn 
man den Lauf eines Schiffes, vermittelſt dieſes Inſtru⸗ 
ments, regieren will, fo erfährt man auf einer Seefarter 
darauf die Grade gegen die Pole ju eng zuſammen lau 
fen, durch welche Windlinie das Schiff feinen Weg 
nehmen muß, um zu dem beftimmten Orte zu gelangen, 
und man rüffe das Steuerruder fo lange, bis die be: 
ſtimmte Windlinie gerade über dem, auf der Schachtel 
angpzeigten Kreuze ift, und denn ift das Schiff in fels 
nem rechten Laufe! unterdeffen neigt ficy die Richtung 


der Magnetnadel gegen die Erdpole bisweilen an ver 


fehiedenen Orten andere. 

Dirie Schiffwinde ift eine Walze, oder Achfe, die 
ſenkrecht über dem Schiffeboden liegt, fie dreht I 
vermictelit vier Hebels, oder Stangen, die queer durch 
gehen, und vermittelft eines Taues, weiches ſich um 
Diefe Walze wikkelt: fie dient, die allergrößten Laften, 
die am Ende des Taues feft find, aufzuziehen, oder um 
Schiffe aufzuwinden, oder um Ballen, oder Waaren 
auf den Strand zu laſſen. | 

Das Oorderkaftel, oder der erhabene Theil des 
Vordertheils, ift die Erhöhung, welche am Vordertheile 
der großen Schiffe über dem Oberverdeffe ift: dieſes iſt 
der Ort, wo ſich die Küche befindet. 

Das Sinterkaſtel, oder Das Gebäude auf dein 
Hintertheile, ift die Erhöhung, fo auf dem Hintertheile 
über dem Dberverdeffe liege: daſelbſt befinden fich die 
Raths, und Kapitainsfanımern. 

Der böchfte Ort des Hintertheils ( Dünerte) 
in großen Schiffen, ift das hoͤchſte Stokkwerk des 
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Hintertheils: und daſelbſt beſindet ſich der Poſten des 
Steuermanns. 

Der Schiffsſchnabel liegt am Vordertheile, und 
iſt die Spizze der Schiffe, und der Galeeren, weil er 
mit feiner Spizze einen großen Vorſprung macht. 

Das Bebdude am Sintertbeile des Kiels, ift 
ein großes Stüff Holz, welches man zwifchen das lezzto 
Ende des Kiels ſtekkt, auf welchen man das Hinterkaſtel 
bauet: es fteige über das erſte Verdeff, und dient dag 
Vorderkaſtel, und das Steuerruder, welches daran feſt 
iſt, zu unterſtuͤzzen. 

‚Der Balken iſt ein gekruͤmmtes Stüff Zimmer⸗ 
holz, welches man am Ende des Kiels eines Schiffes 

2 um das Vordertheil auszumachen, es erhebt 
ſich über dag zweite Verdekk. a 

Die Sache ift das Mierhsgeld eines Schiffes, 
um Waaren auf dem mittelländifchen Meere zu verfüb: 
ren, man nennt biefes ein Schiff befrachten. 

Die Baleeve it ein Ruderſchiff mit 25, bis 30 
Baͤnken, an jeder Seite, und bei jeder Bauk find vier, 
bis fünf Ruderer. Die Galeeren haben gemöhnlichers 
weiſe 20, bis 22 Toifen Länge, drei Toifen ‘Breite, und 
eine Toife Tiefe. Jede Galeere träge auf dem Hinter— 
theile eine große Kanone, welche Courfier heiße: man 
ruͤſtet fie mit vier Fleinen Stüffen aus: fie haben zwei 
Mafte, und zwei Seegel. Der König von Franfreich 
unterhält 40 Galeeren, deren Zeughaus zu Marfeille 
iſt; fie werden nur auf dem mittelländifchen Meere ges 
brauche. Die Hauptgaleere, iſt die erſte, und vor 
züglichfte. | 

Das Steuerruder ift ein langes, horizontales 
Stuͤkk Holz, welches ein anderes bewegt; dieſes liege 
bleirecht/ und ift am Vordertheile eines Schiffes, durch 
bewegliche Eifenftüffe feſtgemacht, deren "Bewegung 
dag Schiff, nach welcher Be man will, — 
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.» Einige Seegel zufammenrolien (reffen) heißt, wenn 
man nur einen Theil der Seegel aufziebt (hiſſet). 
» Die Seegel flreichen, beißt, wenn man fie mit 
ihrer Stange längft dem Maft herablaͤßt. ‘ 
Zuſammengerollte Seegel heiſſen voiles ferlees. 

Ein Schiff mie Ballaſt beladen, heiße eine ges 
giffe Menge Sand, und Steine in den Boden werfen, 
um das Schiff Aief genug ins Wafler zu bringen, und 
um es im feier Rage zu erhalten, Er 

Zquipage nennt man die Soldaten, und Makros 

n, welche fich einfaiffen, indem man die Dfficierg, 
vie es Fommandiren, mit darunter verſteht; man vera 
fteht auch noch dadurch, die Provifionen zum Unterbalte, 
und das Takelwerk zu beſchikken. 

Marine nenne man auch dag Corps, welches aug 
Officiers beſteht, die beftunme find, auf der See zu 
kommandiren. * 

Die vornehmſten Officiers des Seeweſens find: 
erſtlich der Admiral, zweitens, die beiden Biceadmiräle, 
welche unter dem Anfehen, und in Abweſenheit des Ads 
mirals, fommandien, der erfte in den Häfen, und im 
Weltmeere ; der zweite aber auf dem mittellandifchen 
Meere. Drittens, die vornehmſten Generallieutenants 
der Seetruppen, welche in Abweſenheit des DBiceadııe , 
rals in dem Poſten ihres Departements fommandiren. 
Viertens die Chefs der Efkadern, die in Abweſenheit 
der lezzteren kommandiren. Fünftens die Schiffsfapis 
tains, welche den Chefs der Effadre untergeordnet find. 

Mach diefen vornehmften Officiers, giebt es noch 
eine gewiſſe Zahl von Artilletiefapitains, und Lieute⸗ 
nants, Kapitaing ber Fregatten, Schiffslieutenants, 
und außerdem verſchiedene Bedienten, welche zur Ju⸗ 
ſtiz, und Polizei gehören; nämlich. ſieben Oberouſſeher, 
Generalkommiſſarien, gemeine Kommiſſarien, un 
| kon⸗ 
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kontrolleurs zum Befeftigen dev Seeplaͤzze, Generaßi 
fchazzmeifter, Hafenkapitains, und Schiffsfchreiber. - 

Außerdem bat man 100 Freifompagnien zu Fuffe 
im Seewefen, die durch Schiffstieutenants, welche Ka⸗ 
pitaing davon find, und durch: Fähnriche kommandiri 
werden, fo fich zu Breft, und Rochefort aufhalten. 

Machdem hat man drei Kompagnien Seegarde, die 
yon Schiffsfapirains kommandirt werden, und welche in 
den Häfen von Breſt, Nochefort, und Toulon dienen. 

Endlich die Kompagnie der Flaggengarde des Ad 
irals dieſes find soo an der Zahl, und in zwei Des 
eofchements eingetheilt, wovon eins zu Toulon, dag - 
andere zu —— liegt: aus dieſem Corps bekoͤmmt man 
bie meiſten iciers. 


Zuſazz des Ueberſezzers. 


Unter dem Worte Schiff verſteht man die Wa 
ferfahrzeuge, deren Fuß ein Kiel iſt, und diefer mangels 
den Flöffen, Fähren, Prabmen. _ Alle Schiffe werden 
in die kleine Arten, als die Kähne, Bote, Schaluppen, 
und in Die eigentliche Schiffe eingetheile, die fich wieder 
in Schiffe von hohem Borde (Bauche, Rande), die 
blos durch Seegel vom Winde fortgetrieben werden, und 
in die vom niedrigen Borde, die ſowohl durch Seegel, 
als durch Ruder bewegt werden, eintheilen laſſen. Hoch⸗ 
bords find Kriegsſchiffe, Kauffahrteifcyiffe, Fregarten, 
Gallionen, Schnauen, Buyfen; Niederbords ſind z. E. 
die Galeeren, Brigantinen. 

Die. Ariegefchiffe werben von den Englͤndern 
Dänen, Schweden, Ruſſen in ſechs von den Hollaͤn⸗ 
dern in ſieben, von den Franzoſen in fünf Range unter⸗ 
ſchieden. Ein franzöfifches Schiff vom erften Range iſt 
170 bis 180 Fuß lang, und führt bis 120. Kanonen; 
der zweite Rang begreift Ds Fuß, und go _— 
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Der; dritte 140 Fuß, und 60 Stüffe; der vierte 106 
Fuß, und dreißig Stukke; der fünfte go. Fuß, und 
35 Kanonen. Der Engländer erfter Rang verlangt 
100 Kanonen, und der folgende 90; denn 70 bis go; 
denn so bis 60; denn 30 bis 40; umd der.fechste Rang 
20 Kanonen. Ein Kriegsſchiff von 50 Kanonen wird 
ſchon in dem Seegefechte in die Linie der. Schlachtord⸗ 
ung aeftelle, die etwa mie auf dem Lande befchaffen if, 
Das Kommandp wird durdy die Seegel gegeben. Was 
die Equipage (Mannfchaft) betrift, ſo rechnen die Eng: 
länder, und Holländer auf eine achtzehnpfuͤndige Kanone 
zehn, auf eine z4pfündige ı2 Mann. Ein englifcyes 
Kriegsſchiff vom erſten Range, fo 100 Kanonen führt, 
ift 163 Fuß lang, 44 Fuß breit, und über 20 Fuß 
tief; fein großes Seegel erfordert 363 Ellen Leinwand; 
das größte Ankertau ift 600 Fuß lang, 20 Zoll im 
Umfange, und wiegt 7772 Pfunde, Alle Seegel zus 
fanmen enthalten 1404 Ellen Leinwand (Seegeltuch), 
und alles Tauwerk wiegt roh 164263 Pfunde an Hanf. 
Ein 18 Fuß langer Anfer wiegt 5832 Pfunde, Zu 
einem folchen Schiffe gehören 4000 große Eichen, 
200,000 Pfunde Eifen, und es koſtet bios fein Bau 
30552 Pfund Sterling, d. i, gegen zwei Tonnen Gob 
des; eins von Go Kanpnen aber eine Tonne Goldes. 
Um den Bauanſchlag davon zu machen, fo gehören 
dazu eine Menge Eichenholz, Bordplanken, Bretter, 
Nägel, und Eifenwerf, Glaß, Schlöffer, Defen, Küche, 
Maften, Seegel , Seegelftangen ;: an Takelwerk (Aus 
rüftung ) allerlei Taue, Maften, Seegel, Kioben, Pum⸗ 
pengeräte 1 f. w. im ee, ein Schiff. davon ent, 

bloͤſſen heißt es abtafel 

Ein: jedes Sir ı von Borde beſteht aus dem 
Ziele, oder dem: flachen Grundbalfen, worauf es 
ſchwimmt, von einigen’ verzapften Stüffen. Aus fer 
nen beiden Enden laufen ka beranf: ber — 


ven, 
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pen, und der Sitiverfteven, an dem fi) am Hinten 
theile deg Schiffes, das Steuerruder, wie der Echwang 
am Bogel befindet. ..Bam Kiele gehen, mie vom Nüfft 
grade die Kniee ( Bauchitüffe) in die Höhe, und dieſt 
machen rings herum, als lauter: Ribben ‚’ dag. Geuibbe; 
oder den Bauch des Schiffes aus, indem fie Queer⸗ 
balken, Krummhoͤlzer, und Innhoͤlzer zwiſchen 
und hinter ſich haben. Von außen wird alles niit 
Brettern, und eifernen Bolzen. bekleidet, dadurdy das 
Schiff feine Rruͤmmung (Wölbung) bekoͤmmt. Da$ 
Sintertheil des Schiffes iſt platt (Spiegel), es trägt 
das Bild von dem Namen des Schiffes, mwird das 
Hakkebret genannt, und man ftefle dafelbft die große 
Flagge auf, indeffen daß noch dafelbft die Gallerien 
and die Kajuͤte für den Schiffstommandene, die Speis 
gateen, die das Waſſer ableiten, vorkommen... An 
dem runden Vordertheile (Buß) erfcheine der Schiffes 
fehnabel (das Gallion). Innwendig auf dem Schiffe 
koͤmmt vor der Ueberlauf ( Dach), drei Verdekke 
(Böden, Stoffwerfe), für. die Matroſen, Reiſende, 
Gürer, und Borräte, und die Rompagnie (Halbver⸗ 
dekk) in der Mitte, Hinten am Schiffe. befindet fich 
das Steuerruder, mir der Robrpinne, und dem Kol⸗ 
terholze, womit man ſteuret (lenfe), . Mitten durch 
die Verdekke gehen durch das Schiff herab, die Maſt 
bäume;.die durch ſtarke Taue (Strikke) gehalten wers 
Den, und die Karen ( Seegelſtangen) mit den Seegeln 
tragen · Zwiſchen den Maſten befinden: ſich die Pum⸗ 
pen, die. Brundfupps aus dem Schiffe heraufzupumg 
ven, und die Spille :(Anferwinde). Vorne hängen 
die Anker, Die ein Schiff im Sande fefthalten an Ras 
bein ( Anfertauen) bei dem Bugſpriete (Meiner fcyiefr 
ftehender ), der über das Gallion hervorlaͤuft. 
Innwendig iſt das Schiff durch / und durch, geneert, d.i, 
mis Brettern beſchlagen/ auswendig aber Falfatere, 


d. 3, 
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d. i. in ben Fugen mit Werg, und: Talg verſtopft, und 
mit Heiffen Pech beftrichen. Die Treppen führen von 
einem Verdekke zum andern herab. Der Mittelmaft 
beißt der große Maſt; der Hintermaſt ift der Bes 
zaansmaaft; der Bordermaft heiße —— 
der vorderſte fchiefliegende der Boegſpri Ka 
' Die innere Plaͤzze find die Derfählehene Güte, 
die Kajüte, Konftablerfammer (5, Barbara), die 
Yulverfammer, Brodt, Waſſer, Seegel, Kabelgat 
(fuͤr die Taue), die Stuͤkkpforten mit den Stuͤkken. 
Das Mittelſeegel des Hauptmaſtes heißt das große 
Marsſeegel; die Wimpeln ( Flaggen, Fahnen) bezeich⸗ 
nen den Wi ndſtrich, die Nation, und die Wuͤrde des 
Chefs, oder ein Kompliment. Im Boden liegt der 
Ballaſt (Schutt, Steine), um das Schiff ‚dw be⸗ 
weren. 

Die Galeere wird zugleich durch Seegel, Br Kur 
Der fortgetrieben,, deren flacdye Schaufel durch Galeeren⸗ 
fflaven taftmäßig bemeat, und nad) jwei bis fünf Rus 
derbänfen eingetheile wird. Die Branders fmd alte, 
mit Brennzeuge angefüllte Fahrzeuge, ‚eine Flotte in 
Brand zu ſtekken. Die Raufſe ffebiffe ‚ werden nad) 
Tonnen, die Tonne zu 2000 Pfund, geſchaͤzzt. Die 
Schiffs : oder Seeglerinftrumente find der Ziompaß, 
mie. dee Windroſe, die Himmelsgegenden, “und 32 
Binde zu wiſſen, die Mittagshoͤhe der Sonne, d..i. 
Die Breite des Ortes vom Aequator; ‚das Senkblei, 
bie Meerestiefe zu finden, bie Seekarten , der. Qua⸗ 
drant, bie Sanduhr u. ſ. w. das Seegelſtreichen 
¶ Niederlaſſen), das Aufbiffen (in, die ee re 
Reffen ( — der Seegel) ag 

‚ davon es eine el De giebt. 2 

—— —* die Gefahr eines Schiffes, gegen ſechs 
bis 10 von hundert, fo mau Prämie nenne, 2 
nehmen, umd man gewinne dabei augenfipeinlich, wel 
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unter: 100 Schiffen kaum eins verunglüfft. Englands 
Schiffahrt (Marine) iſt unter alten in der Welt die 


anfehnlichfte, und diefe Seemacht beträgt allein fo vieh, 


ale die: ganze Marine vom dem übrigen Europa zuſam⸗ 
Riengenommem * T 
Die Wappenkunſt (Heraldik), 

| Die Wappenfunft ift eine Art von Wiffenfhaft, 
die bis auf einen gewiſſen Grad dem Adel, und allen 
Standesperfonen zu wiſſen ohnentbehrlich iſt. Sie lehrt 
in eigentlichen Ausdrüffen, alle Arten von Wappen ers 
Wappen find, wie jedermann weiß, Ehrenzeichen, 
fo aus gewiſſen Figuren zufammengefesje find, die dem 
Adel anzuzeigen dienen: man nennt fie geröhnlichermeife 
Wappen, weil man fie ehedem auf den Waffen trug. 
Man fchreibt ihren Urfprung gemeiniglich don den Kreuz⸗ 
ügen ber, einige leiten fie don den Turnierſpielen het: 
ie koͤnnen von beiden herruͤhren. Ausgemacht ift es, 
daß alle Schriftſtellet, fo über diefe Materie geſchrieben 
haben, faft nicht über 600 Jahre alt find: 

Das Worte Wappenfunft (Blafon) koͤmmt dom 
deurfchen Worte Blaſen, welches Auf einem Inſtru⸗ 
inente blafen heiße, weil diejenigen, ſo fi) zum Tur⸗ 
nierfpiele einfinden wollten, eine Ttompete trugen, um 
die Schrankenwache herbei zu rufen, und ihren Rang 
anzeigen — 

gIn den Wappen finden vier Figuren ſtatt. 1. Die 
Naturellſiguren, wie z. E. die Sonne, die Geſtirne, 
die Planeten, und die Thiere. 2. Kuͤnſtliche Figuren, 
die von den Huͤnden des Menſchen verfertiget ſind, als 
Kriegsinſtrumente, dergleichen Lanzen, Degen, Jagd⸗ 
hörner, Bogen, Pfeile u. ſ. m. find. Die Gebäude, 
wie 3. E. Thaͤren, Mauerſtuͤkke, Thuͤrme, und — 
— 3 .He⸗ 


! 
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3: Heraldiſche Figuren, die man durch Züge vorſtellt, 
ſo auf verfchiedene Art-aufiden Wappenſchildern gezeichs 
net werden. 4: Figuren det Phantaſie, als z. E. von 
chimeriſchen Ungeheuern ‚“ dergleichen ‚die Harpyen, die 
Sirenen, die Seepferde u. f. w. find. 

Es giebt Acht Farben (Tinkturen Schmelzwerk) 
in den Wappen; naͤmlich gelb, weis, blau, roch, grün, 
ſchwarz; fleifchfarben, und die natürliche Farbe, wel: 
ches die Farbe det Früchte, und Blumen fi: Man 
henne fie in der Wappenfunft Farben, weil man die 
Waffen emaillirte; um fie aber in Schnizzarbeiten, und 
in Kupferftichen zu erfennen, fo ftelle man fie durch 
Striche vor, die man Schraffirungen nennt. 
In den Wäppen, auf Tifchgefchirren, Siegeln, 
und Anderen Arbeiten diefer Art, bedeutet dag gelbe 
Bold, und wird durdy eine Menge Eleiner Punkte ans 
gezeigt, Die weiſſe Farbe heiße Silber, und wird 
durch) weiſſen glätten Grund, ohne ale Striche ange: 
deutet. Die blaue Farbe heißt Himmelblau, und 
wird durch hörisontalliegende Linien vorgeftellt, die von 
einer Seite des Schildes zur andern gezogen find. Die 
rothe Farbe (Gueules) wird durch Linien vorgeftelle, 
die perdendikulair von oben herunterlaufen. Die grüne 
Farbe (Sinople) wird durd) Diagonallinien, von det 
Kechten zur Linken angezeigt. Die fchwarje Farbe 
(Sable), wird durch Fleine Züge angedeutet, die wie 
ein Fleined Gitter, zu Eleinen Vierekken, dicht über 
kreuzt find... Einige fügen den Purpur hinzu, und deus 
ten ihn durch Striche von der Linken zur Rechten an. 
Die Fleiſchfarbe, die man fonft Carnation nennt, wer: 
det man an, um die Theile des menfchlichen Körpers 
auszudrüffen. Die Naturelfarbe deutet Blumen, 
Früchte, und Thiere an, und wird durch Fatben vors 
geſtellt, die ihnen eigen find. De 

Man 
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Man muß bemerken, daß man die gelbe Farbe 
Bold, und die. weiffe Silber nenne, weil diefe Farben 
in den Wappen für Metalle angefehen werden. Es iſt 
alfo eine Regel in der Wappenkunſt, nicht Metall auf 
Metall, noch Farbe auf Farbe zu ſezzen. 

Am allen Wappen find feche Dinge zu betrachten, 
welche das Wefentliche der Wappenkunſt ausmachen: _ 
2 Das Feld? diefes ift die Grundfläche des Schil⸗ 
des, auf welchen die Wappen fteben : fo ift bei deu 


Franzoſen das Schild ein länglich Vierekk, ein wenig 


abgerundet, und in der Miete ein wenig zugeſpizzt. 
Bei den Italiaͤnern ift er oval: bei den Deutfchen vier⸗ 
effig: bei den Spantern unten rund: endlich wird ee 
für (Srauensperfonen als eine Naute gemacht. 


2. Die Figuren, moördus diefes Zeid befteht, und 


die es ganz, oder ftüfftweife einnehmen, oder beſezzen. 
3. Die Stellung diefer Figuren, d. h. ihre Läge 


in perpendifular, borizöntal, diagonal, oder ſchiefen 


Linien. J —— 

4. Die Stellung eben dieſet Figuren, welche eine 
mit der anderen zuſammenpaſſen muͤſſen, und welchen 
die Erfinder dieſer Kunſt eine unendliche Menge wun⸗ 
derlicher Namen gegeben, die langweilig ſein wuͤrden, 
wenn man ſie hier anfuͤhren wollte, wie z. E. die Spal⸗ 
—9— des Wappenſchildes (le Patti), deſſen Schnite 
Ele Eoupee), le Tranichee, le Taille, u. f. m Un⸗ 
terdefien wollen wit fagen : daB die blei : oder fenfrechte 
Lihie das ausmacht, was man Spaltung henht : die 
borizöntal , oder. lirgende Linie macht das, mas man 
Geſpalten (Coupee) nehnt, die von der Rechten zur 
Linken geneigte Linie macht da8 Rechredutchfchnittne; 


und die vom linfen Obertoinfel gegen ven rechren Linterd 


winfel geneigte Linie, macht das Linksdurchſchnittne 
aus. Mon mache von diefen vier Abtheitungen, noch 
Unterabtheilungen: die befanntefte iſt die Mappen⸗ 
qua⸗ 


— 
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quadirung in vier Schilden: fie wird durch Linien 
angedeutet, welche den Schild in vier Theile theilen, 
daher auch dieſer Name koͤmmt. Mit einem Wort, es 
find dieſe vier verſchiedentlich verbundene Linien, * 
das Schachwerk der geſchobenen laͤnglichen Raute, bie 
eiferne gietermeife gelegte Stangen, und das Andreas 
Freu, ausmachen. Wenn eine Zigut mitten unter vers 
ſchiedene Figuren ift: fo iſt es eine fogenannte Schild⸗ 
verfenfung, d. h. fie ſteht mitten im Schilde, 
7 5 Die, Metalle (Tinfeuren, Schmelzwerk) ode 
| Farben: wir haben oben davon geredet. 
| 6. Die Zierraten, welche die Wappen begleiten 
dergleichen Kronen, Ritterorden, Ehrenzeichen, als 
Stäbe der franzoͤſiſchen Marſchaͤlle, Schildhalter, Helme, 
Heimtleinodien / und Helmdekken ſind. 

Die vornehmſten Figuren des Schildes find bie, 
welche die Ehrenftelle defieiben einnehmen, dergleichen 
Lilien, der Adler, der Löwe, ein Thurm, und Figuren 
von Ungeheuern find. Dergleichen ſind auch noch das 
obere Stuff im Schilde, die geſchobene laͤngliche Raute, 
Die Binde, der Balfen, das Kreuz, das Andreaskreuz, 
die Sparren, der Rand, die Zierrath, und der view 
effige Theil des Schildes. I 

Das Schildhaupt ſteht oben im Schilde: man 
kennt es verſtuzzt, wenn e8 vom obern Rande des 
Schildes losgemacht ift, und uͤberdekkt, wenn das 
was ihn vom obern Rande losmacht, Farbe iſt. 

Der Balken ift eine Arc von breiter Binde, bie 
Gorigontaf über die Mitte des Schildes laͤuft, und den 
dritten, Theil deffelben einnimmt. — 

Der Pfahl iſt — ein auſtecht ſtehender Bal⸗ 
ken, mitten auf dem Schil 

Die Binde iſt —8 welches burch das Schild, 
is eine Diagonallinie vom oberen Theil der rechten Seite, 


bis * unteren Ekke der linken Seite durchgeht. hen 
t 


⸗ 
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nenne fie Querbalken, wenn fie nur zwei Drittheile 
von ihrer Breite haaaaaa. 
Der Sparren ift beinahe eben das Stuff, nur daf 
es ausgeſchnitten iſt, und von der rechten zur linfen 
Seite geht. — | 

Das Kreuz ift ein Stuͤkk, ſo aus zwei Binden 
über das Kreuz befteht: es hat verfchiedene Namen: 
es giebt Ankerkreuze, mit einem Saum eingefoßte Kreuze, 
ausgeribbte Kreuze, mit Blumen verzierte Kreuze; mit 

‘ Lilien bemworfne Kreuze, Lorhringerfreuge u. f. m, 
Diefes lezzte hat anſtatt einer einzigen Querbinde, 
Deren zwei. | 

Das Andreaskreuz ſtellt cin Kreuz vor, fo aus 

zwei Queerbalfen beſteht. | Ä 

Die Schildverʒierung iſt ein Nezz, fo gegen dag 
Ende des Schildes Abergeworfen, und halb fo ſchmal 
old der Rand if. Se me, nd 
Der Sparten (Chevron) ift eine Figur, welche 
durch zwei, in Form eines halb geöffneten Zirkels vers 
einigte Sparren vorgeftellt wird. 

Man hat zu muchmaffen Urſache, daß der im 
fprung der Wappenftüffe, und der Ehrenfiguren des 
Scildes von den Turnierfpielen herruͤhrt: fo ſtellt dag 
Schild, den Schild vor, welchen die Ritter in.den Turs 
nierfpielen am Arme wugenm — — 

Die Metalle zeigen die verſchiedene · Farben ber 
Waffen, und Kleider der Kirter am 3 
... . Die Binde, und der Balfen zeigen das Gchänge, 

und die Scherpe an. 
+ Der Sparren, und das Andreaskreuz, deuten die 
Schranken, und die Rennbahnen an. 
" Der Pfahl, die Lanze, und die Schildverzterung, 
ftellen den Umfang der Rennbahnen vor, worinnen das 
Tarnier vorgieng, | ‚ 
zZuweiter Tpeile 3. Die 
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Die Helmdekken vertreten die Stelle der ausgezakk⸗ 
ten Stüffen Zeuge, oder der Bänder, welche die Helme 
der Ritter umflochten. | 
| Die Schildhalter, und Träger rühren von den 

Scildfnaben, welche die Waffen der Nitter trugen, 
oder von den Bedienten ber, welche den Vortritt, und 
Beforgung der Schilde auf ſich hatten, und denen mar 
Kleider von Wilden, von Löwen, oder von anderen Fi: 
guren gab, - En 

. Man fieht viele Kreuzer in den Wappen, wegen 
der Kreuzzuͤge, worinnen Prinzen, Officiers, und Sol 
daten ein Kreuz auf der Schulter trugen. 

Die Verſchiedenheit der Stüffe, womit bie Schil⸗ 
der beladen werden, find zum heil Zeichen von wirk: 
lichen Dingen, z. E. Thuͤrme, Schlöffer, und Kros 
nen: andere hingegen Sinnbilder, welche die Würden 
derjenigen, fo fie tragen, ausdruͤkken. . 
Das Zeichen der Hoheit ift alles das, was über 
den Schild geſezzt wird, und die Grade des Adels, und 
die geiftliche, oder weltliche Würde unterfcheidet, z. €. 
der Bijchofshut, die Kardinalshüte, die Doppelfreuger 
der Erzbifchöfe, die Krönen, die gefchloffene Fuͤrſten⸗ 
Fronen, die Kronen der Grafen, Marquis, und die 
Ritterhelme. | — 

fe Kronen find in den Wappen von verſchiedener 

Form. Die Eaiferliche Krone iſt eine, in dee Mitten 
offene Müzge, mit einet Krone, und zwei herabhängens 
den Läzzen, Die Könige von Frankreich, haben eine 
Krone, mit einem doppelten Bügel, welcher eine Lilie 
trägt: von unten ift der Kreis ebenfalls mit Lilien bes 
freue. Die Krone der Könige von England ift oben 
zu, und bat ein Kreuz über fich, und um den Bügel 
find Lilien, und Kreuzer. Die Krone der fpanifchen 
Könige ift mit Blumenzieraten gefchlofen. Die Het 
zogskrone ift aus Eppichs, oder Peterfilienblärter, = 


/ 
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aus gefpaltenen Blumen zufammengefeszt. Die Krone 


der Grafen befteht.aus großen Perlen, die auf einem gols 


denen Bügel ftehen der Marquis ihre hat Perlen, und. 
Blumen. Die Krone der Bicomten bat vier Perlen in 
der Mitten, und zwei an den: Seiten. Die Krone der 
Freiherren macht eine Art von Müsze, oder Bügel, mit 
Heiden Perlen aus, die fich durch einander ſchlingen: 
die Krone des gemeinen Adels it ein zugemachter, oder 
gegitterrer, oder umgekehrter Helm. Was man Her⸗ 
melin nennt, ift eins von den, in der Wappenfunft ges 
wöhnlichen Pelswerken: oder eine weiffe, und fchwarze 
Tinktur, “oder ein filbernes Feld, fo mit Fleinen Sand» 
punften jn Form eines Triangels befäet if. Man nennt 
ein ſchwarzes Feld mit weiffen Hermelmfchwänzen, vers 
— — wenn die Farben das Gegentheil zei⸗ 


d. h. wenn das Feld von es, und die Sleffen 


er "Silber find. 

Das Panier ift eine Are Kirchenfahne mit drei, 
ober vier hängenden Lappen, bie nicht vierekklig, fondern 
fpisz, und halb rund zugeben. 

Die Raute ift eine Figur, fo aus vier Seiten, 
oder parallelen Linien beftehe, deren Winfel nicht rechte 
Winkel, fondern zwei gegen über (Piss ‚ und die beiden 
anderen ſtumpf find. 

Um ein Wappen auszulegen (blaſonniren), fo muß 
man bei dem Felde, oder Boden anfangen, und jagen : 
diefes Haus träge Gold, oder Silber, oder Blau, 
oder Roth, nachdem die Farbe iſt: von da geht mon 
zu den Figuren, oder vornehmften Stüffen über, und 
fügt zum Erempel hinzu, mit drei goldenen Lilien. 

In Wappen, fo aus verſchiedenen Quartieren ber 
ſtehen, unterſcheidet man die Reihe dieſer Stellen nach 
der erſten, zweiten, dritten, und vierten u. ſ.w. Z. E. 
man ſagt bei der Quadrirung: der Here » = fuͤhrt zum 
— von, u. ſ. w. zum zweiten von, u. ſ. w. Des 

32 wegen 
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wegen hat man in den Wappen Figuren, welche die 
Verwandtſchaftsquartiere, die Freiheitsquartiere, die 
An pruchsquartiere u. ſ. w. andeuten. Die Figuren find 
das, wovon wir eben geredet haben; naͤmlich die Spal⸗ 
tung Des. Wappenſchildes, deſſen Schnitt, le 
Trenchee, ie Taillee: die Quadrirung erkennt man 
an der horizontalen, und perpendifularen Linie, welche 
ſich in Form eines Kreuzes durchſchneidet, le Coupee de 
deux zeige ſich durch zwei horizontale Linien, und fe Mis 
parti durch eine horizontal, und perpendifularlinie an, 
welche drunter geftelle if, In Wappen von vielen 
Dnartieren müffen die eigentliche Wappen des Haufes, 
die anfehnlichiten Ehrenftellen einnehmen. 

Es giebt volle, und gebrocdyene Wappen; die vols 
fen Wappen find blos der Ancheil des Aelteſten, und alle 
Juͤngere müffen fich mit ihren Wappen in etwas, z. & 
durch einen WBürfelftreif im Schilde, durd) eine Binde, 
Durch einen fleinen Stab, durdy einen Saum, und durch 
eine Bandftreife unterjchetden. Diefes geſchiehet mit 
Genauigkeit in großeh, und vornaͤmlich in fürftlichen 
Haͤuſern, um die Unterordnung beizubehalten. 

Die Wappen find von verfciedener Art. 1. Die 
Wappen der Häufer, oder Familien. 2. Die Wappen 
der Würden, oder boden Aemter. 3. Die Begnadi⸗ 
gungsmappen. 4. Die Wappen der Lchen, umd Dos 
mainen. , 5. Die Wappen. der Unterordnung. 6. Anz 
fpruchswappen: endlicdy die Wappen der Gemeinheiten, 
der Städte, der Kollegien, und Gefellfchaften: 
Die Wappen der Würde find diejenigen, welche 
mit geroiffen Würden, es mögen nun diefelbe militai⸗ 
riſch, bürgerlidy, oder geiſtlich fein, verbunden werden. 
So beftehet dag päbftliche Wappen dus den Schlüffeln, 
und dem. Huthe. Geſchenkte Wappen find Diejenigen, 
welcye die Fuͤrſten ihren Unterthanen zu führen erlauben. 
Lehnwappen find diejenigen, welche die GR, 
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Prinzen führen, wie z. E. der König non Fränfreich die 
Wappen von Frankreich, und Navarra führer. Lieber; 
tragene Wappen find für Lehngüter‘, und Erbfchaften, 
mit der Bedingung, davon den Namen, und die Wap: 
pen zu führen. Die Anſpruchswappen führer man, um 
Das Recht an gewiflen Lehnguͤtern zu. beweifen. So 
führer der König von Engelland die Wappen von Frank⸗ 
reich, und der Herzog von Savoien die Wappen von 
Sachſen, und Weſtphalen. 

- Die Kardinäle dekken ihr Wappen mit einem rothen 
Huthe von funfzehn Auäften, und einem Doppelkreuze; 
die Biſchoͤfe mit einem grünen Huthe von fieben, ‚oder 
eilf Duäften, dem Bifchofsitabe, und Biſchofshuthe, 

und diejenigen defommen eine herzogliche, oder gräfliche 
Krone, welcye Prinzen, und weltliche Herren find, Die 
Hebte führen den Bifchofeftab, und Bifchofehuth, wenn 
fie das Recht dazu haben, .. _ — | 

Die Marſchaͤlle von Frankreich haben zwei Stäbe 

mit Lilien gezieret, welche wie ein Andreasfreus hinter 
dem Schilde liegen: die Generale der Reuterei haben 
Standarten um ihre Heime; die Oberften des Fußvolfes 
haben Fahnen. Die Oberftallmeifter führen zwei Des 
gen in der Scheide, deren Gehäng mit Blumen, und 
Lilien beftreue ift. Die andern Zeichen der hoben Bes 
dienten find von der Natur ihrer Webienungen herge⸗ 
nommen, | | 
Die Herren Kanzler führen eine goldene Muͤzze, 
welche mit Hermelin ausgelchlagen, einen Mantel, wel⸗ 
cher mie Hermelin gefüctere ift, und zmei Kanzterftäbe, 
Die Dberpräfidenten führen über der Krone eine Müzze 
von ſchwarzem Sammer, mit einer goldenen Treffe. 
Der erſte Präfidene führet zwei Treſſen mit einem rothen 
Mantel, welcher mit Grauwerk gefüttert ift. Der Großs 
meifter von Malta führet die herzogliche Krone, und den 
mit geifttichen Zierarhen geſchmuͤkkten Mantel, Die 
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Kommandeurs führen hinter dem Schilde ein Kreuz mit 
acht Spizzen mit einem Roſenkranz, und -geiftlichen 
Verzierungen. ° | 
Die Ritter des heiligen Jakobs führen das Orbens; 
Ereuz hinter dem Schilde. Die andern Ritter umgeben 
ihr Wappen mit dem Halsbande des heiligen. Geiftes, 
des heiligen Michaels, des goldenen Flieſſes u ſ. w., 
nachdem fie Ritter von verfchiedenen Orden find, 
Die Damen fügen ihr Schild dem Schilde ihrer 
Männer bei. Die Wittwen umgeben die Ihrigen mit 
dem Seile, nach Barfüfferare, mit ſchlaffen Knoten, 
die Mädchens führen ein Strikk, in Geftalt einer Raute, 
mit einem Kranz herum, und die Aebtiffinnen führen ein 
Kreuz, und Krone, andere aber haben aus Demurd einen 
. Rofenfranz (Paternofter) anftatt der Ehrenfrone. 


Das bürgerliche Recht. 


- Der Gegenſtand, und Endzwekk der Rechtsge⸗ 
lahrtheit iſt, die Regeln des Rechts zu erlernen, und 
uns zur Ausuͤbung dieſer Kunſt geſchikkt zu machen. 
Die Gerechtigkeit iſt nach dem Ausdrukke des Kaiſers 
Juſtinians, der feſte und beſtaͤndige Wille, einem jeden 
das, was ihm zukoͤmmt, zu geben: dieſes begreift nicht 
nur die Guͤter, die Rechte, die Handlungen, und alle 
Schuldigkeiten des Wohlſtandes und der Hoͤflichkeit, 
fondern auch die Strafen, und Belohnungen. 


Aus diefem Grunde haben die Rechtsgelehrten die 
Gerechtigkeit in die vergeltende (diftributive), und in 
die Gerechtigkeit, fo das Gleichgewicht hält (commms 
tative) , eingetheilt. Die vergelsende Gerechtigkeit be 
ftehet in der gleichmäßigen, und vernünftigen Austheilung 
der Belohnungen, und Strafen, nad) dem Verdienſte 
eines jeden, und nach dem Stande der Perfonen, u 
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ſes Verhältniß giebt das rechte Maaß zu den Belohnuns 
gen, und Strafen, Ä | 

"Die Ausübung befindet ſich in den Händen der 
Fürften, und Magiftratsperfonen. Die Gerechtigkeit, 
fo das Gleichgewicht hält, bat die Abſicht, Gerechtigs 
 Beit, Treue, und Glauben in den Verträgen zu bemeis 
fen, welche die Menfchen unter einander haben, am zu 
Dindern, damit niche einer Aber den andern durch Lift, 
und Betrug einen Vortheil haben möge. Die Ausübung 
Diefer Gerechtigkeit gehörer zum Vortheil der Privatpers 
fonen. Aber die Magiftratsperfonen, welche die Geſezze 
unter dem Anfehen der Fürften beobachten müffen, find 
Die Bertheidiger derfelben. — 

Die Ausuͤbung dieſer Gerechtigkeit acht die Mas 
terie der Rechtsgelahrtheit aus. Alſo ſind die erſten 
Grundſtoffe dieſer Wiſſenſchaft aus den Grundſaͤzzen der 
Moral genommen, weiche naͤmlich ſind, ehrbar zu leben, 
niemanden Schaden zu zufügen, und einem jeden, was 
ihm zukoͤmmt, zu gebem. 

Man kann das Recht in das Naturrecht, Voͤlker⸗ 

‚recht, Staatsrecht, und Privatrecht eincheilen. 

Das Naturrecht ift nichts anders, als dag Licht 
der Bernunft, welches ung veranlaffet, das Gute zuchun, 
und das Böfe zu verwerfen, und vornämlich das, was 
der Erhaltung der bürgerlichen Gefellfchaft ſchadet. Weil 
aber die Leidenfchaften uns öfters diefe Vernunft verfins 
fern , und ihre Vorſchriften ftreitig machen, fo fand 
man es für gut, um alle Widerfprüche zu heben, fie zu 

mmen. 

Diefes Hat man alfo durch die Feſtſezzung der bürs 
gerlichen Geſezze, und Verordnungen gemacht, davon 
fich ein Theil auf das Naturrecht, d. h. auf das narürs 
liche Licht gründet, welches Gott dem Herzen der Mens 
ſchen eingepräger hat. Dergleichen iſt die Sorge der 
Vaͤter, und Mütter, Ihre — zu ernaͤhren, und zu 
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erziehen, und die Vertheidigung unferes Lebens, und: 
unferer Freiheit. 

Der andere Theil gründee fich auf das Neche, weis 
es man das Völkerrecht nennet, weil ihn die natür⸗ 
liche Vernunft zur Erhaltung der Gefellfchaft feftgeftellee 
hat; dergleichen ift die Religion, die Hochachtuug gegen 

die Aeltern, die Teeue gegen das Vaterland, die Liebe 
gegen den Mächften, ‚welche uns befiehle, niemanden 
dasjenige zu thun, was wir ſelbſt nicht leiden wollen. 
Unter. dem Bölkerreche verſtehet man noch, die Ge: 
ſezze, und Verträge, welche durch eine allgemeine Bewil⸗ 
ligung, und langen Gebrauch eingeführer find, umd allen 
Kationen zum Geſezze dienen, Es finder befonders bei 
der Sicherheit des Handels, bei den Waffenftillftand, 
und bei der Sicherheit der Gefandten, Start. 

Das Staassrecht (Droit Pubtif ) begreift Alles 
das, mas fowohl die Könige, als Unterthanen, beobs 
achten müffen, um eine Staatsverfaffung in ihrem Gange 
zu erhalten, und das Ihrige zum gemeinen Beſten mit 
beizutragen, | 

Diefes Hecht hat anfangs die Macht der Fürften 
zum. Grunde, d. h. die Mache, welche fie haben, die 
. Regierung mit der nörhigen Gewalt zu unterſtuͤzzen, das 
mit bie Gerechtigkeit," und äußerlicye Ruhe befördert 
werden möge. Kraft diefer Macht haben fie das Recht 
Krieg, und Frieden zu machen, Geſezze zu verfertigen, 
Bediente anzuſezzen, ihre Verrichtungen zu vegleren, 
Re abzufezzen, wenn fie es für gut befinden, Nachficht, 
und Freiheit zu bemifligen, zu belohnen, und zu beftras 
fen, Münzen ſchlagen zu laſſen, Fremde zu naturalifis 
ren, Truppen zu werben, und die nöthigen Auflagen 
auszufchreiben, damit dee Staat in Krieges, und Fries 
denszeiten beitehen möege. ° _ - . 

Sweitens.hat es felbft die Stärke des Staates 
zum Gegenftande, d. h. es muß angewendet — 
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Staat wieder die Linternehmungen der Fremden zu ver; 
theidigen, und dieſen zuvor zu fommen, ehe fie aus; 
brechen. Diefes gefchiehee durch Feſtungen auf den 
Gränzen: durch eine noͤthige Anzahl guter Truppen, 
und. durch. die Leichtinfeit, dieſe, wenn man fie nöthig 
bat, zufammen zu ziehen, durch die Beohachtung einer 
guten Manuszucht, und die dazu gehörigen Verord⸗ 
Hungen; durch die gute Verwaltung der Finanzen, welche, 
aus den Einfünften,, Sandegauflagen,, und denen Eins 
fünften der Domainen beftehen. Die Auflagen beftchen 
in Steuern, und allen andern Rechten, welche der Koͤ⸗ 
nig von den Lebensmitteln ziehet, 


Diie andern Gegenffände des Staatsrechtes, welche 
den Fuͤrſten zufommen, find die Einfeszzung der Bes 
diente, und Dfficiers, um die Armee zu regieren; Rich⸗ 
ger zur Verwaltung der Gerechtigkeit: die Beftrafung 
der Verbrechen; die Verordnungen der Polizei an Ders 
tern zu verwalten, weldye zu dem gemeinen, und Öffenta 
fichen: Gebrauche beſtimmt find, z. E. auf dem Meere, 
ber der Schiffahrt auf deu Flügen, beim Fifchfange, 
und auf: den großen Heerſtraſſen; Perſonen, welche die 
Ordnung im Handel, in den Künften, in Handmerfen, 
und in deu Wiflenfchaften erhalten. , | 


Die Beſtrafung der Verbrechen, muß durch bie 
Bedienten, weiche diefen Huftrag haben, verrichtet wer⸗ 
den: dergleichen find Profurarors, und Oberfachwalter 
in den Hohen Gevichtshöfen, und die Föniglichen Proku⸗ 
sators in den Aemtern, und Oberamtern. 


Das Privatrecht, oder bürgerliche Recht, iſt 
dasjenige, welches jedes Volk, oder jede Stade befon« 
ders, zu ihrem eigenen Muszen feftgeftellee hat, und mel; 
des man bürgerlichesg Recht, im Abfiche der Städte - 
nennet , fo ein befondereg Kecht baben, 
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Das bürgerliche, und chriebene Recht ift 


das roͤmiſche Recht. Diefes ift die Richtſchnur aller 


Bölfer, welche fein eigenes Recht haben, 

Das roͤmiſche Recht enthält die Sammlung der 
eömifchen Gefezze, welches auf den Befehl des Kaifers 
Juſtinians in Ordnung gebracht, und in vier Theile, naͤm⸗ 
lich in die Inſtituten, in die Digefte (Pandeften), 


in den Coder, und in die Novellen getheilet ift. 


Die Provinzen Frankreichs, wo diefes Recht ge— 
braucht wird, heiſſen Laͤndereien des geſchriebenen Rechts, 
und dieſes find Guienne, Languedoc, Provence, Daus 
phinee, Lyonnois, Fores, Beanjolois, und ein Theil 
von Auvergne. Im übrigen Frankreich folge man der 
Gewohnheit, welches man das Gewohnheitsrecht, oder 
Herkommen nennet. Diefes Recht ift durdy die Ger 
wohnheit der Voͤlker, und durch die ſtillſchweigende Lies 
bereinftinmung eingeführet; man nennet es auch Ge 
wohnheit. | SE 

Jede Provinz, oder Land hat feine Gewohnheit: 
es giebt deren ohngefehr So der vornehmſten. Das 


Gewohnheitsrecht von Paris ift das berühmtefte, und 


andere Pänder folgen diefer Einrichtung, in dem Falle, 
daß man ihre Gervoßnpeit nicht vorhergefehen, oder wenn 
fie darüber nichtg beftimmer haben. Ueberhaupt aber 
folget man dem vömifchen Rechte in allen demjenigen, 
was durch die Gewohnheit nicht feſtgeſezzet iſt, und im 
einer unendlichen Menge von Fällen hat man mehr Hoch⸗ 
achtung für die Grundfäzze der Billigfeit, welche man 
Darinnen findet. | | | 

Das fransöfiiche Recht ift affo zuſammenge⸗ 
ferzet: erftens, aus dem römifchen echte, welches in 
gewiſſen Provinzen ausgeübet wird, wie wir eben ges 
faget haben; zweitens, aus dem Gewohnheitsrechte; 
drittens, aus den Verordnungen unſerer — 
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weiche den meiften Theil ausmachen, und wirklich 
Geſezze find. : 2 : 
. Das römifche, oder bürgerliche Recht, weh 
ches man in der. Rechtsfakultaͤt lehret, has. drei Arten 
von Materien zum Gegenftande, nämlich die Perfonen; 
‚die Dinge, und Proceffe. Diefes richtet fich nad) der 
Eintheilung der Inſtituten des Juſtinians, welche ſelbſt 
fehon ein Auszug vom ganzen Rechte find; wir wollen 
diefer Eintheilung, in Betrachtung der vornehmften Mar 
terien, welche den Stoff zum franzöfifchen, Rechte herr _ 
geben ’ folgen. — 


Vom Stande der Perſonen. 


Der Stand der Perſonen begreift die Freiheit, das 
bürgerliche Leben, die Familien, und den Adel in fich. 
In Frankreich find alle Leute freiz und diefes ift mehr 
durch einen langen Gebrauch, als durch ein Gefezz 
eingeführet. | | | 


Vom Adel. 


Der Adel rühret von der Geburt, oder von DE 
"Gnade der- Fürften her. Der erfte ift der beſte; ade⸗ 
fiche nennet man diejenigen, welche durch die Geburt 
adelich find, und geadelte, welche es durch die Gnade 
der Fürften find. _ Gebohrne Edelleute find diejenigen; 
deren Borfahren feit langer Zeit von Adel geweſen, oder 
davor angefehen worden, fo daß man fich auf das Ger 
gentheil nicht befinnen kann; weil e8 aber über eine ges 
wiſſe Zeit hinaus nicht möglich ift, diefen Befizz gerade 
zu zu beweifen, fo ift es ſchon hinlaänglich, wern man 
Heiratsfontrafte, Erbvergleiche, Tauficheine, „und 
andere fehriftliche Titel von diefer Art aufzeiget, welche 
befcheinigen, daß die Vorfahren über hundert Jahr bins 
aus adelich geweſen. 

Unter 
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tinfer dem bürgerlichen Leben verftehet man bie 
Rechte eines Bürgers, als z. E. Verträge zu fehlieffen, 
welche bürgerliche Folgen nady fich ziehen, in Erbfchafs 
gen zu folgen, durch Teftamenter über fein Vermögen zu 
Difponiren u. fi mw. Diejenigen, welche deffen unfähig 
find, find gleichſam bürgerlich todt, weil fie an den 
Rechten der andern Bürger fo wenig Anrheil haben, 
als ob fie ſchon wirklich todt wären: in der That wird 
der geiftliche Stand, als eine Art von bürgerlichen Tode, 
in Abfiche eines jeden Geiftlichen befonders, aber nicht 
für die Gemeinheiten gehalten. Diefe lezztern Eönnen 
Güter befizzen, fie können aber nicht darinnen folgen, 
oder Güter erwerben, wofern fie niche eine fchriftliche 
“ Yebertragung an die Kirche ( Amortiffementsbriefe) aus 
loͤſen. Die andere Aet von bürgerlichem Tode, ift die 
Verurtheilung zum Tode, oder bie Bermeifung im ein 

immoerwaͤhrendes Elend. 


Von der vaͤterlichen Macht. 


Diie vaͤterliche Macht giebt, nach der Verfaſſung 
des roͤmiſchen Rechtes, dem Water das Recht, ſich den 
. Mießbraucd). von den Gütern zu zueignen, melche feinen- 
Kindern zufommen, ausgenommen von denjenigen Guͤ⸗ 
gern, weiche fie fich im Kriege, in Gerichtsbedienungen, 
und bei der Kirche erworben haben, und dieies nennet 
man peculium. caftrenfe, oder quafı caflrenfe (erwors 
benes Kriegseigenthum). Dieſes dauert fo lange, bis 
Lie Kinder mündig, oder ihr eigener Herr geworden find. 
Alſo koͤnnen die Kinder nichts rechtmaͤßigerweiſe ohne -die 
Einwilligung der Väter aufborgen. In den Ländern, 
wo das Gewohnheitsrecht gilt, haben die Väter felten 
‚meh Recht über ihre Kinder, als die Vormuͤnder über 
ihre Pupillen (Mündlinge). Die väterliche Gewalt 
endiget fich, ſobald die Kinder mündig werden, 
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Von den Vormundſchaften. 


Es giebt drei Arten von Vormundſchaſten, nach 
"dem geſchriebenen Rechte, erſtens die teſtamentariſche, 
dieſe findet Statt, wenn der Vater einen Vormund fuͤr 
feine Kinder im Teſtamente ernennet. Zweitens, die recht⸗ 
maͤßige, welche in Ermangelung einer teſtamentariſchen, 
Durch das Geſezz dem naͤchſten Anverwandten aufgetra⸗ 
gen wird. Drittens, die gerichtliche, welche auf Ver⸗ 
langen der Parteien, durch den Richter beſtellet wird. 
In den Laͤndern, wo das Gewohnheitsrecht gilt, ſind 
alle Vormundfchaften gerichtlich, und die Vormuͤnder 
find nicht verbunden, Caution zu ftellen Die Vor⸗ 
inünder 'müffen mit einem Eide die getrexe Verwaltung 
ber Vormundſchaſt zufagen, fie müffen über den Mache 
laß ein gutes Verzeichniß (Inventarium) Aufnehmen, 
die Effeften des Mündelg gerichtlich ſchaͤzzen laffen, eine 
ordentliche Anwendung mit dem Gelde Machen, und den 
Mündel ftandesmäßig: unterhalten... Sn Ländern, mo 
das bürgerliche Recht gile, endiget fi) die Bormund« 
fchaft für die Juͤnglinge mit dem vierzehnten, Und für- 
die Mädchens mir dem zwölften Jahre. In den meis 
ften Ländern, wo das Gewohnheitsrecht gilt, dauert fie 
is fünf, umd zidanzig Jahr. Nachdem nun die Wors 
mundfchaft zu Ende geläufen, muß der Bormund dem 
Muündel Rechnung ablegen, und der Muͤndel bat eine 
Hypboteke, Für den Ueberfchuß der Rechnung, an den 
Gütern feines Votmundes. m: 


Die Güterverwaltund der Adelichen, und Buͤr⸗ 
0% gerlichen (garde), | 

Sie findet in den Ländern Statt, wo das Gewohn⸗ 

heitsreche gilt, und durch die Gewohnheit denen Vätern, 

oder Müttern bemilliger tft, fo, daß diefe die Güter ihrer . 

minorennen Kinder verwalten koͤnnen. Die abeliche 

| Ä Ä er⸗ 


366 Das bürgerliche Recht. 


Verwaltung; wird den adelichen Vätern, und Müttern, 
ohne Kaution aufgetragen: fie gehet mit dem zwanzigſten 
abre für. die Söhne, und mit. dem funfzehnten für die 
Die buͤrgerliche Verwaltung, wird den unadelichen 
Vätern, und Mürtern aufgetragen ; diefe müffen aber 
Kaution ftellen, und fie endiger fidy mic dem vierzehnten 
Jahre, für die Söhne, und mit dem. zwölften Jahre 
für die Töchter. | 
- Die Mündele:;alfo nennet man diejenigen, welche 
noch niche volle fünf, und zwanzig Jahr alt find, fie ba 
„ben große Freiheit, in Abfiche der Schwäche ihres Als 
ters: denn fie koͤnnen allen Verträgen, und Verpflich⸗ 
tungen zuwider, in vorigen Stand geferzet werden, mo: 
fern fie den geringften Verluft leiden ſollten. Die Müns 
deis muͤſſen aber alsbald die Aufpebungsbriefe (reciflion) 
auslöfen, um in vorigen Stand gefezzet zu werden; es 
muß diefes aber in den zehn erften Jahren ihrer Micjo: | 
rennität gefchehen. Weiter gilt die Verjährung nicht wies 
der einen Minorennen während feiner Minderjährigfeit. 


Don den ARurstoren. 


Die Kurators find ernannt, um die Güter anderer 
zu verwalten: man giebt den Mündels Kuraters, wenn 
fie vor mündig erfläret worden find, oder wahnwizzig 

ervordenen Leuten: oder Kindern, welche nad) dem 

ode des Manneg, gehohren. werden follen: vafanten 
Gütern, d. h. wo Fein einziger fcheinbarer Erbe hinter: 
laffen worden :. für Güter, deren man ſich wirklich bemaͤch⸗ 
tiger hat; die Kurators find genoͤthiget, eben fo gut, 
als die Vormuͤnder, Rechnung abzulegen. 


Don den unebelichen Kindern. 


Saoo nennet man die Kinder, welche aus einer um 
erlaubten Berbindung -entftanden: find, Wenn. das 2 
| ebeliche 
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eheliche Kind von einem Vater oder Mutter herruͤhret 
welche ſich bei der Empfaͤngniß einander geheirathet, 
ſo nennt man es ein im Ehebruche erzeugtes Kind. 

Die unehelicyen Kinder werden, fie mögen fein, 
wer fie wollen, für unfähig erfläret, ihren Vätern, oder 
Miüstern zu folgen, und fie Fönnen ihnen weder nach 
dem Teftamente, noch ab inteftato fölgen; fie koͤnnen 
aber den Linterbalt verlangen, bis fie im Stande find, 
ihr eigenes Brod zu verdienen, umd fie fönnen ab ins 
teftato ihren rechtmäßigen Kindern folgen. Im übris 
gen legitimiret eine nachherige Ehe die unehelicyen Kins 
der, wenn fich zur Zeit ihrer Geburt, oder ihrer Emts 
pfängniß der Vater, und die Mutter zu beirathen die 
Freiheit gehabt. 

Die Auslaͤnder (aubains), 

Die Auslaͤnder, oder Fremden ſind von zweier⸗ 
lei Arten, erſtens, die Naturaliſirten: dieſes ſind 
diejenigen, denen der Koͤnig Patente bewilliget, durch 
welche es ihnen erlaubt wird, im Koͤnigreiche zu woh⸗ 
nen, und alle Rechte der Bürger zu genießen, z. E. ſich 
Güter anjufchaffen, zu erben u. f. w. | 

Ziveitens, diejenigen, welche nicht naturaliſirt find, 
koͤnnen freilich Verträge unter Lebendigen fchließen , fie 
koͤnnen ſich Güter anſchaffen, fie fönnen aber Fein Amt 
beſizzen, ohne eine ausdrüfffiche Erlaubniß vom Könige 
darüber zu erhalten: fie koͤnnen Fein Teſtament, noch 
Schenfung auf den Todesfall machen. Ihre Verwand⸗ 
ten folgen ihnen nicht, und ihr vice fälle an den Koͤ⸗ 
nig. Wenn fie aber Kinder haben, fo erlaubt man ihnen 
mit Recht, daß ihnen. diefe folgen koͤnnen. 


Die "Wohnung (Auſaͤßigkeit). 
Wohnung, nennet man den Ort des gewoͤhnlichen 
Aufenthaltes: man hat zwei Sachen noͤthig, um * 
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felbe feſtzuſezzen, nämlidy die wirfliche Wohnung, und 
den Willen, den Aufenthalt an den Orte zu figiren, wel⸗ 
chen man bewohnet. Diefer Wille ift öfters Hinlänglich, 
die Wohnung zu erhalten. Man erfennt den Wohns 
plazz durch Die Proben der Handlung, und durch bie 
Vermuthung des Willens. Außer den wirklichen Woh⸗ 
nungen giebt es auch erdichtete Wohnungen, diefe Er⸗ 
Dichtung rähree von der Lage der. Gefezze het. So er⸗ 
dichte 3. E. das Geſezz, daß ein Bedienter an einem Ort 
wohne, wo er fein Amt zu verrichten har, obgleich feine 
wirkliche Wohnung anderswo iftz die Privarperfonen, 
welche Verträge fchließen, ermählen ficy ihre Wohnung 
au dem Orte, mo der Bertrag gefchloffen werden fol, ob 
fie gleidy nicht wirflicy da wohnen: deswegen erwählen 
fie ſich das Haus eines Profurators; und alsdenn find 
alle Ausfertigungen, und Anmeilungen, welche die Voll⸗ 
fireffung des Vertrags berreffen, gulis 


Don den Gütern. 


Man theilet fie in bewegliche, uͤnd unbewegliche 
Guͤter ein. Bewegliche Guͤter, ſind alle die Effekten, 
welche von einem zum andern Plosze gebracht werden 
fönnen, und welche nicht den unbeweglichen Gütern 
durch den Eigenthuͤmer, * immerwaͤhrenden Wohnung 
einverleibet find, z. E. Gold, Silber, die Meublirung 
des Hauſes, Vieh, und Obligationes, Fraft deren wir 
ung etwas von den Meubeln ausliefern laſſen koͤnnen. 
Das Hausgeraͤthe, wird ac) der Gewohnheit der Woh⸗ 
nung derjenigen Perſon beſtimmt, der es gehoͤret. 


Die unbeweglichen Guͤter ſind alle diejenigen, 
welche ihrer Natur nad) nicht von der Stelle gebracht 
werden koͤnnen, z. E. Haͤuſer, Landguͤter, Hausgeraͤthe, 
welches durch den Eigenthumsherrn immer, beim Hauſe 
zu bleiben, dem unbeweglichen. Gute einverleibet iflz 

| | | F WMuͤhlen, 
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Mühlen, Keller, Getreide, Gefäme, und Gehoͤlzer 
u. ſ. m. alles in feinem bisherigen Zuftande, Man. 
giebt auch) den Namen eines unbeweglichen Guter, kaͤuf⸗ 
lichen Aemtern, gewiſſen Rechten, und Rechtshändeln ; 
alfo werben die feftgefezzten Renten für unbeweglich ges 
Bolten. Abet die bürgerlichen Nuzzungen, als die Haus⸗ 
miethe, und Zinfeneinnahmen von beftimmeten Renten, 
werden für beweglich geachtet. Die unbeweglichen Guͤ⸗ 
ter richten fich nad) dee Gewohnheit. des Ortes, wo 
ſie liegen. 

In Laͤndern, wo das Gewohnheitsrecht gilt, chei⸗ 
let man noch die Güter in eigene, und erworbene ein. 
Die eigene find alle unbewegliche, welche wir durch Erb⸗ 
fchaft, es fei in gerader, oder Seitenlinie, durch Schens 
fung, und Bermächtniß in gerader Linie erhalten, und. 
felbft die Morgengabe. Außerdem gehören noch dazu 
die eigenthümliche Güter der Gemeinheiten, welche nicye 
zu. den Gemeinfcyaften gehören, und was dem Mann, 
oder der Frau vor der Heirath gehöret:-und was durch 
den Vertrag, ald Eigenthum feftgefegzt worden. Er⸗ 
worbne Güter find alle diejenigen, welche wir. durch 
unſere Gefchifflichfeie, oder durch Vermaͤchtniſſe, und 
Schenfungen von der Seitenlinie erworben haben. 

Die Rechte, oder Klagen find von verfchiedenen 

Arten; eritens das reelle Recht: dergleichen ift das Recht 
des nüzzlichen Eigenthums; diefes ift Das Recht desjenis 
gen, welchem eine Sache sugeböret, ‚ welcher ven Genuß 
davon ziehet, aber einen Herren über ſich erkennet, wel⸗ 
chem er gewiſſe Ehrenbezeigungen fchuldig ift, oder ges 
wiſſe Rechte, wegen der Sache felbft bezahle, dergleichen 
find die Lehnsleute; und die Herren, welchen man 
diefe Rechte fchuldig iſt, haben das direfte Eigenthum. 
Zmeitens, die perfönlichen Rechte : dergleichen find dies 
jenigen, vermittelft deren man jemanden vor Gericht 
verfolgen kann. Drittens, das — der Dienſtbarkeit, 

Zweiter Theil. und 
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und das Recht der Gründzinfens’"Die” Dienftbärfeiten 
find Perfönlicy, oder reell: die perfönlichen Dienftbars 
feiten find der Nießbrauch, der Gebrauch, und bie 
Bewohnung. 0: u A 
Der Nießbrauch (ufus frudtus)) ift das Recht 
eine gewiſſe Sache zu genießen, afs ein Landgur, ein 
Haus, und daraus allen Nuzzen zu ziehen, weichen 
man nur immer daraus ziehen kann, fo, daß allemal, 
wenn.fich der Nießbrauch geendiget, Die Sache an den 
Eigenthuͤmer zurüffgegeben werden muß. Der Mich 
brauch kann unter allen Arten von Titeln gefcheben: als 
durch‘ Schenfung, TIeftamente, Kaufbriefe u. f. m. 
Einer , welcher den Miefbrauch ziehet, muß fich al? ein 
guter Hausvater deffelben bedienen, alle Be-befferums 
gen, fo lange er lebet, machen laffen, man darf aber‘ 
nicht die Außerliche Belchaffenheit der Erbfchaft, ohne 
die Einwilligung des Eigenthümers ändern. — 
Wirkliche Dienfibarkeicen find diejenigen, fo eine 
Erbfchaft einem andern unterwürfig machen: fie. find von 
zwei Arten, die Dienftbarkeiten der Stadt, und die auf 
den Sande. In Frankreich folgen wir hierinnen der 
Verfaſſung des römischen Rechtes faft ganz, und gat. 


Von dem Befisze. 


- Der Befizz. Erſtens, wenn derjenige, weldyer 
eine Sache Jahr, und Tag in Beſizz hat, in feinem 
ruhigen Beſizze geſtoͤhret wird, ſtehet ihm die Klage 
frey, um ſich in feinem Befizje, und fogar gegen ten 
mürflichen Eigenthuͤmer zu behaupten, welcher daher 
gezwungen wird, feinin Eigenthumstitel zu bemeifen, 
anſtatt daß der Beſizzer nicht gezwungen wird, feinen‘ 
Bıfizyungsticel erweislich zu machen. - Zweiten“, Fan 
der Beſizzer das Eigenthum einer Sache berjähren laſ⸗ 
fen, und daffelbe an fich bringen, wofern thm der Eis 
genehüner die Sache fange Zeit genug in Beſig En | 
ev ,! R . er 
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ir Mer bürgerliche Befizg, welches ein wirklicher Bes 
35 iſt, beſteht in der Anfichbehaltung der Sache, wo⸗ 
ei zugleich der Vorſazz iſt, fie in der Eigenſchaft eines 
Eigenthuͤmers zu beflgzem. © i 
Don der Verjährung (praelcriptio). 
Die Verjährung ift ein Recht, welches man über 
eine Sache erlanget;. nachdem man fie während der, von 
dem Geſezze ſeſtgeſezzten Zeit, beſeſſen hat. Man hat 
je die Verjährung (Präfeription) zur Erhaltung der 
Familienruhe, und um. nicht, ihr Gluͤkk in einer beſtaͤn⸗ 
‚digen Ungewißheit zu laffen, ausgedacht. Um aber diefe 
Berjährung zu erlangen, muß etftens, die Sache ver- 
jahrungsfähig fein; Zweitens muß fie beftändig, und 
ununterbrochen beſeſſen morden feyn; drittens, muß 
der Befizzer, mie welchem fich die Verjährung angefanz : 
ger, bie Sache auf Treue, und Glauben len babenz - 
xiertens muß fie auf einen Titel gegründet fein, welcher 
hinſaͤnglich ift, diefes Eigenthum zu erlangen. Im übris 
gen dienet der Beſizz, welchen der Verftorbene genoffen, 
feinen Erben; zehn Jahre find. unter, Gegenwärtigen, 
and zwanzig Jahre unter Abweſenden hinlaͤuglich, um 
die Verjährung der unbeweglichen: Güter zu erlangen, 
und drei. Sabre für die beweglichen. Die Verjährung 
aber gie niemals gegen einen Unmuͤndigen, noch gegen 
diejenigen., „Denen der Gebrauch ihrer Gürer, unters 
jagt ift. Es giebt Er , welche man nicht verjähren 
laffen darf: dergleichen find die geheiligten. Sachen, die 
weltlichen Güter dee Kirche, die Föniglichen Domainen, 
ber Zehnte,. der der Kirche zufälle, die Freiheit, bie 
Renten für Geld wieder zu kaufen, und die Zinfen, und 
Lehnspflichten. * — 
Die Verjaͤhrung gilt dreißig Jahre wieder die pers 
ſoͤnlichen Klagen, weil dieſe nur dreißig Jahre dauern; 
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Wenn aber eine perfönliche Klage, mit der Pfand⸗ 
klage verbunden iſt, d. h. menmderjenige, welcher feinge 
Perſon nach zu etwas verbunden iſt, unbgwegliche Gürer 
befizzet, welche einem Gläubiger verpfändes worden, ſo 
Dauert die Klage vierzig fahre lang. Man fann das 
Verjaͤhrungsrecht gegen Kirchen ebenfalls nur: nach vier, 
zig Jahren gebrauchen. _ — 

Die Schenkungen. 

Im allgemeinen Begriffe verſtehet man unter dem 
Worte Schenkung, eine Schenkung unter Lebendigen, 
ohne die mindeſte Erwaͤhnung des Todes zu thun, und 
man ſiehet dieſelbe blos als eine Folge von der Freigebig⸗ 
keit des Schenkers an. Man verlanget zur Guͤltigkeit 
einer Schenkung, daß der Schenker den Beſizz ſeiner 
Guͤter genieße, und fuͤnf, und zwanzig Jahr alt ſei, 
daß derſelbe nur Guͤter verſchenke, deren Veraͤußerung 
Die Geſezze, mid die Gewohnheit geſtatten, und daß der 
Beſchenkte, bei dem Kontrafte gegeng aͤrtig ſei, und 
fage, ob er diefe Schenkung annehmen wolle, over 
. nicht? die Schenfung muß ferner von einer würflichen, 
oder bürgerlicyen Uebergabe begleitet werden, d. h. es 
muß ſich der Schinfer allıs Rechtes des Eigenthumes 
auf die virfchenfte Sache begeben. ° Die Schenfungen 
unter Lebendigen find unwiederruflich: fie muͤſſen inner 
halb vier Monaten, von dem Tage an, als fie ange 
nommen wurden, gerichtlich eingetragen terden. 

Eine wechfiffeitige Schenfung ift diejenige, welche 
zwifchen fünftig zu Verchlichenden aefchicher, und bis 
zur Mieftimmung , deſſen mas die Gewohnheit des Or; 
6:8, mo die Güter liegen, unter Lebendigen zu geben 
erlauber. Wenn die Ethenfung dem Manne gefchicher, 
fo muß fie bein Leben der Frauen gerichtlich eingetragen 
werden, und mern fie der Frauen-gefchiehet ſo ift es 
hinlaͤnglich, wenn fie gerichtlich innerhalb vier Monaten, 
u von 


/ 


Das bürgerliche Recht. 373 
von dem Tage angerechnet, als der Mann ſtirbt, einge⸗ 
fragen werden: alles bei Strafe der Ungültigfeit, 


: Das Teftament. 

Teſtament nennet man eine feierliche Schrift, durch . 
welche niau einem andern ·ſelnen lezzten Willen zu wiffen 
thut, und erklaͤret, was man’ mit feinen Gütern nach 
feinem Tode machen ſoll. Nach dem roͤmiſchen Rechte, 
mußte man ein roͤmiſcher Buͤrger ſein, wenn man Frei⸗ 


heit Haben wollte, ein Teſtement zu machen. In Franke 


muß es ein Franzoſe, oder durch) den Fürften natus 
ralifirtee Menich fein. Die Kinder der Familie, welche 
in der Gewalt ihrer Väter find, Fönnen Fein Teſta⸗ 
iment machen, wenn ſie nicht die Güter in Krieges, oder 
Gerichtsbedienungen erworben huben, in welchem Falle 
fie darüber diſponiren koͤnnen. Außerdem Fönnen dies 
jenigen;, welche unſinnig “Oder ſchwach von Verſtande 
ſind, wenigſtens wenn fie Feine gute Zivifchenzeiten ha⸗ 
ben, noch diejenigen, denen“ es unterfaget- iſt, "oder 
Stumme, und Taube fein Teftament machen. 
Nach eben demſelben roͤmiſchen Rechte find- feiers 
liche Teftatnente diejenigen , Weiche durdy eine Schrift, 
in Gegenwart von fieben Zeugen, aufgefezjet, und vom 
Teftamentmacher, und Zeugen, mit Aufdrüffung ihres 
Siegels bezeichnet find: die Zeugen müffen männlichen 
Geſchlechtes, mündig, und fähig fein, ein Teftamene 
zu empfangen. Zweitens, Fönnen diejenigen, welche zu 
Zeugen dienen follen, nicht zu Erben eingeſezzt werden, 
fie koͤnnen es aber durch Nebenvermaͤchtniſſe befommen. 
as die Sachen anbetrift, woruͤber man durch Teſta⸗ 
mente diſponiren kann, ſo kann ein Vater, nach dem 
roͤmiſchen Rechte, uͤber ſein ganzes Vermoͤgen diſponi⸗ 
ten, wenn er nur feinen Kindern den Pflichttheil laͤſſet. 
In Ländern, wo das Gewohnheitsrecht gift, giebt 
es zweierlei Arten von Teſtamenten. Nur © 
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Erſtens, das felbft gefchriebene Teftantent-Kole- - 
graphe) : diefes Teſtament muß ganz, und gar von der 
Hand des Teftamentmachers gefihrieben, und von ' 
ihm unterfiegele ſein, wo nicht, fo. wird es für ungüls 
£ig erklären. * ——— 

Zweitens, das Teſtament, welches durch den Te⸗ 

ſtamentmacher diftiret ,- und, von ‚zwei arien, ol 
vor dem Pfarrer, ‚oder: Vikarius des. Kirchſpiels, und 
einem. Notario; oder; vor dem ‚gedachten Pfarrer „oder 
Difariusz oder vor einem Notarius, und vor zwei taug⸗ 
lichen ‚männlichen Zeugen, die. 20 Jahr alt ſind, ge⸗ 
macht worden. Der; Teftirer- fann ‚weder. den Zeugen, 
noch dem Notarius, no; dem Pfarrer, ‚oder Bifarius, 
etwas vermachen, oder legiren. Es giebt, Gewohnhei⸗ 
ten, wo ſich Mann, zund Frau einander nichts im Te⸗ 
ſtamente vermachen koͤnnen. Nach Be 
beiten koͤnnen ſie ſich alles das vermachen, was fie, Frem⸗ 
den geben koͤnnten. ‚Aerzte, und Wundarzte, Beicht⸗ 
väter, Bormiünder, und Kuratores, find unfabig, von 
Kranfen, „denen fie ‚Dienfte,leiften, Vermaͤchtniſſe zu 
a — 
In Laͤndern, die nach ihren. eigenen Gewohnheiten 
regiert, werden, iſt die Freiheit, über fein Vermoͤgen zu 
Difponiren; niehr, oder weniger ausgedehnt 3 nach paris 
ſiſchem Gebrauche kaun man über fein Hausgeraͤthe, und 
uͤber den fünften Theil. des Eigenthums —— Ge⸗ 
fallen verordnen. 

Das Teſtament muß vor dem Teſtirer noch einmal 
verleſen werden, und es muß, deſſen Erwähnung gefche 
hen, und vom Teflirer ‚ und.den Zeugen unterfchrieben 
werden; wenn dieſe nicht untrzeichnen koͤnnen, fo muß 
man von.der Interpellation, Die man ihnen darüber ge; 
macht , und von -der Urfache, marumt. fie es nicht thun 
koͤnnen, Erwähnung thun. Demohngeachtet muß zum 
wenigften ein Zeuge da jein, welcher das um. ‚ — 
trafe 
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Strafe. der Unguͤltigkeit, underzeichnet: es muß ein Tes 
ftament;auf einmal und nicht zu wiederholtenmalen aufs 
geſezzt werden. Was dag erforderliche Alter anbelangt; 
um in einem Lande, fo nad) feinen hergebrachten Ges 
wonnheiten regiert, wird, ‚ein Teſtament machen zu koͤn⸗ 
nen, fo, muß man nad) bem parifiichen Herkommen, 
sole 26 Fahr, um über fein Hattsgeräthe, und erwors 
benes Sgen hum nach Gefallen zu difponiren,, und 25 
Jahre alt ſein, um uͤber den fünften Theil des Eigen⸗ 
chums zu verordnen. Die Einſezzung zum Erben fin⸗ 
Det. Hier nicht ſtatt, weil der Teſtirer Peine andere Erben} 
als Blutsfreunde Änfezgen-fatm: er kann wirklich beſon⸗ 
dere, und allgemeine Bermächtniffe machen; dieſe be⸗ 

ereffen' aber nur eine gewiſſe Art von Güter, z. Er 
Hausgerärhe,; das eeworbene Eigenthum, und das fünfte Ä 
Theil des Eigenthums. Man fann auch über dis ger 
ſammte Vermögen Verordnungen machen, wofern dies 
ſes * eine Alte unter Lebendigen geſchiehet. 


Der, pflichtheil (Legitime). 

De Pfichtcheit iſt der Antheil, welcher den Kin, 
dern von den Gütern ihrer Aeltern zukoͤmmt, und deſſen 
fie anders nicht, ais durch die Enterbung beraubt wer⸗ 
den koͤnnen. Mach dem gefchriebenen Rechte, ift der 
Pfichepeil der dritte Theil von den Gütern der eltern); 
oder anderen aufiteigenden Verwandten, im Fail, daß; 
nur dien, oder. weniger Kinder da find, wenn aber ihrer 
mehr da. find, fo iſt das Pflichteheil eines jeden derſel⸗ 
ben die Hälfte vom Antheil, und von der Portion „ Die, 


fie genoſſen haben Eönnten, wenn. der Verftorbene- ab. 


Inteftato (ohne Teſtament) geftorben wäre; alsdenn müfs 
fen die Kinder, bei uns, alles dag angeben, maß fie * 
der Freigebigkeit der Aeltern erhalten haben. 

Nach dem Pariſer Gebrauch, iſt das Pflichtthell 


die En vom Antheil, und von. der. Portion, welches 
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jedes Kind bei der Erbfolge feiner Aeltern gehabt haben 
würde, wenn fie nicht über ihr Vermögen, zu ihrem 
Nachtheil, diſponirt hätten. 


Die Erbenfolgen. 


Erbenfolgen (Subſtitutions), find Verordnungen 
des lezzten Willens, Kraft deren man dem, oder dem Fr: 
ben einen anderen zum Nachfolger ſezzt, im Fall, daß 
ec nicht erben will: diefis ift Die gemeine Erbfolge. In 
den Ländern, die. fich nach ihren hergebrachten Gewohn⸗ 
heiten richten, und wo die Erbeneinſezzungen nur als 
‚ allgemeine Vermaͤchtniſſe gelten , haben diefe Arten von 
Subftitutionen nur ftatt, um die Subftitution an bie 
Stelle der allgemeinen Segatarten zu ſezzen, im Fall 
daß diefe nicht die Bermächtniffe annehmen können, 


Die Nebenvermaͤchtniſſe. 


Das Nebenvermächtniß (Legatum ) ift eine Schens 
fung, die durch ein Teſtament, oder durch ein Codicill 
gelchiehet, um von den Erben, oder von ben anderen 
Nebenerben erfülle zu werden. Vermaͤchtniſſe koͤnnen 
unter Bedingungen gemacht fein: fie können in gewiſſen 
Terminen fällig fein, und fie find nicht eher zahlbar, als 
bis die Bedingung nicht da ift, wenigftens muß fie nicht 
unmoͤalich fein, diefer Fall macht fie verwerflic). 

In den meilten hergebrachten Gewohnheiten vers 
tragen ſich / die beiden Charaktere des Erben, und Lega⸗ 
tariens nicht mit einander, ſo daß wenn der Teſtirer ſei⸗ 
nern vermuthlichen Erben ein Legatum vermacht hat, ſo 
muß er der Erbfolge entſagen, um das Legatum zu bei- 
Fommen x diefes findet ſtatt, wenn die Güter unter einers 
lei Gewohnheitsbezirke liegen; wenn fie aber in verfchier 
denen Gewohnheitsbezirken fliegen, fo fann man Erbe in 
einem, und Legatarius in dem anderen werden. — 

| e 
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Nebenvermaͤchtniſſe ſind der Freimachung unter⸗ 
worfen, d. h. es koͤnnen ſogar Univerſallegatarien nur 
von dem Tage an ihr Erbtheil genieſſen, an welchen ſie 
die Forderung gemacht haben, und der Erbe iſt nicht 
eher das Intereſſe von dem Legat zu bezahlen ſchuldig, 
als von dem Tage der Forderung an. Allgemeine Ne⸗ 
benvermaͤchtniſſe ſind ſehr in Laͤndern gebraͤuchlich, wor⸗ 
innen die Gewohnheiten heyrſchen, und mo die Erbenein⸗ 
feszung Feine Statt findet. Das Geſezz giebt den Fegas 
farien auf alle Güter der Berftorbenen zur Bezahlung 
der Bermächtniffe die Hipothek; aber doch mir Zutritt 
des Aniheils, und der Portion eines jeden Erben. 


Was man in einem Lande, fo nad) feinen herger 
brachten Gewohnheiten regiert wird, ein Teſtament 
nennt, ift eigentlich nyr ein Codicill. Die Sormalitäs 
ten bey diefen Codicillen, find eben fo. wie die Feyerlich⸗ 
feiten eines Teſtamentes befchaffen, und fie verändern 
fi) nach den Gewohnheiten. Ä — 


Die Teſtamentovollzieher. 


Dem Erben koͤmmt es natuͤrlicherweiſe zu, daß er 
ſich bemuͤht, das Teſtament des Verſtorbenen zur Voll⸗ 
ziehung zu bringen, weil er das Recht hat, ſich aller 
Effekten des Erblaſſers, vornaͤmlich in Laͤndern, ‚mo das 
geſchriebene Geſezz gilt, zu bemaͤchtigen, indem er ſein 
volles Recht dazu aus dem Teſtament des Erblaſſers be⸗ 
kommt. Man ſiehet auch ſelten, daß die Teſtirer einen 
Teftamentsvollzieher ernennen. In Gemohnheitsbezirs 
fen ober, wo die Blutsverwandten oft das Teſtament 
mit Berdruß anfehen, ernennen die Teftirer.einen Teftas 
mentsvolliieher, um die Erfüllung ihres Willens zu ers 
leichteren: jede Perfon, es fei Mann, oder Frau, welche 
die freie Difpofition ihres lerzten Willens hat, Fann Tes | 
ſtamentsvollzieher fein. Uebrigens fteht e8 ihr frei, dies 
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fes Amt von fich abzulehnen, mern man es aber einmal 
angenommen bat, fo muß man, von dem Augenblikk 
des Abiterbens an, ſich aller feiner Güter, Hausaerärhe, 
Schulden, und aller. beweglichen Güter, in Jahr und 
Tag, bemächtigen, , Folglicy muß der Teftamentsvole 
zieher, erfteng, ein Inventarium von den Gütern des 
Verſtorbenen aufferzen, die Reichenfoften , :und die Mo⸗ 
biftarfchulden bezahlen, und die Vermaͤchtniſſe frei mas 
chen. Zweitens, muß er fortfahren, die Schulden der 
Erbfolge zu bezahlen, und das Hausgeräthe zu verfaus 
fen. Nach Jahr, und Tag, muß er von feiner Voll⸗ 
ziehung Rechenſchaft geben, und den Jutereſſenten dem 
Reſt auszahlen. 


‚Die Erben. 

Ein Erbe ift derjenige, welcher in alle Rechte des 
Erblaffers eintritt: im dem Augenbliff,, da er die Erb⸗ 
folge antrite, fteht ee mit denen, die etwas an der Erb⸗ 
folge zu fordern haben, in Verbindung. ' 

n Ländern, mo das gefchriebene Geſezz Start 
findet, giebt es zwei Arten von Erben: nämlich die Tes 
flamentserben, welche der Teftiver ſelbſt erwaͤhlt, und 
die Erben ab Inteftato, die ihm nach der Verwandt⸗ 

In Ländern, die nach ihren hergebrachten Ge 
wohnheiten handeln, giebt es nur Erben nady dem Ger 
blüte. Der Teſtirer fann einen Univerfellenlegatarius, 
aber feinen Erben einſezzen. | 


Die Teſtaments, und Gebluͤtserben, bemaͤchtigen 
ſich der Erbfolge von dem Augenblikk an, da der Erb⸗ 
laſſer verfchieden iſt; d. h. fie Fönnen fich mit vollem 
Recht in dem Beſizz derfelben fezzen, ohne von jeman- 
den dazu Erlaubniß zu fordern. Nur iſt der Lnterfchied 
babei diefer, daß ſowohl die Univerſal, als Privatlega⸗ 

tarien 
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gem en find, vom den Erben. die Freiheit ihres 
uiſſes zu fordern. 


Mittelſt der Freiheit des Inventaru, iſt ein Erbe 
;folcher, welcher. nicht eher zu den Schulden des 
“= ebenen verpflichter it, als bis er den Innhalt 
des Inventarii weiß :. ein ſolcher erhält darüber den 
Bere brief, ſich des, ‚Snventarii bedienen zu dürfen. 
nventarium inuß in Gegenmart foicher Leute 

emacht werden, welche zu erben tuͤchtig ſind; die Glaͤu⸗ 

er „und, Legatarien muͤſſen gebuͤhrender Weiſe dazu 

en werden, Wenn einige qbweſend, oder unmuͤn⸗ 
dig find, fo muß es ia Gegenwart des ‚Föniglichen Pros 
kurators, oder deſſen Subſtituten, ‚gemacht werden. 
Das Inventarium muß innerhalb drei Monaten , vom 
Tage der Eröffnung der Erbfolge an, ausgefertiget 
werden „. nad) deren Berlauf. hat der: Erbe, fo es ges 
macht.hat, einen Aufſchub von 40 Tagen, um zu übers 
legen, ob er ſich zum Erben erklaͤren mal 0 oder nicht. , 


| don den Erbfolgen. 

Wenn in Laͤndern, wo dag geſchriebene Geſezz Stats 
Findet ‚und in den Erbfolgen ab Inteflato, wo die Erbs 
folge; nad) der Einrichtung. des Geſezzes, denen Erben 
uͤberlaſſen wird, der Verſtorbene fein Teftament gemacht 
hat, ſo giebt es dreiewfei Arten von Erben: 1. Die abs 
fteigende Erben, .:d. h. die Kinder: fie folgen ihrem 
Vater, und Mutter, und den übrigen auffleigenden 
Verwandten, Kopf fuͤr en ‚und. fchlieffen alle uͤbri⸗ 
gen aus. 


2. Die aufiteigende Exben: biefe folgen mic Aus⸗ 
ſchlieſſung der Seitenlinien, im Fall der Verſtorbene 
keine abfieigende Erben’ hinterlaͤßt; die Brüder, und 
Schweſtern des Berftorbenen werden indeſſen mit ben 
Vätern ‚ und Müttern mit zugelaſſen. | 








3. Die 
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3. Die Seltenlinie: ſie Folgen in Ermangelung 
der abfleigenden Erben, in diefem Fall aber werden die 
rüder, und Schweſtern, fomohl von Vater‘, als von 

Mutterfeite, denen vorgejogen, die nur von einer dicfer 
Seite verwandt find. Noch mehr, es gelangen Ges 
ſchwiſterkinder von Bruder, und Schweſter, zur-Erbs 
folge ihres Oheims, und ihrer Muhme, vermöge des 
Vorſtellungsrecht. Bine 

In einem Lande, welches nach feinen hergebrachten 
Gewohnheiten handelt ‚ unterfcheider man drei Arten von 
Erbfolgen. 1. Die Erbfolge in-gerader abfteigendet 
Linie: diefe Erbfolge ertheile jedem Kinde einem gleichen 
Antheil, mit Ausnahme des Rechts der Erſtgeburt für 
die Lehngüter, und es gilt das Repreſentationsrecht, bis 
ins Unndliche: a; EZ 
2. Die Erbfolge in gerader 'aufiteigender Linie: 
fie gile vam Vater, und Mutter, vom Großvater, und 
Großmutter, welche alle Seiteuvermandte von der Erb⸗ 
folge ihrer Kinder, und felbft die Gefchmwifter des Vers 
ftorbenen , ausſchlieſſen: das Eigenthum davon aus 
genommn. > 

3. Die. Erbfolge in der Seitenlinie, fie gile vom 
nächften Seitenverwandten, und fchlieffee den entfernten 
davon aus: die Gefhmifterfinder aber, koͤnnen 
ihrem Obeim, und ihrer Muhme zur Erbfolge ihres 
Odeims, oder ihrer Muhme gelangen... u 

4. Folgen die Brüder, und Schweftern, und felbft 
Die nur von väterlicher, oder. muͤtterlicher Seite find, 
ihren Geſchwiſtern zug'eich, und gleichmäßig. 

Die Grade der Verwandtſchaft. 

Wenn ſich die Erbfolgen gemöhnlichermaffen auf 
die nächften Verwandten erſtrelken, fo verdient bie 
Sache, daß man die Grade der Verwandtſchaft vollkom⸗ 


men kennt, um zu willen, mem man eine Exbfolge, 
| wenn 
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yo fie: ſtreitig iſt, zuerkennen ſoll. Dieſe Kenntniß 
iſt auch fuͤr die Heirathen noͤhig, die in gewiſſen Gra⸗ 
— find. — 
Es giebt zweierlei Arten ‚ bie Grade der Ders 
ft-zu zählen: nämlich die Graden des roͤmi⸗ 
ſchen Reches, und die Graden des kanoniſchen Rechts. 
ſind zu wiſſen noͤthig; denn wir nehmen in 
Sranfreich, in Anſehung der Exrbfolgen, das römifche, 
und in Betracht der Heirathen, das, Eauonifche Recht 
an. Sowohl nad). dem einen, als dem andern Rechte, 
beſteht die Verwandtſchaft aus zwei Linien: nämlich 
aus der geraden, und Mebenlinie. - Die gerade Linie 
begveift alle aufiteigende, ‚und abfteigende Freunde: die 
Grade davon find: leicht zu zählen. Sie hängt von 
einer. einzigen Regel ab, und diefe ift, dag man fo viele 
Grade. zähle, als Derfonen da find, indem man die 
Dazwifchen find, mirzähle, ‚und immer eine Perfon weg⸗ 
läßt) Der Vater „ und, Sohn find alſo im erften Grade, 
weil nur zwei Derfonen da find, wovon man eine weg⸗ 
laſſen muß. Der Großvater, und Enkel, ‚find im zwei⸗ 
ten Grade; naͤmlich der Großvater, und Enfel, und 
der Vater fteht zwiſchen beiden u. ſ. w.: dieſes heißt die 
Grade nach den Zeugungen zählen, weil, jede Zeugung 
— Grad macht: bei dieſer geraden Linie iſt kein 
nterſchied zwiſchen dem bürgerlichen * und kanoni⸗ 
ſchen Rechte. 

Die Nebenlinie beiebt aus allen anderen Vers 
wandten, die weder auf, noch abftetgend find, 3. E. 
Brüder, : und Schweſtern, Obeim,. und. Mubmen, 
Vettern, und Wafen, u. f. w. 

Um die Grade der Mebenlinie nach dem bürgers 
lichen Rechte zu zählen, fo muß man immer. ſowohl von 
der einen, als von der anderen Seite, zum allgemeinen 
Stamm zurüffgehen, von welchem alle Beriwandten, 
beren Grad man fuchen will, abflammen, und man 

ur mu 
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muß ſo viele Grade zaͤhlen, als Perſonen da ſind, den⸗ 
jenigen aber nur ausgenommen/, welches der allgemeine 
Stammvater iſt, und den man niemals mitzüͤhlt. Wenn 


man alſo wiſſen will, in weichen Grad zwei Brüder uns 


‘ter einander verwandt find ſo findet man drei Perfoneit, 


nämlich die beiden Brüder, deten zwei da find;, und alſo 


zwei Grade ausmachen, undieineh Vater, welches ihr 
gemeiner Stammvater iſt, und nicht mitgezahlt Wird. 
Wenn man den Grad zwiſchen dem Dheim;, uind Neven 
wiſſen will, ſo muß man bis zum Großvater des Neveu 
gurüffgeßen, welches der Väter des Oheims, und der 
gemeine Stammwater iſt, und mar wird drei Perſonen 
ohne’ den gemeinen Stammdaten finden: ſolglich ſind vet 
Oheim, und Neveu im dritten Grade mit eitiander ver⸗ 
wandt. -Der Großvater iſt auch der. gemeine Stamm» 
vater der leiblichen Grfchrifterfinder, und indem man 
bis zu ihm heraufſteigt, fo wird man, ohne ihn mitzu⸗ 
zählen, vier Örade nden: fie find alſoi im vierten Grade 
verwandt. | 

Die Grade in der Nebenlinie werden nach dem 
kanoniſchen Rechte auf folgende Art gezaͤhlt. 

1. Wenn die, deren Grad man ſucht, gleich weit 
vom gemeinen Stammvater entfernt find, ſo muß man 


ſo viele Grade zwiſchen ihnen zaͤhlen, als von beiden der 


gemeine Stammvater entfernt iſt j fo ſtehen zwei Bruͤder 
im erſten Grade, weil jeder von ihnen, um zwei Grade 
vom Großyvater entferut ift, Ne der eig 
vater ift. 

2. Wenn bie DPerfonen, s deren Grad — 
will, nicht gleich weit vom gemeinen Stammvarer ent⸗ 
fecni fi ſind, fo muß man den Grad desjenigen auffuchen, 


der davon am weiteſten entferne iſt: alſo ſteht der Oheim, 


und Meveu im zweiten Grade, weil der Neven um zwei 
Grade von feinem Großvater‘, dem Vater des Ohelms 


u ft, der nur um einen Grad davon abſteht u. ſw. 
Sands 
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Aandfchriften (Obligationen), 

Zandſchriften find Arten von rechtlichen Ders 
pflichtungen, die ung faylechrerdingg- zwingen, ewas zu 
hun, oder zu geben. Matürfiche Obligationen haben 
bios in der natürlichen Billigkeit ihren Grund, und dag 
Geſezz bat folche nicht beftätiget : . dergleichen ift die 
Verbindlichkeit eines Sohnes, der ohne die Einwilligung 
feines Vaters etwas. borgt, Buͤrgerliche Obligationen 
werden noch, außerdem, daß fie eine gerechte, und 
natürliche Urſache haben, von den Geſezzen beftätige. 


Alle bürgerfiche Obligationen entftehen von Kon⸗ 
frafften,, d. b. durch Verabredungen zwifdyen zwei, oder 
mehrern Perfonen, 3. E. der Verkauf, Gefellfchafts, 
und Lehnskontrakkt, es mag nun diefe Verabredung 
ſchriftlich, oder nicht, abgefaßt fein. Der Quafifons 
trakkt erlaubet dennoch eine Klage anzuftellen, obgleich 
Feine Verabredung unter den Partheien gefcheben; fo ift 
der Vormund genörhige, feinem Mündel Rechenſchaft 
abzulegen, obgleich Feine Verabredung gefchehen ift. 
Die Verbrechen ziehen wirkliche Verpflichtungen nach 
fi), den Schaden zu erferzen, der entweder gegen das 
Publikum, oder gegen Privatperfonen begangen ift. 


Die ZSeirath. 


Dieſes ıft ein bürgerlicher Kontrakkt, und zu gleis 
her Zeit ein Saframent des neuen Bundes, vermöge 
defien,, ein Mann, und eine Stau durch ein Band vers 
einige werden, welches fich nur Durch den Todt des einen, 
oder des andern auflöfen läßt. 


Man: zahle fünf nochmendige Bedingungen bei der 
Gültigkeit eines Ehekontrakkts. 1. Die Einwilligung 
von DBater , und Mutter, oder von den Bormündern, 
und Kurasoren zu den Heirachen der Mündel, 2. — 

—— r 
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drelmalige Aufbieten auf der Kanzel, in dem Kirchſpren⸗ 
gel, ſowohl des einen, als des anderen der beiden Ehe⸗ 
Teute. Hierbei muß man wiſſen, was für Zeit in Frank⸗ 
teich erfordert werde, um in einem Kirchſprengel eine 
Wohnung in der Abſicht anzufcheffen, damit man ſich 
ehelich, und haͤuslich niederlaffen Fönne. Die beträgt 
fehs Monate, in Betracht derer, die vorher in einem 
anderen Kirchfprengel, oder Pfarre in eben der Stadt, 
oder in eben dem Kirchfprengel wohnten; und ein Jaht 
für die, welche vorher in einem anderen Kirchfprengel 
Ichten. 3. Der Beiftand von vier angefeflenen Zeugen, 
welche ein beglaubtes Zeugniß ablegen müffen, daß fie 
biegenigen, fo fich verheirarden wollen, Fennen. 4. Die 
eheliche Einfegnung vom Pfarrer, oder. Vikario, eines 
E beiden Verlobten; der Gebrauch ift, daß es der 

ifarius.der Braut thut. 5. Muß Feine Schwierig: 
Feit bei der SHeirach Siatt finden, welche diefelbe ver: 
nichten Fönnte, noch damieder ein Einiprudy gefchehen. 
In Ermangelung einer diefer fünf Bedingungen wird 
die Heirath aufgehoben. Doch man muß drei Fälle 
‚davon ausnehmen. 1. Man kann in Anfehung des . 

Aufgebotes, ein, vor allemale, durd) die Diipenfation 
abfommen. 2. Was die Schrierigfeiten anbetrift, fo 
giebt es welche, woruͤber man Nachlaß erhalten kann. 
3. Kann man von dem Bifihofe, oder Pfarrer, die 
—_ erhalten, fich in einer auderen Kirche trauen 
zu laſſen. 

Es giebt aber zwölf Hinderniffe, die man Auf 
bebungen nenne, welche die Helrarh vernichten, 
oder unerlaubte machen. 1. Der Irrthum, oder ber 
Betrug, was die Perfon betrift. 2. Der Betrug, in 
Anfehung des Standes. 3. Feierliche Gelübde. 4. Die 
Blutsfreundſchaft im verbotenen Grade. 5. Verbrechen, 
wie 5. E. der Mord, der bürgerliche Tode. 6. Der 
Unterfchied in der Religion. 7. Die ka 

| | - 8. Der 
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8. Der Eintritt in den geiftlichen Orden. 9. Cine ans 
bere beftehende Heirath. Io. Die öffentliche Ehrbars 
keit. 11. Die Verwandefchaft nach gewiſſem Grade, 
12. Das Unvermögen. Das: tridenttiifche Conciltum 
fügt noch zwei andere Hinderniffe hinzu; nämlich die 
Entführung, und die Winfelehe. Hierbei muß man 
beobachten, wenn einer von den beiden Eheleuten es 
nicht anders gewußt: d. h. wenn er die Hinderniffe niche 
gewußt hat, fo werden die Kinder für rechtmäßig er⸗ 
kannt, und die Ehe ift von Beftande.. 

Die geiftlichen Richter haben allein das Recht der 
Competenz, über Eheſachen, in Anfehung ihrer Güls 
tigkeit zu erkennen: fie Fönnen aber niche über die Trens 
hung vom Bette, und Vermögen ſprechen; wenn fie die 
Eheverfprechungen für nichtig erklaͤrt haben, fo verwei⸗ 
fen fie die Partheien an den gewöhnlichen Richter, 

Die Winfelehen, welche die ganze Lebengzeig der 
Eheleute hindurch verborgen bleiben, haben Feind bürs , 
gerliche Folgen; fo wenig als die Ehen, welche auf dem 
Sterbebette mit einer Concubine gefchleffen werden. 

Edekontrakte find aller Arten von Klauſeln faͤhig; 
wenn fie aber unterſchrieben find, fo iſt es nicht mehr 
erlaubt, etwas daran zu verändern, wofern eg niche 
durch befondere Akkten gefchiehet, die von den Partheien 
unterzeichnet werden. — — 

In Laͤndern des geſchriebenen Geſezzes ſind die ge⸗ 
woͤhnlichen Klauſeln des Ehekontrakkts, die Feſtſezzung 
der Mitgabe, die Vermehrung derſelben, Ringe, und 
Kleinodien. | | J 

In Laͤndern, die nach ihren hergebrachten Ge⸗ 
wohnheiten handeln, find die gewoͤhnlichen Noten fol; 
gende. 1. Da die Gemeinfchaft der Gürer beftätige 
wird, oder die Ausfchlieffung von derfelben. 2. Die 
Seftfeszung der Mitgabe. 3. Das Wittwengehalt. 
4. Das Vorausvermaͤchtniß, Wohnung, Ringe, und 
Ztweyter Thal, Bb Klei⸗ 
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Kleinodien. 5. Die der Frau bewilligte Freiheit, der 
Gemeinfchaft der Güter zu entfagen. 6. Die Wieder 
erftattung der veräußerten Sacdyen. 7. Das Schad⸗ 
wu der Schulden, wozu fich die Frau verbun⸗ 
den bat. | 


Die außerordentlichen. Klauſeln find unbeſtimmt, 
man kann ſie aber auf Schenkungen von allen Arten, 
und auf die kontrakktmaͤßige Subſtitution reduciren. 


Heirathsartikel nenne man die Klauſeln, die det 
Fünftige Ehegatte verabredet, und welche den Bedins 
gungen, die der Kontraft verlangt, zum Grunde die 
nen müffen: fie müffen alfo ſowohl von der einen, als 
von der andern Selte, vorher genehmiget werden, , 


Die Gemeinſchaft der Güter. 


Diie Gemeinſchaft ber Güter, fo wie fie durch die 
meiften Gewohnheiten eingeführet worden, iſt eine Art 
von Gefellfchaft zwifchen Mann, und Frau, in Abſicht 
auf alle, während der Ehe erworbene bewegliche, und 
unbemwegliche Güter; welches in der Pariferfprache er; 
tworbenes unbemwegliches Gut heißt. Dergeftale, wenn 
Die Trennung der Gemeinfchaft, durch den Tode eines 
von den beiden Eheleuten, oder Durch die Trennung ihrer 
Wohnung erfolge, fo wird die Gemeinfchafe halb unter 
. ben. überlebenden Theil, und unter die Erben bes Erſt⸗ 
verftorbenen vertheile. Wenn die Frau 3. E. oder ihre 
Erben, die Gemeinfchaft der Güter antreten, fo find. 
die Güter, welche zur Gemeinfchaft gehören, alle Mos 
biliareffeften, von welcher Matur fie auch fein mögen: 
wie Hausgeräthe, Silberzeug, baares Geld, Verſpre⸗ 
ungen, Obligationen ; die Mobiliarfchulden, fo von 
einem ber beiden Eheleute vor der Heirach dergeftalt ges 
macht worden, daß ſich der andere dazu perfönlicy bes 
kannt hat; die Ermerbungen eines ber Eheleute, die 

" — man 
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man erworbenes unbewegliches Gut nenne; die Eins 
kuͤnfte der Immobilien. . | 

| Es giebt aber Güter, die nicht zur Gemeinfchaft 
gehören, dergleichen find alle eigenthuͤmliche, öder vor 
der Heirath erworbene Immobilien, alle Immobilia, 
ſo durch Erbfolge in gerader, oder Nebenlime waͤhtend, 
oder dor der Ehe zugefallen find; endlich alles, was 
durch den Kontrakkt als eigenthuͤmlich verabredet wor— 
den. *Uebrigens kann ſich der uͤberbleibende Theil von 
der Gem inſchaft nicht anders losſagen, als wenn er ein 
richtiges Inventarium aufnehmen laͤßt. Der Mann iſt 
Herr von der Gemeinſchaft, und er kann, ohne die 

Einmilligung feiner Fran zu haben, nach feinem Gute 
bünfen- damit ſchalten, wofern es nur niche auf Betrug 

Dinausläuft, | Er = BEN 


f Die Miryebe, 

Die Mitgabe ift das, was die Fran dern Marne 
zubringe, um die Laft des Eheſtandes tragen zu helfen, 
In Ländern, die nad) ihren eigenen Gewohnheiten res 
giert werden, hat es mit der Mitgabe eine andere Bes 
fchaffenheit, als in Ländern, wo das gefchriebene Geſezz 
Statt finder. — ee 

In einem Lande, fo nach dein Herkommen vera _ 
fähre, befteht die Mitgabe aus allen Gutern, die eine 
Frau haben kann, und die man ale Heirathsguͤter bes 
trachtet: der Maͤnn hat dein Genuß derfelben, er.inag 
in Gemeinfchaft ſtehen, oder nicht, woferne nur nich 
eine Klauful von der Trennung der Güter dawider ift. 
Dei der Eheſcheidung ifk der Mann verbunden, die Mitr - 
gabe wieder heraus zu geben, oder. die Intereſſen davon 
gu bezahlen... Die Frau hat vom Hochzeittage an für 
Ihre Mirgabe eine Hipothek an denen unbeweglichen 
Gütern des Mannes, Der Mann ift Herr von der 

oo. | Bb a Mit: 
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Mitgabe, aber er kann ſie nicht veraͤußern, wenn es 
nicht im Fall einer unumgaͤnglichen Nothwendigkeit ge⸗ 
ſchiehet, z. E. um feine Familie zu unterhalten. Mach 
dem Tode der Frau, muß der Mann die Mitgabe wies 
der herausgebeu, wenn feine Kinder da find; aber er iſt 
nur in ſo weit dazu verbunden, als er darüber nicht an 
den Bertelftab gerät. Die Frau hat auf die Güter 
ihres Mannes, für die Wiederförderung. der Mirgabe, 
einen ſtillſchweigenden Borzug für den Hipothefengläus 
bigern, die mit ihrem Manne vom Hochzeittage am kon⸗ 
trahiret hatten 
Das Leibgedinge. 

Das Leibgedinge iſt ein Geſchenk, oder Vor⸗ 
theil, welchen der Mann ſeiner Frau, indem er ſie hei⸗ 
rathet, uͤbergiebt, damit ſie es genieſſen moͤge, im Falle 
er zum erſten mit Tode abgehen ſollte. Das Leibgeding 
iſt entweder beſtimmt, oder dem Herkommen nach, ein⸗ 
—5 Das beſtimmte ruͤhrt aus dem Vertrage der 

eiden Theile her: und wird von dem Antheil, welcher 
dem Manne von den Guͤtern der Gemeinſchaft gehoͤrt, 

ergenommen. Das Leibgeding nach dem Herkommen, 
iſt dasjenige, was durch die Gewohnheit feſtgeſezzt wor⸗ 
den. Zu Paris iſt es die Haͤlfte von den Erbſtuͤkken, 
ſo der Mann ſeit dem Tage der ehelichen Einſegnung be⸗ 
ur: fo mie von denen, melche ihm während ſtehender 
| , aus gerader Linie jugefallen find, Mach anderen 
Gexwohnheiten ift es der dritte Theil. 3 


Uebrigeng hat die Frau nur vom beſtimmten, ober 
. gebräuchlichen Leibgedinge den Nießbrauch von den Tage 
an, da der Mann verftorben ift, im ihrer Gewalt: das 
Eigenehum aher gehört den Kindern, oder den Erben 
des Mannes, mern die Kinder fterben ſollten. 


) 
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Dies iſt ein Vertrag ‚ den man ſchließt, um eine 
gewiſſe Sache für einen gemiff: Eye zu geben. Zur 
Vollkommenheit des Kaufkontralts gehören drei Dinge; 
namlich die verkaufte Sache, der Preis, und die Ein 
willigung. 1. Muß die Sadye gewiß fein; dieſes iſt 
ſehr leicht, wenn man eine beitimmte Sache, als ein 
Pferd, oder ein Haus verfauft; wenn es aber eine 
Quantitaͤt Gereaide, Wein, oder eine Sache berrift, 
die nach) dem Gewichte, oder Zählung, oder Maaß vers 
Faufe wird, fo ift der Verkauf nicht vollftändig , wofern 
die Sache nicht gemeffen, gewogen, oder gezählt ift. 

2. Muß der Preis des Verkaufs in gemuͤnztem 
Gelde — ‚weil es fonft nur ein Tauſch fein wuͤrde, 
und dieſer Preis muß gewiß fein. 

Muß die Einwilligung von Irrthum, und Ge⸗ 
walt befeeiet fein. Wenn z. &, der Irrthum in der 
Subftanz der Sache füge, als wenn man ‚Gold für 
Kupfer verfaufen wollte, fo würde diefes den Koͤn⸗ 
traft vernichten; er würde aber nicht nichtig merden, 
wenn ber Irrthum nur in ‚den Beſchaffenheitet. der 

Sache beftünde. 
| Uebrigens hat der Berfäufer eines unbeweglichen 
Guts ein Recht an der verfauften Sache, megen der 
Bezahlung des Preifes , und den Borzug vor alle Glaͤu⸗ 
biger des Käufers. Was die Effekten. — da ſie 
der Hipothek nicht unterworfen, fo hat der Betfäufer 

nur fo fange an der verfauften Sache ein Recht, als 
fein den Händen feines Schuldners ift. | 

Wenn der Berfauf vollftändig ift, fo iſt der Ver⸗ 
Fäufer von der Berunglükfung der Fade frei, wenn fie 
gleich noch unter feinen Händen iſt. | 

Die Mängel der verfauften Sache; die nicht. in 
m Augen: fallen, und die der Käufer nicht bemerken 

Sb 3 kann, 
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karn, machen, daß gemiffe Arten des Berfaufs aufges 
hoben werden koͤnnen. Dergleichen find Pferde, bei 
deren Verkauf der Merfäufer für den Ross 1 und fuͤr 
die Engbruͤſtigkeit ſtehen muß, 

Wofern jemand uber die Hälfte des rechrmäßigeg 
Werths hintergangen worden, d. h. menu der Verkaͤu⸗ 
fer die Sache unter der Hälfte ihres Werthes weggege⸗ 
ben hat, ſo kann er aus der Kanzlei Befehle erhalten, 
um die Auſhebung des Kontrakts zu ſuchen, er iſt aber 
genoͤthiget, die Sache zu beweiſen. 

Uebrigens kann nur der Verkauf der Immobilien, 
im Punkte der Beſchaͤdigung, unter der. Hälfte des Wer⸗ 
thes aufgehoben werden, 

Außer dem freimiligen Berfauf : giebt es noch 
Herren des Verkaufs, die durch richrerliches Anſehn ger 
fcheben. Dergleichen ift, 1. die Auktion, oder der 
Verkauf der in Beſchlag genommenen Güter, die — 
oͤffentlichem Plazze durch einen Ausrufer geſchiehet, wel⸗ 
cher das Gebot nach ſich nimmt. 

2. Die Licitation; dieſe findet Statt, wenn ein 
——— nicht gemaͤchlich unter Miterben getheilt wer⸗ 

ann. 

3. Der öffentliche Anfcylag: er ſindet nur bei den 
immobilien eines Schuldners Statt, der nicht feine 
Schulden bezahlen kann, und die man nad) vielem Aus⸗ 
bieten, und Formalitäten verfaufen läßt; man fchlägt 
fie den Meift : und Lezztbietenden gerichtlich zu. - Die 
Licitation, und der öffentliche Anfchlag Finnen nicht im 
Punkte der Verlezzung uͤber der Haͤlfte des Werthes 
aufgehoben werden. 


Die Vermiethung, oder —— 


Die Vermiethung, oder Verpachtung iſt 
eine Verabredung, aa welcher man Drogen En den 


J 
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Gebraudy, und den Nuzzen einer Sache überläße, oder 
vermöge welcher man verfpriche, gemwiffe Arbeiten um 
einen gemiffen Lohn zu verrichten: man fann die Nuͤz⸗ 
zung einer Sache, welche dem Pachter Muszen, oder 
Einfünfte bringe, einem andern übertragen, wie z. ©; 
ein Landgut. Man überträgt den Gebrauch einer Sache, 
die natürlicher Weiſe Feine Früchte bervorbringe, als 
Hausgeraͤthe, Häufer, u. ſ. w. | 

Die Verpachtung der Sachen, die Früchte her⸗ 


vorbringen, und fogar die Verpachtung der Immo—⸗ 


bilien, die feine Früchte bringen, 3. E. Häufer, kann 
auf viele, als auf drei, fechs, oder neun Jahre ges 
fchloffen werden. | 

Alle diejenigen, welche eine freie Verwaltung 
ihrer Guͤter haben, Fönnen dergleichen Verpachtungen 


anſtellen. 


Man nennt eigentlich Hausmiethe, diejenige Pacht, 
da man ein Haus, oder einen Theil davdn miethet, Das 
mit ſich der Miethsmann eine gewiſſe Zeit deſſelben bes 
dienen möge, dagegen er dem Eigenthuͤmer einen ge: 


wiſſen Hauszins, alle Sabre, oder alle ſechs Monate, 


oder alle Vierteljahr entrichtet, Die Mobilien, die der 


Miethsmann in das vermiethete Haus bringe, find gleich" 


fam das Pfand für die Bezahlung, 

Der Vermiether ift verbunden, die. vermiethete 
Sache zu unterhalten, fo wie auch ſein Erbe, dieſes 
— bei allen Arten von Vermiethungen Statt. Der 

igenthuͤmer eines Hauſes kann aber dem Miethsmann 
die Miethe aufkuͤndigen. 

Erſtens, wenn er es ſchlechterdings zum Gebrauch 
noͤthig hat; zweitens, wenn er es wieder bauen laſſen 
will: drittens, wenn der Miethsmann die Miethe nicht 
bezahlet, wenn er das Haus verſchlimmert, oder dar⸗ 
innen einigen verbotenen Handel treibet. 

Bb 4 Ein 
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Ein Pachtamt wird mit einem Gute vorgenommen), 
und begreift Afkerfelder, Weinberge, Gehölze, und Teiche 
in ſich. Wenn es im außerordentlichen Falle gefchiehet, 
"daß der Pächter faft nichts einerndtet, fo fann er vers 
langen, daß ihm die Pacht von diefem Jahre erlaffen 
werde. m übrigen muß ficy der Pächter, als ein 
guter Hauspater, den Ertrag der Pacht zu Nuzze mas 
chen, alles wohl anwenden, und feine Neuerungen ma; 
chen, welche dem Eigenchümer nachteilig fein fönnten. 


Die Erbpacht, findet bei den Grundzinfen Statt: 
durch diefe Erbpacht tritt der Eigenthumsherr ein Haus, 
oder eine Erbfchaft auf immer ab, und überläffer es der 
annehmenden Perfon, vermittelt einer jährlichen Zinfe, 
entweder an Geld, oder an Getreide. 


Dom Derlehn, und Gnadenbeſizz. 


Das Darlehn, welches im römifchen Nechte mu, 
tuum genennet wird, finder Statt, wenn man jemans 
den Sachen leihet, welche fidy durch den Gebrauch ab; 
nürzen, als Silber, Getreide, Wein u. ſ. w. In die 
fer Art von Vertrag wird derjenige, welcher eine Sache 
borget, Herr, und Eigenthümer der geborgen Sache: 
alfo iſt er nicht genoͤthiget, diefelbe Sache wiederzuges 
ben, mie er hätte thun müflen, wenn es ein Pferd, 
oder Hausgeräthe, oder andere Sachen betroffen hätte, 
welche ſich niche durdy den Gebrauch verzehren, und 
welche in Matura wiedergegeben werden müffen 5 aber 
er ift genoͤthiget, diefeibe Menge, dafjelbe Gewicht, oder 
daſſelbe Maaß mwiederzugeben. Daraus folget, wenn 
die Sache auf irgend eine Art verdirbt, follte es auch 
durch einen ohngefähren Zufall geſchehen, fo ift fie für 
denjenigen, welcher fie erborge hat, verloren, weil ber 
Berluft der Sache auf denjenigen fälle, welchem fie ge 
böret ; aber diefes gilt nicht eben fo von er 
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Der Sachen, welche nicyt durch den Gebrauch verzehret 
werben, als z. E, ein, Pferd, oder andere Sachen, we⸗ 
nigftens muß der Borger Feine Schuld daran haben, 
oder er muß fie zu anderem Gebraudy, als wozu er fie 
geborget hat, angewandt haben. — 

Was das Geldleihen anbetrift, welches man com« 
. modatum nennt, fo wird es jederzeit, wenigftens vor Ges. 
richte, als ein Darlehn für freiwillig angeſehen, deun 
fonft würde es nicht mehr ein Darlehn fein, es müßte 
denn wenigſtens der Scyuldener nicht mehr im Stande 
zu bezahlen fein, und es müßte der Gläubiger nicht eine 
Forderung vor Berichte an die Hauptfumme, und die 
Intereſſen machen; denn fonft wäre er die Intereſſen 
zu bezahlen ſchuldig. | | 


Don der Gefellfihaft. 


Die Gefellfchaft ift ein Kontrakt, vermittelſt 
deffen zwei, oder mehrere Perfonen übereinfommen, ihren 
ganzen Gewinn, und ganzen Verluſt der Geſchaͤfte unter 
fich zu eheifen, für welche die Gefellfchaft eingerichtee ift. 
Der Kontrakt verlanger nur die Einftimmung von den 
Partheien zu haben: indeſſen bringee es doch der Ger 
brauch fo mit fich, daß man ihn fchriftlich aufſezzet. 

Alle Diejenigen, welche die freie Verwaltung ihr 
Güter zu genießen haben, find fähig, auch Sefellicafr 
ten zu fchließen, Syn einem Dertrage finden alle Abs 
redungen Statt , welche die Partheien einrüffen wollen, 
Alfo kann man eins werden, daß die Theile eines Ges 
winnes ungleich groß fein follen, Daß der eine davon ein 
Biertel, und dee andere drei Viertel ziehen fol, 


Geld in die Gefeltfchaft legen, beißt, wo der eine . 
von denjenigen, welche die Gefellfchaft ausmachen, blos 
fein Geld in. die Gefellfchyaft leget, ohne eine Ders 
richtung dabei zu ie ‚ und ber andere ſei⸗ 
| | 3b 5 onen 
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sen Fleiß babei auwendet, und den Handel unter feinem 
Mamen führet. Ä j 


Von den Brundsinfen. 


Dder Grundsing ift ein Zins, welchen man auf 
immer von einer Erbfchaft giebt, und welcher fortgehet, 
in welche Hand die Erbſchaft auch immer kommen möge. - 
Es giebt verfchiedene Arten davon, durch die eine über, 
trägt man ſchlechthin das Eigenthum eines unberveglichen 
Dinges, gegen eine geriffe Summe , oder eines gewiß 
fen Theile der Einfünfte, welche der Beſizzer alle Fahr 
bezahlen muß, und dieſes ift ein wahrer Grundzins, 
welcher nicht wiederkaͤuflich ift. Die andere ift diejenige, 
da man ein Erbgut veräußert, gegen eine wiederfäufliche 
Rente, vermittelft einer gemiffen Summe, und alsdenn 
verjaͤhret fich das Wiederkaufsrecht in dreißig Jahren. 


Von den feftgefessten Renten. 


Die feftggefessten Renten, find wahre Kaufvers 
traͤge, wo das Hauptfapital, welches durch den Ermers 
ber der Renten bezahlet worden ift, die Stelle des Wers 
thes vertritt; umd das Recht, alle Jahre die Ruffftände 
der Renten zu genießen, vertritt die Stelle der'gefauften 
Sache. Die Bedingungen zur Gültigkeit eines Con, 
ſtitutionskontraktes find ; erftens, daß das Hauptfa: 
pital auf ewig veräußert ift, d. h. daß es niemals von 
den Glaͤubigern der Rente zurüffgefordert werden kann, 
daß die Sinfen nicht auf einen viel höhern Fuß gefezzet 
werden, als es die Koͤnigl. Verordnung mit ficy bringet, 
welches anjezzt der zwanzigſte Denier ift, das heißt, 
fünf von hundert; z. E. fünf Liores von 100 Fiores. 
Zweitens, daß der Schuldener der Rente, das beftäns 
dige Recht hat, es wieder zu Faufen, indem er das 
SHauptfapital wieder auszahlet. * 

an 
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Man muß beobachten, daß die feſtgeſezzten Ren⸗ 
ten an der Perſon, und nicht an Erbſchaften, ſo zur 
Sicherheit verpfaͤndet worden, dahingegen Leibrenten am 
Fond haften. Die auf den Koͤnig, auf das Pariſer 
Rathhaus, und die Geiſtlichkeit geſtellte Reuten, wer⸗ 
den fuͤr unbeweglich gehalten. Die Renten, welche 
Privatperſonen ſchuldig find, richten ſich nach der Ges 
wohnheit der Wohnung des Glaͤubigers; man kann 
nicht verlangen, daß die fuͤnf Jahre ruͤkkſtaͤndige Ren⸗ 
ten, und die vorige Renten verjaͤhret werden ſollen. 


von dem Auftrage, oder Vollmacht. 


Der Auftrag, welchen man in unferer Sprache ' 
Vollmacht nennet, iſt eins Art von Vertrag, durdy 
welchen eine Perfort, einer andern das Recht giebt, eine 
Sache auszurichten, 3. E. an feiner Stelle ein, ober 
mehrere Gefchäfte zu übernehmen, oder mit. einem. drit⸗ 
ten zu handeln, Richtigkeit zu machen, Geld zu bors 
gen, und zu faufen. Sin allen diefen Fällen , ftellt man 
eine Vollmacht aus, damit diejenigen, welche mit dem 
Bevollmächtigten zu thun haben, an feiner Vollmacht 
wicht zweifeln dürfen: Diefe Vollmacht bekoͤmmt ihre 
Foͤrmlichkeit, d. 5. werm fie in Gegenwart des Notarii 
ausgefertiget wird, oder ſie kann auch durch eine fchlechte 
Schrift ausgefereige werden, und alsdenn nennt man 
fie außergerichtlich. | 

| Von den Pfaͤndern. 

Bin Pfand ift eine DVerficherung , welche der 
Gläubiger auf die Güter feines Schuldeners annimmt, 
um ſich diefe feine Schuld bezahlen zu laſſen: unter dies 
fem Namen verftehet man bewegliche Sachen, fo wie 
man unter dem Worte Hipothek unbewegliche Dinge 

verſtehet. — 
3 


y 
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Es giedt verabredete , und gerichtliche Pfaͤnder. 


Berabredete Pfänder find diejenigen, welche frei 
willig durch) die Partheien gefchloffen worden, 3. E. wenn 
ein Menfch Hundert Thaler augleiher, und der Schulde: 
- mer ihm dagegen Silberzeug , oder andere Sadyen zur 
Verſicherung der geliehenen Summe einhaͤndigt. Der 
Gläubiger darf nicht vor feinen Kopf die Meubles, 
welche ihm zum Pfande. gegeben worden, im Mangel 
der, Bezahlung veräußern, er kann aber feine Klage: 
ſchrift vor Gericht bringen, und Erlaubniß fordern, das 
Dfand öffentlich an den Meiftbietenden zu verkaufen 


Dos gerichtliche Pfand findet Statt, wenn das 
Geräthe eines Menfchen, durdy die Gewalt der Gerichte 
weggenommen iſt, und diefe Bemächtigung des Haus⸗ 
sathes heißt Mobiliararreft. | 


Don der Bemächtigung dea Haissrathes. 


Diefer Arreft, weldyen man aud) Erecution nem 
net, kann nur Kraft eines Epecutiongtitels, d. h. aus 
einem DBertrage, oder durch den :Gerichtsfpruch, ber 
Die Erecution befichlet , gefchehen : vorher muß der Bes 
fehl an den Schuldener mit der Kopie des Erecutions 
titels ergehen, und die Execution darf nur den Tag nad) 
dem Vefehle.erft erfolgen. Die mit Arreft befegte Meu⸗ 
bles, dürfen nicht verfaufee werden, es müßten denn 
wenigſtens acht Tage zwifchen der Erecution, und dem 
Verkaufe verfloffen fein. Der mit Arreſt befegte kann 
fogar einen ficyern zahlbaren Gaventen ftellen , ‚welcher 
die weggenonmmenen Dinge in Verwahrung nimmt, um 
fie zu rechter Zeit, und am rechten Orte abzuliefern. 
Bei diefem Arreſte muß der erfte, fo den Befchlag dar 
auf gelegt, auerft nom dem Gelde bes Verfaufes, und 
vorzüglich vor den andern Glänbigern bezahler wenden. 


Don 
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Von dem reellen Arreſte ( Befchlage). | 


Der reelle Arreft ift die Bemaͤchtigung der uns, 
— Dinge, als der Haͤuſer, der Guͤter, und 
reellen Rechten: er geſchiehet vermittelſt der Gerichtsbe⸗ 
dienten, oder Haͤſcher; und die Verkaufung, und ge⸗ 
richtliche Zuſchreibung der unbeweglichen Dinge, wird 
auf Bitte des arretirenden befolget. Dieſe Art von Ar⸗ 
reſt verlanget die Beobachtung einer großen Anzahl von 
Formalitaͤten, welche durch die Verordnung von-1667 
vorgeſchrieben ſind. Die privilegirten Glaͤubiger ſind 
z. E. die Grundpaͤchter, welchen man den Werth des 
verkauften Erbgutes zu bezahlen ſchuldig iſt, die Maͤu⸗ 
- ter, welche das Haus gebauet haben, n. ſ. w. ſolche 
Leute werden, Fraft ihres Privilegiums, und ohne auf 
die Zeit zu. fehen, zuerſt befriediger, a 

Hipothekenglaͤubiger find diejenigen, welche eine 
Sparte auf die Güter ihrer Schuldnee, kraft einer 

bligation, Sentenz, oder Utrheil haben; fie werden 
nad) der Ordnung der Zeit ihrer ausfichenden Schulden 
. tangirt, und man ziehet die Srühern den Spätern vor. 

Die Handfchriftsgläubiger find diejenigen, welche 
von ihren Schuldenern nichts, als Hanpdfchriften, oder 
Dbligationen, mit untergefchriebenen Namen haben, fie: 
führen Eeine Hipotheken mic ſich: es giebt aber welche, 
die vorzüglicy. vor der Contribution bezahlet werden; 
dergleichen find die Leichenfoften, die Hausmiethe, und 
der Lohn der Domeſtiken. 


Von den Sipotheken. 


Eine Sipotbebe iſt ein Pfand, oder Verſiche⸗ 
rung , welche der Gläubiger über die unbeweglichen Guͤ⸗ 
ter feines Schuldeners, zur Sicherheit feiner Schulden 
. annimmt, d. h. wenn der Schuldener fie verpfänder, 
und für die Bezahlung beffen, was er fchuldig 2 in’ 

’ er» 


— 
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Verhaft laͤſſet. Es giebt zwei Arten von Hipotheken; 
die gerichtliche, und \wie verabredere. Die gerichtliche, 
oder ſtillſchweigende ift diejenige, welche durch die Ges 
ferze, und ohne Verabredung, und ohne Beitritt ter 
Partheien eingeführer ift. Dergleichen find die Hipo⸗ 
thefen,; welche der Minorenne auf die Güter feines 
Bormundes, wegen des Reſtes der Berechnung , oder 
welche eine Grau, wegen ihres Heirathsgutes, an den 
Gütern ihres Mannes hat u. ſ. w. 

Die verabrederen Hipotheken entſtehen, kraft eines 
Konträftes, welcher vor dem Notarius, oder durch die 
Gerichte, und Verurtheilungsſentenzen gefchleffen ift, 
und auf den Gütern des Verurtheilten, von dem Tage 
in, da fie eingehändiget worden, angewieſen find, to; 
fern diefelben durch ein beftätigres Urtheil confirmiret 
worden, oder, daß feine Appellation , fondeen Verſpre⸗ 
ungen, und eigenhändige Unterfchrift Statt gefunden; 
es muß aber von dem Tage an gerechnet werden, da fie 
vor Gericht erfannt worden, 

Die Hiporhefen bringen zwei Würfungen hervor; 
die erfte iit das Recht der Folge in den verpfändeten un 
beweglichen Gütern, d. i. daß Gläubiger, welche eine 
Hipothek auf eine unbewegliche Sache Haben, ihre Hi 
pothek nicht verlieren, obgleidy) der Schuldner diefes uns 
bewegliche Gut veräußert, ſondern fie haben das Recht, 
einen Dritten zu Folge der Hipothefenanmweifung anzu 
Balten, um ihn verurtheilen zu laffen, den Beſizz der um 
bemweglidyen Güter im Stiche zu laffen, oder die Schuld 
zu bezahlen. Dirfes Recht der Zolge finder aber nur 
bei unbeweglichen Dingen ſtatt; denn die beweglichen 
baben feine Folge, | 


Von den Cautionen (Buͤrgſchaft). 


Caution nennet man, wenn ſich jemand für den 
andern verpflichtet, oder verbuͤrget; dieſes hindert * 
u | | nicht, 
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nicht, daß nicht die Verpflichtung des Hauptſchuldeners 


immer bleiben follte, denn der Gläubiger verlanget manch 
mal von feinem Schuldener eine Caution, zu einer gröfs 
fern Sicherheit darüber, was er, ihm fchuldig iſt. 


Don der Bewäbrleiftung (Garantie). 


Es giebt eine Gemährleiftung des Nechtes, und 
eine Gemäbrleiftung der Sache ſelbſt. 

Die Gewaͤhrleiſtung des Rechtes find alle Käufer, 
und alle Abtretende fchuldig, meil fie natürlicher Weiſe 
Die Gewähr leiſten, daß eine verfaufte, oder abgetretene 
Sache wirflich da fei, daß fie ihnen jugehöre, und daß 
fie mit feiner Hipotheke beladen ſei. 
1 Diefe Gewaͤhrleiſtung verpflichtet den Verkaͤufer, 
niche nur den empfangenen Preis wiederzugeben, int 
Falle daß der Käufer aus defien Beſizz gefezzet iſt; ſon⸗ 
dern er muß Auch den Schaden, und die Iniereſſen, 
welche der Käufer gelitten hat, vergütigen. Dieſe Ges 
waͤhrleiſtung muß entrichtet werden, ob fie gleich nicht 
verfprochen worden, und darum nennet man fie Gewaͤhr⸗ 
leiftung des Rechtes. | | 

Die Gemährleiftung der Sache felbft betrift die 
Güte der erfauften, und abgetretenen Sachen; fie wird 
felten bei den Hausgerächen gebraucht, und findet nut 
bet Abtretung, und Hebertragung der Renten, oder- Mo» 
biliarſchuld Statt. h | 


Dom Ueberlaffen, oder Lebertragen (Ceſſion). 


| Das Ueberlaffen, oder Uebertragen ift eine 
Handlung, wodurdy eine Perfon das Eigenthum ihrer 
* echte, oder Nechtshändel auf einen andern, vermit⸗ 
teift einer Uebertragungsfchrift, überträge.. Wenn das 
Meberlaffen ohne Gewaͤhrleiſtung durch einen Schuldner 
an feinen Gläubiger geſchiehet, fo wird die 
| | Ä dur 
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durch vernichtet; ob der Glaͤubiger nicht bezahlet 
iſt, weil derjenige, welcher Schuldener von der uͤber⸗ 
tragenen Schuld wird, nicht bezahlen kann; wenn das 
Ueberlaſſen aber mit der Gewaͤhrleiſtung geſchiehet, wel⸗ 
ches viel ſicherer iſt, ſo bleibet der Schuldener, wenn 
der Glaͤubiger nicht bezahlet wird, nachdem er ihn ge⸗ 
richtlich ausgeklaget hat, zu bezahlen verpflichtet. Im 
uͤbrigen leget die Uebertragung feinen Beſchlag worauf, 
und ſie hat nicht in Abſicht des Schuldeners, dem die 
Uebertragung geſchehen iſt, als nur von dem Tage Statt, 
da ſie nebſt der Copie, ſo dem Schuldner bleibt, gehoͤ⸗ 
rig unterzeichnet worden: denn alsdenn iſt fie eben fo 
viel, als eine Beſizznehmung werth, und fie mache, 
' Daß der, am welchen es abgetreten wird, vor allen den 
Glaͤubigern des Abtretenden den Vorzug bekoͤmmt. 


Von der Schuldübernehmung ( Delegation). 


Die Schuldübernehmuntg ift’eine Act von Abs 
tretung: fie findet Statt, wern der Schuldener feinem 
Gläubiger einen andern Schuldner bringer, welcher die 
Schuld zu bezahlen, auf fich nimmt. 


Don dem gütlichen Dertrage in. Streeitigfeiten | 
- ( Transactio). 


Diefe Transaktion ift eine Verabredung , wo⸗ 
durch derjenige, welcher einige Anfprüche an einen 
andern hat, ſich davon ganz, oder zum theil, vermit⸗ 
teift einer Belohnung an Gelde, oder anderen Sadyın 
losſaget. | 

Man Fann vegulairerweife, in allen Arten von 
Materien, welche in Streithändel einfchlagen, derglei⸗ 
chen Richtigfeit machen , oder fie guͤtlich abchun. Dies 
ſer Vertrag it der feſteſte, und dauerhaftefte von allen 
Kontraften; er kann nur aus zwei Urſachen aufgehoben 

werben: 


x 
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werben: bei einem perfönlicyen Betruge, welcher alle 
Arten von Unterhandlungen ungültig mache: und bei 
einem Irrthum in der Rechnung, weldyer immer entdeffe 
wird, wofern dem Vertrage nicht eine expreſſe Klauful 
beigefüger ift. . 

Man fann wieder diefe Vergleiche, feinen Aufhe⸗ 
bungsbrief, als in zehn Jahren, nämlich von dem Tage 
. angerechnet, als fie vorgefallen find, erhalten. 


\ 
Don den Alsgen. 


Alsgereche nennet man das Recht, welches ein 
jeder bat, dasjenige vor Gericht auszuflagen, was man 
ihm fchuldig iſt, oder was ihm gehöre. Man theilee 
fie in perfönliche, reelle, und gemifchte Klagen ein. 

Die perfönlichen Klagen werden wieder diejenigen 
gerichtet, welcye verpflichtet find, eine Sache zu ge: 
- ben, oder zu thun: perfönliche nennt man fie, weil fie 
‚an der verpflichteten Perfon haften, und diefelbe im⸗ 
mer verfoigen. 

Reelle Klagen find Diejenigen, vermittelft deren 
wir das Eigenthum, oder ein reelles Recht auf ein 
Erbgut, 3. E. die Hipotheke, oder Dienftbarfeit 
u. ſ. w. verlangen. 

Reelle nennet man ſie, weil ſie nur gegen den Be⸗ 
ſizzer des Erbgutes gerichtet werden koͤnnen, und von 
dem Augenblikke an, als dieſer ſein Erbgut verlaͤſſet, 
wird er auch von dieſer Klage los. 

Die gemifchten Klagen find diejenigen, welche an 
beiden Arten Theil nehmen, z. E. wenn wir verlangen, 
daß ein Menfc, verurcheilt werden möge, ung ein Erb⸗ 
gut, mit der Wiedererftattung der Nuzzung, oder des 


Schadens, und ber Sintereffen wieder heraus zu geben: 


gemifchte nennet man fie, weil der Befizzer von unferer 
‚Anforderung los wird, fobald er das Erbgut verläffet, 


* 


Zweiter Theil. Ce er 


* 
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er bieibet aber perfönlic) verpflichtet, die Wiebererftats- 


tung der Nuzzung, und bes Schadens, nebft den In⸗ 
terefien zu bezahlen. 


Don der Wiedereinſezzung in den vorigen 
| Zuftand. 


Wenn ſich jemand in einer Akte, oder Vertrage 
verlezzt findet, fo darf er nur um Kanzeleibriefe, welcye 
man Aufhebungsbriefe (Lettres de refeifion) nennet, bitten, 
wodurch der König die Actus aufhebet, und vernichtet, 
durch welche man fich verlezzt findet. Diefe Briefe haben 
mit der Unterfuchung der Vorftellung nichts zu thun, 
und find nur an die Richter gerichtet, damit fie darüber 
dag Urrheil fällen mögen. Alſo haben fie feine Wir 
fung, als wenn fie gerichtlich gebilliget worden, und fie 
beftätigen fich auch nur in dem alle, als ſich die Sa⸗ 
hen, für die fie abgefaßt find, wahr befunden haben: 
und alsdenn bringen fie die ganze Wiedereinfezzung zu 
wege, d. h. fie heben die Akten, oder den Vertrag auf, 


> wovon die Mede ift, und fie fezzen die Partheien in 


eben denfelben Zuftand, als fie erft waren, von neuem 
wieder ein | 

Die gewöhnliche Urfachen, welche die völlige Wie 
dereinſezzung veranlaffen, find Betrug, Furcht, Ge 
waltthaͤtigkeit, Minderjährigfeit, Verlezzung über bie 
Hälfte des rechten Werthes, und andere, welche man 
der Klugheit des Richters überläfler. 


Die Wiedererftattung der Einkünfte. 


Die Wiedererftartung der Einkünfte findet, 
in Abfiche auf einen betrügerifchen Befizzer Statt, denn 
ee ift ſchuldig, dem wahren Eigenrhümer, nicht nur 
das abgenommene Erbgut, fondern auch alle Einfünfte, 
ohne Unterſchied, wiederzugeben : ſelbſt diejenigen, weiche 

jr er 
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er nicht genoffen bat, wenn ee fie vernünftiger Weiſe | 
Hätte genießen Fönnen. \ | — 


Von den Intereſſen. 


Die Intereſſen find die Schaͤzzung des Profites, 
welchen das Geld demjenigen bringen fönnen, dem man 
28 ſchuldig ift, wofern man es ihm zu rechter Zeit. ben 
zahle hätte: weil es aber ſchwer ift, die rechte Schabs 
loshaltung zu beftimmen, fo haben die Verordnungen 

den zwanzigſten Pfenning zur Geldintereffe feftgefezzet. 
‚Wenn alfo der Scyuldener feinem Gläubiger niche zur 
rechten Zeit bezahlet hat, fo ftellet diefer feine Forderung 
vor Gericht an, und wenn eine. DBerurtheilung dazwi⸗ 
ſchen koͤmmt, fo laufen die Intereſſen von dem Tage 


! 


ber Forderung fort. 


genntnife, 
I welche ſich | 
auf das bürgerliche Recht, und auf die gericht 
liche Streitigkeiten beziehen, fo man gemeinig: 
lich, Proceſſe, oder Rechtshaͤndel 
U Die Gerichtsbarkeit betrift ein Collegium von 
Magiftrats, oder Gerichtsperſonen, welche durch ihren 
Hang, und Würde, als Präfidenten, und Raͤthe diſtin⸗ 
guiret find, und denen der König dag Recht verliehen, 
in feinem Damen das Recht zu fprechen. Die Gerichts» 
barfeit begreift nody viele andere Bediente, und untere 
Bediente, als Sachwalter, Gerichtsfchreiber, Proku⸗ 
rators, und Gerichtsdiener. — 
| Es giebt verfchiedene Arten von Gerichtebarfeiten 
1. die Eönigliche, welche die Parlementer, die Appelz 
raͤthe Amtsrichter, u. f. 10, begreift, 
9* | €: a 232 Die 


4 
u 


- 9, Die berrfchaftliche Gerichtsbarkeit. Es giebt 
drei Grade von föniglicher Gerichtsbarkeit, der erfte ift 
die Gerichtsbarfeit der Chatelains, der koͤniglichen Voͤgte, 
und Schulen. Der zweite der Amtleute, Oberamt 
leute, und Landrichter. Der dritte Grad ift die Ge 
richtsbarfeit der Parlemente, welche den lezzten Aus 
ſpruch in den Appellatiöhen der Amtsleute u. f. w. thun. 
. Drittens, die geiftliche Gerichtsbarkeit , welche dem 
Pabſte, den Primaten, den Erzbifchöfen, und Biſchoͤ— 
fen zufömmt, und durch Dfficianten ausgeübet wird. 
Sie hat ebenfalls drei Grade, nämlich die hohe, mitt 
lere, und niebere Öerichrsbarfeit. 

Kin Schiedsmann ift derjenige, welcher durch 
einen Richter, oder durch die Partheien, zur Eutſche⸗ 
dung ihrer Streitigfeiten ernannt wird. Es gef 
gemeiniglich in den Theilungen der Erbfolge, daß man 

ſich Schiedsmänner ausfucher. | 

Die Advokaten (Sachwalter) find Rechtsge⸗ 
lehrte, und Licentiaten des buͤrgerlichen, und geiſtlichen 
Rechtes, und ſie muͤſſen die Fragen des Rechtes, und 
der Gewohnheit verſtehen. Sie find bei einer Gerichte⸗ 
barkeit immatrifuliret, in welcher fie das anſehnliche 
Geſchaͤfte haben, den Prozeß der Parteien, im den 
Öffentlichen Gerichtsfizzungen zu führen, alle Mem⸗⸗ 
riale, und Schriften, welche zur Vertheidigung eben 
diefer Partheien nördig find, abzufaffen, und von ihrem 
Rechtshandel Inſtruction zu befommen. 

Die Gerichtefchreiber find Bediente, welche ih 
affen Gerichtsbarfeiten beftellet find, um den Vortrag, 
und Ausfpruch der Gentenzen, Urtheile, und andere 
Befchyeide niederzufchreiben, darüber Regiſtratur zu halı 
ten, und die Ausfertigung zu verrichten. | 

Die Notarien find öffentlich beſtellete Bedlente, 
um beglaubte Aften (authentiſche) aufzufergem, a 
welche, kraft ihrer Linterfchrift, bei Den Gerichten 
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wirdig find, und Hipotheken auf Die Güter derjenigen 
auszuftellen, welche fich dazu verpflichtee Haben. Ders 
gleichen find alle Dbligationes, Kontrafte, Schenkun⸗ 
gen, Teftamente,’Pachten, Errichtungen der Renten/ 
Quittungen, Eide u. d. gl. 

Die Prokuratoro find oͤffentlich beſtellte Des 
diente, um die Sachen, und Prozeffe der Partheien, 
welche ihnen ihre Sachen anvertrauen, zu freiben, vor 
ordentlichen Gericht ihre Beſtes zu vertreten, indem fie 
die Borfchriften der Verordnung, in Abficht auf ihe 
Amt, beobachten. 

Die Gerichtsdiener find untere Bediente, welche 
in allen Gerichtsbarfeiten.beftellet:werden, um die N 
weiſungen zu geben, die andern Aften der Prozeſſe m 
unterzeichnen, umd das Urtheil, Die Sentenzen, und 
Beſcheide in Execution zu bringen, und dem zu Folge 
die) Arreſte, und Zwangmittel, Eraft dev gedachten Ur; - 
theile, Sentenzen, und Opltgationg zu vollziehen. 

Kine Klage ift eine Erflärung, welche man vor 
einem Richter, oder beftellten Kommiſſar, über Unrecht, 
oder Scyimpf führe, den man ung angethan bat, um 
denfelben davon zu untertichten, und die büugerliche 
Miedererftattung, durch die Wege des Rechtes , zu 
—— Die Criminalprozeſſe fangen ſich mit einer 


Die Vorforderung ift eine gerichtliche Hands 
fung, welche man auch die Vorladung vor Gerichte 
(Eitation) nennet, wodurch man. jemanden erinnert, 
ſich in der, oder jenen Gerichtsbarkeit zu ftellen , um 
ſich nad) den Sentenzen, welche man wieder ihn abs 
faſſet, verureheilen ‚:oder beicheiden zu fcehen. Die Vor⸗ 
forderung, oder Borladung muß, um vecht gültig zu 
fein, den Namen, und den Stand bes Klägers, des _ 
Beklagten, des Richters, vor welchem. fie un. 
iß, die Forderung, und Gen Gründe, worauf jr 

ruhet; 
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ruhet; den Namen des Prokurators, des Klaͤgers, und 

die Wohnung des Gerichtsdieners enthalten. Die Vor⸗ 
ladung vor Gericht, muß der Perſon, oder in der Woh⸗ 
nung, mit der Meldung desjenigen gefchehen, an mwels 
chen der Gerichtsdiener fie abgegeben, und man muß fie 
einregiſtriren. 

Der Aufſchub von acht Tagen, um darauf zu ant⸗ 
worten, gilt bis fieben, und zwanzig Tage, und der 
von funfjehn Tagen, bis drei, und dreißig, und die 
at. = ‚mei Monaten 5 bis Drei Monare, und 


acht T 
"Die Rechtfertigung Defenſion) iſt ein Mittel 
ber Vertheidigung, welches der Beklagte der Klage, 
welche man wieder ihn führer, entgegen ſezzet; 3. E. 
daß er nicht ſchuldig fei, was man von ihm fodert, daß 
eine Verjährung Statt findet ‚ud.gl. 
Das Außenbleiben im Termine ift eine Yfke, 
welche den Kläger vom. Gerichte darüber gegeben wird, 
daß der Beklagte nicht auf die Vorforderung, welche 
ihm auf Befehl, zur beftimmten Zeit angedeutet wor 
den, erſchienen ift, man nennet dieſes Außenbleiben 
( Contumaz, Ungehorſam), ‘weil er nicht erfchienen iſt: 
man befommt den Contumazfchein vom Gerichtsfthreis 
ber. Das Außenbleiben im Punkte der Bertheidigung 
beißt, wenn man fid) auf die Vorladung niche wertheis 
Diget, und — auf das: Verhoͤr beruſt. 
Die Unterſuchung iſt ein Beweis durch Zeugen, 
welchen eine Parthei — ſie geſchiehet kraft - 
Rechtserkeuntniß zur Unterfuchung, fie muß die So 
chen, in welchen die Partheien fich einander zumieder 
find, betreffen, und fie befiehlet, „daß man fich Davon 
mn unterrichte, 
Das Appelliren ift eine Klage, welche man vor 
sinem böhern Richter, wegen einer Sentenz, anitellet, 
welche von einem Lnterrichter gegeben worden, weil * 
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den Schaden zur Urſach angiebt, welchen man babei er⸗ 
litten zu haben vorgiebe. Das Appelliren muß in drei _ 
Monaten nach der Verordnung gefcheben, und es hälf 
fo fange die Execution der Sentenz auf. Cine Sen« 
tenz ift ein Urtheil, welches durch einen, oder mehrere 
Unterräche abgefaffet-ift, und von welchen man weiter 
appelliren kann. 
Der hohe Gerichtsbefehl (Arreſt) iſt ein Ur⸗ 
theil von dem hoͤchſten Landesgerichte, gegen welches 
man ſich nicht mehr durch eine Appellation ſchuͤzzen 
kann; deſſen Niederſchlagung aber man vom koͤniglichen 
Conſeil bitten kann, wofern man Gruͤnde hat, die zu 
einer ſolchen Caſſation erfordert werden, außerdem 
wuͤrde man nur verurtheilet werden, die diktirte Geld⸗ 
ſtrafe zu erlegen. | = 
Das Arret des Eöniglichen Conſeils. Diefes 
iſt ein Urtheil des Eonfeils: es giebe derem verfchiedene 
Arten, nach den verfchiedenen Confeils, won demen diefe 
Arrets ausgefertiget worden. | 
Die Berichtsfoften, find die Koften, welche 
vor Gericht in der Verfolgung eines Procefies gemache 
werden, und welche ihre Taren haben. Man kann aber 
mit Leibesftrafen zur Bezahlung der Koften angehalten 
werden, deren Taren bis auf zwei Hundert Livres, und 
drüber fteigen. | | 
Der Gewinn, und Verluſt, dieſes ift der Ders 
luſt, welcyen man erlitten hat, und das, was man recht» 
mäßiger Weife, bei Gelegenheit eines Procefies, oder 
eines erlittenen Schimpfs nicht gewinnen gefomnt. 
Mic gerichtlichen Befchlage verdußerte 
Pacht, ift ein durch die. Gewalt der Gerichten mit wirk⸗ 
lichen Arrefte belegtes Erbe, welches von den Commiß 
farien angegriffen wird: fle dauert zwei, bis drei Jahre, 
nach. welcher Zeit man fie wieder erneuert. Alles 
muß mit vielen Mechtsformalitäten gefchehen. Man 
| .. des ſchlaͤgt 
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ſchlaͤgt die Pacht, dem lezzten Meiftbietenden zu; mat 
muß aber für. die Pacht Caution ftellen. 

Die Gerichtepacht iſt, da die gerichtliche Pacht 
eines Landqutes, oder eines mit Arreft belegten Hauſes, 
Jemanden von Gerichtswegen zugefchlagen wird: man 
muß aber, ehe man viefelbe genießet, eine tüchtige Cau⸗ 
tion ftellen. | 

Die Auktion ift ein öffentlicher Ansruf, bei wirk⸗ 
lich mit Arreit belegten Dingen, welche man in vier 
Sonntagen, nach geendeter Meffe des Kirdyfprengels, 
von vierzehn zu vierzehn Tagen, in dem Sprengel an 
ftellen muß, mo das in Befchlag genommene Erbgut 
fieget, ehe man zum Dekrete des gerichtlichen Zuſchla⸗ 
ges gelangen Fann: 

Das Herichtliche Zufchlagen durch Defrete 
gefchiebet, wenn man ein mit Beſchlag belegtes Erb: 
. gut nad) dem Ausbieteh, dem Meiftbietenden, nad) 
allem Ausrufen, und nach allen. Formalitäten, gericht: 
lich überläffee. | 

Man nennet denjenigen, welchem man das Eis 
genthum des Gutes überläffer, oder zuerfenner, Ad 
judicataire; | 

Akten nennet man alle Schriften, welche einer 
Sache zum Beweiſe dienen: Akten, welche von dem 
Notarius gemacht werden, find unverwerflich (authen⸗ 
tiſch), und vor Gerichte beglaube. Akten mit eigens 
händiger außergerichtlicher Unterſchrift, find Pappiere, 
welche zu bezahlen verfprechen, und enthalten blos bie 
Unterfchrift des Schuldeners: fie gelten nur vor Gericht 
bon dem Tage an, als fie davor erkannt find. 

Die Pacht ift ein Vertrag, vermitteſt deffen man 
jemanden etivas, als Häufer, Landguͤter, und mas fonft 
im Handel vorfällt, zur Miethe übirgiebt. Amtepaͤch⸗ 
ter nennet man diejenigen, welche ein Landgut, als Ge 
hoͤlze, Weinberge, Wiefen, Aekler u. f. w. a 

ay 
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Man nennet Hausmiethe dasjenige, vermittelſt deſſen 
man ein Haus, oder einen Theil vom Hauſe miethet, 
um es mährend einer gewiſſen Zeit zu genießen, und 
dafür eine gewiſſe Summe, jaͤhrlich, monatlich, oder 
dierteljahrweiſe zu bezahle, die Meubeln des Mieths⸗ 
‚mannes haften für die Bezahlung der Mierhe, 

Des Derpachten auf Lebenszeit, ift eine Are 
von Berfauf, da man den Miefbrauch eines Guts, odex 
eines Haufes, dem Mierher auf Lebenszeit überträgt: _ 
wenn aber diefe Berpachtung auf 5o fahre, und drüben 
gehet, fo wird fie als eine wirkliche Erbpacht betrachtet. 


Die Verlezzung über die Hdlfte, ift der Nady 
tbeil, welchen derjenige leidet, fo ein Immobile über 
die Hälfte unter feinem wahren Werthe verfauft, und 
iu diefem Falle Fanın ev völlig fehadlos gehalten werben, 
Diefe Rechtswohlthat, wird nur dem DBerfäufer, aber 
niemals dem Käufer zugeftanden. | 

Das Verbrechen des Betrugs, beſtehet in vers 
fchiedenen Dingen : 1, Gegen den König, wegen Nadys 
prägung, und Berfälfchung der Münzen, oder Ders 
falfchung der Akten, fo von einem Fürften abgefaße 
find. 2. Gegen Privatperfonen, durch falfche Schrif 
‚ten, und Unterzeichnungen, durch falſche Kontrakte, oder, 
Zettel, durch Verftümmelungen der wahren Sache, 
"durch falfche Schwüre vor Gerichte, und wenn man 
Dinge nad) falſchem Maaß, und Gewichte verfauft. 


Der Eid vor Gerichte, ift eine Handlung, ver 
mittelft welcher wir dem Richter verfprechen, die Wahrs 
heit zu fagen, und Gott darüber zum Zeugen anrufen 2 
er findet in zweifelhaften Sachen Statt: man überläße 
ihn dem Bellagten, und wenn diefer befräftigt, daß er 
die Summe, oder die Sache, fo man von ihm verlangt, 
wicht ſchuldig fei, fo ſpricht ihm der Nichter won der vers 
langten Forderung frei. DE Tasse 
Cc5 Unter 
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Unter ben Worte Paffipfchulden, verftehet man 
alles, was wir anderen fchuldig find: Mobiliarſchul⸗ 
‚den, find die, deren Forderung dahin geht, daß man 
ein beweglich Gut wieder zu haben verlangt: z. E. eine 
Summe Geldes: Immobiliarſchulden find die, da 
man ein unbewegliches Gut wieder fordert: 3. E. ein 
Haus, ein, Landgut, oder eine feſtgeſezzte Rente: Ak⸗ 
tiofchulden, find Schulden, die uns andere fchuls 
dig find. | 
Die Vergütigung (Compenfation), iſt eine 
wechſelweiſe Berechnung zweler Schuldner. 3. E. Ihr 
verlangt von mir eine Summe, die Ihr mir geliehen 


habt: ich antworte dagegen, daß Ihr mir eine ans 


dere, die ich Euch geliehen habe, fchuldig feid: man 
muß bierauf eine Berechnung machen, und ſehen, mer 
mehr ſchuldig ift. | 

| Die Aufbebung des Befchlages (Mainlewee) 
ift eine Akte‘, durch welche man den Befchlag einer Bes 
mächtigung, oder Gegeneinſpruchs, fo man gemacht 
hatte, aufbebe: und man hebt dadurdy die Gewalt des 
Richters, an der in Befchlag genommenen Sache auf. 

Das Leberbieten ift eine Steigerung des Preis 
fes, ſowohl von Mobilien, als Immobilien, die gericht: 
lic, verfaufe werden. Bei wirklich mit Arreſt belegten 
‚Gütern, ift man fo lange dee vermuchliche Meiftbie 
thende, bis uns der Richter die Sache zufchlägt. 

Die Quittirung ift eine Akte, die mar zum Bes 
ften desjenigen macht, der mit einigem Rechtstitel, oder 
Stüffe befchwert ift, oder wenn man uns das Geld 
auszahit, und wir es erhalten haben, oder er es uns 
wiedergiebt. Es ift auch noch eine Afte, da man von 
den Anfprüchen abfleht, die man an Jemanden hatte. 

Das ‚öffentliche Auebieren (Licitation) ift das 
Geborh eines Preifes, fo man auf ein Immobile chut, 
wenn es ald etwas Ganzes verfchiedenen Erben gehört 
| rt | n 
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und ſich nicht leichtlich theilen laͤßt. Man ſchlaͤgt es 
dem Lezzt, und Meiſtbiethenden zu, und man theilet 
das Geld unter die Theilnehmer. Die Partheien koͤnnen 
auch dieſes Ausbieten in der Guͤte vor dem Notarius 
thun, und man erkennt das Immobile derjenigen Par⸗ 
thei zu, welche am meiſten darauf geboten. 


Vom Lehnsrechte. 


Das Lehnorecht, ift dasjenige Recht, welches 
von: den Lehn, und herrſchaftlichen Gerichtsbarfeiten 
Handelt, deren Eigenthum SPrivatperfonen gehört. 
Lehngüter waren ihrem Urfprunge nad), Stüffe von ers 
worbenen Ländereien, weiche unfere Könige. vom erſten 
Stamm, ihren Officiers, jedoch nur auf Lebenszeit, 
und zum Behufe des Kriegesdienftes gaben. 


Gegen das Ende der zweiten, und bei dem Anfange 
ber dritten Linie, fiengen die Lehngüter, fo nur auf Les 
behgzeit eingerichtet waren, an, erblicy zu werden: fie 
fielen anfangs nur auf männliche, hernach aber auch auf 
weibliche Erben. Die Herren, welchen der König diefe 
Lehen gab, übergaben fie wieder Edelleuten von niedris 
gem Stande, und diefe gaben es wieder anderen zum 
Behufe der Kriegsdienfte. In der Folge erlaubten diefe 
Herren fie, vermittelft eines gewiflen Rechtes zu dere 
Faufen, welches man ihnen bezahlte, um ihre Einwillis 
gung darüber einzuholen. 


Seitdem aber unfere Könige mächtig genung wur⸗ 
den, um zu hindern, daß fid) ihre Unterthanen unter 
einander nicht befriegten, fo fand der Kriegsdienft nur 
noch in Anfehung des Königes. Statt. Die Spuren, 
fo ung davon noch übrig bleiben, find die Zufammens 
‚berufung der Acht, und Aberacye, und das Recht der 


Freilehne, welches ſich der König von 20, zu 20 Jah⸗ 
| ven 
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ven won ben Unadelichen bezahlen laͤßt. Wir wollen die 


Sache aber, umftändlicher vornehmen. 

Ein Lehngut ift ein Landſtuͤkk eins Herren, von 

welchem andere Lehen, und ſteuerbare Güter abhängen, 
und dem das Leben, und die Huldigung gehört. Ehren 
rechte den Lehnsherren find, die Bereidigung, umd die 
Huldigung, das Bekaͤnntniß des Lehnsinanns, und die 
Herrſchaft über alle einzehte Theile. Nuzzungsrechte 
find die Lehengebühren, fo bei jeder Veränderung ents 
gichtet werden, der Lehnsruͤkkkauf, das Recht des fünf 
ten Theils des Kauffchillings, und der fünfte des fünften 
Theis, das Recht ein ‚Lehn wieder einzuziehen, das 
‚Mecht die Zergliederung des Lehns zu verhindern, das 
Recht der Schadloshaltung wegen der Dienftbarfeit 
bei Leuten, welche ausgeftorben find, und das Recht 
— auf dem Pfeiler, oder auch Verſchlaͤge 
au“ halten. | 


Herrſchaftliche Rechte. 


Die Treue, und Eidesleiſtung iſt ein Ehren⸗ 
recht, welches die Vaſallen dem Lehnsherren ſchuldig 
ſind. Es beſteht in einer Formul, in welcher fie erflä 
ven, daß fie ihm die Treue, und Huldigung wegen die 
fes non ihm abhängenden Lehngutes fchuldig find. Der 
Vaſall ift bei jeder Veränderung des Lehnsherren dem⸗ 
felben eine neue Huldigung fehuldig, entweder wenn er 
ein Dienftlehn erlangt, oder wenn die Lehnsherrfchaft 
veraͤndert wird, | 

Das Bekaͤnntniß, und Verzeichnif , iſt eines 
von den Ehrenrechten, welche der Vaſall feinem Herren 
ſchuldig ift: es beftehe im dem Aufſazze über den 
des Dienſtlehns in. der Gerichtsbarkeit, wenn es Affen 
länder, Wiefen, Weinberge, Wälder, Zinabarkeiten, 
und Afterlehne find, die Davon abhängen. Der * 


* 
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muß dieſes Befänntniß 40 Tage nachher thun, wenn er 
zur Huldigung gelaffen worden. | | 

- Die Kehniegerechtigfeit, oder der Wiederkauf, 
da man bei Veränderung der Herrſchaft Lehnsabtraͤge 
thun muß, gefchiebet bei Veränderungen, die von Geis 
ten des Vaſalls gefchehen, und andern ze E. Lehnsver⸗ 
kaufz er iſt dazu aber nicht fehuldig, went die Veraͤn⸗ 
derungen durch eine Erbfölge, oder Schenkung in geras 
der Linie gefchehen ; dieſes Recht beſtehet gemöhnlishers 
maaflen in den Einfünften eines Jahres, oder einer 
auf einem Brette bezahlten Summe. 

Die Lehnsruͤkknahme ift die Macht, fd der 
‚Herr hat, mit Gewalt ein von ihm abhängendes Lehr 
tieder einzuziehen, wenn e8 durch feinen Bafallen vers 
kauft worden ift; diefes kann er hun, indem er dem, 
ſo e8 gekauft hat, das Geld, und die Koften in 40 Tas ' 
gen, nachdem man ihm den Verkauf berichtet, wieder 
giebet, er muß den Kontraft vorzeigen, und eine ges 
richtliche Abfchrife davon übergeben. 

Der fünfte Theil des ARauffchillinge ift das 
Hecht, fo der Bafall feinem Herrn fchuldig ift, wenn er 
Das Lehngut-verfauft: es ift der fünfte Theil von der er⸗ 
baltenen Summe des Kaufgeldes. | | 

Der Reguine ift der fünfte Thell des fünften 
Theils des Kaufſchillings, er finder Statt, wenn der 
Verkaͤufer dem Käufer aufgetragen hat, ihm den Fünfs 
theil zu bezahlen. Der Fünftheil, und der Unterfünfs 
theil ift das fuͤr die Lehnguͤter, was für die Erbfchaften 
der Unablichen, der Kauf, und Lehnsfchilling ift. 
Das Verfallsrecht findet Statt, wenn der ‘Bas 
fall freie Hand in der Aufhebung des Beſchlages haben 
will, welche der Lehnsherr über ein Dienftlehn veran: 
ftaltet; es gefchieher, wenn fich der Vaſall weigert, die 
Lehnsherrſchaft zu erfennen, und wenn feine Weigerung 
für nichtig erklaͤrt wird; alddenn verliert er fein — 
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und diefes wird zum Nuzzen des Heren, vermöge des 
Verfallrechts eingezogen; der Lehnsherr iſt aber-gends 
thiget, im Laufe des Prozeſſes die Crledigung . zu 
beweiien. PER BP 

Das Lehn ift offen, d. i. ber Lehnsherr kann ſich 
des Lehns bemächtigen, und die Nuͤzzung in, zweierlei 
Faͤllen daraus ziehen, 1. wenn der neue Vaſall noch 
nicht vom Lehnsherren eingeſezzet ift: 2. wenn er mod) 
nicht Treue, und Huldigung geleiftee hat. 
| Der regierende Lehnsherr kann die Theilung des 
Lehngutes verhindern, d. h. wenn der Vaſall einige 
Stüffe von feinem Lehn verfauft, ohne irgend dabel 
ein berrfchaftliches Recht zuruͤkk zu behalten, oder 
wenn er feinen Vaſallen das Recht, fo er über fie 
bat, verläße, fo kann fidy der regierende Lehnsherr 
dawieder ſezzen. 
Die Schadloshaltung iſt ein Recht, fo dem 
Lehnsherrn über die Leute eines ausgeftorbenen Dienſt⸗ 
lehns, d. h. über die Geiftlichen gebührt, mern fie in 
den Bezirke feines Lehngutes Immobilia anfaufen 
diefes Recht läßt fich mit dem Rechte des Kirchengrunds» 
zinſes ( Amortiffemene) vergleichen, den alle diefe Geiſt⸗ 
fichen im gleichem Falle zu bezahlen haben, und diefes 
wegen des Nachtheils, welchen dergleichen Anfauf dem 
Könige, und den Herren verurſacht; weil Das Ausfter 
ben, und folglich auch das Recht des Fünftheils, und 
des Unterfünftheils nicht mehr Start findet, 


Vaon den berefchafelichen Rechten, die den Grund, 
oder Lehnsherren gebühren. 


Zinsbarkeit nennt man den Umfang ber Hertr 
(haft des Grundherrn, d. h. welcher Here von einer 
Erbfchaft ift, die zur Zinsbarkeit verhaftet, und ben 
adlichen Gütern. entgegen geſezzt ift; daher nennt gr 

| | K 
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fie auch Bauergüter, weil ſie niche Tree, und Hul⸗ 
digung leiften, und weder Verzeichniß, noch Lehenge⸗ 
bühren, noch den Sünftheil des Kauffchillings, fondern 
nur den jährlichen Zins, den Kauf, und Lehnſchilling 

abzutragen haben, Ä 
Der Zins ift die erfte Gebühr, fo von dem Lehns⸗ 
herren in der Uebertragung feiner Erbfehaft aufgelegt 
. wird. Die anderen Auflagen feit der erften Uebertra⸗ 
gung, find nicht herrfchaftliche Rechte, fondern fchlechte 
Einfünfte, und Grundauflagen. Der Zins erhält vers 
ſchiedene Namen, nad den verfchiedenen Befizztiteln des 
Herren: bald heißt er Zins, bald dag Recht, eine ge⸗ 
wife Anzahl Garben vorauszunehmen, und Grimd, 
oder Afkerzing ; alle diefe Rechte, fie mögen einen Was 
men führen, als fie wollen, find herrfchaftliche Rechte, 
welche bei jeder Veraͤnderung das Recht des Kauf, und 
Lehnſchillings mir fich führen, wenn fie von dem Lehns⸗ 
berren bei der erften Lebertragung auferlege worden find. 
Der Zins wird an Geld, oder an Korn, Federvieh, 
oder anderen Sachen, nady dem echte bes Herren, 
und in der bei der Pacht beftimmten Zeic bezahle. Dies 
fes Recht ift niche der Verjährung unterworfen, und 
wird durch feine Verordnung aufgehoben : die rüffftäns 
Digen Zinfen aber find der Verjährung unterworfen, 
und fie koͤnnen nicht eher, als 29 Jahr vor der Anl 
tretung der Inſtanz beigerrieben werden. 
Nach der Parifer Gewohnheit ift der Zinsmann 
verbunden, den Zins an dem Tage, und Orte mo er 
ſchuldig ift, abzurragen, fonft fälle er in eine Strafe 
von fünf Pariferfous; dieſe Geldbuſſe finder aber nicht 
bei Häufern, und Erbitüffen Statt, die in der Stadt, 
und in den Borftädten von Paris liegen. Ä 
Der Aauf, und Kehnefchilling gebührt dem 
Zinsherren von dem Kaufgelde des Bauererbes. Dies 
fes Recht ſteht ihm auch wegen, des N gegen 
| enten 
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J Renten zu, ſo man auf ein gewiſſes Geld geſezzt hatte, 


und bei alle demjenigen, was mit dem Verkauf eine 
Aehnlichkeit hat. Nach dem Pariſer Gebrauch beträgt 
dieſes den zwoͤlften Theil vom Kaufgelde, ſo daß wenn 
die Abgabe vom Kauffchillinge der Erbſchaft für 12000 
Livres verfauft wird, das Kaufgeld 1000 Livres be 
trägt; übrigens find nad) den meilten Gewohnheiten die 
Rechte verfchieden Die Hetren koͤnnen diejenigen, fo 
Erbichaften unter ihrer Zinsbarfeie befizzen, nöthigen, 
daß fie den Beſizztitel ihres Eigenthums bemweifen, und 
übergeben, um zu wiffen, ob fie felbige mit Recht be: 
ſizzen, und wie body fie fich belaufen, Die koͤniglichen 
Drdensritter, Parlamentsrärhe zu Paris, Rechnungs 
fü,rer, und Fönigliche Sefretarien , find von der Ab 
gabe des Kauf, und Lehnsſchillings bei Erbſchaften, die 
fie in der Lehnsdienſtbarkeit des Königs anfaufen, frei. 


Der Lehnezwangift ein Recht, fo der Herr eines 
Guts, oder Lehns hat, die Einwohner feines Guts zu 
zwingen, daß fie ihr Korn, welches fie in dem Bezirke 
ihrer Herrſchaft einfammien, auf feiner Zwangmuͤhle 
mählen, ihr Brode in feinem Ofen baffen, over ihre 
Weinleſe auf ſeiner Kelter treten müffen. \ 


Der Frohndienſt (KHofedienft, Schaarmwerf): 
Diefes Mecht befteht in Tagesarbeiten, fo die Herren 
von ihren Zingleuten verlangen Eönnen, wenn. fie ihnen 
Speife, aber nicht Lohn geben; dieje Herren muͤſſen 
aber gültige Befizztitel darüber aufzumeifen haben. 

Die meiften Herren haben aud) das Recht, im beit 
Fluͤſſen, die in dem Kreife ihrer Herrfchaft liegen , Fiſche 
zu fangen, befonders wenn die Flüffe auf ihrem eigenen 
Grunde fchiffbar find; fie find aber genoͤthigt, die koͤnig⸗ 
liche DBerordnungen bei der Ausübung des Fiſchfangs 


% 


beobachten zu laffen. 
| | Don 
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Don den berrfcbaftlichen Rechten, fo den Ge⸗ 
richteherren zufommen. | 
Wir haben bisher aefehen , worinn die Lehnsrechte, 
ober die Kechte der. Lehnsherren beftehen: wir haben alſo 
noch von den Rechten der Gerichtsherren zu reden. 
Die Rechte der Gerichtsherren befteben in dem 
Ruͤkkfalle eines ausgeftorbenen Guts an den Herren, in 
ber Einziehung der Guͤter, in dem Rechte, alte herrens 
loſe Dinge im feine Gewalt zu bringen, und gefundene 
Schaͤzze zu behalten, in dem Jagdtechte, u. ſ. w. 
Das Bemdchtigungsrechr ift dasjenige, kraft 
deflen erledigte Güter, oder Immobilia, zu welchen ſich 
fein Eigenthuͤmer melder, und die im dem Kreife der 
Gerichtsbarkeit eines Herrn liegen, demfelben zus 
allen, wofern Prim Ber randter, nody der Mann, oder: 
Die Frau darauf Anfprücdye mache 
. Das Einziehungerechr der Guͤter iſt dasjenige 
Hecht , vermöge deſſen die Gerichtsherren die Güter eines: _ 
verurth ilten Verbrechers, fomohl was Mobi ia, ale 
Immobilia betrift, zu ihrem Nuzzen wegnehmen; wenn 
es aber ein Verbrechen der beietdiarn'Majeität, oder 
das faljche Münzen betrift, fo gehören die eingezogene 
Güter dem Koͤniae allem. : 000. 00% | 
Das Recht Über berrenlofe Dinge ( Evans), 
begreift cigentlidy Das verlaufene Vieh, aber auch die 
Meobilien , zu denen fich niemand meldet. Sie gehören 
alſo dem Gerichtsherren, nachdem er an den‘ beſtimm⸗ 
ten Vertern, drei Sonntage hinter einander, nach den 
Predigten des. Rircyfpiels, das gedachte verlaufene 
Vieh anzeigen laſſen; wenn fidy 40 Tage darauf nies 
mand deswegen angegeben, fo fälle es dem Gerichte: 
herren anheim. A | | 
Fundſchaͤzze: in einem Lande, fo nach feinen 
bergebrachten Gemohnbeitin verfährt, erfennt man den 
Schaz; halb dem Gerichtsherren, und halb dem Finder 
Iweiter Theil, DD zu; 
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zu; mern er aber auf fremden Grund, und Boden ge⸗ 
funden würden, fo theilt man ihm zu gleichen Theilen 
unter den Finder, den Eigenthümer des Grundes, in 
welchen ev gefunden ift, und unter den Gerichtsherren, 
In Ländern, wo das-gejchriebene Geſezz Statt findet, 
ſpricht man den Schazz demjenigen ganz zu, melcher ihn 
in feinem Grund, und Boden gefunden; und man giebt 
ibn halb demjenigen; der ihn in fremden Boden gefunden 
hat, uud halb dem Eigenrhümer des rundes. | 

Das Jagdrecht gehört den Lehneherren in dem 
Bezirke ihres Lehns: fie koͤnnen ſich Hegereuter halten, 
und durd) diefelbe , oder durch ihre Bediente jagen laſ⸗ 
fen. Diefes Recht gehört auch den Herren der hoben 
Gerichtsbarfeit, innerhalb dem Bezirke ihrer hohen Ges 
richtsbarkeit. In Auſehung diefer lezzten aber, ift.dier 
ſes Recht perſoͤnlich; denn fie koͤnnen nicht ihre Bedien 
ten, oder andere Perſonen, an ihrer Stelle jagen laſſen. 
Wenn die hohe Gerichtsbarkeit unter verſchiedene Kin⸗ 
der, oder Privatperſonen vertheilt iſt, ſo hat blos der⸗ 
jenige, welchem der vornehmſte Antheil davon gehoͤrt, 
das Jagdrecht, um in dem Bezirferfeiner Gerichtsbar⸗ 
keit zu jagen. Wenn die Theile gleidygroß find, fo hat 
der Antheil, weldyer vom Erbftüffe des Aelteſten her 
rührt, diefen Vorzug allein. Lehn, und hohe Gerichte 
berren aber, fönnen nicht einmal auf ihren Gütern jagen, 
wofern fie nicht zum wenigſten eine Meile von den Jagd⸗ 
gevieren des Königs entfernt find. 

Die Ehrenrechte kommen. den Herren der hohen 
Gerichtsbarkeit, und den Patronen, d. i. denen zu, die 
eine Kirche geſtiftet, oder mit gewiſſen Einkünften be 
ſchenkt haben. . Sie beftchen in dem Vorſizz, wenn ſich 
die Herren in der Kirche, bei feierlichen Umgaͤngen, bei 
dem Weihwaſſer, und bei dem Opfer befinden ; ferner 
das Recht der Räucherung, daß man in dag öffentliche 
Kırchengebe eingeflofen mid, der Lircpenfüi, und 


len zu laffen gehören hierher. - 
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das Begraͤbnißrecht im Chor, dag Recht, eine fchwarze 


Trauerbinde, oder Leichengürtel am Kicchenthurme mas 


. Wenn: andere Mitpatronen dabei find, fo werden 
die Ehrenrechte dem Kirchenpattone, vor dem Herren der 
boden Gerichesbarfeic vorzüglich zuerkannt: ‚er bat for. 
-gar.das Recht die Trauerbinde mit bem Wappen über 
Die Binde des Herrn von. ber hoben Gerichtsbarkeic 


ſezzen zu ‚laflen. | 
Zuſaßz des Ueberſezzers. 


Die Rechtsgelartheit ( Yurispruden;) entfcheis 
Det mag Recht, oder Unrecht iſt. Sie bediener ſich dazu 
aller Quellen, welche die geſunde Vernunft, ‚die göttliche 
und menſchliche Geſezze an die Hand geben. Das Keche 
der Natur erzähle, was die geſunde Vernunft, in dem 

natuͤrlichen Zuſtande der Menſchen, für billig erffärcz 


es begreiſt das Geſellſchaftsrecht unter ſich, und ers 


ahlt m Voͤlkerrechte die. Pflichten der Nationen ge⸗ 
gen; einander. Das oͤffentliche Recht enthält die all⸗ 
‚geanäine; Grundgeſezze der. Laͤnder, und. das deutſche, 
iBie deutſche Reichseverordnungen, und das deutſche Pris 
vatrecht inſonderheit; und ein jeder betrachter Die Lande 


geſezze feines Vaterlandes, als daB eigentliche Jus pa⸗ 


trium. So machet bie Sammlung der Königl. Preuß. 


Verordnungen durch den Mylius „in vielen Bänden in 


Folio ‚ fuͤr einen Preuß, Rechtsgelehrten das eigentliche 
Preuß. Landrecht aus, deſſen Formalitaͤt durch den Co- 
dex. Fridericianus beſtimmt ird; Wo beide nicht hin⸗ 
keichend find, da Öepient ‚man ſich ber roͤmiſchen Rechte, 
oder des Corpus Juris-eivilig, dieſes beſtehet I. aus 
den Inſtitutionen, oder, einem Auszuge aus den Dis 
geſten, und dem Coder, deſſen —— 


spe et 


man abgekürzt anfuͤhrt. 8 x kr, Anftit, de jultidia, 
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et jure. d. i. paragr. I. Tit. Inftitut. de u, ſ. w. 2. aus 
den Pandekten, oder digeftis von 56 Büchern, fo man 
durch D. ff abfürze. 3. aus dem Codex von 12: Buͤ⸗ 
chern, fo man durch ein C abfürzt, 4. aus den No⸗ 
vellen. Das geiftliche Rechte (Corpus juris Cano- 
nici), Enrhält vier Buͤcher, nämlich decretum, conle- 
crat. Cleınentih, extfavagantes, und gilt nut noch unter 
den Proteftanten in einigen. Punkten, z. E. in ven Ehe⸗ 
facyen, indem fie ſich fonft nach ihren befondern Con⸗ 
fitorialvetordnungen richten. Außerdem gehört noch 
das Lebnrecht , und das Wechſelrecht hieher, ob es 
gleich wahr ift, daß eine richtige Logik, und geündliche 
Kenntniß des Naturrechtes, bie beide ſicherſte Kruͤkken 
der Gerechtigkeit zu · ſein ſcheinen. 

Ich werde, um die erſten Begriffe von der Hecht 
gelahrtheit zu zeichnen , einen kurzen Auszug von dem 
Natur, und DBölfertechte, von dem roͤmiſchen buͤrger⸗ 
lichen Rechte, don dem allgemeinen, und Privatrechte 
der Deuefchen, von dem Coder Fridericianus, von dem 
Lehnsrechte, Heben, da 26 viel ju weirläuftig wäre, bie 
Eonftirutiones des Mylii in einen fo Fleinen Auszug zu 
bringen, ohne Mich um die befondte Rechte, z. E. das 
Strandrecht, Bergrecht, Kriegsrecht, Forft: Jagdrecht 
u. ſ. w. zu bekuͤmmern, oder das ſaͤchſiſche, magdebut⸗ 
giſche, oſterreichtſche, luͤbiſche Recht zu erwähnen. Id) 
würde einem Deutſchen, der nicht die hohe Schule be 
ſucht, unverfländlich geblieben fein, mern ich nicht zu⸗ 
gleich die lateinifche eingeführte Kunftwörter mit beige 
fügt hätte, welche oft Die beſte Prozeſſe verwirren muͤß 
fen; und man wird ſich fo lange vergebens bemuͤhen, iM 
die eifetne Schanzgen der Yuriften, Theologe, und 
Aerzte einzuftürmen, fo lange man 'diefe roͤmiſche Palli 
faden nicht niit deutfchen verwechſelt. 

Das Natur, und Völkerrecht (jus narurm, 
er gehtium) betrachtet Die Werbindlichkeiten des —* 
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ſchen, indem blojfen Stande der Natur, ohne Ruͤkk⸗ 
ficht auf die göttliche Geſezze, infofern fie aus der menſch⸗ 
lichen Natur, und dem Wefen der Dinge hergeleiter wer: - 
den fönnen, , Das Recht. der Matur handelt pon dem 
Menfchen one alle Gefellichaft; und feine Pflichten ges 
gen die Gefellfhaft kommen in dem Gefellfchaftsrechte, 
in dem allgemeinen Staatsrechte, und im Voͤlkerrechte 
zuſammen vor. 

Dem Menſchen koͤnnen nur die freie Handlungen, 
worüber er Herr iſt, zugerechnet werden (imputatio), 
und wenn diefe feine Berbefferung zur Abfiche, und Folge 
Kr: fo heißen fie gut; das Gegentheil bringe böfe 

andlungen hervor , und eine Handlung heißt gleich» 
guͤltig (indifterens), wenn fie nur auf Zufäfligfeiten 
wartet, um ung nüszlich, d. i. gut, oder fchädlich, d. i. 
böfe zu werden. Ein Berfehen (culpa), da man den 
Berfland zu Rathe zu ziehen yerfäumt , oder unüberlege 


handelt, unterſcheidet fi) von dem Betruge (dolu), 


der dag verabſaͤumte Wollen, oder Nichtwollen betrift, 
In beiden muß eg in meiner Gewalt ſtehen, die Kraft 
des Verſtandes, oder Willens beffer anzuwenden, d. i. 
die Handlung muß frei fein, und folglicy koͤnnen wir 
—— Leichtſinns, Verſehens der Unuͤber⸗ 
legenheit (culpoſus) eben ſo, als der Hinterlift (dolofus), 
des boͤſen Vorſazzes, Jemanden aurechnen, oder zur Laſt 

Daher kann man uns nicht Dinge, die ohne 
unſte Schuld, durch den Zufall geſchehen, z. E. dem 
verberblichen. Hagel dee Saat, verdenfen, Gute Lift, 
(dolus bonus), wenn man ſich ftelle, als ob man etwas 


aus erlaubren Abficheen vornimmt, wird der Arglift, 


(dolus malus) entgegen gefesst. 
Das moralifche Vermögen zu handeln, heißt ar 


‚Cine ); es wäre alfo fein Recht in der Welt, wofern 


Verbindlichkeit (obligatio) wäre; und es giebt uns dag 
Naturrecht, deſſen erſter Grundſazz ift: mache dich volle 
| Dd 3 komms 
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Tommner, ein Recht auf alles," Ahtne welches wir niffene 
natürlichen Verbindlichkeit, ‚Fein Gnuͤge leiſten koͤnnten. 
So iſt das Recht ein Mittel, das zu erhalten, was uns 
Die Natur vorſchreibt. Schuldigkeit heißt (debitum/, 

was wir zu thun verpflichtet find; was wir unterlaſſen 
muͤſſen, heißt unerlaubt (illieitum); das was ung zw 
thun frei ftehe, heiße erlaube (licitum); Ehrbat, (hö- 
nellum) nennt man was dem Maturgeferze gemaͤß ge 
ſchiehet. Zum Rechtbandeln (redtitudo air 





hört ein richtiger Begriff von der Sache, die man um 
will, ein richtiges Urtheil von der Güte, oder’ urigüte 
derfelben, oder dem uns zuſtehenden Rechte daranfz 
Diefes find die Punfle von Seiten des Verſtandes; 
von Seiten des Wollens, und Nichtwollens aber, ein 
nach der eingefehenen Güte, oder Ungüte, und bes da: 
feienden , oder fehlenden Nechts, abgefaßter Entſchluß; 
und endlich von Seiten des Koͤrpers, eine damit eins 
ftimmige Thätiafeit der Organen: hieraus fäßt fich auch 
das Anftändige (decorum), und Unanftändige (in- 
decorum)) der Handlungen erflärem: a —— 

Die Menfchen find fick; als Menfchen , von Matur 
einander gleich. Was du alfo, kraft veines Rechts, 
willſt, daß man dir thun foll, oder nicht, biſt du auch 
dem andern, kraft feines Rechts, zu thun, oder nicht 
zu thun fchuldig, Und ob gleich der Unterſcheid der 
Stände hier einen Unterfcheid macht, fo rede ich doch 
hier bios von den Pflichten dee Menſchheit. Gerech⸗ 
tigkeit ift eine naturgemäffe Aufführung, da man Ye 
dermann begegnet, wie es deſſen Recht mit ſich bringt, 
Wir thun alſo Unrecht, wenn wir das Recht eines 
andern kraͤnken. 

Die dem Menſchen von Natur angeborne Rechte 
find, daß er auf alles ein Recht hat, was zur Befrie⸗ 
digung der natürlichen Verbindlichkeit, oder feiner Schuß 
digfeit dienlich tft, das Recht, von andern te 
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der: Menſchlichkeit zu fordern, das Recht der Gleichheit, 
die Freiheit, die Sicherheit, das Recht der Gegenwehr, 
und der Beftrafımg. Die gemaltfame Verfolgung feis 
nes Rechts, um ein drohendes Unrecht von ſich abzu⸗ 
halten, oder wenn wir den andern mit Gewalt zir feinde 
Pflicht gegen uns zwingen, wird Krieg genannt, -s 


Zu den Pflichten, welche. wir uns felbft fehuldig 
find, gehöret: Menſch lerne dich felbft, nach dem Zus 
Stande des Leibes, der Seele, und nach deinem Auße 
Sichen Zuftande fennen, fo wie die Menfchen, mit denen 
du umgehen mußt, d. i. mache deinen Verſtand, deine 


ten, deine Geſundheit, deine äußere, und immere Ruhe, 

oder aufgeheiterte Zufriedenheit, deine Bequemlichkeit, 

dein Vermögen durch Fleiß, Arbeiten, und Sparſam⸗ 

feit, deinen guten Namen, welcher aus dem günftigen 

Urtheile anderer über unfere Vollkommenheiten entſteht, 

aus dem Grunde einer vernünftigen Selbjtliebe, immer 
f 


volllommener. | un 

Die Pflichten gegen andere wollen ebenfalls ihre. 
Vollkommenheit. Wir müffen ihnen alfo zu ihrem 
Sluͤkke behütflicy fein, wir muͤſſen uns alle zu Freunden 
macyen , andern gute Erempel geben, keinen befchädigen, 
Des andern guten Namen befördern, von "feinem Une 
recht, Beichimpfungen, Verachtung leiden, (mir ein 
Lafter verdiest Schande), aber auch bergfeichen feinem - 
andern anthun, Feine Berleumdungen befördern, dein 
Unfchuldigen beiftehen ‚ Feine Kach®ausüben, weil in 
der Selbftvercheidigung nur die Sicherheit für das Künfs 
tige, und die Ablehnung der jezzigen Gefahr die Abficht 
fein muß, und es folglich in dem Maturrechte kein Wie⸗ 
Dervergeltungsrecht (Jus talionis) giebt, wid alfo auch 
ein Mörder nicht wieder ums Leben gebrachte werben 
darf, nach dem Naturrechte; fo mie eine geringe Strafe, 
— Dd 4 | wenn 
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wenn der Endzwekk erreicht roerben: fans, ber ‚härtere 
vorzuziehen ift. —— 

Die Pflichten gegen Bote heſtehen in einer, der 
Anbetung des hoͤchſten Weſens würdigen Anwendung 
umſerer freien Handlungen, ver der Aberglaube ſowehl, 
ala die Freigeiſterei nachtheilig ſind. Der richtige ‘Bes 
griff von der göttlichen Vorſehung kann über unfere trau⸗ 
rige Stunden Beruhigung, und Frieden ausgieffen, 

Bon dem Zigenthume, Im Zuitanse der Mas 
tur ift dem Menfchen der Gebrauch aller zum Leben ohne 
entbeyrlichen, nüzzlichen,, und angenehmen Dinge ers 
laubt, 3. E. dag Recht zu fifchen, jagen, dag Recht 

u wohnen, wo er will. Diefe urfprüngliche Gemein⸗ 
Aha der Guͤter (communio bonorum) hörte mit der 
Bequemlichfeit, dem Beariffe des Angencehmen, mit 
den fürftlichen, und mühfamen Arbeiten allmaͤhlich auf, 
Der Ligenmill: fezzte fich alſo fein Eigenthum, mit Aus 

fieffung der Andern feite, das tft, das Meine, und 

ine, oder das Eigenthum, nämlich das Recht, über 
bie, in Beſizz genommene Sache nach Willführ zu vers 
ordnen, oder das Muͤzz, und Gebrauchsrecht (jus utendi, 
fruendi) als Eigenehümer danüber (dominium). Alle 
Dinge die wir befizien, zu Anmengenommen, werden 
unſer Bermögen, (Gut, Saab: , patrimonium) ge 
nannt; und dieſes muß man erhalten, nicht verſchwen⸗ 


ngen, 5. E. wenn man das Schiff im Sturme leid» 
ter zu machen , Güter über "Bord wirft, oder die Guter 
ous dem Schiffbruche, oder geitrandeten Schiffe and 
Ufer getrieb:n werden , nicht fein Eigenthum daran auf 
geben; ſie bleiben alfo dem Finder nur denn, — 
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den Eigner nicht erfahren kann; denn ſonſt beſiggt er 

But (mala fide) wider Treu, und Glauben ( wider & 
wiſſen) z ‚fe wie honae fidei fo viel, alg ein gemiffenhafter 
Beſizzer heißt, der es nicht andera weiß, als daß er 
Das Gut vom rechten Herren gekauft, Hingegen hält 
man den vergrabnen Scharz für herrenlog (res nul. 
lius), und der Finder hat das Recht der Beſizneh⸗ 
mung (occupatio ), 

Die Nuzzung (fructus) ift natürlich, z. E. die 
Fruͤchte, die die Natur am Baume bersorbringt; 
Früchte deg Fleifjts (induftrialis) Loften ſchon Mühe, 
und Pflege; ungenofjen find die noch am Baume, 
Weinſtokke hängen ( pendentes); die frei zu genieſſen 
erlaubt waren, beiffen percipiendi }. E., fo der unrecht: 
— Deflszer erftatten muß; genoſſen, die von der 

getrennt, und genoffen worden; vorhandne 
—— (extantes), die noch nicht et oder 
‚verzehrt find; verzehrte (corrupti) verſtehen ſich von 
ſelbſt; bürgerliche rer —* in einer Gerech⸗ 
tigkeit ;= ale der Pacht, des Zehnten, Jutereſſe; un 
wiſſe (incerti) find bald fleigend : "bald fallend. Die 
Fruchtgenieffung kann nur von dem Eigenthümer, oder 
Beſigzer ausgeübt werden. Zu deſſen Rechten gehört 
noch, daß er die Sache veräußern, verfchenfen, daß er 
fich derſelben, gegen dem unrechtmaͤßigen Beſizzer wie⸗ 
der anmaſſen, oder ſie in Anſpruch nehmen (vindicare) 

en iſt es einem, der die ohnentbehrliche 

—— weder beſizzt, noch das Vermoͤgen hat, 
ſie zu bezahlen, oder abzuverdienen, noch ſie durch Bits 
ten erlaugen kann, im natürlichen Zuftande erlaubt, fie, ' 
ohne einen Diebftahk zu begehen, dem andern wider | 
deſſen Wiffen, und Willen, und ohne einen Raub zu 
verrichten, auch mit Gewalt zu entwenden; es hört 
ab:r diefe Freiheit mit dee Noth auf, und man muß dem 
Schaden erſezzen | 
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Unier andern Eintheilungen, ber Uebereragung des 
Eigenthums, und deſſen Uebergabe an andere, iſt auch 

die Uebergabe mit kurzer Hand (traditio brevi .mant 
facta), oder ohne Umftände, da man die Sache dem 
andern in Die Hand giebt; und die, mit der langen Hand 
(res longa manu tradita),. da man fie ihm übergiebr, 
und von weitem zeige, oder auf Hoffnung giebt. Sim⸗ 
boliſch, ift fie z. E. wie ehemals Fürften etwas Erde auf 
Dem AÄltare opferten, wenn fie mit einem Stüff Landes 
der Kirche ein Geſchenke machten. Wer fein Recht auf 
eine Sache (dd gem) dem andern abtritt, welcher mın 
ceffionarius heißt, überträgt demfelben unnuche 2 E. 
die Gewalt, eine Schuld einzuforder. 

Die Lebereinftirimung unfree Worte mit Fi 
Gedanken, heißt moraliſche Wahrheit, umd der redet 
die Sag Sr welcher das denkt, was. er zu denken vor 
giebt. Das Gegentheil heiße Unwahrheit (falfiloquium), 
wenn: man anders redet, als man denkt. Sich anders 
ftelfen, Heißt Verſtellung, ( fimulatio ),; die Sache vers 
bergen, beißt — —— (diſſimulatio); :die Luͤgen ents 
dekken alſo, dem andern nicht unſere rechte Gedanken, 
ſondern falſche; das Anfichhalten (reticentia) verſchweigt, 
oder verhehlt ihm alles, was wir ihm zu entdeffen ſchul⸗ 
dig find. Man ſchwoͤrt in die Seele des andern, wenn 
man im Namen, und Befehl eines Abwefenden fhmört.i- | 

Die Schenfung ( donatio ) theilet dem Beſchenkten 
(donatarius) etwas umfonft mit, und es kann fich dabei 
ein Vertrag befinden, das Gefthenfte nicht zu veräufß - 
fern; die Schenfung zu twiederrufen, davor etwas aus 
Dankbarkeit zu leiften u. f. w. : Sowohl der Gefunde, 
als Kranfe, oder der in Lebensgefahr ſteht, kann eine 
Schenfüng auf den Sterbefall thun, die erft durch den 
erfolgten Todt unmieberruflidy wird, obgleich der Schen⸗ 
fer (donator) davon veräußern kann, fo viel er willz 
hingegen ift die Schenkung unter Lebenbigen fo u. 
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gültig, und antbiederruflich ‚ und fie beſteht auch , wenn 
der Beſchenkte eher ftirbt, umd ihm die Sache nody niche 
übergeben worden. In einer gegenfeitigen Schenkung, 
da man ſchenkt, daß mir der andere wiederfchenfen foll, 
findet feine Schäziung der Sachen Start, weil ein 
Geſchenk, eine umſonſt gegebene Sache iſt. 

Ein Reicher befizzt ein größeres Bermögen, ale zu 
einem bequemen, angenehmen, und anſtaͤndigen Leben 
erfordert wird. Iſt dieſes nur zu dieſer Abſicht hinlaͤng⸗ 
lich, ſo unterſcheldet man es in ein hoͤchſtnoͤthiges Aus⸗ 
kommen, und in ein gutes, und reichliches Auskommen. 
Der Arme beſizʒt nur das Nothduͤrftige, und der Bettel⸗ 
arme auch dieſes nicht; er bat aber nach dem Roeurreche⸗ 
die Erlaubniß zu betteln. 

Das Geld iſt zum allgemeinen Maaßſtabe aller 
Dinge, ſowohl der koͤrperlichen, als der unkoͤrperlichen, 
oder vielmehr ihres Werthes angenommen worden, und 
es ſtellt ꝛunmehr das Sinnbild aller Preife vor. In⸗ 
deſſen heißt der Werth der gelcifteten Dienfte insbeſon⸗ 
dere, Lohn. Es ift bei der Geldausgabe das Nothduͤrf⸗ 
tige, dem Müzslichen ,’ und Diefes dem Angenehmen vor⸗ 

—5 — befonders da es Zeiten geben kann, da man 
ts:verdienet, und außerordentliche Ausgaben zu bes 
fi ten hat, Man muß alſo forgen, daß die jährliche 
Einnahme, die Ausgabe übertreffen möge. ° - Ä 
Das Lehngut (feudum) ift ein Mürzungsbefizz, 
ben man von dem eigentlichen Grunbherren, unter dee 
Bedingung der Treue, erhalten. Der Lehnshere ( Do- 
minus fendi ) hat das direfte Eigenthumsrecht; und der 
Bafall das Recht, es zu nuͤzzen. Das Lehr kann auf 
eine gewiſſe Zeit, oder auf Lebenszeit, auf die Erben, 
‚ Unter allerlei Bedingungen (Lehnodienſte), oder ohne 
Dienfte: (Freilehn, feudum francum) gegeben werden, 
Das Ligiſche Lehn (gium) verbindet den feudatarius 
(Lehnsinaun, - Bafall) zu ei tg A u. alle 
| einde 
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Heinde feines Lehnsherren. Ein Mannslehn gilt bios 
die männlicdye Erben, und das Weiberlehn blos die 
weibliche Nach ommen; ein Pfandlehn beſizzt dev Bas 
fol, alg ein Pfand, megen der vorgefchoffenen Gelds 
fumme - Das Schirmiehn ( feu. advacatiae ) beforge die 
Beichdrzung einer Landſchaft, Kirche. Lin Stamm 
lehn hat bereits den vierten Grad in der Fo ge erreicht, 
Ein Hoflehn (aulicum) erinnere an die Hoffb:dienungen, 
3. E. der Truchſes; ein Börgerlepn (burgenſe), deſſen 
Beſigzer nicht geadele werden; ein Zinglehn (‚enfuale) 
hezahlt, ſtatt der Dienfte, einen gew ſſen Zius. Ge 
meinlehne beſizzen mehr, als Ein Vaſall. Das.feudum 
de cavena liefert dem Vaſallen jährlich etwas gewiſſce 
aus des Lehnsherren Keller, oder Scheune: ein geiflli 
gehn ( Rrummftabgichn) gebt die Geiſtl che an; Fend 
extra curtem liegt außerhalb des Lehnsherien Gebiete; 
das Burglehn (feu. guaftaldiae) nimmt die Befchüzz 
eines Schloffes auf fih; das Erblehn (haereditariu 
kann nad) des lezzten Beſizzers Gutbefinden als ei 
Erbgut, am andre vermacht. werden, das Ritterlehn 
(nobile) adelt den Beſizzer; ein perſoͤnlich Lehn genieſſet 
blog der, welcher damit beiehnt worden, irren 
Ein Kealtehn füllt auf des Vaſallen Erben; bat 
Regalienlehn giebt dem Bafallen die landesfuͤrſtliche Ho⸗ 
heit, und dag Recht der Regalien. B; E. in den welte 
fichen Regallehnen (feculare regale feud.) die Kurfür 
ſtenthuͤmer, Herzogehümer, d. 1. die Fahnenlehne, fo 
wie die geiftliche, Zepterlepne heiffen. Salzlehue, heiſſen 
die Salzkoten z. E. in Halle, Zepterichne ( geiftliche 
Meichsiehne) werden vom Kaifer den hohen Geiſtlichen 
ertheilt. Mit dem Schulzengerichte (Fculteticum) ber 
lehnt der Gerichtsherr die Dorfrichter (Schulen). Das 
feudum foldatae liefert jährlicdy Erbe el, als Wein, 
Setreide. Afterlehn (ſubfeudum) ift dasjenige, wel 
ches der Vaſall, feinen Unteroafallen vom Lehngute 













Lehn giebt, A * > heiffen alle die, womit man 
nicht belehnt (inteudare) worden. Z. E. die Erb, 
Bauerguͤter. Ein Lehn iſt offen, oder verfallen, wenn 
kein Lehnsfolger mehr vorhanden iſt. Folglich iſt ein 
Lehn ein Vertrag, ſo eine Lehnspflicht, und cine Lehns⸗ 
verbindung (nexus feudalis) vo dem Lehnsherren, 
und Vaſalien zum Grunde hat. Uebertrerung, und 
Vernachläßigung der Lehnspflichten beißt, nach dee 


ern, oder Fleinern Wichtigkeit, Lehusſchuld, Lehns ⸗ 


(felonia), ſo, nach dem Vergleiche, den 
Lehnsmann des Lehns verluſtig erklaͤrt; da aber feinem 
eines andern Schuld zugemeſſen werden kann, ſo muß 
der Lehnsherr das eingezogne Lehn, noch dem Tode des 
ungeborfamen Vaſallen, dem rechten Nachfolger Anders 
trauen, weil ein Zehn durch Felonie nicht verfallen kann. 
Der. Bafall Fündigt das Lehn auf (refutare), wein er 
ſich deſſen yo dem Herren , oder einem dritten zur 
Liebe, dem Herten, ſo verliert der Vaſall fein Hecht 
daran; dem dritten, fo tritt er es demfrlben ab; und 
es kann nad) feinem Tode, der Erbfolger daffelbe zus 
ehfffordern (revocare). | J 
Eine ſtreitige Sache (litigioſa, jus controverſum) 
endigt ſich durch einen guͤtlichen Vergleich, oder durch 
eine im Vergleiche zuruͤkkbehaltne, oder verſprochne 
Sache (transactio), durch gerichtliche Entſcheidung, die 
der friedlichen Beilegung entgegengeſezzt iſt, Durch Vers 
mittelung eines Unterhaͤndlers (mediatio), der unpar⸗ 
—** (impartialis) fein: muß, durch den Ausſpruch 
(laudum) eines willkuͤhrlich, und einmüthig (compro- 
miflum ) gewählten Schiedstichters (arbiter), durch 
ein unterfchriebenes, und unterfiegeltes Pappier (Blans 
fet, charta blanea), durch Kerbhoͤlzer (bacilli ſiſſi), 
deren Kerben das Geg:bene, und Empfangene anzeigen, 
ducch den Zeugenbeweis; durch unverdächrige Zeugen, 
durch Side, durch Zweilampf (duellumn), der, * er 
pi: 
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Spiel des Gluͤkks, und der Privatrache verboten iſt, 
durch Verpfaͤndung, durch die Ruͤkkgebung des Ent 
wandten u. ſ. w. 

Demobkratie iſt eine Regierungsform, da das un⸗ 
abfängige Volk zu befehlen hat. In einer Monarchie 
regieret eine Perfon ohne Einfihränfung, und: der Mos 
narch ftellt. das ganze Volk vor: Ariſtokratiſch ift eim 
Staat, worinnen die Bornehmen (optimates) das Bolf 
vorſtellen. Vermiſchte Regierungen haben von allen 
vorigen etwas an ſich, und die Neiche werden in — 
und Wahlreiche eingetheilt. Majeſtaͤtsrechte gehoͤren 
der hoͤchſten Macht der Regenten zu. 

Die Majeſtaͤtsrechte (majellatica fura) find die 
Gewalt, Geſezje zu geben, fie zu erflären, abzuſchaffen 
und zu verändern, in befondern Fallen die pen 
und Nachſicht (difpenfatio) zu verſtatten, 

eetheilen ( privilegia). das Straf, und Shertrein, 
das Einziehen der Güter, die. Anneftie (ernige Begna⸗ 

digung, das Unrecht zu Dergefien), Steuren eu 
fehreiben, und einzutreiben, Münzen zu prägen, Bedie⸗ 
nungen zu vergeben, Titel, Würden, * zu er⸗ 
theilen, und wieder aufzubeben, Kirchenordnungen zu 
verfaffen, das Mothrecht (jus eıninens), fich in ber 
Noth des Eigenthums der Unterthanen, zum gemeinen 
Beſten zu bedienen, das Recht Krieg zu führen, und 
mit andern Völkern durch Geſandte, Verträge ‚, Unter 
bandlungen, und Frieden zu ſchlieſſen. 

Das Voͤlkerrecht (jus gentium) wendet das 
Recht der Natur, und Gefellfchaft auf die Völker unter 
. einander an. Die Völker find ſich alfo ihre eigene Er⸗ 
haltung, und Verfeinerung, den: Ruhm, ben;mechfel- 
weifen Handel, die Bolfommenheit der Macht u. = w. 
und andern. Voͤlkern außerdem noch. ein friedliches Bes 
zeigen , eine gute Nachbarfchaft, — — 
— Zölle u, ſ. w. ſchuldig. 8 
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"Die Bünbniffe (foedera ) ſind Verträge zwiſchen 
Voͤlkern, ihres beiderfeitigen Beftens, Z. E. der Sir 
cherheit, des Handels, der Auslieferung wegen. Der 
Dritte,’ welcher. ihre Anfrechthaltung übernimmt, oder 
daruͤber die Gewähr leifter, heiße der Garant. (guaran- 
dus), und er muß den Einen Theil zur Erfüllung des 
Buͤndniſſes anhalten, Fraft feiner Gemäßrleiftung (gua- 
rantia), Im Kriege werden die Geiffel, als ein Pfand 
zur Sicherheit einer Schuld geftele. Die Beſchwerden 
des einen Volkes, gegen die Eingriffe in feine Rechte, 
fo dag andere wagt, heiffen gravamina. - Zu ihrer Abs 
helfung dienen die Unterhandlungen (negotiationes), und 
endlich der Krieg, der aber immer ein Spiel des Gluͤk⸗ 
kes, wie das Duell, und fein ſicheres Entſcheidungs⸗ 
mittel iſt, amd Gewalt der Gewalt entgegengefezzt, nenne 
man Xepreffalien (retorfio juris), .oder jus repreflalia- 
rum. Dahin gehöret androlepfia, da man angefehene 
Perfonen, um ſich Recht zu verfchaffen, in feine Ger 
malt bringe; wenn nichts verfchläge, wird der Krieg 
nothwendig. | 

Der Krieg theilt ſich in den Angriffskrieg (bellum 
offenfivum) „und in, den Bertheidigungsfrieg (defen- 
vum), welcher nur die Begenweit ‚ und fünftige Si« 
cherheit zur Abfiche hat; in den Beſtrafungskrieg, da 
man bie Feinde züchtige; in den Wiederforderungsfrieg, 
da man auf fein Recht Anfpruch mache (vindicativum). 
In allen kann nur ein erlittenes, oder zu befürchtendes. 
—— die rechtmaͤßige Urſache zum Kriege ſein, und 
nicht blog die Hoffnung eines Vortheils, wenn die Aus« 
fichteri noch fo anrathend wären, fondern mar muß die - 
Grunde zum Kriege. techrfertigen koͤnnen; fonft ift es 
ein ungerechter Krieg, der mit dem Blut, Leben, Ders 
mögen, und Gluͤkke fo vieler Unſchuldigen, der Menfche 
beit zum Trozze, dag Naturrecht ſchaamroth macht. Die 
anmachfende Machs der Nachbarn, und Furcht für a 
4 \ ns 
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Anwachſen berſelben, oder es moͤchte das Gleichgewicht 
der Staaten, und ihr Verhaͤltuiß gegen einand r dadurch 
geſtoͤrt werden, da der uͤberwiegenden Macht des Einen 
von der Summe der andern Kraͤſte zuſammengenommen, 
die Wange gehalten wird; dieſes iſt keine gerechte Krieger 
urſache, bevor nicht der übermächtige Nachbar, Mine 
macht, weiter um ſich zu greifen, und unfere Sicher: 
heit zu ſtoͤren. Die hoͤchſte Macht hat unter ihren Ma⸗ 
jeſtaͤtsrechten audy den Krieg; Soldaten zu werben, 
und in der Morb alle taugliche Unterthanen zu bewaffnen, 
den det Staat hat indeſſen viele andere Dienfte, und 
rfonen noͤthig, welche zu den Kriegskoften das Ihrige 
itragen muͤſſen. Der Menſchenraub fremder Unter⸗ 
hauen (plagium), wird zu eimer gerechten Urſache des 
Krieges. Ein ungerechter Krieg macht nur Moͤrder, 
und Räuber, Ä R 
Das Befandrenrecht (legationumjut). Ein Stact 
unterhält bei dem andern Gefandten . der Öffentlichen Un⸗ 
ferbandlungen wegen. Perfonen, fo die Privatgefchäfte 
eines regierenden Herten, Oder deffen Unterthanen bei 
andern Völkern beforgen, heiffen Agenten, in Ge 
fandter ſtellt den vor, welcher ihn mit Vollmacht fend:t, 
in dem aufgetragenen Gefchäfte, und außerdem ift er 
eine fremde Privatperfen; welche der Gertchts'arkeit des 
Ortes unterworfen iſt, wo fle ſich aufhaͤlt. Indſſen 
pflege man ihnen doch, in Abſicht auf ihten Principal, 
eine Unverlezzlichkeit, oder eine ihrer Würde, die ſie ber 
Fleiden, gemäße Ehre, und Sicherheit zu zugeſtehen. 
Ihr Beglaubigungsſchreiben (Kreditiv, Tirrerae cceden 
tiales), enthaͤlt die Vollmacht zu der aufgetragenen Un⸗ 
terhandlung. Außerdem haben die Höfe unter ſich go 
wife Verträge, und Gewohnheitsrechte eingeführt, mie 
fie den Bevollmächtigten, und den auferordentlichen 
Geſandten begegnen wollen. En 
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5° Das deut ſche Recht jas germanleum priv.) 
Handelt won denen, in Deutſchland eingeführten Rechten 
und Berbindlichfeiten. Es hat durch) die Wanderungen 
Der Völker, befonders in den Händen der Flanke, go 
gumdier, ‚der Weſtgothen, Oſtgothen, Sadfen, und 
durch die Rapitularien Karls des Großen, fo wie durch 
Ben Sachſenſpiegel des Repko 1230, durch das | 
| 7 * und: Baierſche Recht‘, n durch die Schoͤppenſtühle 
(dcabinatus) zu Halle, und Magdeburg, durch die Weiche 
bilder (Stadtrechte) von Lübef, Hamburg, durch die 
im 1 4ten Jahrhunderte bie, und da errichtete Obechöfe, 
durch dasirömifche, und Eanouifihe Nicht, „gegen Eude 
bes ı5ten Jahrhunderts, durch“die im 10ten Jahrhun⸗ 
Derte: angelegte Hoffgerichte, und Landrechte, unendliche 
Beranderungen erfahren, indem es anfangs blos eine 
mündliche Leberlieferung von Gewohnheiten mar, die 
Die gefunde Bernunft, und das rauhe Klima des waß 
Bigen, ‚und.moräftigen Baterlandeg zum Grunde hatten. 
Die. Leibesbefchaffenheit: der: alten: Deurfchen, und ihre 
Sitten, hatten das Wilde an ſich, weiches alle alte 
Völker des Erdbodens begetchnete.: . Große wernige Koͤr⸗ 
per, blaue Augen, Friegerifche Neigungen , als rohe Re⸗ 
publifaner getreu, hart in der Koſt, einfaͤltig aus Dumms 
mehr Räuber, als Soldaten, waren einige in ihren 
‚und dieſes konnte bei den Wanderungen unmoͤg⸗ 
ch anders fein, da ſich unzuͤhlige Horden von Norden, 
und Oſten uͤber Deutſchland als den Mittelpunkt von er 
; berwarfen, > 
>, Diefer militärtfche Staat bekam durch die Siege 
des Ehlodoväus, und Katis des Großen, feine erſte 
Feſtigkeit, und es erwuchſen an der Seite der alten 
Staͤbte, ſo die Roͤmer hier gebauet hatten, und derglei⸗ 
hen Mainz, Koͤlln, Straßburg, Augsburg waren, ſeit 
den Zeiten Henrichs des Vogelſtellers, Städte mit Mau⸗ 
ven, und Graͤben, gegen den Angriff der herittnen Hun⸗ 
ı Sweiite Theil. &s neu. 
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nen. Dieſes war. ber Anfang der beſſern Sitten bie 
ein ſichrer Genuß des Eigenthums hervorbringt, und 
man ſfieng an Kuͤnſte zu: treiben, den Alker zu 
bauen, zu handeln, und Recht zu ſprechen. Die 
Kreuzzuͤge, ind erlaubte Befehdungen, oder — 
kriege, brachten zwar die alte Form des 

hervor; hohe :Bergfchlöffer mit Mauten, und —8 
umgeben, Coufoͤderationen, Ausfälle, verdraͤngten Recht, 
und Billigkeit; fobald aber das Scyiefpulver in dem 


deutſchen Schooffe entdekkt wurde, fo bekam dadurch 


das Recht, und die Polizei ihr altes Recht wieder, man 
nahm Soldaten: in Sold, die Sicherheit erfchien, ‘des 
Kandel gewann durch die angelegte Poften , Amerifa 
ſchuͤttete durch Karls. des fünften ‚Kriege, und Stantse 


verhandlungen, ‚einen Theil feiner Schäsge ‚über und 


aus, die Buchdrukkerkunſt ſtellte ſich auf den m 
Lather milderte die Sitten der Unterthanen. Der 


gionsfriede, und der weitphälifche Friede, Fra en 


Ruhe der einzelnen, und gefammten deutfchen Staaten 


fefte, der Fleiß wurde in allen Fächern rege, man. fieng 
an zu reifen, und das Recht nahm feinen Siy in den 


Gerichtshoͤfen, wieder ein. 


} 


Heut zu Tage ift das fogemannte heilige roͤmiſche 
Heid) eine große Ariftofratie,” deren einzelne Staaten 
von einander unabhängig, und an —— Regierung, 
umd Gerichtspflege u. f. w. fehr en find. Das 
Haupt der drei großen. Neichsftände , der Kurfuͤrſten, 
Fürften, und Keichsftäbte, wird der roͤmiſche Kaifer 
genahnt.:4 Unter den verfchiedenen Ständen in Deutſch⸗ 
fand befinder fich der hohe Adel, oder die Großen des 
Keichs, die Kurfürften, Herzöge, Dan Marks 

grafen, Zandgrafen, Grafen, Freiherren. Die Edel 
a waren anfangs freigeborne Bürger der —* 
Kriegsrepublif,, und ſelbſt Soldaten, die, weil fie zu 
Pferde zu fechten das Vermoͤgen hatten, vor den Lands⸗ 
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kaechcen allmaͤlich ale Ritter, und durch Verdienſte, und 


den Ritterſchlag den erblichen Vorzug bekamen. Sie 
lebten von ihren Landguͤtern, und Unterthanen, oder 
fie bekamen dergleichen als Kriegeslehne, ſtatt des 
Soldes, und mußten im Felde die Wache halten, und 
alle-Rriegedienfte mit verrichten. . Hierzu Famen noch 
- Statt des Soldes gewiffe Hoffämter, oder Hoffbedienuns 
gen, der Marfcyälle, Truchfeffe, Schenfen, die die 
Broßen, nad) dem Epempel des deutſchen Köuigs, an 
ihren Höfen ebenfalls anfezzten, und Ddiefes find die 
heutige Erbhoffämter, Nachdem die meiften von Adel 
Durch Die Kreuszüge anfgerieben waren, fo erhielten viele 
bürgerliche Perfonen, ſeit den Zeiten Friedrich Barbas 
zoffa, unter andern Stadtfreiheiten von den Kaifern 
auch Officterftellen, Lehnguͤter, und die Rechte des 


Adels, deffen vornehmſtes Recht der Zweifanpf, und 


das Tuenierfpiel war, Erſt im ızren Jahrhuuderte 
entfland der Unserfchied zwifchen dem hohen, und niedris 
gen Adel; und zur Zeit Friedrichs 3. beflagte man fich 
fchon über den- pappiernen Adel, den fein Pfeffer, und 
Knoblauch verrieth. Der perfönlicye Adel haftet bios 


an der Perfon, in einer militairiſchen, oder bürgerlichen 


Bedienung. Der Geburtsadel (gentilitia mobilites } 
wird fortgepflanzt; rührt derſelbe durch Adelsbriefe her, 


fo heiße er diplomatica, und man heißt geadelt; ſtammt 


ber Adel von den Vorfahren ber, fo wird er Stamms 
adel (nob. avita).genanne; und er wird daher in ben 
jungen , und alten Adel eingetheilt. Er ift rein, wenn 
er. fich nie mie dem bürgerlichen Geblüte vermiſcht hat; 
und diefes veranlaßte die Ahnenprobe, oder ritterbuͤr⸗ 
tige Familien. Einige verlangen deren 16, andere 
32 Ahnen, wobei es auf die rechtmäßige Vermaͤlung, 
anf die adliche Wapen jeder Käufer, und darauf an⸗ 


Boreltern, von beiden Seiten geborne Edelleute geweſen. 


— 


Ee 4 Dieſe 


Pe Das deutſche Necht. 
Dieſe Beweiſe werden aus Otiginalvertt agen, Teſtanlen 
ten, Kirchenbuͤchern, Geburtsſcheinen, Bemälmge 
fcheinen , und Öffentlichen Schriften‘, Lehnshoͤfen, Ka⸗ 
pitelzeugniffen, Ordenskanzelelen gezogen. Mech hat 
der heutige Adel, wie der Stand der alten Freigebornen 
(ingenuitas), den Vorzug vor dem buͤrgerlichen Stande 
(eivicus ordo), daß der Adel, Ritter, und Lehngürer 
beſizzt, und fich von der Kaufmannſchaft, und Hands 
merfern enthält, Ihre Sitten miüffen ſich durch eine 
edlere Erziehung auszeichnen, wenn fie nicht ein gläns 
zender Mame defto mehr befchimpfen fol. Sieber ges 
Hören die vornehmſte Bürgerhäufer in den großen Staͤd⸗ 
ten, und deren Nachkommen unter dem Namen der 
Patricier; fie find zu dem Adel zu rechnen, wofern fie 
denfelben rein behalten, und adlicye Güter beſizzen. 
Treiben fie aber eine bürgerliche Lebensart, fo werden 
fie, wie die neuen Edelleute, die ohne Güter find, zum 
bürgerlidyen Stande gerechnet. | 
Indeſſen muß der vornehmfte Grundſazz des Adele, 
die Erhaltung ihrer Häufer bei den Rittergütern, und 
eine verdienftvolle Aufführung fein. Diefer Mittelſtand 
zwifchen dem Hohen Adel, und den Bürgerlichen, hat 
auch viele Aemter von beiden gemein, und beffeidet, 
nebit den Bürgerlichen die höhern Hoff ı Kriegs » und 
bürgerliche Bedienungen. — | 
Die dritte Art des Standes find die Buͤrgerlichen, 
oder die Perfonen bürgerlicyen Standes, die eigentlicy 
heut zu Tage, das find, mas der äftefte Adel ehedem 
war, nämlich Die Freigebornen im heutigen Den 
Sande. Diefe legen: fidy in den Städten auf den ‚ 
Handwerker, und Künfte, und haben mehr Freiheit, 
nachdem es ihre Geſchikklichkeit, und Vermoͤgen geftat: 
tet, ihren Lebensunterhalt auf dieſe, oder jene Art zu 
fucyen. Mit der Zeit, mit dem Aufwand, mit den Tas 
lenten haben ſich diefe Stände unter einander gem, 





Das deutſche Recht. 437 


und hinaufgedraͤngt; auf ewigen: ‚Saiten fteigen. hier 
Haͤuſer von allerlei .Stande, vom; Schikffal gehoben; 
theils in Die Höhe, theils wieder yo ke. Die Hiftorie 


weis vom abgefezzten, verarmten Kaifern, und Königen, 


amd von Banerfaifern. Haft jede deutſche Stadt ift alg 
eine Gemeinheit (pniverfitas) zu betrachten, welche nad) 
ihrer beſondern Weife regiert wird, die ſich von willkuͤr⸗ 
lichen, — durch den Fuͤrſten veranſtalteten Sefeszen 
r 
Der dritte, Stand find die Bauern, die auf den 
Dörfern, und vom Afferbau leben. Ihr Vermögen iſt 
daher eingeſchraͤnkter , ihre Lebensart weniger wolluͤſtig, 
ihr Körper mehr abgehaͤrtet, und die, Seele von we⸗ 
miger Begierden beſtuͤmmt. Das Geld iſt das heutige 
‚Thermometer zum Steigen, und Fallen, und das. Dorf 
die Pflanzſchule der Armee; die zegierende Fuͤrſten find 
dem faiferlichen :Rammergericht,. und: Reichshofrache, 
‚und die Adelichen, Bürgerlichen ,. und Bauern. dem 
Land, Stade, und Dorfrechte ihres Staats (iv pe- 
trium) unterworfen. 
"sie Ya -perfönlichen Rechte der Deuſſchen kommt 
erſt die eheliche Geſellſchaft vor. Die Ehen der 
Deutſchen waren nie voreilig, noch wandelbar, ſondern 
‚ernfihaft, und fruchtbar. Das noch an einigen Orten 
‚geltende Hagenſtolzenrecht war, da ein alter Junggeſelle 
der 50 Jahr, 3. Monate, und: 3 Tage alt war, als ein 
—— befshisupfter Ehefeind ( Hageſtolz), das Recht 
verlor, ſeine erworbene Guͤter andern zu vermachen. 
Zu der. Verlobung: (ſponſalia) zweier Perſonen, bie 
fi) in eine eheliche Gefellfchaft begeben wollen, wird, 
wofern fie niche ihr eigner Heer (fui juris). find, die - 
Einwilligung dee Aeltern, Bormünder, und Verwand⸗ 
ten erfordert ;, fo. wie Hauptfächlich ihre beiderfeitige Ein⸗ 
Aſtimmung; der geſchenkte Verloͤbnißring, und andere ges 
— Geſchenke (arrha Be. ‚ die . 
Ee Mahl⸗ 
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Mahlzeiten, die fchriftliche Aufſaͤzze 
bungen leiften diefem Vertrage die 833 
beringt, die Braut gedingt. Die —— 
dotalia) find — Verträge über die Vollziehung 
. der Heirath, über das eingebrachte Heirathsgut wi 
über das kuͤnftige Vermögen, der Kinder, | 
wen. Ehedem brachten die Brönte dem — 
tigam nichts als Hausgeraͤthe, Vieh, wie man an den 
Worten: Vaderfium (Vaters Dich), Ausftener fiehe 
Mit x — der deutſchen in ba —— 
das r Recht eingeführet wurde, aus 
auch das heutige Heirachsgut, (Brauctſchazz, Einge 
brachtes), mit deſſen Folgen (den Parappernafrerhten, | 
den Spielgeldern (bona receptitia), die der Fran eigen 
bleiben, dem Gogengeſchenke (antipherna) , welches 
der Mann wegen des Brautſchazzes macht, den dt, 
’ 















rechten auf das Heirathegut, das Wittwen 
Eingebrachtes wieder zu fordern‘ (repetitio juris), in 
Die Deutfchen Ehen. Der zweite Punkt der 
beruhet auf dem Verſprechen, daß der Mann die Fran 
nähren , und auch nach feinen Tode als Wittwe unters 
halten wolle. Der feste Punkt heißt Leibgeding (Win⸗ 
wenſizz, Wittum, dotalitium, vĩtalitium). | 
Diefes Leibgeding e wird noch fe jezzt ze bei denn hehen, 
und niedern Adel feſtgeſezzt, und befteht in einer. flow 
desmäßigen Unterhaltung, als Wittwe, durch jährliche 
Renten, ober Natüralverpflegung, durch 
oder den Nießbrauch eines Landgutes m. ſ. w. Es wird 
daruͤber der Ehefrau die Sicherheit, und Anweiſung ge⸗ 
geben, und der Tag, und Zeit feft ar ‚ wenn jeder 
Theil des Leibgedings fällig wird. Leibgedinge his 
ret auf, fobald fie durch den. Tode, * eine zweite Sei 
rath aufßöre, Wittwe zu fein, und den Namen des vor 
gen Mannes gu führen; man fagt: fo lange ſie den 
Wittwenſtuhl nicht verruͤlkt. Oft werden noch befondre 
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Seringungen angehängt: Die Urfache, den Verfall 
der abeiichen S) Aufer 


und Namen, und die unanftäns 
e zweite He irathen zu.verhüten, * —* Leib⸗ 


——— hohen Adel nothwendig. 


Der alte Gebrauch führte noch bie Morgengebe 
{morgengaba) ein , welche der Neuvermählte feiner neuen 


Gemahlin den erften Morgen nach der Hochzeit zu reis 


chen pflegte. Bon dieſem Gefchenfe genieße die Neu⸗ 


vermählte, von dem Morgen an, den völligen Beſizz, 


ud nicht allein ben Nießbrauch. Unter den. Bereblidy 


en führte man endlich in den Staͤdten die Gemeinfchaft 


der Güter, ( communio bonorum) ein, ba beider Güter ' 


BSeſig beiden gemein mar; man fagte: Hut bei Schleier, 
Schleier bei Hut; und; der Lezzte macht die Thüre zu. 


Diefe Gemeinſchaft findet nicht bei Standesperfonen : 


Statt, wohl aber in den übrigen Ständen... Die übrie 


gen Punkte kommen in der Eheftiftung auf den Fall au, 
—7 die Ehe fruchtbar, oder kinderlos, und wie die kuͤnf⸗ 
tige Kinder in den Guͤtern ſolgen ſollen. Iſt eine Per⸗ 
ſon nicht ihr eigner Herr, ſo muß die Einwilligung ein⸗ 
geholt werden, und gemeiniglich ſchlieſſen die Verwand⸗ 


ten die Ehepakten, die, wenn fie rechtmaͤßig find, als 


ein Famiitengefezz beſtaͤndig gelten, und Fein Teſtament, 
‚andere Sache, als die unvollzogene Hochzeit, Faun 
e, wie der Tode, zerreiſſen. Die Hochzeit allein mache 
die Ehepaften, Morgengabe, Gemeinſchaft u. ſ. f. gültig. 
Die Eherechre beftehen darinnen, daß. der 


mann feine ſchwache Hälfte beſchuͤzzt, ihre Gefcyäfte, in 


N 


egelicher Vormundſchaft erflären Fan, daß Arc een, 


Gefahren, Gewinn, und Verfuft, Rath, und 


ftand, hinter beiden gemein find. Die Gemeinfchaft * 


Güter, iſt nur unter buͤrgerlichen Perſonen, und Baus 
‚een eingeführt, und alle Güter Beider, die gegenwaͤr⸗ 
tige, kuͤnftige, erworbne, oder geerbte, an ſelbigem, oder 
fremden Orte, nebſt deren — Beſizz, ges 


hoͤren 


hören dazu, ‚und Bein Ehegatte kann ohne des andem 
Beifall etwas verſchenken/ verpfaͤnden, vermiethen ver⸗ 
kaufen moch ſonſt entfernen. Die, Schulden werden 
von beiden bezahlt, und aller Arten der Einluͤnſte von 
‚Beiden: gleich igenoflen. . Die Gruͤnde der Ehefcheidung 
(divortium, repudium ) waren ehedem der Ehebruch, und 
wenn einer dem Leben des andern nachſtellt; dieſe haben 
fi) aber , zum Nachtheil der Familien, zeichen ſehr ver⸗ 
vielfaͤltigt. or»; * — J er 
Der'überbliebene Gatte behaͤlt dieſen Beſizz, ud 

cheilt ihm mit den Kindern, die dem verſtorbnen Gatten 
'vorftellen. . In einigen Orten befömme derſelhe „nach 
dem Innhalte der Ortsſtatuten, aus dem Girte dis Ders 
ſtorbenen, den dritten, "ober vierten Theil, und diefer 
heißt, portio flatutaria. ” 3. &. die fahrende Haabe, ( ber 


J Ale nn 


wegliche Dinge für den Wittwer), Baarſchaft, die 
Gerade, d. i alle weibliche Sachen für die weibliche 
Vachkommen von Muttterfeitt ). In der ungleichen 
Ehe, da fich ein hoher, und niedriger Stand vermiſcht, 
heiße die Regel: das Kind folgt der ſchlechtern Hand, 
und eine vornehme Frau, tritt nebſt den’ Kihdern In den 
"Stand des niedrigen Chemannes; ſo wie die Kinder, 
und geringe Frau, nicht an dem Stande des vornehmen 
Mannes Theil nehmen, und nicht in deſſen Rechte fol⸗ 
gen. Das Antrauen an die finfe Hand (matrim. ad 
morganaticam) · vermiſcht die Stände weniger. Es iſt 
diefes Aber ‘eine ungleiche Ehe, um den Glanz eines 
Hauſes nicht durch Foftbare Peibgedinge zu ſchwaͤchen, 
weil eine folche Frau Yon niedrigeem Stande, nebſt ih⸗ 
ven Kindern, mit geroiffen Einkünften zufrieden fein muß. 
Es ift alfo eine wirkliche Ehe, die, alle Eherechte, die 
ehetiche Einfeegnung, das eheliche Beiwohnen, recht⸗ 
‚mäßige Kinder‘, aber niche die Rechte des Waters auf 
ihrer Seite hat. 


Die 
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die Bormindfchaften ‚auffören, das ⁊ yſte· 

‚Die Bauren theilen ſich n Leibeigne, Frele * 
Halbfreie, und es beſtehen ihre Zwangdienſte in Hand, 
und Geſpanndienſten (ögariae, garangariae), in ge⸗ 
wiſſen kieferungen Ce ad Binfen Huͤhnern u. ſ. w. 
das Beſte vonder Hinterlaſſenſchaft des / Bauern, ſo ſch 
der Herr ausſucht; heißt mortuarium (MBeftthei 

SH wie "bisher: das perfönliche Recht abgehandelt 
worden, ſo folgee hier das Recht nüf Vie Dinge 
'(jus rerum ), oder die ſogenannte Gerechtigleiten (Ges 

W). ‚Die Dinge heilen : * in die unbeweg⸗ 

uiche/ Nund bewegliche Büteriein. - So :beftehen die Guͤ⸗ 
ter bes: hohen. Adels. in Rand, und Leuten; des Adels 
‚in einem abdelicyen Wohnfizie, und: defjen ; Zubehör. 
3. €. Aekker, Waldurngen , Wiefen , Jagdgerechtigkeit, 
und das’ Geld deffelben (tefft'in: den Landguͤtern. Der 
Beſizz der Bürger. beruhet zwar auch in Landguͤtern, 
Haͤuſern; allein. dee: Handel, und die Kuͤnſte geben 
ihnen mehr Gelegenheit, Baarfchaften, und Kapita⸗ 
iten zu —— ** Bauer lebt vomalter, und der 


| Die Berjäßrung (praeferiptio ), da ein, gewiſſe 
* lang fortgeſezzter Beſizz einer Sathe, fuͤr ein recht⸗ 
maͤßiges Mittel angefehen wird, ſich ein Eigenthum 
‚quverfchaffen, iſt in unſeru jurc pstrios ebenfalls noth⸗ 
‚wendig. Unter den Vertraͤgen, da Dinge mit ihren 
ganzen Gerechtſamen an einen andern uͤbertragen werden, 
gehoͤrt die Schenfung, Die bei ablichen Perfonen. niche 
* iſt, weil:die Verwandten zu wichtigen Schenkun⸗ 
; und allen —— mie einſtimmen muͤſſen. 
Koeuf, und WVerlaufe — bisweilen das — 
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1442 Das Wechſeltecht. 
recht ſtatt us retractus), da ein dritter Recht hat, dem 
Käufer das Gelaufte abzunehmen, und an deſſen Stelle 
zu treten. Dergleichen haben die Blutsfreunde an den 
Gütern eines Jeden, vor den fremden Käufern; 
es ift nur ein Yahr ‚vom Duge der Machricht at, die 
Friſi dieſes Borkaufrcchts.1) RE 
Zu den deutfchen Dienftbarfeiten gehört die Trift⸗ 
gerechtigfeit (jus palcendi ), Hütungszwang / da Jeder 
auf des andern Grunde weiden kann, oder da jedes 
Dorf feinen Huͤtungsſtrich hat, der dent Herren, ober 
der Gemeinheit gehört, und jedem zu nuͤzzen frei ſtehet, 
bis zur Heege, oder Schonungsfrift. - Koppelweide (jus 
eompaſcui) iſt das Recht, fo einer wechfelmeife auf des 
andern Grunde, oder benachbarte Dörfer auf einander 
in der. Huͤtung haben, Das Pferchrecht (jus ſterco- 
randi), da man des andern Akker mit feinen Schafen bes 
treiben, und duͤngen muß: Dergleichen Recht iſt das 
Recht, auf des andern Grunde Holz zu faͤllen, Steine, 
und Sand zu graben, und zu jagen (Koppeljagd, con- 
venatio ).. ‚Die Zwangmühle, Zwangſcheuke u. ſ. w 
Das Wechfelreche (jus cambiale:). (in 
Wechſel ift eine Schuldverfihreibung , zu einer fchleunis 
gen Bezahlung, in deren Ermangelung man fich zum 
 &efängniffe erbietet. In dem Wechfelbrieje find die wer 
fentliche Theile: Wer, mas, mem, zu meldyer Zeil, 
marum, die Münsforte, dem, ober deſſen Otdre, a dato 
vier Wochen, Die Verfallzeit macht den Wechſel fal⸗ 
fig, oder er muß auf weitere Zeit verlängert werden. 
Das Wort, die Baluta, oder die Baluta an Waaren 
vergütige, ift das offenbare. Geftändnig, das Geld em⸗ 
pfongen zu haben. Manche Wechfelrechte verordnen 
noch: das Stempelpappier (charta ſignata), nebſt gewiſ⸗ 
fen Ucberfchriften: mit Gott, Leipzig, den erften Auguft 
1778. Summe von hundert Thalern ; oder das Wort: 
Solawechſel, d. i. einzelner Wechfelbsief, auf den * 
zweit 
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weiter folgen foll; laut Avilo, d. i, daß der Dritte bi 
reits —2*2 bekomnien, welcher für ihn bezahlen folk 
Zur Wechfelverpflichtung gehören, alle Perſonen, Chris 
* Juͤden Edelleute, Soldaten, Bauern, Manır, 
— — oder auch viele fuͤr alle; oder alle fuͤr Einen 
in m). ' m eigentlichen Wechfelbriefe befennet 
fich der Unterfchriebene felbft zur Bezahlung ; hingegen 
in dem Faufmännifchen Wechſel verfpricht der Schuldner 
die Bezahlung durch einen dritten. ( cambium mercan- 
tile). _ find vice Perfonen in dee Unterhandlung, 
der Herr des '(remittens, numerans), der Die 
an einem andern Orte zu haben wünfcht ; ber 
Wechſelgeber ( traflans cambfor), der die Verfprechung 
thut, daß die Zahlun — geſchehen ſoll; der, 
dem bie Zahfung gefch (der. Präfentante, Brief: 

inn , cambfarius); . ‚ .. ben bie Bahn 
n foll (traflarus, Acceptante, Geldzahler. 

ann aber auch einer ſelbſt die Zahlung anderswo - 
dangen uw. Wenn der Traffante Gewinnſt daraus 
zu ziehen fuche, fo beißt diefes der Wechfelcours, den 
die Mäfler (proxeneta) durch die Courgzettel bekannt 
‚macyen, deren Belohnung courtage heißt. Das Agio 
iſt das Aufgeld, oder der Höhere: Werth einer Münzs 
forte vor der andern. Wenn der Kaufmann, : an beis 
der Wechſel gerichtet iſt, bei Präfentirung deffelben, auf 
‚den Küflew des: Wechſels feinen Namen fchreibt, und 
alſo en zu zahlen fich erbietet, fo heißt dieſes Zw - 

| ‚doffiren (Acceptiren). 

Von dem Rechte auf bie Dinge ber Berftorbenen, 
oder von der Erbfolge, ſonderlich der Fürften und 
Edelleute. Die Beibehaltung der Güter in ihrem gus 
ten Zuftande, iſt Die allgemeine Maxime der hohen Haͤu⸗ 
fer in Deutfchland, die fich aus der militairifchen Ber 
faſſung des alten deutfchen Reichs, und der neuern Ari⸗ 
Nokrase erflären läßt, Sobald der erſte — der 
uͤter, 
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Güter; ſelbige auf. feine Nachkommen überträgt, ſe 
sberden fie. dem ganzen Haufe heilig, und unveraußerlich, 
amd keiner der Nachkommen hat dig Freiheit, zum Nach⸗ 
theil des Hauſes etwas damit vorzunehmen. ¶In bie 
Stammguͤtern het die Erbfolge wicht, nach dem 
Willen, oder nach der Wohlthat des lezzten Beſizzers, 
oder Erblaſſers, denn dieſer kann nichts geben, und 
nichts nehmen, ſondern mach der Verabredung dev Vor⸗ 
fahren; und alſo iſt der Erbe nicht verbunden, die Aus 
ordnungen, und Verrichtungen des Verſtorbenen geltend 
zu machen... Da der Glanz der: Haͤuſer, auf die Per⸗ 
fonen des maͤnnlichen Geſchlechts, wegen ber Verfech⸗ 
Kung des Vaterlandes, und der Fortpflanzung des Ma⸗ 
‚mens, und Wapens ankam, fo entſtand der zweite 
Grundſazz für Deutſchland, daß keine Frauensperſonen 
‚zur Erbfolge gelaſſen werden ſollten, ſo lange noch ein 
‚männlicher Zweig (Stammhalter) vorhanden wäre. Die 
Nachkommen folgen in der abfteigenderi Linie, oder in 
deren Ermangelung:die:Seitenlinie. Ale Nachkommen 
haben alſo ein Recht zur Folge, aber nur wenn es der 
Fall fo mit ſich bringen follte, zu ihrer Zeit, und im 
ihrer Reihe. Die Reihe koͤmmt nicht auf den Ahuberen, 
ſondern auf jeden dee: Berftorbenen'an “ob dieſe Soͤhne 
haben ;. obgleicy der ganze Stamm, und jeder einzeln 
das mohlhergebrachte Meche zur Erbfolge ( jas quacfitum 
duccefionis) hat. Keiner: ift, fo lange er lebe, ganz 
ohne Hoffnung; die Fälle zeigen (ich fo fehnell, daß oft 
die entferntefte Agnaten fuccediren. Was das weibliche 
Geſchlecht anbelangt, fo ift es durch die Borfahren feit: 
geſezjt, Daß es in unvermaͤltem Stande, aus den Güs 
teen feinen Unterhalt bekoͤmut, daß die Bermählten ihre 
ftandesmäßige Austattung, und Heiratbsgut befommen; 
«daß die Töchter vorzüglich aus der Erbſchaft die Gerade 
(gerada), oder die weibliche Stäffe, und die Söhne 
das Heergeräthe ( Heergewette, ‚res expeditoriae), dai. 
das 
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No beſte geſattelte Pferd ji Wette; Haruiſch fm. en 
halten · Nach ven Abgange der maͤnnlichen Linie folge 

erſt die weibliche in eben der Ordnuug. I 
‚Nach den ertichteten Verträgen der Käufer folgen 

Diele, die imgleichem Grade find, zugleich gemeinfchafta 

lich im Ganſen, oder es wird’ das Ganze unter viele ge⸗ 

theile. Dieſe Theilungen geben- Knterabrbeilungen , und 
ſchwaͤchen den Glanz der Hanfer allmälidy , ob ſich gleich 

Biefe Zweige einander folgen Förmen weil ſie allein dem 

ällgemeinen Stamnihaufe zuſammen kommen. 

Gemeiniglich folge der Erftgebörne, und deflen abs 
fteigende Linie, und dieſes heißt das Recht der Eritges 
burt (jus primogeniturge), oder die'ältefte Linie, Dies 
fes außfchließende Mecht der älteften Söhne, erhält den 
Slanz der Häufer am ficherften, obgleich die appanagirte 

ne oft unvermäble bleiben, und der Stamm alfo 
feichter ausgeht. Nur beim-Abgange der älteften Linie 
folge ie e Linie, mit ihren erfigeboruen Söhnen; 
indeffen, daß der Erfigeborne-den jüngern (appanagive 
ten) eine gewiſſe Appanage auszahlt, und biefe beſtehe 
in Gütern, oder jährlichen Leibrenten, die felten Höher, 
als’ der vierte Theil des Ganzen fteigen. 

Das Majorat, oder Senlorat ertheilt dem Aelteſten 
bes Hauſes das vor zuͤgliche Erbfolgerecht, und die Würde, 
Hier folgt‘ der ältefte, und’ kluͤgſte, und es kann niemals 
eine Minorennität, oder Vormundſchaft, die der Erſt⸗ 
geburtsfolge bisweilen Nachtheil bringt, eutſtehen; allein 
Die Folge fpringe auch oft von einer Linie auf die andere, 
und fie iſt gleichſam eine ſtumme Curatel. 

Das Minorat erhebt unter mehreren Geitenvers 
wandten, den Juͤngſten am Alter zur Folge: Endlich 
dermiſcht man diefe Arten der Succeffionen; alles aber 
muß fid) den Familienverträgen bequemen. Endlich ent⸗ 
ftanden die Fideicommifle der Haͤuſer, da der Beſizzer 
bie Stammguͤter einem Dritten auf eine Zeitlang = 

2 





Gebrauche, Mer einer ‚fichern Famille überläße. Die 
weibliche Linie ſagt ſich, durch feierliche-Renuneiation, 
von der. Erbfolge- in den Stammguͤtern 108, fo lange 
noch) männliche Erben vorhanden find, Diefe Verzicht 
behält fid) aber ausdruͤkklich die Erbfolge, auf den Fall 
vor (renunciatio.refervativa). Die Ordnung der Folge 
in ver weiblichen Linie muß aber völlig beſtimmt werden. 
Der lezzte des Haufıs kann endlich über die, Güter frei 
bifponiren, wenn niche-Häufer mit andern Erbverbruͤde⸗ 
rungen (ganerbinatus, :confraternitatis- pacta) auf be 
Fall ves Ausfterbens gefchloffen, und die Folgerechte das 
durch erhalten. ER - 

Man ſiehet leiche , daß biefes alles nur von dem 


Hohen Adel Cilluftris), und dem niedrigen Adel gelte 


(nobilis ). | TUE Ä 
Von der Gerichtsbarkeit in Deutfchland, Das 
hoͤchſte Reichsgericht, oder das Faiferlicye Kammerge⸗ 
richt entftand 1495, undl nad) defjen Erempel flifteren 


auch die verfchyledenen Keicheftände in. ihren: Ländern, 


dergleichen hoͤchſte Gerichte. 

Die Bauerngerichte beftehen entweder aus bem 
Schulen, oder Richter, welchen ber Edelmann beftellt, 
oder aus dem Amtmanne. In den Städten bat ber 
Magiftrat die erfte Jurisdiction über die Bürger, und 
die höchfte Inſtanz iſt alsdenn, was bie freie Reiches 
ftädte betrift, das höchite Reichsgericht; in den übrigen * 
Landftädten der Fuͤrſten ( Muntcipalftadt), folgt. eine 
höhere Inſtanz, weldye man Regierung, Kanzelei, 
gericht; und die höchfte Dberanpellatiouggerichte,, ſo man 
Zribunal nennt. Endlich kann noch von jedem 
Gerichte eines Reichsſtandes, wofern derfelb> nicht da⸗ 
von frei geſprochen worden, am die zwei hoͤchſte Reichs 
tribunäle, nämlich den £aiferlicyen Reichshofrath, und 
das Kammergericht zu Wezlar appellicet werden, Wenn 
die Sache an hohe Kommiſſarien, bisweilen in der erſten 
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Auftany ar Entſcheidung gelangte, fo heiſſen ihre rechts 

liche Entfcheidungen Austraͤge, und ein folcher Schieds⸗ 

richter auſtrega. Nach der Materie der Sachen hat 
man bürgerliche, Kriminal, Lehn, Kriegs, akademie 

ſche, Handels, Forſt, Holzgerichte u. f w. 

Man nennt ein Gericht forum competens (ange⸗ 

. wiefen) , wenn man dem Gerichtszwange deffelben uns 
terworfen / iſt; fo wie Die Mehrhelt der Richter, die über 
einieriet: Sache fprechen ‚fönnen, einen concurrirender 
Gericdytsgwang veranlaffzt, und bier hat der Kläger die 
Wehl, welche er aber nach des Rechtshandels Anfang 
nicht ändern kann. 

Die Untergerichte beſtehen nur aus einer Perſon, 
. E. Ammann, Amtsverwefer , Richter, Schultheiſ⸗ 
fen, oder. aus mehreren, fonderlich in den Obergerichten, 
„. E. den Karheperfonen, Burgermeiſtern, Sindicis, 
deren Vorgeſezzter Praͤſident, Kanzler, Direktor heiße, 
und einen Vicepraͤſſdenten, Unterkanzler zur Seite hat. 
Die uͤbrigen heiſſen Beiſizzer, Raͤthe, und verrichten 
die ausgetheilten Arbeiten, welche durch die Sekretalren, 
Protonotarien, Motarien, Muntien, und andere Unter⸗ 
bediente befördert werden. Die Sache ber Streitenden 
wird durch die Sachmwalter (advocatus), und Profurae 
toren. vor dem Gerichte getrieben. 

Die Weiße, wie im Deusfchland die Proceffe ges 
führe werden. Ueberhaupt wird an einigen Orten der 
Peoceß gettieben;, nad) der Verfaſſung des Faiferlichen 
Rammergericyts, und Hoffraths, oder nad) dem fäche 
ſiſchen Rechte, oder. nady der neueſten Verfaſſung ber 
Mechtspflege behandelt, und bald in Schriften, bald 
durch ein diftirtes Receſſiren, von Mund: aus In die 
Feder, oder durch mündlichen Vortrag der Partheien, 
den der Richter nieberfchreibt (protokollirt), und dieſer 
Auffazy.heiße ein Protokoll, Allezeit mache der Kläger 
(Adtor) den Anfang; - er jeigt ſein Recht auf den am 

dern 
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bern am,‘ in inet Eurzen *—— nn 

Schrift ( Ktagfibell) mit den iſen au. —— 
folgt die. Mittheilung dieſer Klage, an. den Befingten: 
 ereus) zuuddeien Vorladung; der Verſuch des Rich⸗ 
ters zur Güte hamicabilis eunpobtio), die litia come 
teſlation ( Kriegsbefeſtigung), iſt, da der Beklagte den 
Kläger kurz, nachdruͤkklich, undedeutlich wiederlegt) es 
folge des Klaͤgers Replik, des Biklagten Düplik)ınebft 
den Urkunden, Zeugen, Eiden Beſichtigung; der Ale 
tenfchluß ‚Cinrotulatio adarun),. die Aktenverſendung 
 (transwillio ),, die Sentenze(Artheil, Befheid);‘ die 
efanntmachung, die Appellation. Die Exekution folgt, 
und das Urtheil iſt nunmehr rechtskräftig, und bie Sade 

völlig abgemacht. 
. ‚Das bürgerliche roͤmiſche Recht —E 
Ciyile Rom.). Da die. Roͤmer den größten Theil dee 
Welt nach, und nach bezwangen, und ihre Monarchie 
fo viele Jahrhunderte ftand, fo mußten ſich ihre Seſezze 
nothwendig bis ins Unendliche anhäufen ; und-fie haben 
allen Staaten von Europa, noch bis dieſe Stunde 
Anſehn, auch nad) dem Verfalle der römifchen Mo⸗ 
narchie felbft, wie die — Kuͤnſte Italiens zu be⸗ 
gt gewußt. Noms fpricht noch in dem 
| see der — — und herrſcht in den 

—un— 
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Sammlung zuruͤkke. Ich werde bier für die Anfänger 
einige der Hauptmaterien, nad) den Titeln der Inſtitu⸗ 
sionen des Juſtinians, fo ein Auszug aus den Pans 
dekten, und dem Codex find, fur; anführen. | 
Such 1. Tit. 1. Die Rechtsgelahrtheitt 
(Surisprudenz ) iſt eine richtige Anwendung der Geferze 
auf die vorfommende Fälle, ‚und ein Mann von diefer 
Faͤhigkeit heiße "Tarift, fo wie-Eicero die Eiftern dee 
Serichtsſtube, Kabuliften nennt. Geſezze, welche dem 
Öffentlichen Staat angehen, heiffen Öffentliches Recht, 
(jus publicum), und die das. Mein, und Dein, oder. 
binen Jeden betreffen, find das Privatrecht. Beide 
ben ihren Grund in dem natürlichen Völker, und 
ürgerrechte, 0 | 
. Tir 2. Die göttliche Geſezze, und menfchliche 
Befesje machen durdy ihren Inbegriff, das göttliche, 
und menfchliche Recht aus. Das göttliche, fo in der 
Vernunft, oder in den heiligen Schriften liege, heiße 
Natur / und Völkerrecht (jus naturale, et gentium)5 
das menfchliche, oder bürgerliche Recht ift dasjenige, 
fo jedes Volk unter fich eingeführte hat. Z. €. die Roͤ⸗ 
mer durd) ihre Volfefchlüffe, Senatsihlüffe, und bar 
bin gehören die allgemeinen Verordnungen der Fuͤrſten, 
-d. i. die Reſkripte, Dekrete, Edikte, Mandate; und 
die befondere, oder die Privilegien file einzelne Perfos 
nen; und endlich das Herfommen, fo durch das Stille 
ſchweigen des Gefezigebers, durch die Länge der Zeif, 
die Kraft. eines Geſezzes erhalten. Heut zu Tage ifk 
Geſezz der Wille des Regenten, twornach ſich die Uns 
tertbanen richten muͤſſen. Jedes Geſezz, oder jedes 
Recht betrift entweder die Perſon, oder die Dinge, 
oder die Gerichtshaͤndel. = 
Tit. 3. Dom Rechte der Perſonen. Heut 
au Tage genieffen bie Leibeigene das Recht der Ehe, der 
s „üweiser Theil, - Sf RB 


— — 
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V rtraͤge, des Teffaments, ob fie gleich Hoffdieuſte ver⸗ 
richten, und mit dem Gute verkauft werden. 
Tr. 4. Sreigeborne (ingenui) ſtammen aus 
freiem G:bfüte ab. Tit. 5. Sreigelaffene (libertini) 
werden aus ihrer Knechtſchaft mie allerhand Gebräuchen 
- entlaffen ( manumiſſio) ; heut Zu Tage gefchiehet diefeg 
durch einen gerichtlichen —— | “5 
DTit. 6. 7. 8.9. 10. Bon den Verloͤbniſſen, 
und der Heirath, oder der Ehe. Die Ehe iſt eine 
unauflösliche Verbindung einer Manns‘, und Frauens⸗ 
perfon, fo die Erzeugung, und die gegenfeitige Hulfss 
leiftung zur Abſicht hat. Die römifchen Rechte fchreis 
ben dazu: der männlichen: Mannbarfeit, wenigftens 14, 
. und ber weiblichen 12 zurüffgelegte Jahre vor, und es 
it davon alle Vielweiberei (Poligamte) Ju einerlei Zeit 


ausgeſchloſſen. Die Kinder koͤnnen Peine Heirarh, ohne 


die ausdrüffliche, oder doch ſtillſchweigende Eintoilligung 
der eltern, Verwandten, und der Vormuͤnder eingehen. 
Ehen in verbotenem Grate (inceftae nuptiae), betreffen 
die zu nahen Verbindungen, zwilchen den Verwandten 
von mütterlicher Seite (cognati, Spielmagen), ode 
bie Verwandtſchaft zwiſchen dem einen Ehegatten, und 
des andern Familie (adfinitas), Man beurrheile aber 
Die mütterliche Seite (cognatio) nad) den Graden, odet 
Sinien. Grad ift der Abftand, und Kinte eine Mei 
Abfömmlinge von einem gemeinfchaftlichen Stammhouſe. 
Gerade ift die Linie zwifchen Vätern, und Kindern; 
ſchief zwifchen Seitenverwandten, 
Was die gerade Linie betrift, fo zaͤhlet das rd 
mifche, und kaunoniſche Recht fo wiel Grade als Zeuguns 
en find. So find Vater, und Tochter um einen, det 
roßvater, und die Enkelin um zwei, und die Aelter⸗ 
‚mutter, und der Urenfel um drei Grade von einander ent 
ferne. Eben diefes gile auch von der fehiefen Linie. 
3. E. der Bruder ift von der Schweſter im =, 


— 
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Grade entfernt, und des Großvaters Schweſter mit mir 
im vierten Grade verwandt, Das kanoniſche Recht 
zahlt ‚bier anders. Von der Schwoͤgerſchaft gilt die 
Megel: In welchem Grade Jemand mit.mie vermande 
At, in eben dem Grade ſchaͤzzt man and) diffen Garten 
mit mir vermande zu fein. In diefer, fo wie in der 
Blutsfreundſchaft, ftellen Perfonen, gleichfam uniere 
Aeltern vor ( parentela), welche unmittelbar unter einem 
gemeinfchaftlichen Stamme find, indeffen daß wir davon 
weiter abſtehen. So vertritt man bei den Enfelinnen, 
oder Enkeln vom Bruder, oder der Schweſter, die 
Stelle der Aeltern, 
=" 7,5’ Regel: Die Ehen find zwiſchen Perfonen, die 
in gerader Linie auf, oder abſteigen, unterfagt. 2. Mes 
gel: in der fchiefen iſt der zweite Grad allezeit verboten, 
und der vierte erlaubt. Indeſſen biei't- bier gemeinigs 
lich) der Befehl des göttlichen Ehegeſezzes L-v. 18. und 
19. die Richt chnur, indeffen daß ſich die Kanoniften im 
einer Menge von mweitern Abtbeilungen verwirien Die 
Legitimirung fpriche: die uneheliche, oder aus unrecht; 
mäßiger Ehe erzeugte Kinder ehrlich. Dieſes gefchiehet 
FT. durd) eine erfolgte Che, =. durch des Fürften Res 
ſkript, der die natürlichen Kinder in die Rechte der vechts 
mäßigen ſezzt. — 
Tit. 11. Das Annehmen an Kindes Etart, 
(Adoption) geſchiehet mehrentheils von Perfonen, vie’ 
finderlog find; man unterfchernet die Adoption, in die, 
da man Jemand, der f.in freier Hrr iſt, annimme, _ 
(arrogantia), und die Adoption b fonders, da der 
Adoptirte in eines andern Gewalt fieht. 

—Tit. 12. Die Entlaſſung aus der väterlichen 
Gewalt ift gleichſam die Freilaffung des Sohres, und 

ißt emancipatio. Sie gefchiehet, wern Sohn, oder 
‘ beprarben, und ihre eigug Haushaltung ans 
a 5f3- | treten, 


- 


452: Das bürgerliche rbmifche Recht. 


treten, jedoc) bleiben ‚die Familientechte noch immer * 
ihrem Werthe. 

Tit. 13. Die Vormundſchaft (tutela) if = 
beſtaͤtigte Gewalt über eine Perfon, die ihr freier Hert 
iſt, um fie wegen ihres unmündigen Alters in Schup 
zu nehmen. Man theilt fie in Die gerichtliche (dativa), 
in die durch ein Teſtament verocdnete, (teſtamentaric⸗ = 
und in die rechtmäßige (legitima). - 

. Te 14. Die Bormundfchaft durch ein Teſta⸗ | 
ment Tann ein Vater über feine Kinder, die in feiner 

Gewalt ftehen, im Teftament, ober Codicill Din, 
und gerichtlich beftätigen. 

Lit. ı5. Die rechtmäßige Vormundſchaft der 
männlichen Verwaudten (agnatus), der weiblichen Dep 
wandten (coguatus), ber Mutter, ‚und Gropmuter, 
und allee Seitenverwandten findet ehemals jedoch un⸗ 
ter Bedingungen Statt. 

Tir. 16. Tit, ı7. Tit. 13. Die rechtmaͤßige 
Vormundſchaft der Aeltern gilt auch uͤber die nicht ent⸗ 
laſſene = ‚in Anſehung der hinzugekommenen muͤt⸗ 
terlichen Guͤter. 

Tit. 19. In Ermangelung der rechtmäßigen, | 
oder durd) ein Teftament feſtgeſezzten Vormuͤnder, ſezzt 

die Obrigkeit dergleichen. 

Tit. 21. Das Anfehen des Bormundes. Man 
rechnet die Kindheit bis zu Ende des fieberiden Jahres, 
und die Annäherung der Mannbarfeit finder mit dem 
zehnten Jahre Statt. Der Bormundfchafe Pfliche iſt 
es alfo, das Befte des Pupillen zu beſorgen, und deffen 
Nachtheil zu verhüten. 

Tit. 22. Die Bormundfchaft endigt ſich alſo mit 
dem Tode des einen, oder des andern, und mit der 
Muͤndigkeit (pubertas), welche fuͤr die. Jünglinge mit 
den: Ablaufe des 14ten, und der Mädchen mit dem Ab⸗ 


laufe des 12ten Jehres — Anfang nimmt. — 


* 
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fegt der Vormund der Obrigkeit alle Jahre feine Vor⸗ 
mundfchaftsrechnungen ab, : 
Tit. 23. Der Eurator beforgt die Güter, umd. 
das Hausweſen derer, die; es unvermögend find, feibft 
zu verrichten. Dahin gehören die Unmürdigen, bie 
Wahnwizzigen, die Verſchwender (prodigus), und Abs 
wefenden, Für die Mannbaren endige ſich die Curatel 
mit dem Ablaufe.des 25ſten Jahres, und für die ande: 
vet. mie der Aufhoͤrung der Urſache. In Sachſen iſt 
das aıfle, und bei Prinzen das 18te Jahr, das Jahr 
der; Mingrennität, ‚da, diefe aufhört.  _ . 
Tir. 24. Die Bürgfehaft ( fatisdatio, cautela, fide- 
jufio) wärd yon den Vormündern, und Euratoren zur 
Sicherheĩt des Pupillen ( Mündlinge), wegen deſſen 
Güter geſtellt. Heut zu Tage ift fchon die Eidesieiftung 
und der Beſizz unbeweglicher Guͤter dazu hirlänglich. 
Tit. 25. Faſt nady allen Gefezzen iſt der Maun 
ſeiner Frauen Curator; im Sachſen find, auch unverhei⸗ 
rathete Frauensperſonen der Curatel unterworfen. 
Tit. 26. handelt von den verdaͤchtigen Curatoren. 
Soweit von den Perſonen. 
u, Buch. Tit. 1. Von der Eintheilung der 
Dinge, und des Eigenthumes in die goͤttliche Dinger 
die heut zu Tage wegfallen. Kirchen, und Kirchhoͤfe 
ai die Gemeine an, und find unverlezzbar, nicht 
utlich zu bifchädigen, und ehrmürdig ; Mauer, 
und Thor find eine Sache des gemeinen Weſens, und. 
Seine Sache ift mehr Heilig (Tandtus ) in dem Verftande 
der Alten. Die Dinge des weltlichen Rechte theilen 
ſich 1. in die gemeinfchaftliche,, die feinem eigen find, 
allen Menfchen aber zum Gebrauch frei ſtehen, z. E. die 
Luft, Das. Meer, das fließende Waffer. 2. Öffencliche 
Dinge, die jeder im Volke genießen kann, deren Eis 
genthuͤmer aber das Volk ift, z. E. die Flüße, Häfen, 
fer, das Anländen, Dnegtelteun : MEDR ze 
vo 3 er. 
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Ufer: Hut zu Tage iſt der Fuͤrſt Herr von beiden 
3. Das Privamermögen gehört: der einzehten Pri⸗ 
‚Yarperfon zu: J 
Recht auf den Beſizz einer Sache. Das Recht 
in der Zache koͤmmt Jemanden auf eine Sache, ohne 
eine Beziehung auf eine aewiſſe Perſon zu. Das Recht 
. zur Sache fümme einer Perfon wieder eine andere zu, 
die etwas zu hun, oder zu geben verpflishtee iſt. Z. & 
. eine Obſigation. Das Recht in der Sache hat jur Res 
gel: das Meinige kann nicdyt mehr das Meinige werden, 
Folgende vier Arten machen diefeg Recht aus, 1. das 
Eigenthum, eigenmächriger Beſizz (domiwum), 2. die 
Erbſchaft, 3. die Knechtſchaft, 4. die Verpfaͤndung, 
und 5. der Bſig. u en 

Heut zu Tage theilet man das Eigenthum in das 
volftändige (plenum dominium), da man völlige Ge 
malt hat, damit zu verfahren, wie man will, allen 
Nutzen daraus zu ziehen, fie, wenn fie verloren HR 

‚in Anſpruch, und Beſizz zu nehmen (vindicare). Im 
unvollſtaͤndigen (minus plenum) heiter ſich -gleichlam 
biefes Recht zwifchen dem Obereigenthuͤmer, der daß 
Dbereigenthum darůber hat ‚!und jwiſchen dem Nusp 
herren (utilis dominus), der das Nedyt hat, den Nup 
jen daraus zu ziehen, und es ſich wieder zuzueignen, 
3. E. in Lehnngütern, im Erbjinfe (einphytheuſis), odet 
im Redyte auf eines andern Grund, oder Boden int 
Maier zu bauen (jus fuperficiei). Hier ift das directe 

Eigenthum in der Macht des Lehnsherrn (dominus 

feudi, Grundherr), und die andern find Vaſallen (Lehns 

träger), der Erbziremann (emphyteuta) u. f. w. 

Die Art, ein Eigenehum zu erlangen. 1. Das 
Beſizznehmen, in Bifchlagnehmen , ſich einer Sache 
verfihern (occupatio ), gründer fich auf Dinge, fo kei⸗ 
nem gehören. Man rechner dazis Die Jagd, die Kriegs⸗ 
beute, das Finden verlorner Sachen, als 

| 8 
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geftranbere Güter. - Doch gebören heut zu Tage die 
Jagden dem Landesfuͤrſten; die Beute den freiwilligen 
Raubſchiffen, die geſtrandete Guͤter dem Strandherren, 
3. C. auf den daͤniſchen Kuͤſten. BE 7 


2. Der Zuwachs (acceflio); zu dem nafürs - 
fichen rechnet man. den Zuwachs an Kindern, und 
Bieh, die Gebure der neuen Inſeln. Der Zus 
wachs, oder Anfessung eines Erdftüffes durch einen 
Fluß (alluvio), und die Aenderung des Ufers. Arten 
des mühfamen Zumachfes (accefl: induftrialis) iſt die 
Beifügung (adjundtio), z. E. wenn eines andern Edel⸗ 
ſtein in meinen Ring eingefezzeift; was auf einen Grund, 
und Boden gebaut wird, gehört. dem Boden, 2. die 
PDermifchung (commixtio), wenn zwei, oder mehr 
£roffne, oder Kißige Dinge unter einander bermifcht find. 
Die dritte Are des Zumachfes iſt der gemifchte, z. E. 
Das Pflanzen, Saͤen. Davon iſt die Regel: was in 
dem Boden gefäet wird, fällt dem Boden anheim. Das 
tömifche Recht beurtheilte das Eigenthum des Baumes 
aus der Wurzel, Fremdes Korn auf meinen Affer, 
oder mein Korn auf fremdem Akker gefäet, fällt dem Eis 
genthuͤmer des Akkers zu. Heut zu Tage entfcheidet 
- man den Graͤnzbaum, wenn fein Stamm, und Aeſte auf 
meinen, oder des andern Grund uͤberhaͤngt. Etwas 
mit gutem Gewiſſen (bona fide) befizjen, beißt, wenn 
Me nicht weiß, daß die Sache einem andern gehöret, 
Ondern ich glaube, daß der Verfäufer das Recht ae 

abt, fie zu verfaufen, und ich befizze fie afo ohne Ges 

hrde, oder Furcht. Der eine Sache unrechtmäßiger 
Weiſe (mala fide pofleflor) beſizzt, muß die genoſſene, 
and noch Fünftige Früchte wieder herausgeben. 


Die Hebergabe (traditio) ift die Weife, da dev 
Eigenrhümer die Sache aus feinem Rechte, dem andern 
übergiebt. Ä Ä 

u 5f 4 Tit. 2. 
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"Tier. m. ZAörperliche Dinge find, welche ſich 
berühren laffen; unkörperliche (incorporales ) beſtehen 
in gewiſſen Rechten, 3. E. die Exbfchaft , die Obligas 
tiones, der Nießbrauch. Die unförperlichen. Dinge 
Eönnen nicht beruͤhtt, folglidy nicht beſeſſen, und übers 
geben, fondern nur ale befeffen werden (quali pofli- 


ere). Die körperliche werden in bewegliche, und uns 


bewegliche (mobiles, immobiles) eingetheilt; beweglich, 
ſind Dinge in ihrer innern Natur, oder ſie laſſen ſich 
doch ohne Verlezzung von einem Orte zum andern fort⸗ 
bewegen; unbeweglich, z. E. die am Boden haften, 
oder wegen des beſtaͤndigen Gebrauches an einem gemife 
fen Orte fefte bleiben. an * 
Tit. 3. Realdienſtbarkeit iſt, wenn ein Gut 
dem andern dienen muß (praedium). Ein Gut, fü 
bios zur Wohnung dient, 3. E. in der Stadt,, oder 
auf dem Dorfe, heißt urbanum praedium, Wohnger 
bäude; fo wie ein Gut, fo zur Hauswirthſchaft bes 
ftimme ift, es fei in der Stade, oder auf dem. Dorfe, 
rufticum genannt wird. Jede Dienftbarfeit fezzt ein 
Recht auf eine fremde Sache zum Grunde, und wird 
durch Verträge, durch den lezzten Willen, durch die 
Verjaͤhrung (praeſcriptio) von zehn Jahren unter Ge; 
genwärtigen, und zwanzig unter Abweſenden, dürch 
Die Uebergabe, erlangt. Bon Wohndienften find det 
Zwang, der Dachtraufe, durch Fenfter nicht des Nach⸗ 
barn Ausficht zu ftören, der Zwang, daß des Nach⸗ 
barn Wand mein Gebäude tragen muß (oneris ferendi), 
daß der Machbar, des Nachbarn Balken auf feiner 
Mauer liegen laffen muß (tigni immittendi), da ber 
Nachbar die Dadyrinne, und das Ciſternenwaſſer des 
andern leiden muß (fillicidii, et fluminis recipiendi 
fervitus); oder da man fein Haus nice höher auffuͤh⸗ 
ren darf (altius non tollendi)., Der Zwang, wenn 
der Nachbar umfre Fenſter in feinee Mauer leiden * 


/ 
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heiße fanhinum fervitus ; das Recht/ in des Nachbarn 
Sit die Ausfiche zu genießen, tft fervitus proſpectus. 
Der Dienſtzwang der Wirchfchaftsgäter ( rufticos 
rum‘) betrife die Smeaffe,;; darauf zu gehen (iter), din 
Viehſtraſſe, und dag Fahren (adtus) der Zwang, über 
eines andern Boden bas Wafler zu leiten, iſt ferv. aquad 
dudtus, und dergleichen: mehr, - als das Viehtraͤnken. 
Diefer Dierıftzmang. Hörer endlich auf durch den Ruͤkkfall 
Ceonfolidatio) durch Verträge, durch ſtillſchweigendes 
Nachlaſſen, durch Unterlaſſung unter Gegenwaͤrtigen 
in zehn, und unter Abweſenden in zwanzig Jahren. 
it. 4. Der Nießbrauch (uſusfructus). Un⸗ 
ter den Perfonsdienften ;da ein Gut einer Perſon dient, 
fteht der Nießbrauch. Muͤzzen (uti) hat die Nothwen⸗ 
digkeit,/ und Genießen (Frui) den Nuzzen, und dag 
Vergnuͤgen zugleich zum Grunde, ſo wie der Gebrauch 
(uſus) ohne Schaden /und der Mißbrauch (aboſus) 
mit dem Schaden der Sache verknuͤpft iſt. Der Nieß⸗ 
brauch bedient ſich fremder Sachen, ohne ſelbige zu ver⸗ 
ſchlimmern / oder zu beſchaͤdigen/ und alſo kann der 
Nießbraucher (uſufructuarius) die Sache nicht einmal 
in eine beſſere Geſtalt verwandeln „ ſondern er träge 
vielmehr die Laften, die 'darauf ruhen, z. E. die Abs 
gaben;, niit. 3. = / 
ı - Eit; 5. Der andere perfönliche Dienſtzwang ift 
die Nuͤzzung (ufus), da man fich fremder Dinge nur 
zur Morhdurft bedient; folglich 'dehne fid) die Idee dee 
Mießbrauches weiter aus, als der Nuͤzzung. Die dritte 
Arc des perfönlichen Dienſtzwanges iſt, das Recht, eines 
anders Haus, doch ohne Verſchlimmerung zu bewoh⸗ 

Tit. 6. Die Beſizznehmung (uſucapio) und 
longe Verjaͤhrung⸗ Cpraelcriptio). Allgemeine Ars 
ten, das Eigenthum zu; erlangen, find, da dag ges 
ſammte Recht: eines. ändern ey mich übergetragen wird, 
I. Ko, 15 * und 
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und deren ſind ufeche, Man - erlangt: 2. Erbſchaften 
2. den Beſizz dee Güter; 3: Die Annehmung eince Pays 
fon‘, fa frei iſt, an Kindes Statt au f w. Beſizzneh⸗ 
mung ift die Eiutretung in das Eigenthum, durch "einen 
langen Beſizz (ulucapio), da Den der rechte, Herr daſ⸗ 
ſeibe durch die Verjährung (praefcriptio,), und zwar 
dos bemegliche in drei, und das unbewegliche Grund» 
ſtuͤkk in 30, oder. 40 Jahren verliert; Man; fürze.alfe, 
daß der Eigenthuͤmer, da er die. Sache nicht gefordert, 
diefelbe in fo langer Zeit, fuͤr verloren geachtet. Eine 
Verjährung von 40 Jahren gilt 3. €. Das Hipotheken⸗ 
recht, wenn der Schuldner felbit, die verpfaͤndete Sache ; 
beſizzt. Eine. Berjährung von. hundert Jahren triſt 
allein die Kirchenguͤter der römifchen Kirche. >, .- 
 : Tr. 7. Die Schenfungen (donatio) find eine 
freigebige: Uebertragung. einer; ean einen amdern, 
ohne daß dazu ein Recht vorhanden waͤre. Man theilet 
fie in die Schenkung auf den Sferbefall, (mortis cauſa), 
und in die Schenfung unter Lebendigen (inter vivos) 
Die lezztere zielet auf feinen Todt, aber wohl die erſte 
Art, und dieſe iſt zugleich Vertrag, und lezzter Wille, 
Beide kann der Eigenthuͤmer verrichten. Sie ſtehet 
frei anzunehmen, allen, muriniche zwiſchen Vater, und 
Sohn , nicht zwifchen Ehegatten; jedoch ift die Schem 
fung auf den Todesfall allen verftattet, die eines Ders 
mächtniffes fähig find. . Der Gegenftand der Scheufun 
gen find alle gegenwärtige, und künftige Güter,’ und 
fogar der Nießbrauch von fremden Dingen. "Nur. föne 
nen unter den Lebendigen die Sachen, ohne Zeugen, 
auf den Todesfall aber nur in Gegenwart von fünf Zeu⸗ 
gen abgemacht werden, und diefe iezzte kaun wiederrufen 
werden, die erfte aber nicht: 

Tir. 8. Was zu veraͤußern erlaubt ſei, oder nicht 
(alienare), Da das Recht zu veraͤußern eine Folge des 
Eigenthums ift, fo fan ein Ehemann ee Ä 
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Frauen liegendes Heirathsgut veräußern, der Mündling 
aicht Gelder verleihen , oder heben, ausgenommen zwei⸗ 
jährige Zinien, die ſich nicht über hundert Schillinae ers 
en. - Hingegen kann der Gläubiger, der Abrede 
ß, das Pfand nach verlaufener. Zeit verkaufen; 
öhne Abrede, muß derfelbe. die Schuld auffündigen, 
und denn kann er das Pfand, doc) gerreulich, öffent, 
lich, und erft mach zwei Jahren veräußern. Wenn er 
Beinen hinlaͤnglichen Käufer hat, fo wird die Auffüns 
digung wiederhoft, oder der Nichter ſezzt dem Schuld⸗ 
Her eine Zahlimgsftift; und wenn die Zahlung nicht er⸗ 
folge, ſo erhält der. Gläubiger von der Obrigfeic dag 
— — und der Schuldner die Freiheit, in 
zwei Jahren das: Pfand einzuloͤſen (pactum de diſtra- 
— pignore). So kann der Vormund in dringen, 
der Moch, auf Befehl der Aeltern, und auf Zulaffen 
des Richters, Koftbarfeiten, und fonderlich umbewegliche 
Dinge, die den Pupiffen gehören, veräußern. 
| Tit. ro. Von den Teftamenten. Die Erbs 
Rt cnfehen rc: a en (un Zen (ex 
nto), oder ohne Teſtament (ab inteſtato). Ein 
Seſtament iſt der lezzte Wille davon, was nach unſerm 
Ableben geſchehen ſoll; ſolglich hebt das neue Teſtament 
das alte auf, und es verlangt ein jebes alle Feierlichfeis 
ten, wofern es geſezzmaͤßig fein, und nicht umgeſtoſſen 
werden ſoll. Zu der innerlichen Feierlichkeit gehoͤrt ein 
tuͤchtiger Evbe, eine rechtmaͤßige Einſezzung. Zu der 
Öußerlichen Feierlichfeit gehört, es muß das Teftament, 
in " einem © uniiinterbrochenen Zufammenbange, ham 
freinde Einmiſchung befteben; es muͤſſen ſieben, be 
ders dazu erbetene Zeugen, die den Teſtirer ehr, 
eeftätrix) ſehen können, zugegen ſein. Ein Weib, 
Unmündiger, ein Wahnwiz ziger, Stummer, > 
Binder, Verſchwender, ein Uebelberüchtigter koͤnnen 
* hier. zeugen. Endlich mällen die m... 
eben, 








» 
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Erben , noch in der Gewalt des Erben, oder ihn ver» 
wandte: fein , ob die Zeugen gleich. unter ſich verwandt 
ſein koͤnnen. Dieſe Feierlichkeiten betreffen ſowohl ein 
muͤndliches, als. ſchriftliches Teſtament. Bei dem 
fchriftlichen fordert man noch, daß der Teſtirer es Peer 
re (holographum:) ‚: oder. es doch. unterfchreibe 
ubferiptio ), oder wenn, er nicht ſchreiben kann, zudem 
—— einen achten Zeugen nehme; daß ſich die 
Zeugen unterſchreiben, und mit ihren, oder fremden Pet⸗ 
ſchaften unterſiegeln. Die meiſien Teſtamente werden 
vom Richter, dem Schoͤppen, und Schreiber, oder 
vom Notarius, und Zeugen aufgeſezzt, und bei: der 
Obrigkeit niedergelegt. : Indeſſen muͤſſen Die herge⸗ 
brachte Feierlichkeiten eines jeden Ortes dabei in Acht 
genommen: werden. 
—Tit. 11. Tit. 12. Welchen kein Teſtament zu 
machen erlaubt iſt. Hierzu gehoͤret der Hausſohn (filius 
familias), der in der Vaters Gewalt iſt, die Wahn⸗ 


wijzzigen, wo nicht vernuͤnftige Zwiſchenzeiten einfallen, 


die Verſchwender, die Unmuͤndigen, wer taub, und 
ſtumm zugleich iſt, wenn ein ſolcher nicht — 
oder Schrift feinen Willen ausdruͤkken kann. 


Der rg dazu acht Zeugen; und den Notarius 


. Kinderenterbung (exhaeredatio). Nach 
dem — Rechte muͤſſen alle: Kinder beiderfei Ges 
ſchlechtes, geborne, oder erft nach dem Tode des Bas 
ters geborne (poflhumi), entweder zu Erben eingeferzt, 
oder namentlich enterbet werden; und dieſes erg 
von ıden übrigen Verwandten, denen die Rechte dem 
Hflicherbeil ( Kindstheil, Icgitima) zugeftehen, alsı den 


‚Kindern, den Xeltern, leiblichen Brübern ‚und: Shuo 


ftern von einerlei Vater, und Mutter (germanus). Dies 
fes Pflichttheil beträgt, nad) der. Anzahl der Perfonen; 
wenn vier, oder weniger find, ‚den Drittheil; und: wenn 


ihrer fünf, oder mehr find, den halben Theil. — 
| nts 


Das bürgerliche roͤmiſche Recht. 
Enterbung muß der Enterbre mie Namen, — und 
nicht mit Bedingung, von der ganzen Exbfihaft, von 
allen Erben, und von jedem Grade, Fraft einer auge 
drüfflidy gemeldeten ‚gerechten Urſache, von der Erbe 
ſchaft ausgeſchloſſen werden. Folgendes jind die ger 
rechte Urſachen zu einer Enterbung. Wenn der Vater 
dazu durch ein wichtiges Verbrechen gereizt worden, 
wenn der — che ihm nach: dem Leo 
ben geflanden ; wenn er von: bem Sohne angegeben, 
wenn der: Sohn. mit Böfewichtern Umgang gehabt, 
wenn er das väterliche Teſtament verhindern wollen, 
wenn er ben wahnſinnigen Vater vernachläßige, ihn 
aus der Kriegsgefangenfchaft nicht ausgelöfet, wenn der 
kezzeriſche Sohn die vier erſte Sinodos der Kirche ver⸗ 
wirft, wenn er den Vater auf Leib, und Leben, oder des 
Hochverraihs wegen angeklagt, wenn er mit ſeiner Stief⸗ 
mutter, ober feines Vaters Mebenweibe zu thun gehabt, 
wenn er den Gauklern folgt, wenn er den gefangenen 
Vater nicht durch Buͤrgſchaft befreiet, wenn eine min⸗ 
—— Tochter ‚ bie Bater ausſtatten solle, 

en eis deren gemein machet. - 

rechte Urſachen, daß die Aeltern enterbt werden 
koͤnnen, ſind, wenn ſie ihre Kinder auf Leib, und Leben 
anklagen, ihrem Leben nachſtellen, wenn fie es mit der 

au, oder Concubine des Sohns halten, mern fie die 

inder am Teftamente verhindern, fie nicht aus der 
Gefangenſchaft zerten, fie im Wahnwizze verlaffen, wer 
fie Kezzereien nachhängen, und wenn der Water der 
Mutter, oder diefe dem Vater Gift — Schwe⸗ 
ſter, und Bruder kaun, ſogar ihre leibliche Schweſter, 
und Brüder enterben, wofern fie ihr, oder ihm nach 
dem Leben geftanden, fie wegen, Verbrechen angeflagt, 
oder verfucht haben, ihre Shter zu beſchaͤdigen. 
Tit. 14. Von ber Einſcuum der Erben un 
‚hasredis). | 


tutio 
.. "Ein 
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Ein Erbe tritt in alle Rechte des; Verſtorbenen; 
und wer alles erbte, ohne Miterbeu zu habe, heißt he» 
Yes ex afle, weil ein Ganzes as genannt wurde, fo man 
in zwoͤlf Lingen. theilte. Sind viele Miterben, obus 
vertheiſte Summe, vorhanden, fo wird die Erbſchaſt 
unter fie zu gleichen. Theiten vertheilt. Die Einſ⸗zzung 
geſchiehet beftimme (pure), oder bedingungsweiſe, doch 
nicht auf einen gewiſſen Tag, die Bedingung hemmt 
den Ausgang einer Sache. Hier theilet man ſie in die 
Bedingung, fo in des Erben Gewalt ſteht (conditio 
poteſtativa): wenn der Erbe nach Berlin xeiſen wird; 
oder in die Zufallsbedingung (cafualis);n die nicht in des 
Erben Willen fteht, fondern vom Schikſal herruͤhrt. 
3. €. wenn er.Konful werden wird, oder im Die aug 
beiden gemifchte. Alle unmöglich zu: erfüllende: Bedin⸗ 
gungen, die folches der Natur, den Geſezzen, und gur 
ten Sitten nad) find, werden als nicht gefchrieben ange 
fehen. Ein Erbe, der var Entflehung der Bedingung 
verftirbt, uͤberlaͤßt diefe Erbfchaft nicht feinen Erben. 
| Tie. 15. Von den Nacherben (fublitutus), 
die in Ermanglung des erſten, an deſſen Stelle einge 
ſezzt werden, wenn felbiger die Erbſchaft nicht antreten 
will, weil er mehr Schulden zu bezahlen findet ‚ al er 
erbt; oder weil er vor dem Teftirer verftorbem, oder meil 
er eine Standesverringerung (capitis diminutio) erlit⸗ 
ten, und die Erbfchafe wicht autreten kann m. ſ. f 
Dieſe Nacyeinfezzung gefchiehet mit. geraden Worten 
(direta), 3. ©. mofern. der jejjige: Erbe vor der 
Mannbarfeit verfterben folkte, fo ſoll dieſer erben. Die 
‚gemeine Aftereinfezzung--gefehiehet, wein ber Teſtirer 
auf den Fall, daß der rechte Erbe nicht, mehr vorhau⸗ 
den wäre, deffen Stelle durd) einen andern erſezzt, oder 
durch mehrere. Wenn den unmündigen Rindern, auf 
den Fall, daß fie vor dem Antritte der Erbſchaft verſter⸗ 
ben ſollten, andere Aftererben ſubſtituirt u 
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heißt es ſoblt. pupillarie. ¶ Dieſes Recht hat nur der 
Vater, weil die Kinder in deſſen Gewalt ſind, nicht 
die Mutter, und es höre auf, ſobald der Sohn mans 
bar wird. U | 
. it 17. Entkraͤftung der Teſtamente. Ein Te 
flamene ift keins, wenn ihm die innerliche Feierſich⸗ 
feit mangele. 3. €. wenn die ſchon geborne Kinder dar⸗ 
innen subergangen worden, oder der Teftirer dazu ums 
tauglich: ft. Es iſt ungerecht, weil es ihm an den 
äußern Feierlichkeiten fehle: Beide: Arten machen es 
wichtig. Es wird entfeäfter, wenn ihm ein Erbe nach 
dem gemachten Teftamente, geboren wird, oder wenn 
der Teftirer feinen Abkoͤmmling adoptirt, feinen natuͤr⸗ 
lichen Sohn legitimirt, oder weun der. Enfel in die 
Stelle feınes Erben tritt; oder wenn man ein neues 
Teftament macht, oder das vorige vor drei Zeugen 
wiedereufen wird. Verlaſſen (deftitutum) Heißt ein 
Teftament, wenn der Erbe nicye erben will, oder 
nicht kann. ee. | | 

Tr. 18. Cine Klage rechtmäßiger Erben, oder 
Anverwandten, daß man fie durch dar Teftament , um 
ihren, in den Rechten feſtgeſezzten Pflicheeheil bringen 
- wollen, beißt querela inofhciofi teflamenti, indem man 
fie unbillig enterbe, oder übergangen. — 

Tit. 19. Die Wohlthat des Erbverzeichniſſes 
( beneficium inventarii) iſt ein Recht, da der Erbe ſich 
nad) Errichtung des Inventarii erklaͤren kann, ob er 
erben: wolle, ‚oder nicht, Das Verzeichniß wird inners 
halb 30 Tagen, von dem Tage an, da er es erfahren, 
angefangen, und in 60 Tagen, oder an entlegenen 
Orten in einem Jaehre geendige; nachdem die Glaͤu⸗ 
biger, und Legatarien: citirt; oder ih ‘deren Abweſen⸗ 
heit drei Zeugen :berufen worden, und fid) der Erbe 
unter dem DBerzeichniffe felbjt, oder durcy den Motas 
rius unterichrieben. 8 
— 


— 
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Tit. 20. Die Bermächtniffe (legatum) find ein 
Geſchenke, fo der Teftirer, dem Erben zum Nachtheil, 
einem andern mache, mit ausbrüfflichen Worten 

Tir. 21.22. Dom Salctdifchen Gefezze (lex fal: 
eidia),; welches die übermäßige Bermächtniffe eins 
ſchraͤnkt, und dem Erben den.vierten Theil der ange⸗ 
tretnen Exrbichaft verfichere, und zwar nad) Abzug det 
Schulden, ‚der -Leichenfoften uf. m. Diefer vierte Theil 
wird den Legatarien, und den Erbabnehmern (fideicom- 
miflarius), denen der Erbe: das ‚Erbe abzutreten vers 
pflichtet iſt, abgezogen, fo wie denen, die auf den Ster⸗ 
befall befchenke worden (donatzrius mortis cauſa). 
— Tit. 43. Meberlieferungserbfchaft ( fideicommif: 
ſaria hereditas),. da Jemand die erhaltene Erbſchaft, 
einem andern abzutreten angemiefen wird, ein Fidecon⸗ 
miß. 3. E. Ich ſezze dicy zum Erben ein, doch fo, 
Daß du das Gut dem, und dem binterläffeft, oder deun 
and denn an denfelben überträgit. . | 

Tir. 24. 25. Das Eodicill (codieillus) ift ein 
lezzter Wille ; ohne Feierlichkeit, und daher Fan man 
barinnen - feinen zum Erben einſezzen, enterben, und 
fubftituiren, hingegen wohl Fideicommiffe, Vermaͤcht⸗ 
‚niffe, Schenfungen auf den Sterbefall verordnnen ; nur 
fünf gebetene, und ungebetene Zeugen, die auch fogar 
Weiber fein koͤnnen, machen die ganze Feierlichkeit aus. 

Doch pflege man in die feierliche Teftamente diefe Klaus 
ful mit, einzurüffen: Sollte: das Teftament nicht ale 
Teſtament gelten, fo will ich doch, daß es das Recht der 
Codicillen genießen möge. | 0: 

ı- Buch, 3, Die nätürliche Erbfolge. ohne Teſta⸗ 
ment (lucceflio:ab inteftato ).. "Anfangs folgen alfo in 
der abfteigenden Linie, die ehelich gebornen, legitimirte, 
‚adoptirte, oder: umehelichen , beiderlei Gefchlechts ; : im 
eriten Grade folgen die Kinder, und erben im gleichen 
Teilen (in capita), Die weitere erben nach Staͤm⸗ 
u men 


—⸗ 
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men (imftirpes ) ‚nad dent Borftellungsrechte (jus re- 
praelentationis), da fie ihre verftorbene Aeltern vorftels 
len, wenn fie gleich in der abfleigenden Linie allein noch 
Da find, und Feine Kinder des erſten Grades dabei cons 
curriren. 3. E. Ein Vater binterläßt drei Söhne; den 
Erften,: Zweiten, Dritten, aber von dem’ DBierten vers 
ftorbenen Sohne find ſechs Enfel übrig. Alle diefe fols 
gen. Die drei Söhne erben in gleichen Theilen, d. t. 
Jeder erhält ein Viertheil der Güter. Die ſechs Enfel 
ftellen ihren Bater vor , erben aſſo das noch übrige vierte 
Viertheil, und erben daher nad) dem Stamme. Waͤ⸗ 
ren nichts als Enkel; uamlich vom Erſten einer, vom 
Andern ſechs, vom Dritten vier, vom Vierten zwei, 
fo würden alle, jedoch nicht nach ‚der Anzapl der Köpfe, 
fondern nad) dem Stamme-erben. Das erfte Viertheil 
befäme des Erſten Enfel allein, das zweite die ſechs an« 
bern: des Zweiten, ‚das dritte Viertheil bekaͤmen die vier 
Enfel des Dritten, und das vierte Viertheil würden des 
Vierten feine zwei Söhne unter ſich theilen. 

‚Kinder aug verfchledenen- Ehen. folgen alle ihrem 
gemeinfchaftlichen Vater, oder Mutter in gleichen Theis 
len: jedes feinem befondern Vater, oder Mutter befon: 
bers, doch befommen dieſe fonderlic), was aus der erften 
Ehe auf ihren gemeinfchaftlichen Vater, oder Mutter 
gefallen war. Die legitimirte folgen, Fraft der vollzos 
genen Ehe, mit eben dem Rechte, als die rechtmäßigen; 
und. diefes gilt ii von den adoptirten (adoptivus), 
Die unehelichen (illegitinus )- oder: natürlichen, (Bas 
ſtard, Hurenfind) erben zugleich mie den vechemäßigen, ' 
und ohne Linterfchied von der Mutter. 

: Zum väterlichen Erbe werden bie natürliche Kin⸗ 
ber, wofern weber eine Ehefrau, noch rechtmäßige Kin⸗ 
der vorhanden find, und zwar nur zum Sechstheil, fo 
mit der Mutter getheilt wird, zugelaflen. Die aus Ehes 
bruch, ingleichen von einem Ehemanne, und riner ges 

Sweiser Tpeil, 7 ſchie⸗ 
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ſchiedenen, oder aus Blutſchande erzeugte Kinder, be 
fommen weder Unterhalt, noch fonft etwas. Wenn 
feine abfleigende Linie vorhanden ift, ſo erbe die: aufs: 
fteigende. Hier geht der nähere, dem entſernten vor, 
und es findet die Erbfolge nach Linien (in lineas) Statt, 
de i. da die Hälfte dee Erbſchaft nad) den Gefezzen der 
väterlichen , und die andere Hälfte der mürtterlicyen Linie 
überlaflen wird. Doch nebſt ihren erben zugleich auch 
die leiblichen Brüder, oder leibliche Schweſtern, ober 
deren Kinder zugleich mitv Bleibt Water, und Mutter 
allein übrig, fo. theilen diefe die Erbſchaft zu gleichen 
Theilen unter fi), und fohlieffen den Großvater, und 
die Großmutter aus. In entfernten Graden folgen die 
auffteigende nad) den Linien. 3. E. wenn die Groß 
mutter von Vaters Seite, und der Großvater, und Groß: 
mutter, von Mutterfeite übrig find, fo genieße die vaͤter⸗ 
liche Großmutter allein fir fich die Hälfte; und die muͤt⸗ 
terliche Großältern befommen zufatımen, obrie Linters 
fcheid der Güter, die andere Hälfte. Vollbuͤrtige (ger- 
manus) Gefchmwifter, und deren Kinder, erben niche nur 
mit den eltern des erften Grades, fondern auch mit 
allen auffteigenden; beide, die vollbürtige, und aufiteis 
gende zu gleichen Theilen , ‚deren Kinder aber fo mit den 
Vollbürtigen concurriren, Praft der Borftellung, nad) 
Stämmen. Diefes gilt auch von den Aeltern ber Legi⸗ 
fimirten. Von an Kindes Start angenommenen (arro- 
gatus) erben die Väter, nicht die Mütter, wofern fie 
als mannbar verftorben; und von völlig adoptirten erbt 
der adoptirende, und der natürliche Vater zugleich. Von 
unebelichen Kindern erbt allein die Mutter. 

Bon der Erbfolge der Seitenverwandten. Wenn 
es endlich an der auffteigenden Linie fehle, fo koͤmmt die 
Reihe an die Collateralerben. Das erfle Recht haben 
hier vor allen die vollbärtige Geſchwiſter, und deren 
Kinder; die vollbuͤrtige allein zu gleichen Sein; 0 
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Aiuder der vollbuͤttigen aber, als Reproͤſentanten, nach 
Staͤmmen, wofern fie mit den Vollbuͤrtigen zugleich ers 
ben; erben fie allein, fo geſchiehet es zu gleichen Theilen. 
Fehlen dieſe, ſo folgen in eben dee Ark die einfeltige 
Cunilaterales) Brüder, und Scheitern, die halbe Ges 
burt tritt um einen Grad weiter ; einfeitige Heiffen Halb» 

chwiſter. Dieſe folgen, nebſt ihren Kindern , die 

Halbgeſchwiſter zu gleichen Iheilen, die Kinder, wenn 

fie allein find, auch zu gleichen Theilen, es mögen vaͤter⸗ 

fiche, oder muͤtterliche Güter fein; wenn fie aber mit 
der Halbbruͤdern, oder Halbſchweſtern des Erblaffers 
concurtiren, ſtammweiſe. Fehlen auch diefe, fo folgen 
die nächiten Anverwandten von männlicher, ober weib⸗ 
licher Seite, und wenn diefe-fehlen , erſt die entferntere. 

Diefes gilt auch die legitimirte Collateral, und Adopta⸗ 

eiönserben. | 

Von der Erbfolge der Eheleute. Nach dem neiter 

ften echte erbt, nebft den abfteigenden , und aufiteigens 

den, und Seitenerben, der arme übrigbleibende Ches 
gatte von dem verftorbenen reichen Gatten, wofern mehr, 
als drei Erben find, einen Mannstheil; find weniger, 

d den vierten Theil; concurrirt der Garte mit den Kins 
ern, fo erhält er auf feinen Aneheil nur den Nieß⸗ 

brauch; concurrirt er mie andern, fo erhält er dem 

vierten Theil. Der Ehegatte heißt hier Mann, oder 

Frau. Iſt gar fein Verwandter, fo ift der Fiſcus der 

endliche Erbe. 

Tit. 14. Bon den Verbindlichkeiten (Verpflich⸗ 
tung, obligatio). Verbindlichkeit ift ein vechtliches 
Band, fo uns anhält, etwas zu leiſten. Man theilee 
fie in die natürliche, in die bürgerliche, und die aus beis 
* vermiſchte Verbindlichkeiten. In einem Vergleich 

Abrede conventio, pactio) kommen zwo Perſonen 
fi 






überein, etwas zu thun, oder zu leiſten. 
Gg 2 Ein 
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+ Ein Vertrag (pactum) iſt ein bloſſes Verſprechen 
einer Sache auf das Künftige. Kin, Vergleich ( cati- 
tradtus) ift eine Abredung, welche ihren Namen, und 
Berbindlichkeit von dem echten befommen:. Ein 
wahrer Contract bat. die natürliche, ‚oder fchriftliche, 
Einwilligung beider Theile zum Grunde; ein Schein? 
contract (quafi - contractus ) ift hingegen von den Pars 
theien in der That nicht gefchloffen worden;, fondern man 
vermuther ihre Einwilligung aus dem gemeinfchaftlichen 
Nuzzen, oder aus der. Billigkeit. - Benannte Contracte 
find eine gewiffe Form im Contrahiren, fo: ihren Na⸗ 
men, und eine gleichnamige Klage haben. Lingenannte 
Eontrocte haben feine gemiffe Einrichtungsform ( inno« 
minatus), feinen eignen Namen , noch eine Klage von 
gleichem Namen. Z. E. Ich gebe, damit du gebeft: 
ich thue es, damit du gebeſt: ich gebe, damit du thueſt: 
ich thue es, damit du thueſt. Einſeitige Contracte (uni- 
laterales) ſind, da ſich nur der eine Contrahente zu etwas 
anheiſchig macht die andern heiſſen zweiſeitige (bilaterales). 
In den Contrakten iſt nicht allein die Rede, Daß man etwas 
leiſten will, ſondern daß man auch den Schaden verguͤtigen 
fol. Ein Schade (damnum) enefteht, wenn uns Jemand 
von unferm Bermögen etwas entwendet; und Diefes gefchien 
het durch böfen Vorſazz (dolus), oder aus Verſehen (culpa), 
oder durch den Zufall. Der Betrug hat den liftigen Borfasz, 
einen andern zu hintergeben; das Verſehen hat eine uns 
' überleate That, die von einem achtſamen Menfchen vors 
hergeſehen werden fonnte, zum Grunde, tind der Zufall 
konnte nicht vorhergefehen, oder vermieden werden. 
Cit. 15. Realcontract ift derjenige, da wir dutch 
die Uebergabe einer Sache verbunden werden, biefelbe 
wieder zu geben ‚- oder fie nach der Schaͤzzung zu verguͤ⸗ 
tigen. Bon dieſer Art giebt es vier: 1. das Darlehn, 
Borgen (mutuum), 2. das Leihen, oder Leberlaffen 
eines Dinges, zum Gebrauche auf: gewilfe Zeit ( com- 
- oo meo- 
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modatum‘) ‚ 3. anvertraute Niederlage, ba Man eine 
Sache 2 zu verwahren abergtebe (depofituni) j 
4. das Pfand —— 

Borgen heißt dem andern im Coneracte verzehe· 
fiche Dinge ne ibilis), 3. E. Getreide, Wein, ders 
geftalt geben, nr er ſich bavon eben ſobiel wieder zu 
geben anheiſchig mache. Das eben ſo viel koͤmmt auf 
Gewicht, Zahl, Mapa; und die Sache muß 

auch in ihrer Qualitaͤt wiedergegeben werden ; bei der 
Bezahlung des Geliehenen im Gelde, wird auf die zeit 
bes Contracts gefehen. 

Aus dem Darleprisconteäcte entfteht eine gleiche 
namige Klage (adtio), nämlidy condictio certi.ex ınu: 
tad, da der Gläubiger gegen den Schuldner, oder deſ⸗ 
fen Erben verfährt, um diefelbe Art, Sache, und von 
gleichmäßigen: Ghre, jedoch nicht bis auf die Jutereſſen, , 
ee zu fordern. 

Das Leihen‘ (coimmodatum) ift ein Contract, R 
da man Jemanden eine Sache, die nicht verzehrlich iſt, 
dergeſtalt umſonſt zu gebrauchen uͤberlaͤßt, daß man fie 
in eben ihrer Art, nach geendigtem Gebrauche wieder zu 
geben verfpriche. Ihr Gebrauch wird zu einem gewiſſen 
und beſtimmten Gazze gemacht ; weil fie fonft ein Bitt⸗ 
handel (precariurm):mwerden koͤnnte, da Jemand gebes 
een wird, eine Sache ohne Entgeld zum Gebrauche zu 
überlaffen,, die inam nad) Belieben, wenn man will, 
wieder zu geben weripricht: " ‚Bedingt man: ſich "dafür 
eine Bezahlung an Gelbe, ſo twird.aus dem Leihen ein | 
Miethscontract. Bon dem Leihen hat nur der Leiher 
(commodatariüs) Nizzen, und- der Verleiher, dev die 
Ei umfenft dem amern übertäßt ( oottimadheor ), 

aden. 
su Das Verleihen überteäge niche, wie das mutuusi 
das Eigenen; das gellehene kann nicht vor der bes 
— noch von — 
Muss | g 3 
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zu einem andern Gebrauche, ohne Gefahr bes ‚Diebe 
ftahls, angewandt werden... Jedoch kaun ſtatt des Lohne 
ein freiwillig Gefcyenfe ( honorarium:) dem Verleiher 
zu gute kommen. Leidet die geliehene Sache zufälliger 
Weiſe, fo leidet dadurch blos der der Verleiher. Dieſem 
iſt eine Klage wieder dem Leiher, und deſſen Erben, um 
dieſelbe Art nad) geendigtem Gebrauche wieder zu fors 
dern; fo wie dem Leiher: gegen den Verleiher verftattet, 
zur Scyadloshaltung , wenn die geliebene Sache ſchad⸗ 
haft gemefen, oder. es vor * Friſt geworden, und 
große Unkoſten verurſacht ha 
Das in Verwahrung — (depofitum) ſchließt 
alle Bezahlung, Eigenthum, und Gebrauch, von Sei⸗ 
ten des Verwahrers (depoſitarius) aus. Dieſer leidet 
bios den Schaden; und der, fo es zu verwahren giebt 
- (depofitor), den Mupzen aus dieſem Contracto ber 
nur zwifchen —— Freunden Statt ſinden * | 
Eine traurige Miederlage —— miferabile) fällt 
in Schiff bruͤchen, bei Feuersbruͤnſten, u. f. w. vor, 
und wird von Geiten des Verwahrers, wofern dere 
—— zn handelt, mit einem: doppelten CErfaze 


Die Ueber gabe einer ſtreitigen Sache in eines Drit⸗ 
ten Hand ( —— die Sache mag beweglich, oder 
unbeweglich ug und der zn übernimmt das 


—* — y alß: —— Dinge, ſowohl 
eigne, als fremde (nur mit —— des Eigens 
tbümers), die Sicherheit eines Pfandes leiften. * 
Pfand kann nicht vom Gläubiger gebraucht werden, es 

— abgeredet, daß es an Der Eile — 
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Pönne. Hingegen ift: eine Sipotheke ein wegen 

ulden verſchriebenes Haus, liegender Grund u. ſ. w. 

und. das Pfaudrecht, fo.der Gläubiger auf ein unbe⸗ 

— 2* Gut hat, deſſen Beſizz, ni Nießbrauch fich 

ber Schuldner vorbehalten. Auch, hier gilt die directe 

—— (pignoratitia actio), wegen der Wiedergabe 

bes Pfandes, und die Gegenklage, wofern der Gläubis 

ger auf das Pfand Koſten verwenden müffen, und. es 
einem Fremden zugebört. : 

Lit. 16, "Wortverbindfichfeiten ( Angelobung, 
füpulstio) find Contracte, da einer dem andern, nach: 

| Frage, und Antwort, etwas zu leiften vers 

ſpricht. Man beobachtet die angehängten - Bedinguns 

en. und Friſten. Heut: zu Tage macht man zwifchen 
den padis , und Angelobungen feinen Linterfcheid. 

Tier. 17. Berfprechen viele eine Sache ,. fo heiß 
fen fie Mitgenoffen im Angeloben. (correi promittendi), 
und diejenigen, denen man etwas gemeinfchaftlich. (in 
— —3 heiſſen rei flipulandi. Mari bedie⸗ 

net ſich Dabei die Worte; Alle für Einen, und Einer für 

\ alle; oder: Ale vor Einem, und Einer vor alle. Hier 

gilt es nicht, daß fie ſich von einander rennen koͤnnen; 

ngegen: kann ein Jeder derer, denen die Angelobung 

äft, einzeln das Ganze (ſolidum) beitreiben;; 

amd wenn dem Einen berfelben, auf: mas Art. es: wolle, 

ein Enhge efkehen it, Brt mal das Bob 
ee mit auf. 


Cit. — Fig 20. 21. Von den Bürgen (fide- 
"iufor). : Ein Buͤrge tritt: in eines andern Berbindlich- 
keit, mittelft des Augelobens ein, und unterwirft ſich 
alſo den Folgen der Klage der Beʒahlung/ nebſt ſeinen 
Mirbürgen, 

Es koͤmmt dem Burgen ober 1. die Wohithat der 
Vereinzelung (divihonis). zu flotten, da der Gläubiger 
von m ten Unylnes — Be fie zw bezahlen 


ver⸗ 






— 
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vermoͤgen, den Antheil beitrelben kann. 4: Die: 

that der Reihe (ordinis), da der‘ — 

Ausklagung des Hauptſchuldners, belangt wetden kann 
3. Die Wohlthat der nieder geieguen Klage⸗ ¶ beden 
darum actionam), da der Eine Buͤrge das Ganze zu 
bezahlen auf ſich nimmt , vorher aber. der‘ Släubiger 
bemfelben die Klage wieder die Mitbürgen nachlaſſen, 
oder abtreten muß ‚damit er nicht über ſeinen Antheil 
(rata) bezahlen duͤrfe, und ſi ich an dieſen wegen ſeines 


Schadens erholen Fönne; —* 


Tit. 22. Schriftliche Verbindlichteiten find ein 

Contract, da: fic) Jemand durch eine Handſchrift zu 
einer Summe ſchuldig befenne, und wenn er dieſe 
Schrift niche in zwei Jahren zurüffgenommen ‚dadurch 
verpflichtee wird, ohne das Geld entpfangen zu ‚haben, 
dafür zu haften, und es zu ‘bezahlen. 
. Ti 23. 24 Vom Kaufe, und Verfaufe (em- 
tio , venditio). Den Kauf, und: Berfauf macht eine 
gegenfeitige Uebereinſtimmung, eine Waare, und ein 
Preis aus, über. welchen beide einig geworben; '.. Nach 
völligem Zufchlage findet feine Neue mehr Start ;; wenn 
gleich der Käufer das Angeld (arrhae) miffen;, und dem 
Werkäufer den doppelten Werth zuruͤkkgeben wollte... Cin 
erzwungner Kauf, oder Verkauf: fällt von ſelbſt weg. 
Hat man ſich an der Perfon, oder in dem Haupttheile 
der Sache geirret, fo if der Kauf. ebenfalls nichtig. 
Es können aber. alle Dinge, die im Gewerbe. vorfoms 
men, und fogar die Hoffnung, z. E. von Erbſchaften, 
von ausgeworfnen Nezzen, ein Gegenſtand des Kaufes, 
und Verkaufes werden, die verbotene Waaren, und 
Dinge ausgenommen. DL 

Der Taufch ( permutatio ) bedienee fich an ber 
Stelle des Geldes; fo im Verkaufe den: Preis beftimmt, 
einer andern Sache von einerlei Werthe. Die Auslie⸗ 


ferung der: Sache verbindet den Käufer iur Begoflung, 
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und umgekehrt. Leidet der eine * te ihm Der 
andere bergufigen 5; und Gefahr,’ und Vortheil fallt 
nunmehe auf den Kaufer⸗ Die Uebergäbe muß dem 
Käufer mir allem ‚das dazu gehdet/ was Erd Wand: 
Band s Mauer ; Niech ·und Busen ift, geſchehen. 
. Das Gegentheil davon wird ruta caela-genannt.” = ini 
” Titöag. Der Mies Pachteontract (locatio 
conduttio ) betrift den auf gewiſſe Zeit verabredeten Ge 
brauch einer Sache, oder den, um einen gewiffen Lohn 
bedungenen Dienft einer Perfon. Der Miechemann; 
Pächter (condudtor Jmiether z. E. ein Haus, oder einen 
Hausknecht in feine Dienfte; ein Paͤchter eines Lande 
gutes heißt colonus; ein Mierhemann eines Hauſes 
inguiliäus.© Sobald man ! in der Vermiethung einer 
Sache von beiden Seiten eins’ gemörden, wegen dei 
Bezahlung, fo ift die Vermiethung geſchehen, wofern 
man wicht eine befondere Verfchreibung , oder fpeifelichen 
Auffazz (Syngraphus) deswegen verabredet! ‘ Der Vers 
miether heiße locator, der Hauszins an (loca; 
‚rium), der Miethmann locatarius. "Der neue Käufer 
kanu den Miether austreiben, nach dem Spruͤchwort: 
der Kauf geht vor die Mierhe. ‚Die: mem (actio 
ocati) gegen den Pächter, ober Miether, und deſſen 
Erben, weil derſelbe nicht zus rechter Zeit die Miethe bes 
zahlt, um fie, nebſt Intereſſe zu bezahlen, * = 
Vermiethete zu räumen. Actio condudti ift des Mierhs 
manns — gegen den Vermiether, und deſſen Er⸗ 
ben, den Gebtauch der Sache, oder die Dienſtleiſtung 
betteffend. 
Boom Contracte des Erbzinſes (emphyteufis). Der 
Erbzins-ift eine erbliche Verleihung eines Gutes ge⸗ 
gen einen gewiffen Canon‘; oder Exrbzins, den der Erb⸗ 
zinsmaun (emphyteuta), wegen. feines nuzzenden Des 
ſizzes, dem Grundherren erlegt; auf ewige Zeit, oder 
do, auf lange Zeit. Der — erlangt pri 
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mit der Uebengahe, zugleich alles Nuzzrecht, und ſogar 
dem Schayyj. die, Freiheit / der Hofedieufte , Berände 
mungen im Gute zu machen ; hoch nicht zum Schaden des 
Grundherren, das Recht zu verpfänden; werfchenfen, 
zu. vertauſchen. Indeſſen muß der Erbfolger den; funfs 
zigſten Theil des Werts, als ein Lehusgeld (laudemium) 
eriegen. Der jährliche Canon kann weder in uufrucht⸗ 
baren Jahren, noch in feindlichen Einfaͤllen nachgelaſſen 
werden. Der. Erbʒinscontract verfaͤllt, wem das Gut 
verfällt, oder durch dem Einfall, confolidatio) , durch 
die Verjährung; wenn der Canon einem weltlichen Eis 
genthuͤmer in drei Jahren nicht bezahle, und die Sache 
auſehnlich verſchlimmert worden. 

Tit. 26. Der Kompagniehandel (focietas, Maſ⸗ 
kopie) iſt ein Contract, da einige Perſonen zuſammen⸗ 
treten, und Vermoͤgen, oder Dienſte zu einer Sache 
gemeinſchaftlich aulegen, um Gewinnſt, und Verlauſt dar⸗ 
aus uuter ſich zu theilen. Iſt der Antheil der einzelnen 

Geſellſchaftsglieder nicht ausgedruͤkkt; fo muß ſich Ger 
winnft, und Berluft nach jedes Beitrag (rata) richten. 
+ „Lit. 27. : Die Vollmacht (von Handgeben, man- 
datum ) ift ein. Contract, eim Geſchaͤfte eines andern um⸗ 
fonft auf ſich zu nehmen; fie ift gerichtlich , ‚oder ‚außer 
gerichtlich , und der: Bevollmaͤchtigte heißt mandatarius. 
Sie fezzt ein Vertrauen auf demfelben ,: eine Belohnung, 
und eine genaue Verantwortung zum. Grunde, | 

Tir. 28, Vermuthscontracte (quaficontradtus), 
laſſen fich aus des Einen Auffuͤhrung, und des Andern 
vermurhlicher Einwilligung begreiflich machen. Dahin⸗ 
gegen ‚gehört. 1. der Geſchaͤftstraͤger, der eines audern 
Unwiſſenden Geſchaͤfte außerhalb dem Gerichte nuͤzlich 
zu betreiben, nom elbſt, und uͤmſonſt uͤbernimmt. Dieſe 
Freiheit, Geſchaͤfte fuͤr andere zu ‚betreiben, hat auch 
eine Weibsperſon. 2. Die Vormundſchaft, bie Des 
Pupillen Sache beſorgt. 3, Die. Miterbfchaft, yo 

ag 
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22 eines Miterben gegen die andern Miterben, daß 
man bie gemeinſchaftliche —— unter fie theilen möge, 
actio faiiliae bereifcündae. 4. Das Antreten der 
(aditig;hereditatis), da man. fich ſtillſchwei⸗ 
Bea ju Son Bermächmifen u. ſo w. bekennt. 5. Die 
Bezahlung deſſen, ſo man nicht ſchuldig iſt (indebiti 
Da ſich Jemand aus Jrrthum etwas zu bezah⸗ 
len, bewegen laſſen, was er nicht ſchuldig war, ſo nun 
dee-atidere, der es aus Unwiſſenheit angenommen , wie⸗ 
der herausgeben ſoll. 

Tit. 29. 30. Die Beʒahlung (folutio) kann durch 
Bollmasht ‚für:einen andern, auch ohne defien Vorbe⸗ 
u gerutscht ung ee 












Verwirrung 
fuho), wenn fich die —E des Schuldners; 
umd Das Necht des Glaͤubigers in einer, und eben derfels 
ben Perfon nermifchen. Das Anbieten der Bezahlung 
Coblatio) zu rechter. Zeit, und an rechtem Orte, * 
die Feen wenn ſich gleich der Gläubiger weir 

gert, ſobald man ‚die Schuld vor ‚Gerichte verſiegelt, 
und nieberlegt ‚da fegleich-ber Lauf der — ſtille ſteht. 
Die Schuldernenrung (novatio). Die ze 
| Eine ñ rar des vorigen, heißt delegatio, 
i "Scheinz 2 | ‚ace$ptilatio.: 
‚Buch. 4, Von dem Verbrechen (delictum). 
Das —— in einer unerlaubten Handlung, 
die eine Wi oder eine Beſtrafung vers 


| —— das Einſteigen durch Leitern, und ‚eine 

Gewaltthätigfeit, z. E. mit:tödelichens Gewehre befindee . 
—— iſt der Strang, ober der Galgen die 
ge⸗ 


276 Dud?bihgeckiäge Winde Mecht. 
gewoͤhnliche Gerafe adj der Krimiualvibnung Karls? 
Betragt es einen einfachen Diebftahl z- dir Jemand üben 
fünf: Dulaten geraubt, fo beißt der —— groß, und 
er wird ebenfalls mir ven Strange -beftraftii; Den erſten 
Diebſtahl beſtraft das Gefaͤngniß, —— die Ver⸗ 
weiſung; Der: andre wird haͤrter, and der dritte, wenn 
es über: fünf Dukaten betriſt, — Seffrft- 
erg man die Hausdieber. N.) 

Tit. 2. Die gewaltſame — —*—* 
rung, Straffenraub, rapina) , da der Diebſtal den 
Bertug zum: Grunde haite. Die Strafe der Raͤuber 
if). nach: Bewandtniß der Sache, us Schwerdt, und 

der Rörper' des Straſſenraͤubers wird: außerdem. aufs 
Di gelegt , ſo wie der Moͤrder geraͤdert; der: Galgen 
iſt die Sträfe der’ Straffenränber, - die ber — = 
und: die Lebensſtrafe für: Diebe, die ſich 
wehrs bedienen und aus dem Berauben ei & 
ten | lu SE DS 

Tit. 3. Das Aquiuiſche Gcfaz Caquilia — 
Beleidon der Schadloshaltung, wenn Jemand: dem and 
dern an feinem: Vieh, oder Veimoͤgen, oder Leibes⸗ 
ſchaden zufuͤgt. Dabei wird der Jugefüäte Schade ge 
ſchaoͤzzt, und der Betrug, die Perſon, dir Unkoſten, die 
Werfaumung der Arbeit, "die Fölge und Größe der 
—— in Anſchlag gebracht, d. —— Wiederrecht⸗ 

e be 

ie rg Bon den Sefehtmpfungen(injurie), durch 
Werte, oder Taten. Zu der erſten Art gehören die 
ze chriften/ ohne Namen, "udn unter falſchem 

(libellus fainofus, Pafauilly;“ "u der andern, 
Serie Gemaͤhlde. Die Größe dei Beſchimpfung 
ach dem Orte, nach der Schwaͤrze des Verbre⸗ 
chens/ nach der Perſon beurtheilt. Alle Beſchimpfung 
ſezzet hier eine Abſicht zum Beleidigen zum Grunde, 
* feife Re weder den Woehawintgen- noch mE 
en, 
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digen, noch den. Scherzhaften, oder wenn dert Herr, 
ber feinen Ruecht ſchlagen wollen, einen freien Menſchen 
geſchlagen. Gemeiniglich wird die Beftrafung dem Will⸗ 
kuͤhr des Richters, oder den Geſezzen, dem Wiederruſe 
(pälinodis) ‚der gerichtlichen Abbitte.( deprecatio), und 
ber Chrenerflärung (honorisıdeclarario y;>megen · zwei⸗ 
deutiger Reden überlaffen, Das Wiederſchimpfen (rei 
torſio) hebt seine Klage mit der andern auf ·/· 
nit 56 Aus Verfehen entſtaudene —“ 
(quai delicta), micht aber mir Fleiſſe. Z. E. Wenn 
der Richter, aus Verſehen, einen Rechtshandel verdirbe 
(judex litem ſuam faciens)/ wenn ein Hauswirth, oder 
Miethsmann, Borübergehendenyum Schaden, Sachen 
ansgefchürtet; ümd den Schaden, Arztlohn u. ſ. 1m. verquͤ⸗ 
tigen muß; wenn Jemand.über öffentlichen Straffenfhad 
licye Dinge aufgehängt, oder geftelle Harz wenn Jemand 
aus Mitleiden, oder Machſicht (conniventia) ein) Bers 
brechen nicht hindert, da er es kann. Nachdem das 
Recht auf Perſonen, und Sachen angezeigt, niorden;, 
ſo folge nunmehr der Rechtshandel, (Gerichtsklage, 
Proceß, actio), als ein Mittel,’ das Recht zu verfol⸗ 
gen. Und deren giebt es eine unendliche Menge. An 
ihrer Stelle werde ich einige Arten der gerichtlichen Eide 
beifügen; | | Fr 
ir Der Eid, daß man nicht muthwilliger Weife aps 
pelire, heißt ſuramentum appellationis. Appeliren aber 
ar fid) auf ein höheres Gericht berufen ‚' die untere 
Inſtanz ift daher eines Jeden unmittelbare Obrigkeit, 
oder der Linterrichten, und die lezte Inſtanz das hoͤchſte 
Landesgericht. Der Appellant, oder die Appellantin 
berufen fich auf die Höhere Obrigkeit, wieder den Appel 
later, „oder die, Apellatin. Ein Beſtaͤtigungseid, der 
‚einen Handel beſtaͤtigt, heißt (jur. confirınatorium ). 
Wenn man ſchwoͤrt, man glaube, daß die Sache fo, 
oder ſo beſchaffen ſei, ſo heißt dieſes (jur. — 
nf . a 


.# 


478 Dasrbädgerlidhe vomiſche Recht. 
Daß man ſich auf Erfordern vor Gericht flellen wolle, 
ift jur. de judicio ſiſti, daß man weder Hand, noch Sie 
gel in einem Dofumente fenne (jur. diffeflionis; daß 
’ Man die verlangte Briefſchaften nicht Habe, oder aus⸗ 
‚, bändigen wolle (jur. editiohis); daß) man: z. E. Erb» 
flüffe anzeigen wolle ( manifeftationis);; der Armeneid, 
daß man miche fo viel Vermögen habe, den Proceß auf 
eigne Koften zu führen; Reinigungseid (purgatorium), 
daß man an der Anklage unfchuldig feis wenn man zur 
Ergänzung einer halberwiefenen Sache, der es noch an 
einer vollkommnen Leberzeugung fehlt, ſchwoͤren muß, 
fo ift diefes (fuppletorium); wenn Zeugen ihre Auss 
fage beſchwoͤren, heißt es-(jur. teflium). Verbannungs⸗ 
eid (die Urphede, jur. urphedae), iſt der, welchen 
Landesvermiefene ablegen, fich nicht zu rächen, oder 
wieder das Land zu betreten, Ein beeidige Verzeichniß 
von einer anzutretenden Erbfchaft, ich Rt 

Tir, 10. Die gerichtliche Antwort auf die Klage, 
mit Sa, oder Mein, beißt litis conteflatio. Auwald, 
Advofat, mandatarius ift derjenige Bevollmächrigte, der 
von feinem Klienten Bollmache hat, in feinem. Namen 
vor Gericht zu handeln. tale 

Tit. 11. Bürgfchaften ( cautiones, fatisdationes) 
gefcheben durch Perfonen, die für einen andern gut ſa⸗ 
gen, durch Pfänder, Eide, DBerfprechungen von Eigen 
thümern unbemweglicher Güter.: Der Kläger (adtor) 
leiſtet wegen der Proceßkoſten, und der Bellagte (reus) 
bei verdächtiger Flucht, oder wo feine Gefahr einer zw 
erfennenden Leibesftrafe ift, Bürgfchaft, 

Tit. 13. Ausflucht, Einwendung, Wiederle⸗ 
gung, DVertheidigung (exceptio) ift eine rechemäßige 
Antwort des Beklagten, oder Replik auf des Klägers 
Anklage. Sie ift zernichtend (peremtorifcy), wenn dar 
durch die Klage mit einmal miedergefchlagen, und det 
Kläger. abgewiefen wird, - In diefer Antwort . 
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die Sache 7 macht aber Einwendungett' dagegen. ı  "’ 

Tit. 14. Bon den Repliken (replicahtio), dieſes 
ſind eine neue Antwort des Klägers, auf die vorige Ex⸗ 
ception Des Beklagten. Iſt dieſe Replik bei der zweiten 
Antwort des Beklagten unzulanglich, ſo heißt fie Du⸗ 
plif (duplicatio)/ ʒweiter Schriftwechſel· Un einiger 
Orten iſt dem Kläger die Triplik, und dem Beklagken 
die Quadruplik verſtattet. ——— 

Tit. 15, Beſq;zklagen (interdidtum), ſind nach 
dem neuern Rechte außerordentliche Klagen, mehren⸗ 
theils wegen eines woͤhren Beſizzes, oder einer quaft 
poſſeſſis. In den Rechten iſt das Sptuͤchwort bes 
kannt: Gfüfffeelig ſind die Beſizzer, beati poſſidentes, 
weil ſie das bereits genieſſen, was der andre erſt erfech⸗ 
ten ſoll. Dergleichen iſt das interdicktum falvianum, 
de i. eine Klage des Verpachters gegen frinen Paͤchter, 
der noch das Pachtgeld ſchuldig iſt, damit er deſſen Sas 
chen zu — Sicherheit verpfaͤnden, oder mit Arreſt 

koͤnne. 


Eine Klage, um zu der Wiedereinſezzung in den 


vormaligen Befizz einer Sacye zu gelangen, beißt in- 


terd. recuperandae pofleflionis. ine Klage, wegen der. 


Verbrechen eines Knechtes ift int. noxale ine Klage 
des Miethmanns, der feine Mierhe bezahlt, und vom 
Hauswirthe gehindert wird, feine Sachen mit fich zu 
nehmen, heißt interd. de migrando. Eine Klage, daß 
Jemand ein Teftament, fo er in Händen har, gerichtlich 
aufzeigen fol, ift interd.-de tabulis exhibendis. Eine 
Klage, daß Jemand das mit Gewalt eingenommene 
Haus, oder Sache räumen, und es dem Kläger übers 
Aaffe, beißt int. unde vi. Wenn der überbleibende Ehe⸗ 
gatte, nachdem er feinen Blutsfreund ausforichen koͤn⸗ 
nen, in den Nachlaß feines verftorbenen Garten einge⸗ 


ſezzt zu werben verlangt, fo heiße biefe Klage ee 
unde 


\ 
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"unde vir et uxop, „.lm ſich bei dem Mefiszessiuen Sache 
zu King sun ‚geichügge ‚du; werben, ſo beibt Die: 
ge int..nti. poflidetis, und und int utrübi. 
Tit. 17. Vom Richteramte. Der Richter vder 
Sega, ‚erkenne nach. den Geſezzen, oder nach den 
gen chtlichen Verordnungen ( confitutie‘) ; ‚nach den: Ger 
suis ‚ oder römifchen. Rechte ;.,;und vollſtrekkt den 
Spruch. Crimen perjurii. betrift.den Meineid, ‚oder, 
falfchen Eid, crimen expilatae, hereditatis, mern Je⸗ 
—— aus der, Exbfi bſchaft, ‚vor. berg · Antritt, „Sachen 
| lich entwendet ;. crimen ‚falfı ift eine falfche Auflage, 
3. E. durch falſche Briefe ;<crimen laeſae majeſtatis, wenn. 
fi) Jemand mit Worten, oder Handlungen an der hoͤch⸗ 
ften Obrigfeit vergreift; criinen. peculatus , wenn map. 
ein gemeines Gut entwendet; crimen perduellionis, wenn 
man mit Worten, oder Handlungen, die Sicherheit des 
Fuͤrſten verlezzet, und heiße auch der Hochvertach ; ari- 
men ftellionatus, wenn man binterliftig eines ‚andern 
Sache, fo ihm nicht gehöre, verpfänder, oder falfches 
Gold, anftatt des vorgezeigten Gutes unterfchiebt. Der 
| Hocpverrat wird. am Leben, mit der. Einziehung der 
Güter, mit ewigem Gefängniffe; der Ehebruch (adul- 
terium), wird, wenn beide verheirathet find, im -einis - 
gen deutſchen Provinzen mit dem Schwerdte, in andern 
mit einer Geldftrafe; die unverheitatheten mitden Staups 
befen, der Ehemann mit dem Schwerdte in Sachſen; 
ein unverbeiratherer mie dem Schwerdte, bie ale 
mit dem Staupbefen; die Blutſchande (inceftus) 
fehen ‘Bruder, und Schweter, oder mo zwiſchen 6 
den, das Verhaͤltniß, wie zwifchen Aeltern, und = 
dern iſt; mit dem rer die Unzucht (Hurerei) 
mit einer Jungfrau, oder ehrbaren Wittwe, fo mit Ge⸗ 
walt geſchiehet (Nothzuͤchtigung), mit dem Leben, 38* 
ohne Gewalt geſchiehet, mit der Einziehung der KHälfte 
bes Vermoͤgens, und Leibesſtrafe, mie ber gezwurg 
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Ausſtattung / und Heirath, und Geldſtrafe beſir aft; die Hu⸗ 


renwirthſchaft (lenocinium oder Verkuppelung), hat ihre 
willkuͤhtliche Strafen, die das Leben betreffen, wenn Je⸗ 
mand ſeine Ehefrau, vder Tochter um Gewinſtes wegen 
andern verkoppelt. Der vorſe zliche Mord (hoimici. 
dium), fonderlich der Meuchelmördet (ſicarius), wird 
durch das Rad, dergleichen aus Verſehen, nach den Um⸗ 
ſtaͤnden beftraf. Nothwehr (moderamen inculpaiæ 
tutelæ) heißt eine gezwungene Gegenwehr, da man 
nicht ausweichen, und Hüffe bekommen kann, und um 
ſich zu retten, den andern toͤdtet, wenn fein ander Ret—⸗ 
tungsmittel moͤglich iſt. Dieſe Ungeſtraftheit hat den 
Rechtsſazz: Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, zum 
Grunde. Die Mörder zum Meuchelmorde erkaufen, 
(aſſaſſinator), werden mit dem Schwerdt, die Meu⸗ 
chelmoͤrder (alſaſſinus), und Mörder mit dein Rade bes 
ftraft, Giftmiſcher (veneficus), und deren Gehülfen 
tderden nach der peinlicyen Halsordnung Karls gerädert, 
und Frauensperfonen im Saffe erfäuft. Betruͤger (fal- 

farius), ‚find die in Teſtamenten, oder andern Juſtru⸗ 
menten, falfchen Briefen, in Annehmung eines fremden 
Namens, in falfchen Zeugniffen , in Becheimlichung der 
Geburt, in Maaßen, in falfchen Münzen ihren Betrug 
derfleiden, Mach der Kriminalordnung werden falfche 
Muͤnzer, und wiſſentliche Muͤnzverbreiter lebendig ver⸗ 
brannt; ſonſt gekoͤpft, und mie Feſtungsſtrafe belegt. 
Eben das gilt auch von einer untergeſchobenen Geburt, 


von falſchein Zeugniſſe wider, oder für Jemand, der 


auf Leib, und Leben gefangen fiszt, von michrigen Bes 
trügereyen der Öffentlichen Morarien. Der öffentliche 
Straſſenraub (vis publica), mit gewaffwerer Hand, wo⸗ 
durch die Öffentliche Sicherheit geitöre wird, det Jungs 
fern + and Wittwenraub, die Gemalthärigfeit gegen 
Richter, und oͤffentliche Amtsperſonen, har nad) den Um⸗ 
ſtanden, und den Folgen ver Gewaltthaͤtigkeit das 
Beweisen Theil. —956 Schwerdt, 
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Schwerdt, die Prwatgewaltthaͤtigkeit pi eine willl uͤhr⸗ 
liche Strafe zur Rache. Beraubung oͤffentlicher Gelder 
heißt peculatus, der Kirchengelder, oder Kirchenguͤter 
ſaerilegium), und dieſe Strafe ſteigt bisweilen bis zum 
Schwerdt, oder Strang. Ein Menſchendieb (plagis- 
rius), wird willkuͤhrlich, und ſogar am Leben beſtraft. 
Das Geſezz, daß ein Richter ſich nicht mir Geſchenken 
beſtechen laſſen ſoll (lex Julis repetundatum), verdienet 
nicht, nebſt andern altvaͤteriſchen Dingen, genannt zu 
werden; ſo lange die Gerechtigkeit von den Partheien 
leben muß, und ihre Wange den Geſezzen der Statik 
unterworfen ift. Inzwiſchen iſt die kuͤrzſte Erklaͤrung 
von der Gerechtigkeit das fuum caique, jedem das 
Seinige; .diefe forge für Richter, Sachwalter, und Pars 
theien zugleich, und dehnt ſich über alle vier Zafultäten, 
als ein allgemeinere Grundſazz des Gewiſſens, und der 

Gottheit aus... : F | 
Die vornehmſten Namen der Rechte find folgende, 
wenn ich-gefagt, daß man-unter Recht dasjenige verſte⸗ 
bet, mas nach der göttlichen Vorſchrift, und der geſun⸗ 
den Vernunft, in der Natur bei allen Völkern über 
haupt, und bei jeder Obrigkeit, und in jeder befondern 
Geſellſchaft, für recht, und billig gehalten wird. Das 
Begnadigungsrecht, (jus aggratiandi) ein Regale, (Fürs 
ftenreche) Verbrecher zu begnadigen. Floßrecht (allu- 
vionis) von den, durch Ueberſchwemmungen gefchehenen 
Landanſaͤzzen; das geiftliche. Recht (canonicum), das 
peinlicyer. Halsgericht (criminale); das . Stadtrecht, 
Willkuͤht Aaturum, Herkommen, eingeführte Gewohn⸗ 
heit, jus eivitatis; die Koppelweide zur gemeinſchafili⸗ 
chen Huͤtung (jus compaſcui); jus conſvetudinarium, 
Recht durch Gewohnheit, oder Herkommen; das Ab⸗ 
zugsrecht (jus gabellarum), wenn man ein Land werläßt, 
oder Gelder fortfchiffe, da man vom Gelde Abzug erle⸗ 
gen muß; Erlaffungsreche in Eheſachen — 
RER LEER > 
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nis); Lehnsrecht (feudale); das Recht der fuͤrſtlichen 
Rentfammer, jus filciz. Kranichsrecht (jus geranii), daß 
die durchgehende Waaren gewogen werden müflen; Floͤß⸗ 
recht (jus grutiae), iſt das Recht am Strom Holz zu 
flößen; jus lignandi, iſt dag Recht, auf fremden Grunde 
Holz zu fällen, zu holen, und zu ſammlen; das Stadt 
echt, (Weichbild Willführ), iſt jus munieipale; dag 
Pfarrlehn (jus patronatus), erledigte Pfarren zu be⸗ 
ferzen, das Wiederkehrrecht (jus poftliminii), wenn ein 
Abweſender das Verlorne wieder erlangt; das Borzugss 
recht vor andern Gläubigern in Concoursſachen, heißt 
prelationis, oder jus"potiuss Das Recht einen Candi⸗ 
Daten zu einem geiſtlichen, oder weltlichen Amte vor zus 
ſchlagen, ift jus præſentandi. Das Recht des Zurüffs 
Faufes ( protimileos), oder retractus da man dag Kedye 
bat, ein Gut, durch Erlegung des. Rauigelder, wegen 
ber nähern Anfprüche, dem Käufer. wieder abzunehmen. 

hus reale rerum ift ein Neche, fo. man wirffich an 
einer Sacye hat; das Wiedereinlöfungsrecht, Sachen 
wieder einzulöfen, iſt jus retuendi, Stapelrecht (jus Stasi 
. pule), da die durchgehende Guͤter an demfelben Orte 
verkauft werden müflen. Das Wiedervergeltungsrecht, 
(jus talionis), das Jagdrecht (venationis), dag Recht 
über Erben, und Tod heißt jus vita; et necis, - 
Der Codex Fridericianus Marchicus iſt eis 
gentlicy nur eine Ordnung für das Königl. Preuß. Kam⸗ 
mergericht zu Berlin, ‚fo das höchite Landesgericht in den 
Preuß. Staaten ift. . Folglich handelt dieſes Werf von 
der Sormalität. Es giebt der 1. Tit. Vorfchrifezur Ber 
ſezzung der Stellen bei diefens Hoff und Kammergericht. 
Der 2: Tit. handelt von den Eipzungen, die des Mons 
tags, Mittwochs, Freytags, und Eonnabends aefcher 
hen, und von dem vierzehntägigen Ferien um Oſtern, 
und Weinachten, und von ben vierwoͤchentlichen im 
der Erndte. 3. Tit. vom Kammergerichtspraͤſidenten. 
Er 25% 4 Tit. 
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4. Tit. vom zweiten Praͤſidenten, der im zweiten Senate 
pröfidirt, da diefis Kollegium aus einem dreifachen Se 
rate befteht. Im dritten Senate kommen alle Criminal 
und Bagatellfachen vor, 5. Tit. dee Direktor des dritten 
Senates. 6, Tits dag Amt der Kammergerichtsräthe, 
Sie werden angemiefen, nicht nach ihrem vielleicht irris 
tigen Gutdünfen, fondern nach dem Landrechte, Con⸗ 
ſtitution, Abfchiede, Mandat, Land: und Religtonsfrie 
den, nad) unſern Landesordnungen, Landtägsabfchieden, 
ehrbaren Statuten, .nnd Gewohnheiten, unirer Bor 
fahren, und unfie Privilegien, und Begnadigungen, Urs 
theil, und Befcheid abzufafjen, 7. Tit. von den Referen⸗ 
darien, und Aufcultasoren. 8. Tit. vonden Protonotarien, 
und Sefrerären. 9. Tit. von dem Kegifträtor. 10. Wit, 
von den Kanzelliſten. 11. Tit. von den Känzeletdiehern 
und Botenmeiftern. 12. Tit. Rammergerichts : und 
Siffalboten, 13. Ti Vom advocato filci, und den 
Fiſtaͤlen. 14: Tit. von den Advokaten, deren biet nur 
zwoͤlf zugelaffen werden. Der Sachwalter muß ſich bei 
der Parthei felbft, nach allen Umſtaͤnden der Sache er: 
Eundigen, er muß die Dokumente, und Beweiſe, worauf 
fi) die Klage gründet, einziehen; .er muß: andere 
Schriften einfordern, wenn ſich die Urfunden darauf 
gründen; wenn dee Beweiß durch Zeugen geführt wer 
den fell, ſo muß er deren Zahl, Mahmen, Wohnung, ı 
und Charafter wiſſen; er muß der Pärchei an die Hand 
geben, wie fie den, Beweiß hervorbringen müffe; fragen 
was der ‚Gegner für Einwendung mächen fönnte; ob 
mehr Imereſſenten zu-der Anftellung der Klage * 
men muͤſſen, von Klägers, oder Beklagten Seite; ob der 
Kläger mündig, eines Curators benöthigt; und ob 
unter den Litis conforter: Pupillen, und Minores (Mina 
derjährige unter 25 Johr) vorhanden, da dann tutoria 
(gerichtliche Vormundsbeſtallung), und curatoria zu bes 
forgen find, ob der Kläger zur Caution pro reconvens 
* uons, 
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tione, et expenfis, oder de judicio filti angehalten wer: 
den fönne, ob das forum (Gerichtszwang) dag redıte 
ſei. Mach einer vollitäntigen Inſtruktion, muß er von 
allen Intereſſenten eine Vollmacht fordern, und Feine 
Action ohne folcye, bei g Thaler Strafe anſtellen. Den 
Alten wird das Turorium u. ſ. f. in copia vidimata (vidis 
miren beißt, wenn ein Notarius, oder Richter eine Abs 
ſchriſt ( Kopie), gegen die Driginalfchrife Halt, fie gleiche 
finnig findet, ſich unterfchreibe, und sum Beweiſe ihrer 
Slaubwuͤrdigkeit fein Siegel unterdrüffe), beigelegt, 
Er benenng allezeit feinen fubflitutum. s 
Des Bellagten Sachwalter, muß fid) eben fo mes 
nig, als der vorige, auf die ihm übergebene Inſorma⸗ 
tion verlaffen, fondern die Parthei felbit eyaminiren, 
weſche Erceptions fie aegen die Kläger einzumenden 
glaube; wie fie die Erceptioneg zu ermeifen gedenfe; 
er muß die Dofumente nachfeben, der Zeugen Namen, 
Wohnung, und Dualität erfragen, alle Sachen des Be⸗ 
‚ weifes herbei fchaffen ; welche Intereſſenten citirt werden 
müffen, ob einem Dritten ls zu denuciren, oder gegen 
den Kläger eine reconvention ( Gegenflage) anzuftellen; 
fonderlidy muß cr eine richtige Vollmacht haben, und fie 
der Parthei einrichten helfen. So müffen ſich die Sach⸗ 
walter des Klägers, und Beklagten um eine genaue 
mündliche, oder fchriftliche Inſtruktion von der Rechter 
ſache befümmern. Dffenbar ungerechte Sachen müffen 
fie den Partheien im Ernſte widerrarhen, Ein zmeifels 
bafter, und weit ausfehender Proceß, wenn denfelben 
der Advofat, ehe er die lezzte Inſtanz ergreift, ver: 
gleiche, fo gebührt ihm die ganze Berechnung. - Im 
Bergleiche, oder. wenn der Proceß durdy Bezahlung ges 
endigt wird, fo muß er folches im Gonftitutioniren ans 
zeigen ‚ feine Gebühren liquidiren ( berechnen), und die 
Akten auf die Seite.legen. Durch diefe vollftändige 
Juſtruktion werben alle u 34 EEE — * 
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(dilationes), und iinterlocuta (Zwiſchenurtheile), we 
gen Nebenfragen gleich anfangs vermieden. Und aus 
diefer Urſache, und um die unzähliche Memorialien, 
Incidentpunkte, Verhoͤre, Reftitutionsaefuche, die den 
Proceß ins Unenvliche fpielen, zu verbüten, bleiben die 
. Wdvofatengebühren bis zum Ende des Rechtshandels 
ausgeſezzt, wobei die Advocaten die Kanzeleigebühren 
vorzufchießen fchuldig find: Dieſes gilt nur von den Un⸗ 
terthanen; fremoe Kläger müffen dem Advokaten einen 
binlänglichen Vorſchuß thun, und einen tüchtigen Ca⸗ 
venten beftellen. 

In Proceß⸗ und Yuftisfachen muß das Memorial 
von einem recipirten Advofaten unterfehrieben werden, und 
es gelten feine Privarbriefe an den Präfiventen, außer 
wenn es Beichleuntgungsbitten find. Wenn fidy Je⸗ 
mand über die Lintergerichte befchwert, fo muß er ſich 
beim KRammergerichte melden, und klagt er über diefeg, 
fo wird bei dem geheimen Etatsrathe Hülf: geſucht, und 
zulezzt bei dem Könige ſelbſt. Wenn hier ein Sprung 
geichiche, fo wird die Parthei, und der fremde Goncis 
piene, jeder mit 10 Thaler Strafe, und vierzehntägu 
gem Gefängniffe belegte, und die Execution ohne Ans 

: Rand realijiect. — 
‚Und nun arbeitet der Sachwalter das Libell (Schrift, 
Vorſtellung), der Aktion mit aller Sorgfalt aus. Bei 
Derfertigung der Schrift müffen alle überflüßige Allega⸗ 
tionen wegfallen, blos die Landesrechte angeführt wer⸗ 
den, die Schrift foll nicht leicht über fünf Bogen , ohne 
"bie Beilagen anwachfen, man foll die Koloffenbuchftaben 
meiden, und zierlich, gepreßt, und volllommen fauber 
fepreiben.: Keine Unzüglidjfeiten werden .geftattet, fon 
bern beſtraft. Die Aufichriften follen fein: libellus 
actionis, appell. revifionis, exceptio, replicau.f.f.. ' 
Die Vor «und Zunamen, und Bediennng: des 
Klögers, Beklagten, Wiederfiägers, und Wiederbefiogs 
ten, 
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ten, ber Zwifchenperfon ‚:des Angebers, der Angeberin, 
der Proceßerben, oder Ocflionarius (dem ein Recht der: 
Hbligation abgetreten wird) , werden deutlich ausgedruͤkkt. 
Der Sachmalter muß nicht durch Schriftfteller,, fondern 
felbft arbeiten. Es folgen die Strafen, menn der Sady 
walter gegen die Adta, und Nechte fchreibe, oder bittet, 
judicara verfchweigt, fatalia. ( Feſtgeſezzte Friften, wenn 
man Beweiſe u. ſ. f. berbeibringen muß), verfäumer, 
Die angefezzte Termine nicht abwartet, und dadurch refti- 
tutiones in integrum veranlaffet, (Wiedereinfegung in 
vorigen Stand) des Gegners contumaciam ( ungehors 
fam Außenbleiben), nicht bei aller Gelegenheit anflagt, 
u. f. w. Vornehmlich foll der, Proceß in Einem Jahre 
durch alle Inſtanzen geendigt werden. 

Tit. 14. Vollmachten der Advokaten. Eine eine 
mal angenommene. Vollmacht gile durch alte Inſtanzen, 
amd höhere Gerichte, und diefe muß -ebenderfelbe Advo⸗ 

Eot durchſezzen. Die Bollmachten find getrufft, das 
Stuff ſechs Srofchen, und müffen mit dem ganzen Na⸗ 
men, und eignem Petſchaft unterſiegelt ſein. Tit. 16. 
Dom Armen: und Soldatenadvokat; ein Armer lege, 
Darüber den Armeneid ab, daß er. die Proceßkoſten nicht 
babe. Tit. 17. Bon den Procuratoren. - Ti: 18. Bon 
den Notarien, den lezzten Willen, Codicille, Contrakte, 
nd. g. aufzuſezzen. 

Zweiter Theil. Tit. 1. Bon den Mifbeäuchen 
in Abficht des Verfahrens. Unter dem Worte Conſti⸗ 
tutioniten verſteht man die mündliche Vorträge derer, zur 
Inſtruktion des Procefics gehörigen Borftellungen.: 
Der erſte, oder unterfte Senat befömmt bier nebfi dem 
weiten, und. dritten feine nähere. Borfchriften: Der 

Kanzeleidiener liefet in dem Tagezettel ab, die Verhoͤre 
Eidesleiſtungen, die Berichte der Kommſſarien, den ro- 
tulus teflium (Zeugenverhör), die zu publicirende Te⸗ 
ſtamente die inrotulationes actorum ( geheftete foliirte, 
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und zum Verfenden fertige. Aften), Urtheile, zu verfaus 
fende Häufer, und Güter. Tit. 12. vom Conſtitutioniren, 
d. i. mündlichen Vortrage der Memorialien, zur Ver: 
meidung der Schriften ‚ indem die gegenfeitigen Advofas 
ten die Sachen mündlich vortragen, antworten , replis 
ciren, und tupliciren, und auf diefe Reden verferfigt der 
erite Senat das Dekret. Iſt diefer Vortrag weitlaͤuf⸗ 
eig, fo iſt es erlaube, auf ein Verfahren, loco .oralis 
(auf Schrift) zu dringen. I 
Tır. 4. Die ſchriftliche Memorialien. Tit. 7. 
Für den erften Senar gehören die Eriminals und Bagar 
tellfachen; für den zweiten , und dritten Senat alle geiſt⸗ 
liche, und weltliche Praceſſe. Wenn beim erften (unter 
ften) Senate gefiaget worden, und die Partheien gegen 
deſſen Urtheil remedia ergreifen, fo gehet in Einilfachen 
die Appellation an den zweiten Senat; die Revifion 
aber an den dritten, und micht weiter; im Criminalſa⸗ 
“chen gehet die ulterior defenſio an den zweiten Senat, 
und meiter niche. Bauten, Bürger, und Eximicte apr 
pelliren non den Lntergerichten an dem zweiten Senat, 
und von da an, in der revifione adtorum bei dem dritten 
‚ Senate. Eximirte gehn won der erften Inſtam des 
Kammergerichts, an den dritten Senat» und voy da am 
dag Tribunal. : | | 
Dritter Theil. Tir, 1. Ueberhaupt werden die 
Proceffe eingetheilt in ſummariſche, die man furz, 
und. ohne Weitlaäͤuſtigkeit führe, und in ordentliche, da 
man alle gewöhnliche Formalitäten, und beiden Par: 
theieg zufommende Rechte, und Gerichrsmohlehäten ber 
obachtet. Die fummarifche Procefle betreffen Kleinig⸗ 
feiten, ober Dinge, wo periculum in mora iſt, oder auf 
Elare Briefe, und Steget beruhende Rechtehändel, man 
verfähre bei ihnen von Mund aug im die Feder, oder 
zur Zeitfürzung, ‘co. oralis yon 3 zu 3, bis von 14 
zu 14 Tagen. m den ordentlichen ift alles EMS 
em 
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förmlich, weitläuftig, und man verfährt von 3 zu 3 
Wochen fchriftlich, 

Tit, 2. Was unter das forum des Kammerge⸗ 
richtg gehoͤret. Die Eönigliche Raͤthe, KHoffbediente, 
Titularbediente, die Grafen, Kapitel, Prälaten, Gras 
fen von Wernigerode, Ritterfchaft, Haupt, und Amts 
leute, Magifträte im Städten, Dorfgemeinen, und 
alle andere Perfonen, die in der erften Inſtanz feinen 
beſondern Richter .haben, fremde Standesperfonen , fo 
. fi) zu Berlin aufhalten; geringe Fremde gehören unter 
den Magiftrat, die fiſkaliſche Sachen, die Lehnsſachen, 
die Johannisordensvaſallen, die Mitglieder der Akas 
demie der Wiflenfchaften, die Judenſchaft zu Berlin, 
in Wechfelfachen,, und Geldfachen beim zweiten Senat, 
die Eheſachen, Abfezzung der Prediger, Berbrecyen der 
Geiſtlichen. Dahingegen behält das Confiftorium dag 
Eramen, die Drdinirung der Prediger , die Abnahme 
der Kirchenrechnung , Beforgung der Kirche, Hofpitäs 
ler, pia corpora. Die Klagen, wegen verzögerter Ges 
rechtigfeit, Bei den Untergerichten, die mitleidenswürs 
bige Perfonen, naͤmlich Wittwen, Pupillen, Blinde, 


Dlödfinnige, vafende Perfonen, fie mögen arm, oder 


reich fein, Alle Apellationen der Lintergerichte gehören 
ans Kammergericht. Tit. 8. handelt von den Vorla⸗ 
dungen .(citatio), Tit. 9, von den Erceptionen des Be⸗ 
flagten,. -Exceptio fori ift, wenn der Beklagte einwens 
det, daß er vor das Gericht nicyt gehöwg, wohin er vor⸗ 
geladen worden. Einwendung wegen verbächtigen Rich⸗ 
tere, Exc. legitimationis ad caufam, daß der Kläger 
minorenn, blödfinnig ſei. Excep. praeventionis, menn 
die Sache bereits bei dem gehoͤrigen Richter durch Vor⸗ 
ladung anhaͤngig gemacht worden. Exc. excuſſionis, daſi 
der Hauptſchuldner erſt belangt, und exequirt werden 
muͤſſe. Exc. plurium intereſſentium, daß man in ſoli- 
dum ‚zu. antworten babe, weil von Klägers, oder des 
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Beklagten Seite mehrere Intereſſenten zu dieſer Sache 
gehoͤren. Exc. ſob et obreptionis, daß Jemand auf fals 
ſchen Bericht, zu feinem Vortheil, ein Nefkript erfchlis 
chen. - Exc. nondum confedli inventarii, wenn der 

vor gemachtem Inventario in Anfpruch genommen wors 
ben. Exc. indulti moratorü, wegen. der Nachſicht. Exc. 
peremtoria, eine Ausflucht, die zu allen Zeiten die Klage 


des Klägers niederfchlägt, z. E. doli mali. Exc. atten- 


tatorum, daß gewaltſame, oder wiederrechtliche Unbe⸗ 
fugniſſe, z. E. wieder die Apellation, unternommen wer⸗ 
den. . Exc. doli.ınali, da der Beklagte einwendet hins 


| tecitigerweife betrogen zu fein. 


* 


Except. peremtoria, niederſchlagende Einmehbung, 
zernichten fopfeicy die Klage.  Dergleicyen iſt, daß man 
die Schuld ſchon bezahle, daß fie bereits durch Urtheil 
und Recht abgemacht fei (rei judicatae ),. daß man ſich 
fdyon darüber mit dem andern ae ( transadtionis), 
daß die Sache fehon verjährt ſei (pracferiptionie), daß 

es eine Spielfchuld fet. 

Litem:denunciare nennt man, wenn man von einem 
Dritten in Anſpruch, wegen einer gefauften,, oder über: 
fommenen: Sache genommen worden, und num ben 
Merfäufer vorladet, daß er den Beklagten gegen den 
Kläger vertreten möge. Tier. 13. Bon der Reconven⸗ 
tion, oder Gegenklage, d. i. Gegenforderung: gegen den 
Klaͤger. Tit. 14. Von der Interventione ( Zmoifchen: 
seite), wenn ſichein Dritter bei der Sache intereffirt zu 
fein angiebt, z. E. daß weder Kläger , noch Bekingter 
an der Sadye des Rechtshandels ein Recht habe. Shters 
aus muß ein befondrer Proceß gemacht werden. Tit. 15. 
Wem eine Erbſchaft zufälle, muß binnen ſechs Wochen 
( von. des Erblaſſers Sterbtage an), ein feierlich Inven⸗ 
tarium, oder ‚beeidigte Specififation ‚von beffen Hinter⸗ 
laſſenſchaft aufſezzen. Vierzehn Tage, nach den ſechs 
Wochen, muͤſſen ſich tie Erben gerichtlich erklaͤren, 
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fie die Erbfchaft ohne Bedingung, oder cum beneficio . 
lezis et inventarii' antreten, d. i. daß man nad) dem 
Inventario den Glaͤubigern des Erblaffers nicht verbuns 
den fet, fondern ſoqar quartam falcidiam (den vierten 
Theil der Erbſchaft) vor fich behalten, die übrige Drei 
viertheil aber den Gläubigern überlaffen wolle. Lit. 17. 
Bon der Caution. Tit.19. Bon den Dilationen (Auf⸗ 
ſchubsfriſten.) Tit. 20. Bon ordentlichen Proceffen. 
Tir. 21. Bon den Beweifen. Tit. 22. Bom eignen 
Geſtaͤndniſſe. Tit. 23. Don brieflichen Urfunden; 
Tit. 26. Beweis, durdy Vergleichung der Hand, über 
eine ftreitige ſchriftliche Urkunde. Tit. 27. Auf die 
augenfcheinliche Befichtigung (ocularinipedtion), fan - 
man fid) nur binnen acht Tagen nad) angetretener litis 
eonteftation berufen, z. E in Gränzftreitigfeiten. 
Tit. 28. Beweis durch Zeugenabhörung. Zu einem 
vollfommenen Beweiſe werden wenigſtens zwei Zeugen, 
die omni exceptione majores, d. i. deren Perfon, Nas 
men, Stand, und Wefen, in allen Stüffen unvers 
werflicy find, verlange, Kin einziger unverwerflichee 
Zeuge macht nur einen halben Beweis, und der denfels 
ben aufſtellt, wird zu dem juram. fuppletorio zugelaß 
fen. Doch hat auch diefe Regel viele Ausnahmen. 
Zu Zeugen taugen nicht Wahnmiszige, die taub, und 
ſtumm zugleich find; Kinder unter 14 Jahren, mänms 
fidyen, ober meiblichen Gefchlechtes ; die wegen Che: 
bruch, Diebftahl, ungetreuen Amteführung ( criımen 
“ repetundarum), Berurtheilte, Landesverwiefene, mes 
gen Erfaufung durdy Geld zum Bezeugen, die Vers 
fehwender (in. Erbfachen), die Minorennen untere zo 
Jahren, in Kriminalfachen, die Weiber in feierlichen 
Teftamenten, und Lehnsſachen; Feiner in feiner eignen 
Sadye, der eigne Erbe, der Erbfolger des Erben, die 
um ein Verbrechen mitwiffen, ein naher Verwandter 
des Zeugenführers, eltern, und Kinder gegen einans 

der 
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der u. f. w. Die allgemeine Interrogatorien (Fragen 
punfte) an die Zeugen find: wie ihre Tauf⸗ und Zus 
nahme heiffe, mie alt fie find, wer Ihre Aeltern geweſen, 
womit fie fi) ernähren, wie fie zu dieſem Zeugniffe 
kommen, ob fie einer, oder der andern Parthei verwandt, 
ob fie Nuzzen, oder Scyaden aus der Sache zu erwar⸗ 
gen, ob er von Jemand zur Ausſage beredet, oder mes 
gen der Ausfage durch ein Gefchenf aufgemuntere fei, 
ob er fich mit den Mebenzeugen befprochen. Indeſſen 
müffen afle vorgeforderte Zeugen , von welchem Stande, 
Würde, und Alter fie auch wären, unausbleiblich, und 
bei Strafe, vor dem Gerichte erfcheinem, - 
\ Rom Haupteide (juram. judiciale), da ein flreis 
tender Theil dem andern, nach geichehener. richterlichen 
Erkenntniß, die Klage auf fein Gemiflen binder. Den 
Eid Jemanden deferiren, beißt ihn den Eid auferlegen, 
ihn zum Eide zwingen. Hingegen beißt Jemandes petito 
(Bitten) deferiren, deſſen Geſuch Statt finden laflen, 
Den Eid referiren,, heiße den angebotenen Eid dem ans 
dern wieder zurüffe geben, oder aufdringen. Wenn 
dir Eid defertert worden, muß man ihn binnen 14 Tage, 
a die judicati annehmen, oder zurüffgeben, Wer. in 
terinino (gerichtlich angeferzte Tag für die Partheien ) 
Far, und deutlic) eines Meineideg (‚periurium) über: 
führe wird, muß dem Gegner dag duplum des objecti 
‚ Iris (Materie, morüber geſtritten wird), die verurs 
fa hte Koften erftatten, und der filcus wird .gegen ihn, 
des Meineids wegen, rege gemacht. Wer den andern 
freventlid), eines zu begehenden Meineides befchuldigt, 
und folcyes nicht ſogleich erweiſet, muß dem, der den 
Eid zu lüften willig iſt, eine gerichtliche Abbitte 
thun, und duplum objedi litis, nebſt den Gericht 
koſten erftatten. 
Tit. 31. Das juram, ſuppletorium ( Erfüllung 
eid) dient, einen unvollftändigen, oder halbvollen (Se- 
in 
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miplenus) Beweis, z. &, eine eidliche Ausfage eines 
unvermwerflichen Zeugen, ein legales Handelsbucy u. ſ. f. 
in einen völligen Beweis zu verwandeln, Zu dieſem 
Ende fönnen feine Perfonen, die ſchon eines perjurii, 
falfı, oder eines andern ehriofen Verbrechens megen, 
überführt werden, Fein Jude gegen einen Chriſten zus 
gelaffen werden. Auf diefen Eid folgt das endliche Ers 
kenniniß, die rechtsfräfttge Sentenz, und die Erecution 
Der Sentenj. Lit. 32. Reinigungscid (jur. purgato- 
riun) gehört für einen berüchrigten, verbächtigen, und 
Die kurz vorher genannte Petfonen koͤnnen nicht zu fels 
bigen gelaffen werden; er kann auch nicht teferirt wer⸗ 
den. Tir. 34: Die Beſcheinigung ift fchon oft, anſtatt 
eines Beweiſes hinlänglicy, und geſchiehet durch Dofus 
mente, oder Zeugen Nach der Inrotulation der Ak⸗ 
..ten, folgt die Abfaſſung, und Bekanntmachung des Ur⸗ 
eheits. Im Punkte der Gerichtskoften, und deren ges 
richtlicher Mäkigung (moderatio), gicbt die Sportul⸗ 
taxe die Vorſchrift. Zu den Gerichtsfoften gehöret alles, 
was aus dem Gerichte bezahler wird, auch das Stems 
pelpappier,: Botenlohn, Inſinuationsgebuͤhren, Bezah⸗ 
lung der Notarien, Commiſſatien, der Zeugenkoſten; 
unter die außergerichtliche Koſten rechner man die Schrifs 
ten, und Gebühren der Advokaten, die Reife, und Zehrs 
koſten. Tit. 39. Bon dem Apellationen an den dritten 
Senat, und von da Tit. 46. an das Tribunal, als den 
vierten, und lezzten Senat, it wiefern die Apellation 
dahin Statt finde: *- | z 

Tie. 41. Bon der Bollftreffung des Urtheil⸗ 
fprudyes (eXecutio), gegen die unterliegende Parthei 
(fuccumbens ); wenn diefe nicht in des Richters Ges 
richtszwang (jurisdiction) ift, fo wird deffen Obrigfeie 
durch Kompaßbriefe, und Requiſitorialſchreiben um die 
Vollſtrekkung erſucht. Es folge. die Pfändung, Aus⸗ 
werfung, Subhaſtation (oͤffentlicher Anfchlag zum Vers 
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kaufe an bie Meiftbietende ( plus licitans) , die Einfuͤh⸗ 

rung (immiflio ) des neuen Beſizzers. Hat der Schuld⸗ 

ner nicht zu bezahlen, und cedirt er nicht bonis, d. i. 

wege er nicht fein Vermögen den Gläubigern, fo 
ringe ihn der Gegner ins Gefängniß. 


Um ſich einen Begriff von dem Ertrage eines 
Gutes zu machen, werde icy den Anichlag eines us 
tes, nach) der Beilage des Codicis, von den meiften 
Regalien herſezzen. 

Das Dorf N. bat, befage der Hausbuͤcher, und 
der eidlichen Deponenten Aussage, 


+ 1. An Ausfastgerreide, das vierte Korn; an 
Weisen, Roggen, großer Gerfte, Fleirier Gerfte, Erb: 
ſen, Hafer, Buchweizen, Wiffen, Leinfaamen, Hanf, 
Hirfe — — fo, und fo viel von jedem. Davon gebe 
ab an Ausfaat, Drefcherlohn, mas in der Wirchfchaft 
davon verzehrt, und dem Prediger, Küfter, Hirten, 
Schmiede, Schäfer u: f. w. jährlich) entrichtet werden 
muß, und was Die Pferde verzehren. 

2, An Viehzucht. An Zuwachs, außer dem 
Beſtande ſo viel Stuͤkk Rindvieh. aL 

3. An Schaͤferei. Es koͤnnen ſo, und ſo viel 
Schafe gehalten werden; davon geht ab, was der Schaͤ⸗ 
fer befömmt, an Stüffen, und Weidegeld.- 
4. An Schwemozucht, außer dem einzuſchlach⸗ 
tenden Vieh, ſo, und ſo viel. z: 

5. An Gaͤnſen, wegen der Näpe- des Waſſer, | 
fo, und fovidl. 

6. An Bienenftande, ein Jahr ins andre, für 
und fo viel. 

7. An muͤhlenpacht fo viel. 8. Die Schneide 
mh ſchneidet der Herrſchaft fo, und fo viel Bloͤkke. 

9. An Bärten , fuͤr Obſt, Kohl, Hopfen, e 

— ſo, und ſo viel, nach einem Durchſchnitte von 
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ſechs Jahren; und nach dem Abzuge des Gärtnergehalts, 
Arbeitslohns, und Unterhaltung des Geheges. . 

10. Der Braukrug bringe ein, und verfauft- fo 
viel Biertonnen. — nn — 

11. Die Fiſcherei, nach Abzug der Wirthſchafts⸗ 
nuzzung, kann verkaufen ſo viel. 

12. Der Karpenteich kann alle ſechs Jahre abs 
gelaſſen werden, und liefert davon jaͤhrlich, zum Ver⸗ 
kaufe, ſo viel Scholttf. - 
13. An Heide, und Zolzung. Die Eichen tras 

gen das dritte Jahr, und alsdenn gehen fo viel Schweine 
in die Maſt; macht auf ein Jahr fo viel: Drei Mors 
gen Eichenholz, nicht weit vom Strome, geben zu fchlas 
gen jaͤhrlich fo viel, 

: 14 Eiſenhammer, Theer, Kalk, Potafche, 
Ziegelofen. Man ftreicht jährlich fo viel taufend Dach⸗ 
ſteine, ſo viel tauſend Mauerſteine. Die eine Haͤlfte 
auf a. gefehlagen, bleiben jährlicy zum Verkaufe fo 
viel ü rig. P — 

15. Weide, und Seufchlag. So viel Heu, 
nach der Fütterung, zum Berfaufe. = | 

16. An Bruͤchern, die troffen, oder urbar ges 
macht ‚werden Fönnen, und jährlicy fo viel Fuder Heu 
geben koͤnnten. ER. | 
| 17. An Zehnten, was jeder, Bauer an Füllen, 

Kälbern „,-Spanferfeln, Lämmern, Bänfen, Ciern, 
Garnftüffen, jährlich der Herrfchaft zu entrichten. 
(18. An Milch, und Weidegelde. So vid, 
Paar Haus leute, der Schmidt, die Hirten Schneider, 
Weber, Rademacher, geben an Hausmierhe fo viel, 
19. Pachrgerechtigfeit, ſowohl die hohe, als 
niedere Jagd, iſt als ein Kapital von fo viel Thalern 
angefhlagen. .  :  . : WE 
"29, Das Wohnhaus wird angefchlagen, als. 
ein Kapital von fo. vie, m“ 
* 21. Die 
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21. Die Hoff lage, Miſthoff von fo viel. 

22., Die Jurisdietion, und das Jus Patrona⸗ 
ns, weaen Nusjung, als ein Kapital von fo viel. Alle 
Nuzzſummen iderden ſummirt. 

Davon gehet jaͤhrlich ab, der Kanon von einem 
Lehnpferde, die Eontribution vom Hufen, und Giebels 
ſchoſſe, an Geſindelohn, z. E. dem Haushältir, Knechte, 
Mater, Mägden, Fiſcher, Holzwaͤrter; an Gefindes 


koſt, und Lohn, dem Schäfer, an Eifen, und Akker⸗ 


geraͤthe, Gebäudeerhaltung. 


Tach wiefem Abzuge, wie auch zur neuen Unfchafs 


fung des fehlenden Beftandviehes (eijerne nventarium), 
trägt das Gut jährlicy ein, fo viel. Ä 
Bei diefen Auſchlaͤgen ift der Scheffel Weizen zu 

20 Groſchen; der Roggen zu 12 Groſchen; große Gerfte 
zu 12 Groſchen; ‚Meine Gerfte zu 10 Groſchen. Ein 
Schyeffel Exbfen zu 12 Groſchen; der Hafer zu 8 Gros 


fchen; der Scheffel Buchwetzen zu 8 Groſchen; der 


Sceffel Wilken, und Bohnen zu 12 Groſchen; der 
Scheffel Leinfaamen 2 Thaler, der Scheffel Hanfförner 
1 Thaler, der Scheffel Hirfe zw 1 Thaler gerechnet. 
Eine fehr wohlfeile Berechnung für ‘Berlin, und alle 
große Städte, die den Preis der Dinge aufs hoͤchſte 
treiben. Im Artikel des Viehes iſt, nach dem Unter⸗ 
ſchiede der guten, oder ſchlechten Weide, eine Kuh zu 
anderthalb, bis vier Thalern, das junge Rindvieh zu 
g bis 16 Groſchen; ohne die Zugochſen zu rechnen; 
ein Schaaf von 5 bis 10 Groſchen, nachdem die Naͤhe 
der Stadt die Schaafmilch, die Wolle theuer macht; 
‚ davon geht des Scyäfers , "und Knechts Freivieh, das 
Leklſalz der Scyaferei, der Heueinkauf, ah. 

Nicht aller Orten darf man bei Gehölzen Ziegen 
halten, fie bejchäien die Rinden der Alleen; doch rechnet 
man drei Melkjiegen, Das Stuff zu 8 Groſchen; leid) 
einer Kuh. Bei der Schweinszucht tft eine guce Eiche 
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und Buchmaft, und der Treber wegen, ein nahrhafter 
Braufrug, wie auch Brücher fehr vortheilhaft; man 
vechnet das Stuͤkk bei allen Bortheifen zu fechs Groſchen. 
Die Gans an Gemäflern, weil fie fonft viel Wartung, 
und viel Unterhalt foftet, wird zu Einem, oder ein Paar 
Grofchen angefchlagen. Der Nuzjen des Feverviehs iſt 
unbeſtimmt, und ungewiß. Ueber den Ertrag der Bie⸗ 
nen urtheilt man nach fechsjährigem Nuzzen; oder man 
‘ rechnet Ein Sechstheil deffelben auf ein Jahr. Die 
Mühlen geben Pacht, nachdem viel Mahlgäfte find; 
und eine Mühlengerechtigfeit, wo nody eine Mühle ans 
zulegen erlaube ift, ſchaͤzzt man Ein, bis drei hundert 
Thaler. Bei den Schneidemühlen fiehet man auf ihre 
jährliche Unterhaltung, auf ihren Verdienſt, auf dag 
Deputatforn für den Müller, auf deſſen Lohn. Ein 
Saͤgeblokk für die Herrſchaft wird mit 8 Grofchen anges 
ſchlagen. Die Gärten beurtheilt man, nach Abzug 
ihrer Unterhaltung, was fie in fechs Jahren eingebracht; 
fo ift das Sechseheil für fie, und die Weinberge dag 
Jahrsquantum. Auf den Erbfrügen brauet der Eigen: 
thuͤmer felbft, und man rechnet die Tonne zu 8 Gros 
ſchen, wobei man auf die Gerfte, auf das Braugeraͤthe, 
auf das Brennholz, Gefindilohn, und die Krugzinfe 
fein Abfehen richten muß. Die Schenffrüge werden 
von der nächften Stadt verlegt, und geben dem Grund» 
herren deswegen jährlichen Grundzins. 

Die Sifcherei träge bei Seen, und großen Strös 
men viel ein; mo fie aber nur für die Wirchfchaft bins 
laͤnglich ift, und viel koſtet, rechnet man fie als ein Ka: 
pitalvon 100, bis 300 Thaler. Bei den Karpenteichen 
wächlt die Brut in drei, bis ſechs jahren an; wie viel 
Schokk fönnen auf ein Jahr, das Schoff zu 5 Thaler 
Daraus verfauft werden? Im Unfchlage der Gehölze, 
oder Wälder (Heiden), fieht man auf das maſttragende, 

und auf das Weichholz. Wie Pr Maftichweine ernährt 
Ä Tpeil, 
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die Maft Ein Jahr? man nimmt den Nuzzen von drei, 
bis ſechs Jahren im Durchfchnitte, und berechnet ein 
Schwein mit Einem Thaler. Beim Eichenholre ſiehet 
man, ob die Holzung zu Klappholge, oder Platteichen 
brauchbar fei; der Morgen zu 5 bis 10 Thaler gerech⸗ 
net. Beim Weichholze fiehet man auf das Bauholz, ' 
und Brennholz; der Morgen des Bauholzes zu vier bis 
fechs Thalern; des Brennholzes zu zwei bis drei Thalern. 
Diefe Morgen machen ein Kapital, und die Maftung 
das Intereſſe. Wegen der Weide, und des Hruichlas 
: ges, kann mancher Ort eine Menge fremdes Vieh in 
die Weide nehmen, und diefer giebt davon feinen Ka⸗ 
non; das Fuder Heu aber, fo man verfaufen fan, 
ohne. Lohn, ſchaͤzzt man zwei Thaler; wo man aber 
die Arbeiter bezahlen muß, zu ı2 bis 24 Grofchen. 
Was bringe der Zehente ein? Denn die Hofedienfte 
gehören zur Beftellung des Akkers. Welche Pacht, und 
Zins geben die Schmiede, Hirten, Müller, Handwer⸗ 
ker an Miethe, und Weidegeld? Hingegen fichee man 
die Mühlengerechrigkeit, die Fifcherei, als ein Regale, 
die Holzung, die feinen Nuzzen bringt, den Ziegelofen, 

die Jagdgerechtigkeit (zur hoben Jagd, und. bei großen 

Heiden, zu 500 Thaler, die niedrige, wo viel Reh, 

und Schwarzwild ift, zu 200 Thaler), die Gebäude 

(ein hölzernes Haus 3 bis 500 Thaler, ein Stroh, und. 
Rohrhaus zu so bis 200 Thaler, ein maflives, mit 
‚vielen Stuben, und Gemölben, gegen 1000 bis 2000 

Thaler, wenn der Beſizzer Leinen Nießbrauch davon 

bat, die Höfe (zu 100 bis 300 Thaler), die Gerichte 

barfeit, das Jus patronatus ( 100 bis 200 Thaler), als 

bloffe Kapitalien an. 
Was ten Abgang betrift; fo koͤmmt hier vor, ber 
jährlich von dem Gute zu entrichtende Lehnsfanon, bie 
Kontriburion, die öffentliche Abgaben ( onera publica), 
der Gefindelohn, für den Haushaͤlter, umd deffen on 
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‚ 36 bie 20 Thaler, nebſt einem Winſpel Roggen; dem 
Sroßknecht 12 Thaler, nebſt 10 Scheffel Roggen; der, 
Dienſtmagd, mit Innbegriff des Leinen, vier Thaler, 
nebſt acht Scheffel Roggen; außer was ſie ſonſt noch 
an Gruͤzzkorn, und Trinkgerſte, jeder nad) ſein m Mieths⸗ 
kontrakte bekowmmen. Auf ein Paar Stallpferde, rech⸗ 
net man die Woche zwei Scheffel Hafer, oder Gerſte; 
doc) ſparet die Sommergraſung. Was fofter die ganze, 
Haushaltung, in der Speifung des Gefindes, das Jahr 
über? Was das Küchen, und Wirehfchaftsgerärge ? 
Mu man Brennholz faufen? Muß.man Leute zur 
Heu, und Kornerndte miethen? Man rechnet, mit Eine 
fchluß der Speifung, auf eine Mannsperfon ‚feche Gros 
ſchen, auf die Frauensperſon die Hälfte. Was koſtet 
das Salz, fo man dem Vieh zu lekken giebt?- Was 
bekoͤmmt der Prediger, und Kuͤſter an Decem, und 
"der Schmidt, und Hirte an Deputat? Bor ein mans 
gelndes Zugpferd rechnet man zo bis 24 Thaler, für 
einen Dchfen acht bis 16 Thaler, fuͤr eine Melkkuh feche 
bis 8 Thaler, für einen Hammel einen Thaler, für ein, 
Schaaf 16 Groſchen, für ein Schwein Einen bis zwei 
Thaler. Was foftet die Reparatur der Gebäude? -, - 
Tit. 43. Die aerichtliche Nicderlegung eines zwi⸗ 
ſchen zwei Partheien ſtreitigen Gutes, in die Hände eines 
Deitten, heißt fequeflratio ;. und diefer Dritte ‚heiße 
Sequeſter, welcher über den Empfang der beweg ichen 
Dinge ein gerichtlicy Verzeichniß empfängt; denn lies 
gende Gründe werden gemeiniglidy auf Ein Jahr vers 
pachtet, oder zu verwalten gegeven. md dem Ger 
quefter ift die Nuzzung des Uebergebenen unterfagt. 
Tir. 44. Bon den Viehpfändımgen ift der Schade, 
die Pfandtare, und das Pfandrecht zu beobachten. , - 
Vierter Theil. Bon Bagatelliachen , d. i. went 
die Sache nicht über go Thaler beträgt. Tit. 4. Von 
Injurienſachen, —— und Realinjurien . 
| k 2 Ä e 
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liche, und thaͤtliche Befchimpfungen). Tit. 5. Von 


den fiffälifchen Rechtshaͤndeln. Tit. 6. Von den Kom⸗ 
miſſionen. Tit. 8. Zwiſchen dem Gutsherren, und 
Pächter, nach dem die Forderungen des einen, oder 
des andern richtig bewieſen (liquid) find. Der Pächter 
Bat in der Pacht eine Nachlaffung zu erwarten, nur aber 
für das Jahr, da er gelitten, und der Schaden gewiß, 
und anfehnlicy geweſen, 3. E. im Kriege, Feuersbrunft, 
oder wenn Froft, Hizze, Heufchreffen, Mäufe, Hagel, 
einen offenbarem Mißwachs, ohne des Pächters 
* Schaden ſehr wichtig machen. Wichtig iſt aber 
‚Der Schaden, wenn die Nuͤzzung (nady Abzug der 
Die) die Hälfte der Pacht noch niche erreicht; Und 
ächter kann alles, was an der Hälfte fehle, von der 
* t abziehen ; d. i. won der Pacht 1000 Thaler kann 
er nur 400 Thaler abziehen, wenn er nicht mehr, als 
a 2 eingenommen. 
| ° Bon dem Concursproceſſe (ooncurfus 
— , wenn die ſaͤmmtliche Gläubiger wieder 
eitien Schuldner zuſammentreten, und ihr Es 
an deffeh Gütern, einer vor dem andern fuchen. 
Concurs findet Statt, wenn ſich der Schuldner, — 
ein Handelsmann, zur Verfallzeit des Wechſels entfernt, 
und Feine Anftale zur Bezahlung macht; wenn er notos 
‚ rifch nicht bezahlen kann; wenn er die Hinlaͤnglichkelt 
feines Vermögens vorgiebt, bei der Obrigkeit. einen 
eifernen Brief (indultum moratorium, Indult, Ani 
ftandsbrief ), um in einiger Zeit vor den Gläubigern 
ficher zu fein fuchet, und abgewiefen worden; endlich 
wenn ein Shuldner verftorben, "und fidy deffen Erben 
von der Verlaffenfchaft losfagen. Im Verfahren felbft 
wird der Schuldner arrefirt, oder durch Stekkbriefe ver⸗ 
folgt, ein Curator beforge, man citiret die ſaͤmmtliche 
Gläubiger per edictales ad liquidandum ( öffentliche Ger 
richtsvorladung zum Einreichen der Shuptetermg), 
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in zweier, ober ‘dreier Herren Lande, auf etwa ein Vier⸗ 
teljahr. Der Eurator beforge ein Inventarium des Ver⸗ 
mögens, ſezzt ſich in daſſelbe, belegt alles einheimifche, 


und auswärtige mit Arreft, durch einen öffentlichen Ans 


ſchlag (publicum proclama), daß Jeder dasjenige aus⸗ 
liefern möge, was er vom Schuldner in Händen bar, 
Des Schuldners Familie, Bedienten, oder Erben müfs 
fen das Vermögen deffelben eidlich anzeigen. Der Eus 
rator verfauft alles in öffentlicher Auction, er taxiret 
die unbemweglicye Güter, die die Gläubiger verpachten, 
oder durch dreimalige Subhaftation verfaufen. 

Das Naheitsrecht an das fubhaftirte (gerichtlich 
eingezogene) Vermögen. Bor allen Gläubigern ftehen 
die jezzige Gerichtsfoften, und Advofatengebühren. Nach 
dieſem ſtehet in der erften Klaſſe, der fein beweglich, 


oder unbeweglich Gut, noch unangemwandt, in des 


Schuldners Vermögen fteffen hat; und es muß ihm 


ausgehändigt werden, dahin gehören die beim Schuldner 
niedergelegte Gelder, und Waaren anderer, der Kinder 
ererbtes, und fonft ermorbnes Gut, und Pathenges 
fchenfe, noch unbezahlt erfaufte Sachen, verſezzte Pfän« 
der , die bisher dem Schuldner verzinfet worden, von 
des Handlungsfocit noch vorhandnen Waaren die Hälfte; 
der Ehefrau eingebrachte Dotalftüffe (Heirathsgut, 
illata), und Paraphernalftüffe (Güter, fo die Ehefrau, 
noch außer dem Heiratsgute dem Manne zubringt), 
wenn dieſe Stüffe nody vorhanden find. Mach diefen 
Eigenrhümern folgt in der zweiten Klaffe, die koͤnig⸗ 
lichen Schuldrefte; Perſonen, die auf dem Gute, ehe 
es an den Schuldner kam, ſchon ein eingetragnes Pfand 
haben; die Begräbnisfoften des verftorbnen Schuldners, 
und der Seinigen Trauerfleider , die Arzeneien, und 
Aerzte, dee Domeftifen Lohn, der Sold der Lehrer, 
‚die Onera des Gutes. Die dritte Klaffe betrift die ins 
Hipothefenbuch —— (Berpfändung ) ; 
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und diefe gehet, felbft dem uneingerragenen weiblichen 
Eingebrachten u. ſ. w. fo wie ein eingettagener älterer, 
dem eingefragnen jüngern Eläubiger vor. Die vierte 
Klaſſe enthält dag eingebrachte Heirathsgut, und Neben⸗ 
gu: der Ehefrauen, und deren rechtmäßiges Leibgedinge, 
der Handwerkerlohn. Die fünfte Klaſſe gehet an. die, 
fo ihre gerichtliche Hiporhef nicht eintragen laflen. Die 
fechste die, fo blog an der Perfon ein Recht, wegen 
Vorſchuß Lehrgeld, Arzeneien, und der Arzt, aus ehemas 
Jigen Kranfheiten haben. In die achte, und lezzte 
> Klaffe find die Handſchriftbeſizzer —— ), die 
Kram-⸗ Waaren, und Buchſchulden, eirzelner Arbeits» 
lohn, die ohne Handſchrift geliehen haben. Man nen⸗ 
net dieſes die Klafftficirung der Gläubiger, und der Vor⸗ 
zug des einen vor dem andern die Priorität. (Es folge 
die Strafe der muthwilligen Banferotmacher. 
| Die Rechtswohlthat der Güterräumung ( benefi- 
cium ceffionis bonorum ) ift die, wenn fid) der Schuld» 
ner von alfen feinen Gütern freiwillig, und gerichtlid) 108, 
ſagt, fobald felbige zur Bezahlung nicht hinlaͤnglich find, 
wofern ihn die Wechfelftrenge nicht verfolge. Er über: 
giebt einen beeidigten Auffazz von feinem ganzen Ver⸗ 
mögen , yon feinen Aktivſchulden (die er ausflehen hat), 
von den Paflivfchulden (die er andern ſchuldig iſt), 
nenne Die Unglüffsfälle, und bittet um die Wohlthat 
ber Güterabtrertung. Davon find aber muthwillige, und 
unvorfichtige Schuldner, und Verſchwender, —— 
tige Schuldner, oder wer etwas von ſeinem 
gen verhehlet, ausgeſchloſſen. 
Die Wohlthat der Koſt, oder das Koſtrecht (be- 
neficium competentiae), da den ausgckiagten Xeltern, 
Kindern, Ehegatten, Handelfocis, und allen angefebes 
nen Perfonen, von ihrem Dermögen ein nochbürftiger 
Unterhalt , oder die Competenz übrig gelaffen wird. 
Diefe Wohlthat genieffen Feine Verſchwender, fondern - 
| nur 
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nur Aeltern des erften Grades, gegen ihre rechte Kinder, 
rechte Kinder gegan ihre rechte Aeltern, der Ehemaunn, 
wegen des Brautſchazzes, und der Frauengelder; der 
Ehefrau, die ihr verfprochnes Heirathsgut noch niche 
dem Manne übergeben, der Handelsſocius, der Bru⸗ 
der, und Schweſter gegen einander, Der nothdürftige 
Unterhalt befteht in Effen, Trinken, Wohnung, Kleid, 
Weißzeug, Bette. 

Es folge die Tribunalordnung zu der dritten, 
und fezjten Inſtanz der Proceſſe. Für das Tribunal 
gehören, die ehemaligen Reichsfachen, Bergmerfsfachen, 
die Pfälzerfolonte, uud da die Berfchiffung der Aften 
aufgehoben worden, die Rommergerichtsfacyen der dritten 
Inſtanz, aig die lezzte Revifion. Doch muß die Summa 
revifibilis da fein, fo in Preußen 2000 Thaler beträgt. 
Und dieſes nochmalige Nachſehen der Akten ift das lezjte 
non plus ultra. 

Die Sportulgrdnung bei dem Kammtergerichte 
fhreibe denen gerichtlichen Vorfaͤllen, und Perfonen 
die beftimmte Tare vor, fo, daß nunmehr der Proc 
in der erften Inſtanz, wenn mündlich verfahren wird, 
einer Parthei an Gerichteggebühren, mit dem Bes 
ſcheide, nicht mehr als zwei Thaler; wenn loco oralis, 
oder fchriftlich verfahren wird, fünf, bis hoͤchſtens acht 
Thaler, mit der Sentenz, doc) ohne Zeugenverhör, und 
Kommiſſionskoſten Foften fol, | 

Mach dem Entwurfe deg neuen Hupillencollegii, 
gehören darunter alle adliche Pupillen, bürgerliche Pus 
pillen, deren Vaͤter von der Gerichtsbarfeit der Unter⸗ 
gerichte befreit (eximirt) geweſen. 3. E. alle Oberoffl⸗ 
ciere, alle Titularraͤthe, Unterbediente in den Kollegien, 
Sefretäre, Advokaten, Kauzelliften; die Minderjähris 
gen unter Kuratel, adliche, und bürgerliche Wahnwiz⸗ 
jige. - Diefes Kollegium ſezzt, oder beftätigt die Vor⸗ 
münder,, die das uventartum einreichen, und alle 

3i14 Jahre 


— 
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Jahre Rechnung ablegen muͤſſen. Ein Halbes von 
hundert wird aus des Pupillen Vermoͤgen der Spor⸗ 
tulkaſſe zugewandt; dahingegen alles ohnentgeltlich ers 
pedirt wird. | 

Es folget hier ein kurzer Auszug, von einigen der 
allernothwendigſten, jeszo üblicyen Srandenburgifchen 
Landesgefezzen, wornach bei ben Brandenburs 
gifcdyen Gerichten gefprochen wird. 

N. 1. Die Joachimiſche Zrbconftirution 
für die gefammme Marf Brandenburg, vom ı5. un. 


1529. SErbfall zwifchen Eheleuten. Nach dem. 


6. 1. erbt der überlebende Theil der Eheleute, nach alter 
Gewohnheit, das halbe Gut an liegenden Gründen, 
und fahrender Habe, nady Abzug des Dienftlohnesg, 
der Schulden, und der Legaten aus dem gemeinen Gute. 
Die andere Hälfte fälle an die eheliche Leibeserben, oder 


in deren Ermangelung an die nächften Freunde, nach 


Faiferlichem Mechte; oder in deren Ermangelung ,‚ an die 
Serrfchaft, nad) dem $, 2. und 3. Der $. 4. beſtaͤ⸗ 
tigt, den in der Eheftiftung dem überlebenden Theile 
zum voraus vermachten Antheil an Gelde, fahrender 
Syaabe, oder Vortheil. G.4. Es können zwei Eheleute, 
Die ohne ehelicye Erben find, einer dem andern ben vier; 
ten Pfennig allee Güter u. f. m. vor Gerichte zum vors 
aus vermachen, welcyes aber nach dem $. 5. feine Kraft 
verliert, fobald fie eheliche Erben befommen, und feine 
Kraft wieder befömme, fobald diefe Leibeserben verſtor⸗ 
den; doch muß der liegende Grund, nady $. 10. auf 
eine gewiffe Geldfumme angefchlagen! werden. Teftas 
ment. Dad) $. 2. kann nur von liegenden Gründen 
eine gefchäzzte Summe, und nicht das Gut, es fei denn 
mit Genehmigung der Erben, und der Herrfchaft, einem 
andern, ad $. 3. vermacht werden. In gemeinen 
Erbfaͤllen foll nad) dem Kaiſerrechte gefprochen werden, 
Bon Rindergeldern. Den unmündigen Kindern [ol 


’ 


* 


Pu 
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len, nach Abgang beider Aeltern, Vormuͤnder geſezzt, 
und ihre Gelder nuͤzzlich verwaltet werden. Bon der 
sbfteigenden geraden Kinie. $. 2. Ehelicye Kinder . 
des eriten Grades im abfteigender geraden Linie erbeit 
das Gut ihrer Eltern, fie fchließen alle aufiteigende, 
und Seitenlinie, nad) den Häuptern aus. Nach $. 3. 
werden des Erblaffers Kindesfinder im andern Grade, 
mit den Kindern des erſten Grades, an der Stelle ihrer 
Eitern, nad) den Stämmen mit zu Erben zugelaffen. 
* Nach den Kindern, und Kindeskindern folgt in ab⸗ 
nder ber der nächfte Erbe im Grade. Don der 

N teigenden Linie. $. 1. Bloß: in Ermangelung 
a Perfon in der abfteigenden Linie, wird der naͤchſte 
Freund im Grade der auffteigenden Line mit famt des 
verftorbenen Bruder von voller Geburt nad) den Haͤup⸗ 
tern, oder-auch mit des Erblaffers Brndersfindern, vor 
vollee Geburt ftanımmeife zugelaflen. $. 2. Mangel 
des Erblaffers Brüder, oder vollbürtige Brüdersfinder, 
fo erbt der näcyfte im Grade der auffteigenden Linie ab 
lein. Die Seitenlinie $. ı. Nur in Ermangelung dee 
geraden abfteigenden, und aufiteigenden Linie, ſuccedirt 
der Bruder, und die Brubderfinder von voller Geburt: 
Bruder nad) Häuptern, Bruderfinder aber ftamms 
voeife, als Repräfentanten ihrer Eltern: $. 2. Voll 
bürtige Brüder — die halbbuͤrtige Bruͤder aus; 
indem, $. 3. erſt nach Abgang vollbuͤrtiger Brübder, 
und Brüderfinder, die Halbburtige Brüder häuptermeife, 
die halbbürtige Benderfinder, als Repräfentanten ihrer 
Eltern ftammmeife folgen. $. 5. Erft in Ermange 
lung voll » oder halbbürtiger Brüder, : und Bruders 
kinder, folgen die Vettern, nämlich der nächte Sei 
tenverwandte, oder mehrere gleich nahe im Grade zus 
gleich, nad) Häuptern. 9. 6. Alles bisherige, fo vom 
Vater, Sohne, Brüdern, Brudersfindern, und Det 


‚tern verordnet worden, gilt aud) eben fo von ber Mutter, 
Ji 


i5 | Tochter, 


\ 
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Tochter, Schweſter, Schweſterkindern, Baſen, und 
Muhmen. Nachdem $. 7. erben des Erblaſſers Brus 
der, oder Schmefterfinder, von voller Geburt, ungleicher 
Zahl, ſo fie unter fid) allein, und nicht mie des Erblaſ⸗ 
fees Geſchwiſter ſuccediren, ſtammweiſe. 

ET. 2. Allgemeine Verordnung bei Erbfchaftsan: 
fällen, wegen der Exrbeserklärung, Berfiegelung, In⸗ 
ventur, Zahlung, Borladung der erbfchaftlichen Gläus 
biger; wegen der Erbfolge zwiſchen Eheleuten in der 
Mark, «ls eine Erklaͤrung der Conllitutionis Joachi. 
micae. ‘Berlin. den zoſten April. 1765. 

1. Abtheilung/ von der Erklärung, ber Wohl⸗ 

a. des nn » Zahlung u. ſ. m. 

Ä F. 1. Der, weldyem eine Erbfchaft zufälle, muß 
A, mern er in eben derfelben Provinz wohnt, _ 
Binnen ſechs Wochen; wohnt er bis 40 Meilen vom 
Sterbehauſe ab, binnen zwei Monaten; bei mehr als 
40. Meilen, binnen drei Monaten nad) erhaltener Mache 
richt, bei den Gerichten, wozu das Sterbehaus gehös 
ret, erklaͤren, ob er ohne, oder mit der Wohlthat des 
Anventarit die Erbfchaft antreten, oder gar aufgeben 
wolle. Erklaͤret er fidy, fie mie der Wohlchat des In⸗ 
ventarii anzutreten, fo muß er ein folennes Inventa⸗ 
rium, oder eine auf Erfordern zu — Speci⸗ 
fication des Nachlaſſes übergeben. Der $. 5. beſtimmt, 

wenn eher den Glaͤubigern die DVerfiegelung des — 
laſſes zu geftarten. Mach $. 10. iſt dem Erben cum be- 
neficio inventarii erlaubt, die Öffentliche Vorladung der 
erbfcyaftlichen Gläubiger. zum Berechnen, und Berich⸗ 
eigen zus fuchen, damit er nicht durch übereilte Auszah⸗ 
fung in Schaden gerathe. G. 14. entfcheider die Fälle 
. ‚bei der Gemeinfchaft der Güter, zwifchen Eheleuten 
mad) Chepaften oder Ortsſtatuten. $. ı5. weiß man 
nicht, wer zu einem Nachlaſſe Erbe fei, fo läßt das 
indicium competens, denfelben verſi egeln, und beſtellt 
‚dam 
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dazu einen Curator, der in ſechs Wochen ein Inven⸗ 
tarium gerichtlich verfertigen zu laſſen ſchuldig ift, und 
ben Nachlaß für. die unbekannte Erben verwaltet, Es 
folgen die Fälle, wenn eine Verfiegelung, uud die Ente 
iegelung ftatt finder. $. 31. was bei einem folennen 
nventario zu beobachten fei, dazu gehöret eine Gerichte: 
perfon, Die Erben, oder Verwandten, der gefchworue 
. Zazator, die bewegliche Stüffe zu würdigen, eine ger " 
naue Inventur aller Sachen, der aktiven, und paſſiven 
Schulden, Man formitet im Inventario folgende Tis 
tel: an unbeweglichen Gütern, und liegenden Gründen, 
an ausftehenden Schuldforderungen (adivis), an baas 
sem Gelde, an Medaillen, Juwelen, und Kleinodien, 
an Uhren, und dergleichen, Eleinen Koftbarkeiten; am 
Geld » und. Silbergeſchirre, an Porcelan, Gtäfern, 
inn, Kupfer, Mefling, Metall, Blech, Eifen; an 
einenzeuge, und Betten, an Hausgeräthe, und Meubien, 
an Kleidungen, Wagen, und Gefchirre, , an Pferden, 
Vorrath an Waaren, Gemählven, Zeichnungen, mas 
thematifchen Inſtrumenten, Gewehr, Büchern, und 
Schriften, Briefichaften, und Dokumenten, an Paſſivis 
und Schulden; alleg unter nummerirten Titeln, Pagi⸗ 
nis, Summirungen, Rekapitulation der Totalfu 
dem Abzuge, und wirklichen Endſumme des Nachlaffes. - 
2. Abebeilung, ‚von der, Erbfolge zwiſchen Chr. 
leusen in der: Chur : und Neumark. . Ä 
$. 1. Wenn ein Ehegatte flieht, fo bat der über: 
lebende die Wahl, ob er des Berftorbenen Erb⸗ fein 
wolle, oder nicht, wmofern fie unter fich Leine Exbven; 
‚ träge errichtet haben. F. 2. Wenn fic) der Ueberlebende 
erklärt, daß er nicht Erbe fein wolle, fo behält er alles 
Seinige zurüffe, überläßt den Nachlaß des Verſtorbe⸗ 
nen an deſſen Erben ex teflamento, oder ab intefiato, 
und mache feine Forderungen mit den Erben, oder Glaͤu⸗ 
bigern aus. $. 3. Erklaͤret ſich der überlebende Che 
| gatte 
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gatte, ein Erbe cum beneficio legis, et inventarũ zu 
in, oder ſiehet man ihn wegen unterlaffener Erklaͤrung 
für an, fo liefert ee den Creditoren des Verftorbenen 
Vermögen, und macht feine Forderungen mit demfel- 
ben aus; was nad) Abzug ter Schulden übrig bleibe, 
wird den Erben überlaffen, oder er wirft fein Vermoͤ⸗ 
gen mit dazu, und eheilt mit ihnen nach den folgenden 
Daragraphen. | we 


3. Allgemeine Verordnung, wegen der Güs 
tee der Abwefenden. Berlin den 27 October. 1763. 
91. Einer, der zehn Jahre lang abweſend ift, ohme daß 
man von feinem Aufenthalte, oder Leben, in folcher 
Zeit Nachricht befommen, wird für tede angefehen. 
6. 2. Diefe zehn Jahre fangen ſich vom lezzten Tage der 
Machricht von felbigem, oder von erreichter Majorennis 
tät-an, wenn es ein Kind gemefen. $. 3. Bom ösften 
Jahre an, find nur fünf Jahre feſtgeſezzt. $. 4. Die 
Obrigkeit fol nach Verlauf des erften Jahres feiner Abs 
weſenheit, für das zurücgelaffne Vermögen des Abwe⸗ 
fenden einen Eurator beftellen; oder $. 5. bei dringens 
den DVorfällen audy noch ehe, $. 6. mofern der Abwe⸗ 
fende nicht feinen Bevollmächtigten beftelle gehabe. $. 13. 
Der Eurator, weldyes der näcyfte Erbe fein fann, muß 
zue Sicherheit eine hinlängliche Caution durch Immo⸗ 
bilia und Fidejuffores ftellen, $. 14. jährlidy 3 
nung ablegen. $. 22. Nach 10 Jahren muß der 
weſende durch Edictales dreimal citire, -und von der 
Obrigkeit für todt erfläret meiden, da denn $. 23. die 
Erbſchaft dem Hächlten Verwandten Überlaffen wird, 
6. 23. Koͤmmt der Abweſende vor der Todeserflärung 
zuruͤkke, fo tritt er fein Eigenehum wieder an, nach der 
Zodeserflärung bekoͤmmt er zwar das Vermoͤgen, aber 
nicht die verbrauchte Fruchee. $. 30. Koͤmmt der Abs 
wefende erft nach 30 Jahren zurüffe, fo giebt "nn 
| er 
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Härter Erbfolger, von dem Vermoͤgen, Braft de Ben 


jährung, nichts wieder zurüffe. - 


4. Inſtruktion für die Notarien, in ſemthhen 
Koͤnigi. Preuß. Provinzen, unter dem 11 Juli. 1771. 
Nach $. 7. ſoll der examinirte Notarius bei Einrich⸗ 
tung der Teſtamente, Contracte, — und 
andrer Handlungen, ſo keiner gerichtlich Aufnahme 
beduͤrfen, die Sache umſtaͤndlich, und gewiſſenhaft ad 
protocollum bringen, das Protocol von den adhibirten 
Zeugen mit unterſchreiben laſſen, um daraus ein Inſtru⸗ 
ment nad) dem vorgeſchriebnen Formular abzufaffen. 
Nach $. 8. gehöre zur Gültigkeit eines Motarieninftrus 
mentes, die Anzeige des ganzen Namens des Notarius, 
des "Jahres, der Indiktion, der Königl. Regierjahre, dee 
Derfon, fo ihn requirirt, der Handlung, der Inſtru⸗ 
mentszeugen; nebft der Unterfchrift, und dem Perfchaft 
der Intereſſenten, und Zeugen, und dem Motariatfie- 
gel. $. 9. Ein Inſtrument über einem Contract, muß 


fowohl, als deffen vorgegangenes Protocoll von den Con⸗ 


trahenten überlefen, eigenhändig unterfchrieben, und 
bei der Namensfchrift nody befonders ausgedrüfft wer⸗ 
den, daß fie es überfehen, und unterfchrieben. $. 11. 
befiehft dem Motarius, das von den Contrahenten uns 
terfchriebne, und befiegelte Protocoll wohl zu bewahren, 
wenn etwa das Inſtrument verloren gienge. Mac) 
$. 15. foll der Norarius, bei der Einrichtung eines 
— alle Clauſuln, und Verzichte in deutſcher 

che ausdrüffen, und die Rechtswohlthaten, wor⸗ 

die Contrahenten Verzicht thun, nebſt den Folgen 
dieſer Verzichte denenſelben deutlich erklaͤren. Der $. 18. 
handelt von der Vidimirung (Beglaubigung)der Abs 
fchriften nady dem Originale. Von den Gebühren der 
Notarien handelt die Sportelordnung für die Motarien 
der Churmarf Remo ben 11 Sul 1771. 


5. Das 


\ 


y 
ä 
# 
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5. Das erneuerte und beftimmtere Stempel, und 
Rartenediet vom 13 Mai 1766. verlangt, daß allen 
Gnadenſachen, Kauf, Pacht, oder. Miethscontracten, 
fo über 50 Thalert betragen, Erbreceſſen, ‚gerichtlichen 
Vergleichen, Aſſekuranzpolicen, Curatelen, umd Tuter 
len, Dilpenfationen vom firdylichen Aufgebote, Edictal⸗ 
eitationen, Lehn, und Afterlehnbriefen, ſicherm Ges 
feite, ZTeftamenten, Codicillen, und Eheitiftungen, ſo 
über so Thafer betragen, den Handelsbuͤchern der Kauf⸗ 
feute zu Beweiſen ( Paraphenftempel ): den jüdischen Ehe; 
ftifrungen, den Quit’ungen über Beſoldungen, und 
Penfionen, Vollmachten, und andern benannten Schrif 
ten, ein Stempel von feſtgeſezzter Tape, bei Strafe vors 
gedruͤkkt fein fol. . 

6. Ediet, das alle Contrafte , Berfprechungen, 
und Verträge, deren Gegenftand die Summe von 50 
Thaler überfteigt, ſchriftlich errichtet, wiedrigenfalls 
aber unverbindlich fein follen, deng. Februar 1770. Dies 


ſes gile ſowohl von unbeweglichen Dingen. $. 1. als be 


weglichen, fonderlich von den Kauf, Pacht, Mieths⸗ 
contracten, fo wie allen übrigen Verträgen, über 50 


- Thaler. $. 2. Wenn alfo Contracte nich ſchriftlich er, 


gichtet find, fo werden fie als nicht geſchloſſen angefehen , 
und es helfen weder Zeugen noch Eiodelationen dawieder, 


fo wie feine mündliche Bedingungen, und Verabre⸗ 


dungen dabei gelten. $. 3. Noch ein Angeld, denn 
diejes verliert der Geber. F. 4. Wentgftens muß die 
Sache, der Eile wegen, ineine Punftation gebracht, 
und unterfchrieben werden, bem weſentlichen nach; da 
denn die Punftation bis zur fchriftlichen umſtaͤndlichen 
Bollziehung des Contracts gilt. $. 5. Nach dem $. 6. 
verliert, ohne ſchrifiliche Verſicherung der Gläubiger 
fein ausgelichenes, ver Käufer feine, für erbandelte Waare 
gezahlte Raufgelver, die Herrſchaft ihr Angeld, für die 
bei Handwerkern beftellte Arbeit, und fo umgekehrt, ” 
win 


Zu 
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winnt der andre Theil bei bloß muͤndlichen Contracten 
.7. Das unleſerliche, oder unverſtaͤndlich Geſchrie⸗ 
ne, und die Auslaſſung des Orts, und der Zeit, wo 
und wenn der Contract geſchloſſen, kunn durch Zeugen; 
and Eidesaufträge erſezzt werden. $. 8. Man Bann ſei⸗ 
nen Contract felbft aufieszen, oder vom Motario , ‚odet 
vor den Gerichten niederfchreiben laſſen. Sind beide 
Eontrahirende (in Eontracten über so Thaler), im 
Schreiben unerfahren , fo muß folcher Contract gericht 
lid), oder vom Notarius nebſt zwei Zeugen aufgefezzt, 
und von dem Gerichte, Motario, und einem der Zeus 
. gen den Partheien vorgelefen, und daß ſolches geſchehen, 
unter dem Contracte auch von den beiden Zeugen bezeugt 
werden. $. 9. Wird das Inſtrument verloren ,: fo die 
Partheien felbft, das Gericht, oder der Notarius aufs 
geferze hatte, fo ift eine davon in Gegenwart der Partheien 
gerichtlicdy genommene, oder aus dem gehaltenen Protos 
colle ausgefertigte beglaubte Abfchrift, zum Beweiſe bins 
laͤnglich. Mangelt ſolche Abfchrift, und Protocol, fo 
wird die Wirklichkeit des vorhanden geweſenen fchrifte 
lichen Contracts, und deflen Iunhalt auch durch Zeus 
gen, und Eidesaufträge erwiefen, nad) dem $. 9. Der 
$. ı 1. verlangt, daß alle Eheverfprecyungen, ohne Aus⸗ 
nahme, es mögen die Eltern beider Verlobten noch leben, 
oder nicht, in Gegenwart zweier fremden unvermandten 
Zeugen, fchriftlidy verfaßt werden, da fie fonft unver 
bindlich find. Diefes gilt auch, nach $. 12. von allem. 
EhHeftiftungen, und Erbfolgeverträgen, und gehören dazu 
nicht nur Schrift, und zwei Zeugen, fondern audy noch 
das Vollziehen vor Gerichte, oder einem'Motario. Die 
Summe von 30, oder mehr Thaler verlange einen 
Wiergeofchenftempel, alles nach der feſtgeſezzten Tape 
im ermeuerten Stempeledicte. 

7. Edict von den Hausmiethen, oder Logis in 

Berlin. 10 Januar. 1754 Mad) dem $. ı. 9 * 
rift⸗ 
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ſchriftlichen Miechscontract, die Mieths⸗ und Aufkuͤn⸗ 
digungszeit, nebſt dem Miethsquanto, und deu Haupt⸗ 
punkten ausgedruͤkkt werden. Nach $. 2. ſoll Die Aufs 
Fündigung der Mierhe drei Monate vorher geſchehen. 
$. 3. Bei Mangel eines fchrifilichen, oder erweißlichen 
- Purzen mündlichen Contracts, wird die Vermiethung 
auf ein ganzes Jahr gefchloffen zu fein, geurtheilt. 
$. 4. Die Quartale find dergeftalt zu rechnen, daß der 
ĩezzte Tag des März, Junius, September, und Des 
cembers, für das Ende jedes Duartals gehalten wird, 
da der Miethsmann die Wohnung räumen.muß. $. 5. 
Die Auffündigung kann gerichtlich, oder durch den Ger 
richtsboten geſchehen, und verftattet nur drei Tage Friſt. 

8. Koͤnigl. Gefindeordnung für Berlin. 2 Ja⸗ 
nuar. 1746. Unter dem Titel des Gefindes fteben hier 
alle in beftändigem Lohne, bei Herrſchaften ftehende 
Derfonen, als Haushofmeiſter, Kammerbiener, | 
veuter, Tafeldeffer, Zufferbeffer, Köche, Läufer, 
Heiduffen, Jäger, Dienftgärtner, Thuͤrſteher, Kuts 
fcher , Vorreuter, Reutfnechte, Braufnechte, Wagens 
Enechte, Küchen, und Dienftjungen. Vom meiblicyen 
Geſchlechte, die Kammermädchens, Haushaͤlterinnen, 
oder Ausgeberinnen, Köcdinnen, Ammen, Sause 
| —— Braumaͤgde, und andre gemeine Maͤgde, groß 
und klein. 

Keine Herrſchaft ſoll ein Geſinde ohne ſchriftliches 
Zeugniß von der lezzten Herrſchaft im Dienſte nehmen, 
umd dazu iſt ein gedrukktes Zeugniß von der Stadtkaͤm⸗ 
merei allein gültig, fo die vorige Herrſchaft ausfüllt, 
unterfchreibt, und befiegelt, oder zum erften Dienfte ein 
fchriftliches Arteft von den Eltern, dem Prediger, ober 
der Obrigfeit des Orts, Das Anbringen kann durch 
die vereidigte Gefindemäfler, gegen die Haͤlſte des 
Mierhspfenniges verrichtet werden, und Diefer gegebene, 
und genommene Micthepfennig allein bindet bie ar 
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ſchaſt — das Geſinde, ‘dar denn bei doppelter Bam 
hung, der erfte-Miethepfeumig vor dem zweiten den Vor⸗ 

zug behält, und verbinder. Der Mierhspfennig ift von 
8 bis 16 Groſchen fefte geſezzt, umd die Mierhszeit wird 
auf Ein Jahr gerechnet. Es folgen die Pflichten des 
Befindes, als Tenie, und Gehorfam, und die Pflichten 
der. Herrſchaft, aſs nothduͤrftiges Eſſen, und Teinfen, 
richtiger Lohn, und Billigkeit; die Taxe des Lohns, 
bes Koſtgeldes.“ Das Weihnachtsgeſchenk iſt kein Be | 
ſondern haͤngt vom Gutbefinden der Herrſchaft · ab. 
vreebediente verdienen ihre Livree in zwei Jahren. 
Der Dienſt muß acht Wochen vor dem Endquar⸗ 
sale aufgekuͤndigt werden, und er gehe ehne Aufkuͤndi⸗ 
gung von der einen, oder andern Seite, ſtillſchweigend 
noch Ein Jahr fort. Der neunte Titel beſtimmit die 
Strafen, wegen Uebertretung Ber: Geſindeordnung, für 
bie Herrſchaft, ſo⸗Geſinde ohne Atteſt annimmt, 3 bie 
io Thaler; für das Geſinde, ſo ſich ohne Areefl vers 
miethet, gnißſtrafe; fuͤr die, ſo ein Geſinde ab⸗ 
ſpenſtig machen; 5 bis 20 Thaler; für die, fo ſich dop⸗ 
pelt vermiethen, Gefängnißftrafe ; ‚für. Herrfchäfren, fo 
zu viel Lohn geben, 10 Thaler, von jedem Thäter; der 
zu viel iſt, fuͤrrcrozziges, diebifches Gefinde Gefängniß: 
ftrafe. Eudlich machen der Polizeidirektor, und die 
vier. Stadttichter das Det, ohne weitere Appels 
lation, aus; 

"Das: allgemeine deutſche Recht, CJes 

‘ publicum romanogermanicum ).begreift die. Verbindlich⸗ 
Beiten der regierenden deutſchen Fürften unter ſich, und 
mie ihren Unterthanen. Es gründer ſich auf: eine ge⸗ 
naue Kenntmiß der Hiftorie, und der Staatsfunft (po 
lkica) und auf die. Reichsgeſezze, Vertraͤge, Reicysabs 
ſchiede, fo wie auf, die hergebrachte Gewohnheiten (ob- 
ferväntia; Herkommen), die den Kaiſer, und den deut⸗ 
ſchen Staats koͤrper, in der yrſchaſ der feierlichen 

& Sweiter Theil, Ders 
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Vergleiche verbindlich machen. Vor "allen ſind die 
Reichsabſchiede (receſſus imperii), oder Reichstags⸗ 
ſchluͤſe, welche nach der Mehrheit der Stimmen, von 
allen Reichsſtaͤnden, und dem Kaifer feſtgeſezzt worden, 
die wichtigſten. Die Beftätigung derfelben haͤngl alfo 
von ‚dem. geliommten deutfchen Staatsförp:r, eines 
Theils, und vom Kaifer, oder römifchen Könige, oder 
dem Reichsverweſer (vicarius), ander Theile ab, ı 
Das Reichegrundgefesze , fd den Grund — 
dentſchen Regierungsform ausmachet, und deſſen in den 
Wahlkapitulationen der Kaiſer Erwaͤhnung geſchiehet, 
iſt vorzüglich die guͤldne Bulle (aurea bulla), welche 
der roͤmiſche Kaiſer Karl der vierte, im Jahre 1356 zu 
Nuͤrnberg publicirte, und die von der goldenen Reich 
. fienelbüchie den Namen führt. Sie enthaͤlt genaue 
Vorſchriften wegen der Wahl, und Krönung der Kaiferz 
fie handelt von den Rechten, Würden, und. Derbinds 
lichfeiten der Kurfürften, von den Erzämtern u. f. m 
Ihr authentiſches lateinifches Exemplar wird zu Frank 
furt am Main, als dem kaiſerlichen Wahlorte aufbehal⸗ 
ten, und befteht i in.43 Pergamentblättern; ob ſich gleich 
vieles nicht mehr auf- die. heutige Verfaſſung der deuts 
fchen Staaten anwenden läßt, 3. E. vom Befandtenges 
folge, von Erziehung eines Kurprinzen. | 
Zur öffentlichen Sicherheit dienet der Bandfriede 
(pax publica), welchen der. Kaifer Mopimilian 1. zur 
Aufhebung der innetlichen Befehdungen, oder buͤrger⸗ 
lichen Kriege, 1495 zu Worms herausgab. Gemei⸗ 
niglich führe man die Ausgabe von 1548 an, und feine 
vornehmfte Punkte find: Keiner verfolge fein Recht mie 
Gewalt, fondern fuche es. bei der. Obrigfeit; Niemand 
entführe des andern Unterthanen; Miemand hege die 
Umfchweifer; Jedermann helfe die Friedensftörer ver⸗ 
folgen, und der Reichsacht (bannum imperii), d. i. 
der Bereifung ans dem — — Dieſe 
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Reichsacht kann nur vor dem Kaifer, oder dem Reichs» 
kammergerichte; fo wie die Geidbuffe von 2000 Marf 
lötigen Goldes (eine foiche Mark beträgt 96 Thaler) vor 
dem gehörigen. Gerichte entfchieden werden. 

Wegen. der Religionsſtreitigkeiten wurde der Daß 
fauer Dertrag (transadtio Pallavienlis), und unter. 
Einikimmung des Kaiiers, und der weltlichen. und 
geiftlichen Reichsttände, der Religionsfriede zu Auge 
burg 1555 (pax religiofa), und im weitphälifchn Frieden 
errichtet, und beitätige. Seine vornehmfte Puukte find: 
Die völlige Sicherheit der Proteftanten, und Katholiſchen 
in ver äußern, und innern Ausuͤbung des Gottesdienſtes. 
Die Unterfagung aller Religionsgezänfe; die Ausfchluef 
fung aller übrigen Religionspartheien ; durch dem geifts 
lichen Vorbehalt (refervaruın eccletiafticum) verlier u 
die katholiſchen Praͤlaten, die zu den Proteftarter übers 
treten, ihre geiftliche Würden, und Beneficien; die 
Untertbanen von einer ungleichen Religion haben dag 
Emigrationsrecht ; die Verbrecher des Religionsſriedens 
werden mic ber Reichsacht bedroht. 

Zu den Reichsfundamentalgeleszen gehört noch bie 
kaiſerliche Wahlkapitulation, d. i. ein Vertrag zwi⸗ 
ſchen dein ermählıen, aber noch nicht gefiönten Kaſer, 
und den Kurſuͤrſten, die ihn erwaͤhlt haben, kraft deren 
er ſich durch einen Eid verbindlich macht, die Purfte 
zu erfüllen, welche ihm die Kurfuͤrſten nad) der jedes⸗ 
maligen: Lage der Reichsumſtaͤnde, ohne uͤber eine For⸗ 
mul eins geworden zu fein, vorlegen. Schon die Linie 
der Kaifer, aus Karls: des Großen Haufe, verſprach in 
der Kapitulation, die Rechte eines yden Reichsſtandes, 
und der Kirche zu fchüzien. -- 

Außer dieſen Geſezzen, woran die weltliche, und 
geiftliche Reichsſtaͤnde gebunden find, gibt es noch fü 
den geiftlichen: Stand, die. allgemein? Kirchenfelufe 
Seas oeceumenica), ME von —— 
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Concordate zwiſchen dem Kaiſer, und dem Pabſte we⸗ 
gen der deutſchen Beneficien, die Nariorat; und Pro⸗ 
Bisizinffirchenfehlüffe, der Vergleich Henrich des fünften, 
mit dem Pabfte Calixt 2., da der Kaiſet den Kirchen dit 
freie Wahl durdy den Hirtenftab, umd Ring uͤberließ. 
In dergleichen Concordäten wird von der Wechſelwahl 
der’ Kapitel, von den Beneficien, ſo der Pabſt zu verge⸗ 
ben hat, von den Annaten Praͤbendenabgaben) gehau⸗ 
delt.“ Von dieſen Concordaten find die Proteſtanten im 
weſtphoͤliſchen Frieden frei geſptochen. 
Der Weſtphaͤliſche Friede iſt ohne allen Wie 
derſpruch das vornehmſte Grundgeſezz Des deutſchen 
Reichs, das Muͤnſterſche Iuſtrument deſſelben wurde 
mit Fraukreich, und das zu Osnabruͤkk geſchloſſene, mit 
Schweden vollzogen, und das Muͤnſterſche wird von der 
Zeit an’, als der Grundaller· Verträge zwiſchen Deutſch⸗ 
land, "und Frankreich angeſehen. Die ſolgende Kriege, 
und Friedensſchluͤſſe, die Stiftungen der Bisthuͤmer, det 
Ktöfter,, die beſondere Freiheitsbriefe, die Verträge der 
Reichsſtaͤnde unter fi), oder mit Auswaͤrtigen, die Rich⸗ 
tigfeit der offenen Gnadenbriefe (diplomd) , machen ein 
neues Feld für den deutſchen Publiciſten and. 
Hierzu gehoͤret noch die Bekanntſchaft mie dem 
Meichöherfommen , weldyes in feinen Schrtiften verzeich⸗ 
net ift, ſondern durch die Gewohnheit zu einem Rechte 
geworden, und auf mündliche Ueberlieferungen , und ver 
jährte Gewohnheiten ankoͤmmt, 3. E daß nur cin Deu 
ſcher Kaiſer werden kann, und die Werrichtung der Erg 
“ hıter, oder die Art des Verfahrens auf den Reicyetd 
gen ‚und ver Kanzefeiftil. : Da das Herfommen bald 
ein neueres Geſezz aufhebt, ‚bald demfelben nachgeſezſt 
wird, fo muß man 'varlißer. Die Archive zu Rathe ziehen, 
und fehen‘, was man in naͤmlichen Fällen verordnet: 
eutſchland, deffen Gränzen der Rhein, und die 
Donau waron/wurde zwar von den roͤmiſchen Waffen 
se ya er⸗ 





! 
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ewoßert , aber‘; nicht; bezwungen, ‚noch in die Form einer 
eömifchen Provinz.gebracht ; es vertheidigte fich zu; einer 
Zeit gegen die. Roͤmer, da ihre Madjt unter vem Auguft 
aufs ‚höchfte geftiegen war; deſto eher blieb: «8. frei, da 
die roͤmiſche Mache fiufenweife abnahm;: Damals mar: 
Deutfcyland- nicht Ein«Gapges; feine Einwohner: ſtan⸗ 
den nicht in einer Conföderarion ; ſondern es wohnte 
verſchiedene Republiken, die frei für ſich, und nach ih⸗ 
rem Kopfe lebten, und ſich nur aus Noth zu — 

verbanden, um einander herum er Te 
Endlich war das fuͤnfte Jahrhundert die ass 
Epoche, von der großen deutſchen Staatsrevelutiong‘ 
Völker von Norden, und Oſten ergoſſen ſich üben: 
Deutſchland, das Her von Europa, und. 28: entſtanden 
aiſo die Reiche der Gothen, Vandalen, Sveven, Lons 
gebatden, Burgundier wi f. Diefe vermifehten ſich 
mit den alten deutſchen Stammvoͤlkern, die in ihren 
alten Sizzen geblieben: waren, naͤmlich mir den Frau⸗ 
ken, Alemannen, mit den noch übrigen Sveven, Ba⸗ 
varen, Thaͤringeen, Friſen, und Sachſen. Unter den 
Seanfen, deren Sizz der Miederrhein war, machren ſich 
die Salier, und Ripuarier durch ihre Geſezze, und ihre 
Eroberung Gallietis berühmt. Die Alemannen an dem 
Ufer des Oberrheins, und Mains, hatten endlih mit 
den Spevin einerlei Herzog, und endlich erwuchſen 
beide in Ein Volk zuſammen. Die Sadyfen bewohnten 
die cimbriſche Halbinfel ( Zürland, Schleswig) , und. mar. 
ren, wie heut zu Tage, die Kuͤſtenbewohner der; afrika⸗ 
nifchen Barbarei , berufene Seeraͤuber, die Britannien 
eroberten ‚ind fich in die Weſtphalen, Ofiphalenjjund 
Angarier abtpeilten. Nach dem Einfalle vieler beute 
ſchen Völker in. die römifche: Provinzen, beßgogen Di? 
fHanifcye Srämme die, Ieefgemprdene. deutſche Kirsch 
(dabon noch Sundgau, Brisgau, Kentemaus) ‚ar 
der Morgenſeite Deyſhien⸗ und ‚Daruntmumaten 
Kfz ze 
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die Moraver, Bohemen, —— Vilzner ꝛc. die 
vornehmiten. 

Karl der Große vereinigte im Jahr 803 das ganze 
weſtliche, nordliche, und ſuͤdliche Stuff von Deutſch⸗ 
fand, mir feinem Stammvolke, den Franken, und die 
Gränzen ieines Staats, waren der Edro in Spanien, 
Die Eider gegen Norden, und die Eibe, und Saale gegem 
Oſten; außerdem gehorchten ihm die Huunen, oder Ava⸗ 
ven, die Iſtrier, Kroaten... Diefe froͤnkiſche Monarchie 
zeritel unter feinen Nachfolger, durch fange Hauskriege; 
und es trennte fi) nunmehr Fraukreich, und Deutihe 
land, viellercht auf ewig, von einander. Und fo hat 
die Zeit von dem deutſchen Staatsförper Zürich, Weſt⸗ 
frießland,, Ungern, Dalmatien , Kroatien, die 
zwifcyen der Weichſel, umd der Ober, Pomerellien, Lief⸗ 
land, Lothringen, Mezz, Toul, Bervum, den Eiſaß, 
die vereininte N::derlande, ob der Burgundiiche Kreis 
gleidy nady den weftphälifcyen Frieden ein Glied des deuts 
ſchen Körpers bleibt, feine Beiträge tiefere, und auf dem 
Reichstage feinen Sizz hat, abgeriffen. Hierzu wäre 
noch Italien das burguntifche Meich, Die Schweij, 
Savoien u. ſ. f. zu rechnen. 

Maximilian der 1. theilte endlich Deutſchland 1512 
in zehn Kreiſe ein, um ben Landfrieden mit vereinigten 
Kräften zu unterſtuͤzz n. Zu jedem gehören Zwei, oder 
Ein Kreiscireftor , kreisausfchr ib;nde Fürften, eim 
Kreisoberiter, der das Kriegsweſen, und Reichsexeku⸗ 
tion beforgt, die dem Direftor zugeordnete Adjunfti, 
darunter der Nachgeordnete des Diveftors Stelle vertritt, 
gewiſſe Städte zu den Verſammlungen der Kreistäge, 
deren Scy uͤſſe nach der Mehrheit der Stimme geſchehen. 
Dft treten mehrere Kreife zuſammen, und heiffen for 
refpondir nde Kreife. 1. Der Gefterreichifche Kreis 
De unter der Dotmäßigfeit des Kaifers. 2. De 
Burgundifche hat feine Kreisgeſchaͤſte. 3. —— 
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ſchen iſt der Kurfuͤrſt von Baier; und: der Erzbifchof 
von Salzburg Direktors 4: im Fraͤnkiſchen iſt der Bir: 
febof von Bamberg, und Braudenburganſpach Direktor; 
5: im Schwaͤbiſchen der Biſchof von Koftniz , und der. 
Herzog von: Würtemberg;. 64 im Dberrbeinfchen der 
Bifchof von Worms, und Pfalk Simmern, bis 16855 
Arim Niedert heinſchen der Kurfürft von Mainz — | 
8. im Weſtphaͤliſchen der Biſchof von Münfter, und 
dee Kurfuͤrſt von Brandenburg, und Pfalzneuburg, abs 
wechfelnd; 9. im Oberfächfifchen der Kurfürft von 
Sachſen; 10. im LTiederfächfifchen der Erzbifchof‘ 
von Magdeburg, und. Bremen. Indeſſen bat das alte: 

erfommen eine. Menge von MWiderfprüchen in dem 

gefchäften ‚hervorgebracht, und das: Unbeſtimmte 

der einzelnen Geſezze ift an der phleamatifchen Langfams. 

keit dieſes —** — .. Schuld, 
als das Klima. -. 


Die deufhe Regierungsform — eine Repu⸗ 
blik vor, die ſich mit der Zeit in beſondere, und unabs 
bängige Sreiftaaten verwandelt hat. Nach dem Kans 
zeleiftil, und nad) den Reichsgrundgeſezzen iſt Deutfche 

ein einziger Staatsförper, fo aus Einem Oberhaupt, 
und Gliedern befteht. Der weſtphaͤliſche Friede, und 
die Wahlkapitulation aber hat den. Reichsſtaͤnden ein. 
Uebergewichte veiſchate I, ‚998 „16 iferliche Suiten 
gemindert. 


Die Freiheit — Baifeewahl, zeiget fi vom 

Ber Zeit Karls des Dikken an, und’ die —— 
a ag » 3: E. die Biſchoͤſe, Provinzherzoge, und 
m an diefee Wahl den vornehmften Ans 

8. Endlich trug man dieſes Recht den ſioben Kur⸗ 

ſeſten, d. i. den Erzbeamten (archiofficialis), an, 

welche bereits den Rudolph von Habsburg erählten, 

m bie guͤldne Bulle. . en dieſes — 


X 


seo: Das Allgemeine deutiche Rechts 


Recht; fo fie im Namen aller Reichsſtaͤnde ausuͤben 


ohne denfelben Davon Rechnung zu geben. 
Maingberuft als Erzkanzler die Kurfuͤrſten, nach 
Frankfurt am Main, deren Geſandte, als Wahlges 
ſandte, mit Kreditiven, nach Vorſchrift der guͤldenen 
Bullle, verſehen find’; die Wahlkapitulation entwerſen, 
inndern Kapelle der Meſſe beiwohnen, den Eid, wegen 
unpartheiifcheer Wahl ablegen, nach der Mehrheit. der 
Grimmen einen Kaifer wählen ‚ undfelbigen bie Kapi⸗ 
tulation -befchwören laffen. Auf die Wahl ;folge die 
Krönung, vie Ausſchmuͤkkung in einen antifen Kaiſer, 


durch die Hauskrone, den Ring, das. Schwerdt, dem 


Mantel, Chorrokk, Gürtel u. f. mi’ Karls des Groſ⸗ 
fen: Die Erzbeamme begjeiten den. Raifer in einem feierd 
lichen Aufzuge,. und mit: dem. Reichsinfignien in den 
Händen, zur. Kirche. Bei der. Tofel verrichten die 
Wahlgefandten, im Namen der Kurfürften , die Exp 
amter, nach der alten Art, | 

.. Ein'römifcher König wird bei Lebzeiten des Kal 
ſers, als deffen Thronfolger erwähle, fo wie ehedem 
roͤmiſchen Kaifer ihre Prinzen, ‚unter dem Mamen der 
Cäfare , an der Regierung Theil nehmen ließen. , Die 
Klauful deswegen heißt; Wenn es die ———— 
lands erfordert, und mit, oder ohne Conſens des. reg 
renden Kaiſers. Er bat keinen nothwendigen Anthei 
an der Regierung, wird von den Ständen Majeftär ge 
nannt, und führe nur einen einföpfigen Adler’ (anftatt 
des zwelf oͤpfigen Reichsadlers), im YBapen, + 
hm Vormals leufte die: Placidia das Steuerruder dei 
Oeeidents, ſo win Milcheria, und beſonders Theodora, 
Juſtinians Gemohlin ‚den Orient gegierte, und die 
Kaiſerinnen in Deutſchland hatten unter den Kareſingern, 
und ſachfiſchen Kaiſern Antheil an der Regierung;ſie 
werden daher von ihren eignen Gemahls, geheiligte Mi⸗ 
kaiſerin, uud Reichs, und Regierungsgehuͤlfen in — 

| o⸗ 
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Dokumenten genannt. Nach der guͤldnen Bulle hat die: 
tömifche Kaiſerin, und römifche Königin, in dem feier⸗ 
lichen. Geſolge hinter dem Kaifer, Könige,: und. boͤhmi⸗ 
ſchen "Könige, mit ihrer Hofitaat, - ihren Dias: Die 


Zeit hat bieſe getheilte Regierung abgeſchaſt, aber; ihre | 


Krönung, das. Recht der Brodtbriefe in den — 
kloͤſtern (primarise preces), die. Erzaͤmter, da der Abe 
von Fulda ihr — iſt, und ib Krone vn 
fu geblieben. 

Ehedem waren den deutſchen Koͤrgen, welche —* 
J Karl dem Großen, nach der Ermählung, römifche Kös: 
nige, und nach der päbftfichen Krönung zu Rom rämie: 
ſche Kaifer hießen, ſowohl in —“ als Italien, 
in den Provinzen gewiſſe Pallaͤſte (palatium), Reichs⸗ 
kammerguͤter (cortis), Weinberge, Wälder, Lieferun⸗ 

gen für die. Rentheilammer, zur: Unterhaltung ihres: 
Soffftaates, angewieſen, und fie brachten — Zeit faſt 
beſtaͤndig damit zu, Daß fie die Provinzen bexreifeten. 
Außerdem brashten fie die Weihnachten, und. Dfterfefte: 
- an ihrem Hofe. (curia), in großer Pracht zu, und fies 
beriefen die Großen dahin, um mit ihnen die Neichsans 
gelegenheiten zu nberlägen, die Gerichte zu halten, und⸗ 
Juveſtituren zu ertheilen. Bei dieſen feienlichen Reichs: 
taͤgen geſchahen allerlei Belehnungen, Umgaͤnge, es er⸗ 
ſchienen die Erzbeamten mit / ihren Reichsinſignien, und» 
man bereitete nach dem Range Gizze, unter hoͤlzernen 
Verſchlaͤgen. Endlich erwaͤhlten dierRaifen ihren Sigg: 
in ihren Erblaͤndern. Unter —— des:baifenn 
lichen. Pallaftes hatte der Erzfapellan, der die KRapefldi 
brfongte;, den erſten Rang. Die vornehmſte Kapelle 
Karla des Guroßen war zu Aachen (axa chapelle)l 
Er trug dem Maſer alle geiſtliche Sachen vor, und hasse‘ 
den Sroßkanzler neben ſich, der die Ausfertigungen mer 
terſchrieb. Heut zunRageibeforgti Mainz, als Erzbanz⸗. 
wi ” Reichskanzlei, — * blos der lateiniſchen, 


und 
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und deutſchen Sprache bedient. Der Erzkapellan und 
Hof, und Pfahrgraf waren die zwei beftähdige, und‘ 
hoͤchſte Faiferliche Raͤthe; von den übrigen Hoffaͤmteru 
find nur die Würden des Erztruchſes (archidapifer füt 
Baiern), des Erzmarſchalls (archimarefchallus) füe- 
Sachſen, des: Erzfammerers ( archicamerarius ) fuͤr 
Brandenburg, ‚des Erzichazzmeiftere (archithefaurarius) 
für die Pfalz, des Erzmundfchenfes ( acchipincerna) für: 
Böhmen geblieben. Der Anfang diefer Erzämter, und der 
Kurfürsten fallt ins J1 zte Jahrhundert, und in die Zei⸗ 
ten Friedrichs 2. , oder der fangen Anarchie. Sie habs 
ten die alte Stelle eirres Tafeldeffers ( Senefchall, Truch⸗ 
ſes, Oberfüchenmeifter), eines Oberftallmeifters, Hoff 

furiers (manfionarius, Thuͤrſteher), eines. kaiſerlichen 
Staatsrechhnungsführers, und Hoffkaſtellans. Endlich 
führen die Marfgrafen von Meiſſen den Tirel der Reichs⸗ 
. jäger, die Herzoge von Furemburg den Titel der Tafel⸗ 

vorfchneider; fo wie die Erzämter ihre Lnterämter has 
ben; iindem die Grafen von Pappenheim —— 
die von Falkenſtein Erbkaͤmmerer ꝛc. find.‘ 

Mach dem Tode eines Kaiſers, oder roͤmiſchen Rdn 
niges ſezzt die güldne Bulle den Pfalzgraf am Rhein, 
und Herzog von Sachſen zu Reichsverwefern,, die alle 
Reichsgeſchaͤfte, als Interimskaiſer verrichten, fo weit: 
es die Wahlfapitulation verſtattet. Sie ordnen alfo: 
uber die Reichstäge,, Krieg, und Friede, in ihrem Ma⸗ 
men fpricye das Rammergericht, aber das Hoffgericht 
wird indeffen gefchloffen, und die Sürftenbelenung * 
ihnen verſagt. 

Die in der Reichsverſammlung Sur und Ecimme 
baben, heiffen Reicheftände; Unter‘ dieſen = die. 
Aurfüriten die vornehmften. Ibre Zahl war 
neun, als die drei geiſtliche: Mainz, Trier, 
Köln ; die ſechs welliche, Böhmen, Baiern, Sach⸗ 


fen, Brandenburg, Pfatz, Hannover angewachſen 3 
indem 
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— 199% Baiern ausgeſtorben. Die Rechte 
der Kurfuͤrſten beruhen in der Kaiſerwahl, in ihrem be⸗ 
ſondern Gutachten wegen des Reichstages, des Krieges;; 
der Zölle; des Muͤnzweſens wegen, in der Ausnahme: 
von den Belehnungskoſten, im Reche⸗ Bergwerke anzu⸗ 
legen, zu münzen, Juͤden aufzunehmen, daß man ſich 
voũ ihnen nicht auf den Kaiſer berufen kann ( de non ap- 
gellando), “ohne kaiſerliches Vorwiſſen, und: Conſens 

Reichslehne zu erlangen, daß bie Kurfuͤrſtenthuͤmer 
untheilbar, und der Aelteſte der Nachſolger in der Kur 
fein ſollen, daß von der Kurprovinz nicht dag Recht der 
Stimme, und des Erzamtes entrwande werden ſoll; 
daß nach Erlöfhung der Hauptlinie, die Seitenlinie 
feige. Die Volljährigfeit eines Kurprimgen iſt auf das 
zu öffgelegte achtzehnte Jahr geſezzt. 

Nach dem erſten Kollegio der Kurfuͤrſten, folget 
das Kürftencollersium. In diefem kommen die Geiſt⸗ 
lichen vor, als die Biſchoͤfe, welche von ihrer Kirche 
ſtei erroäpft, oder von dem Kapitel poftuliet‘ ( empfoh⸗ 
few); und vom Pabfte beitätige werden. Heut zu Tage 
belehnt fie der Kaifer mit den Regalien., eben fo; wie 
die weltliche. 

Dir Name Prinz (princeps, in peknie eapit) ber 
deutet einen Vordermann in den Soldatenreiben, und 
mie ihm gieng diefer Titel in das deutſche Wort Fůeſt 
Esuͤhrer) über. Die Herzoge (dux), die den Hee⸗ 
resiug kommandirten, bekamen ebenfalls ihre Würde, 
erſt auf Lebenszeit, und endlich auf alle Nachkommen, 
und in Deurfchland wurden fie Statthalter in den kai⸗ 
ſerlichen Provinzen, und befamen die Schuzzgerechtig⸗ 
keit (advocatia) über die Klöfter, So faget Tacitus de. 
mor. gern. Die Deutſchen nehmen ihre.Könige aus: 
. ben Adel, und die. Herzöge aus dem. Linerfchroffeniten. 
. ber. ‚Mit: der Zeit ertbeilte der Kaifer den Marfen,. 
‚ Graficdyaften, oder den Allodialguͤtern der Durchlauch⸗ 
tigen 
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eigen Perſonen (illuſtris), den / herzoglichen Titel, und 
dadurch wurde der Name Herzog eine Wuͤrde, welche 
ſich baid vervielfaltigte. Braunſchweig, und Luͤneburg⸗ 
dieſes Stammhaus. der, Prinzen Henrichs des Loͤwen⸗ 
wurde erhoben vom Kaifer: Friedrich 2, der Slavenfuͤrſt 
Boleslav, unter dem Namen eines Pommerſchen Her⸗ 
zogs von Friedrich 13 Kleve vor Sigimund, Die Ben 
gleiter des Kaiſers auf den; Reiſen, und die, b 
um deffen Perfon waren, hieſſen Comites ;: fie wareng 
als die oͤberſten Geſchaͤfttraͤger des Kaiſers, in drei 
Klaſſen getheilt, und man machte Statthalter, Richter, 
Hoff bediente, Feldherren daraus. Die deuiſche kirbere 
ſezzung dieſes Wortes bedeutet in dem Worte Graf⸗ 
einen: Oberrichter der Gau ( Gow). Die Gau war 
eine Landfchaft in Deutfchland , in welcher 16 Richter: 
das Recht ſprachen, und deren Praͤſident Gaugrav war. 
Man hat noch den Namen in dem Worte Gaudieb, Sund⸗ 





gau. Der Geringſte dieſer Gaurichter hieß Frono, die 


uͤbrigen Freirichter. Endlich uͤberſezzte man dieſen Titel 
eines grafionis in Comes. Sie wurden Aufſeher über! 
Heine, einzelne Landſchaften, fo wie die Herzoge über’ 


* mehrere Bauen. Endlich entftanden die Namen der 


\ 


Landgrafen, Birrggrafen (von Burg, Citadelle, Schloß), 
der Wild / und Rheingrafen ; dee. Raubgrafen, der Zent⸗ 


grafen, der Markgrafen (vom Marf,:marca, Gränzs 
poſten), Die fchon zur Zeit der’ Rarölinger befannt mas, ° 


ren, ‚und die deutſche Graͤnzen gegen die Slaven ("Brawsı 
denburg, Meißen, 2aufi;), und gegen * Daͤnen 
(Scyteßroig )befchäszten. ; Der Hoffeich 

latii‘) entſchied am Fatferlichen Hofflager die ——— 
der Untergerichte, als die lezzte Inſtanz. Mit der Zet 
fesste der Kaiſer in jeder Provinz, wo er einen Pallaſt 
hatte, einen ſolchen —* oder ——— 
abs’ kaiſerlichen Oberrichter, z. E bie Rheiniſche, und 
Saͤchſiſche Pfalzgtafen. 





Ein 
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Burgen Kaſtellan/ Vicegraf/ burggraviuc) 
Weider Aufſicht der Schlöffer und dazugehörigen Land 
Hüter und B urgmänserg‘( minifterialis) ; die ſoſche zut 
Lehn hatten, vorgeſezgt.Die iniſſi dominiei wurden 
als kuaiſerliche Kommiſſarien, oder! Siffälerin: die Pro 
| N abgefender ‚ um die Klagen — und zu 
sihen. ET TEE a er ſ˖—29 


9%... Die: Würde der Fuͤrſten Fönime::auf-den Ticek 
Duirchlauchten, Auf die goldne Krone;, ’oder den Fuͤr⸗ 
ſtenhut, und auf die Stimme an, die fie auf den’ Reiches 
tägen, jeder für feine Perfon geben. - Außerdem  gielit 
es 'gefürftere: Grafen. Die Grafen ‚haben ihre Krone, 
ber Kaiſer nenne fie Höch, und Wolgeborne, und‘ fie 
beſizzen als Reichsgrafen noch andre Vorrechte. Z. Ei 
Sizz, und Stimme. Die von Adel, welche anſehnliche 
Allodialguͤter frei: beſaſſen/ hieſſen, edle Herren, Frei⸗ 
hetten, Pannerherren, Baronen, Dynaſia. Die Rit⸗ 
ter, die ſich durch das Degengehaͤnge, Schwerdt, Spo⸗ 
ren und Pferd, oder Lanze unterſchleden, waren ur⸗ 
ſpruͤnglich Officiers im Kriege. Die Fuͤrſten theilen ſich 
auf dem Reichstage, welcher jezzo ummterbrochen zu 
Regensburg fortgeſezzt wird, in die geiſtliche, und welt⸗ 
liche Fuͤrſtenbank ein; man verſteht aber darunter die 
Erʒherzgoge Herzoge uErzgbiſchoͤfe, den Deutſchmeiſter, 
Biſchoͤfe, Dfat rafen, Markgrafen, Aebte, Pröbfte, 
Eandgrafen,; Sürften, und Grafen. . In allem find gegen 
hundert deutſche Reichsfuͤrſten, die: Sizz, und Stimme 
auf den Baͤnken haben. 

Das dritte Reichskollegium machen bie freie 
Reicheftädte aus. Dieſe erkauften ſich groͤßtentheils 
von den Kaiſern ihre Freihelten, und Reichsvogteien. 
Sie leiſten, ihrer Freiheit ohne Nachtheil, dem Kaiſer 
den Eid der Treue, und beſizzen vie Regalien, und 
Grundherrſchaft ihres Gebietes, fo wie Siz; und Stimme, 
das Recht der Gefandfchaften, der Zolfteibeie, und - 
2725 e⸗ 
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Regierungsform ift gemeiniglich ariſtokratiſch € 
cier) Viele haben durch vie Nachbarſchaft der Zu 
ihre Freiheit verloren. Der Hauſeehund, welcher 1494 
zwei, und ſiebenzig Städte enthieit, hatte den Seehan⸗ 
del, und ihre Sicherheit zum Grunde. Die noch uͤbrige 
freie Reichsſtaͤdte theilen ſich in die Rheinſche, und 
Schwaͤbiſche Bank, und es giebt ihrer gegen funfjig, 
Folglich beſtehen die geſammte deutſche Reichsſtaͤnde, vie 
Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, und Reicheſtaͤdte etwa aus hun: 
dert, und ſechszig Perſonen, die gleichſam drei deutſche 
Parlamenter vorſtellen. 1 “A 
Im Muͤnzweſen berarbfchlaget fich der Kaiſer mit 
den Rurfürften, und dem Rerife, worinnen die anſu⸗ 


wichte beurtheiſt ¶Schrot). Mach Heiden Stüffen, 
Korn, und. richiet fich Die- yorgeichrirbene Aus⸗ 
muͤnzung (Muͤnzfuß). Man. bediente ſich hierzu: des 
Münsfufles von 15695 des Zinniſchen Muͤnzfußes vom 
1666 , dba man aus einer Marf ( Halbpfund) Silber, 
zehn Thaler fchlug; des Leipziger Fuſſes von 1690 zu 
a2 Thaler; Baiern, Franken; und Schwaben. handeln 
® unter ſich gemeinſchaftlich. Der äußere Münywereh 
beißt die Wordirung, alles nach der koͤllniſchen Mark, 
und nad) Hellern (von Halle in Schwab:n), Groſchen, 
Thaler (von Joachimsthal, im Egriichen Kreiſe). 
Diie Aufſicht über die Reichspoſten ( curdusspubli- 
eus) befamen die Fürften von Thurn, und Taxis. Der 
jährlidye Beitrag zur Unterhaltung des Kammerger chts 
Heißt der Kammerpieler;. und der außerordentliche, Ads 
mermonate, von der ehemaligen Reiſe der Kaiſer nad 
Kom. Die Keichsmatrifel ſchreibet jedem Reichsftande 
(ſtatus) die Anzapl an Zußvolf, und Reitern, — 
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Reiſe vor; welches ſtatt der Mannſchaft, fuͤr den Rei⸗ 
ter 12, für einen Soldaten zu Fuß vier Florenen auf den 
Monat beträgt: Das Reich ſchreibet dieſe Roͤmermo⸗ 
nate, heut zu Tage nur zu Reichskriegen, zu 50, bis zoo 
‚Römermpnaten-aus. Die Reichsmatrikel ift ein Ver⸗ 
zeichniß, mie viel ein jeder Reichsſtand zum gemeinen 
Beften britragen muß. .- Auf dent beftändigen Reiche: 
tage zu Regensburg, ſtellet der Principalkommiſſarius die 
Perſon des Kaifers vor. . Der durch die. meifte Stims 
mien der drei Reichskollegien abgefaßte Schluß, der dem 
Kaiſer übergeben ‚wird, ‚heiße Reichegurachten,, und 
wenn ihn der Kaifer beftätige, Reichefchluß, und. alß 
‚ein Auögefertigres Reichsgeſezze, Reichsabfcbied (re- 
eeflus). :; Der jeggige Reichstag beſtehet feit 1663. 

Der kaiſerliche Reichshoffrath (judicium au- 
Ycum ), A Hy im Namen des Kaifers, und bes 
gleitet deffen Hofflaget auf langen Reifen, nach) der Art 
der alten Hoff, und Pfalzrichter. Maximilian 1. ers 
eheilte ihm die heutige Form. Es befteht aus einem 
Praͤſidenten, DVicepräftdenten, und ſechs Raͤthen, halb 
Katholiſch, halb Proteſtanten, darunter einer reformirt 
iſt. Es entſcheidet alle Reichslehneſachen, den Ran 
die Zulaſſung der Volljaͤhrigkeit, die Guͤltigkeit der Pr 
vilegien, „alle Sachen Italiens, die Sachen der Perſo⸗ 
nen des kaiſerlichen Hofes, die Klagen gegen das Roth⸗ 
weilſche Se ihr. Die Kanzelei dirigirt der Bicefanzler, 
nd Mräihy dar-däs Viſitationsrecht. Er 

+ Das Reichsfammergericht beſteht aus einem 
Richter, aus Präfidenten, und aus Beiſizzern, davon 
26 katholiſch, und 24 proteſtantiſch ſind. Die Raus 
zelei beſezzt Mainz. Der Sizz dieſes Gerichtes iſt 
DER ' Die — Rothweil —— ‚ Ans 

‚ Beingatten,. find Landgetichte von geringer 
Bedeutung. — PN 


i 


& 
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Zu den kaiſerlichen Vorrechcen, welche ihm unmiũt · 


| stelbar zufommen (jura refervata) gehöret, er in. ._ 


fentlichen Reichsunterhandlungen den Vortrag hat, daß 
«alles: in. feinem Namen ausgefertige: wird; daß er bie 
Lehne vergiebt, die .allerhöchfte Gerichtsbarkeit ‚oder 
soberrichterfiche Gewalt, infonderheit durch den kaiſerlichen 
Meichshoffrath,, das Recht der Freiheiten, und Begna⸗ 


digungsbriefe, Kinder zu legitimiren, Verträge, Ado⸗ 


‚ptionen, Teftamente, Indulte zu beftätigen er 
Grafen, Barone zw machen, Bündniffe, Krieg, und 
Sieden. zu ſchlieſſen, und Geſandſchaften abzuſenden, 
ab anzunehmen. RT 
Die Grundheitfchaft (fuperiotas territorialis) der 


| Keichsftände befteher in der obern Gewalt in geiſtlichen, 


und weltlichen Sachen, die mis dem Beſizze ihrer Laͤn⸗ 
der verbunden iſt. Ihre Unterthauen leiſten ihnen die 
Huldigung (homagium), oder den Unterwerfun 

und oft hat ein Staat, in dem Bejirke des andern 

tes, laut Verträgen, gewiſſe Zwangrechte auszuü 
Freiheit. Die Rechte der Reichsſtaͤnde find, in ihrer 
Gerichtsbarkeit befondre Geſezje zu eben, die Oberge⸗ 
walt in geiſtlichen, buͤrgerlichen, Lehns, "Kriegs, und 
Kriminalfahen, das Recht zu begnadigen, voljährig, 
und ehrlich zu erflären, Privilegien, Indulte zu geben, 
die Polizei, den Handıl, die Fahrmärfte, Feſtungen, 
Heerſtraſſen, Schiffahrt auf den Fluͤſſen, die —— 
kuͤſten, die Gätereinjiepung, — 
(jus grutiae), Zoͤlle, ‚Steuern ꝛc. zu —** a mie 
ihnen frei ſieher, ihre Truppen auswärtigen Bundes: 
genoſſen in Sold zu überlaffen, und auswärts Krieg zu 
führen, Bündniffe zu fchlieffen , Vermittelung "zu- tref 
fen, Geſandſchaften zu verfenden, Garantie zu leiſten. 
Unter ‘den ndten ſtellen die au Bots 
ſchafter ( miniltse plepipotendiaire, | 

da ), die Perfon ihres Zürften vor. -2 
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find die Würden der Geſandten, der außerotbentlichen 
Geſandten, der Refidenten, Konfuls, der Agenten. 
Alle — — gruͤnden fs auf ihre Sicherpeit, 
die Freiheit des Auftrages, der Depefchen (Briefe), der 
Stafetten, -und Kurire, die Ausnahme vom Gerichte 
zwange, das Necht über ihr Gefolge; ihre Religion Aus: 
zuüben, die Zollfteiheit. | 

In der Erbfolge findet gemeiniglich das Recht det 
Erſtgeburt (primiogenitura) ftatt, indem die übrigen 
Kinder dagegen ein gewiſſes Geld, oder Einkünfte (apa- 
nagium) genieffen.. Die Seitenlinien folgen nach Li⸗ 
nien, oder nad) Graden (Mäjcrat), oder nach dem 
Alter der Jahre (Seniorat). Alles diefes, und das 
meifte in dem jure publico, haͤngt von den Familienver⸗ 
trägen, Geſezzen, und dent Herkommen ab. In den 
Reichslehnen ift die Erbfofgemeiftentheils männlich; doch 
genießet Oeſterreich, Braunfchweig, Kiede u. a dad . 
Recht der weiblichen Folge ebenfalls. In allen Land» 
ſucceſſionen find die legitimirte Kinder, die Kinder: det 
linken Hand (Morganatica) gemeiniglich ausgefchloffen. 
Dos Alter der Volljährigkeit ift für die Kurprinzgen das 
achtzehnte, für die übrige deutſche Fürften das fünf und 
zwanzigſte, in Sachfen das ein, und zwanzigſte für Prin⸗ 
gen, und Grafen Die Bormundfchafe fälle auf die 
Agnaten, oder auf die Mutter, Großmutter (wenn ſich 
die erſte der zwoten Wermählung, ind dem fenatus con» 
fulto (8. C.) Vellegano) entfagt; oder auf Vormuͤn⸗ 
der nach dern lezzten Willen, ober nach den Kaiſerli⸗ 
chen Gerichten: F 
Die unmittelbare Reichsritterſchaft, z. E. it 
Schwaben, Franken, am Rhein, ſtehet unmittelbar 
unter dein Reiche: Landſaſſen heißen hingegen die Edel⸗ 
leute, welche den Fuͤrſten und, Grafen, in deren Lande 
fie leben, unterworfen find, Die unmittelbare Ritter⸗ 
ſchaft begreift-in Schwaben fünf Diſtrikte, in Franken 
AZweiter Tpeil, 8 fechfe 
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fechfe, am Rhein drei, und jede bat ihren Direktor, 
Kopitain x. Alle zufammen ftellen eine Adelsrepubiif 
vor, ohne ein Reichsſtand zu fein, _ | 

Der deutſche Orden, befam feinen erften Namen 
von dem ©. Marienhofpitale, zu Jeruſalem, zur Zeit - 
der entbhufiäftifchen Kreuzzuͤge. Er eroberte Preußen, 
und vereinigte fich mit den Liefländifchen Schwerdtrit⸗ 
tern, und bat, nach deffen Aufhebung in Preußen, feis 
nen Sizz zu Mergentheim in Franken, unter Auffiche 
des Deutſchmeiſters; die Guter beftehen in Ballelen, 
und Kommenden durch Deutfchland,. Darunter -eihige, 
3. E. in Heffen, und Sachſen, von Proteftanten be 


ſeeſſen werden. Diefe Ritter bleiben ünvermähle, und 


— gewiſſe Gebete, | | | 
Das große Priorat der Kitter zum Hoſpitale des 
5. Johannes in Yerufalem, d. i der Johanniter ber 
findet ſich jezzo unter einem Größmeifter. auf Malta 
Diefer Orden eheilee fich in adıt Sprachen, oder Groß 
priorate, 3. E. das Deutſche. Der deutfche Prior wird 
vom Kaifer mit den Regalien belehnt, er ift ein Reichs⸗ 
fuͤrſt, und bat zu Heidersheith in Brißgau feinen Sigg, 
als oberftet Meifter. Die Ballei Brandenburg: ftehet 
bereits, feit den Zeiten des Marfgräfen Waldemars uns 
ter Brandenburgifcher Hoheit. Unter dieſer Ballei (bal- 
livatus), ftehen die Kommenden, Lago, Schiefelbein, 
Liezen, Werben, Wittersheim (in Minden), Supp 
limburg, (in Braunſchweig), Friedland, 

dorf, (Lauſiz) , Der Heermeifter (ballivus), mird 
vom Kapital eribählet, und reſidirt zu Sommenburg. 
Die Ritter find Proteftanten, und erflären das Gelübde 
der Keuſchheit, von der ehelichen Keufchheit. 

Das Lehnorecht, Gus feudale). Das Io 
teinifche Wort feodum, fcheint einen deutſchen Urfprung 
zu haben, und aus Beh (Vieh), weil man.chedem, in 
Ermangelung des Geldes, alle Abgaben durch er 


h; ‚ 


- 
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richtete, und Ode (Gut, Vermögen), zuſammengefſezzt 


zu ſein. Noch jezzo ſagt man im Plattdeutſchen, ei⸗ 


nen vehden, d. i. einen verpflegen / ernähten, und in 
Kieinod, d. i. flein Gut, Alled, d. i alte Gut, Eins 
öde, d. i. einſam Gut, koͤmmt der Nahme Do vor, 
Auf dieſe Art hieße feudum ein zum Unterhalte angewie⸗ 
ſenes Gut. Der Name koͤmmt erſt in den Dokumen⸗ 
ten des neunten Jahrhunderts vor, und heißt im Deut⸗ 
ſchen ein Lehn, oder Lehngut. Nach unſrer heutigen 
Verfaſſung bedeutet ein Lehn ein Untereigenthum, oder 
eine Art der Beſoldung, welche zur Treue verpflichtet, 
Hingegen iſt allodium, ein Erbgut, o cr Eigenthum. 

— Wir finden vom Jahre 494, daß ſchon der Frau⸗ 
kenfuͤrſt Klodowaͤus dem Aurelian die Stadt Milodunum 
mit dem ganzen Herzogthume, als ein beneficium ger 
geben. Die ſicherſte Nachrichten von det Lehnguͤtern le⸗ 
gen indefjen in den Gefezzun der Longobarden, die ihren 
Soldaten, Hoffbedierten, und alten Befiszern, Stabt, 
und Landgliter, unter der Bedingung dir Lehne übers 
ließen. Die erfte Epur von Lehngeſezzen finder man in 
Pipins ‚und Karla des Größen Kapitularien. 


Unter die in Deutſchand eingefühite Lehnsrechte, 


gehört das Longobardiſche, welches man zur Zeit 
Friedrichs des Zweiten, unter dem Titel der zehnten 
Sammlung zu den Novellen fügte: So wurde dieſes 


Recht unter dem Namen des Longobardentechtes im 


fünfzehnten Jahrhunderte in die Gerichtshoͤfe, und hohe 
Schulen det Deutfchen zugleich, in dem Gefolge des 
juſtinianiſchen Rechts aus alien übertragen, und uns 
ter die deutſche Gebräuche ſtillſchweigend eingemiſcht. 
Mit der Zeit ſchrieb man Gloffen (Auslegungen) dar⸗ 
über, man verwarf, und verbeflette die Sache, den 
Yeränderten Zeitumftänden gemäß, und zu des Kaifers 
Marimilian des Erſten Zeiten, nahm man zugleich mie 
dem römifchen Rechte —— auch das — 
3 2 recht 


* 
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recht unter dem. Namen der gemeinen Rechte in Deutſch⸗ 
and, als ein Hülfsftudium in Ermangelung der Nas 
tionalrechte an. Folglich muß man in Lehnsftreitigfeis 
ten die Lehnsconvention zwifchen dem Lehnsherrn, und 
Bafallen aus der Behnsurfunde, und wenn diefes nicht 
entfcheidet, das Ardyiv des Lehnshofes, worunter dag 
Lehu gehört, die Zamillenverträge, und Erbverbrüdes 
rungen, die Reichsgeſezze, und Obfervanzen, Das 
allgemeine bdeutfche Lehnsrecht, das Longobardifche, 
das, Allodialreche, das Nömifhe, und Kanoniſche zu 
Rathe ziehen, | 
Da unter Henrich dem Dogelfänger die Ritters 
dienfte, gegen die Angriffe der berittnen Hunnen Mode 
wurden, und die Stärfe eines Kriegesheeres auf die 
Meiterei anfam; dieſe aber in Vergleichung mit dem 
Fußvolke dreimal mehr koſtet; fo wurden nur Die 
leute, und SSreigeborne berechtigt, in der Meiterei zu 
fechten, Um diefe wegen ihrer Sriegsdienfte zu befolden, 
fo ertheilten ihnen die Großen Lehngäter; und folglic 
waren die zu leiftende Kriegesdienfte die Sache, woju 
ſich eigentlich die. Bafallen gegen ihre Lehnsherren vers 
banden. Mit der Zeit erließ man, ihnen auch dieſe 
Dienfte, und fie genoffen die Lehne als Erbftüffe. Der 
Titel der Vafallen war; Unſere liebe Getreue. Wenn 
viele mit einem. Lehne belehne find, fo ftellen fie einen 
Lehnsträger (provafallus), der für fie die Lehnsdienſte 
verrichtet, wenn fie dazu untauglich find. Ehedem 
theilte man die militärifche Ehrenftellen in der deutſchen 
Armee nach fieben Schilden ein; den Schild des Rom. 
Königs, der Pfaffenfürften, Latenfürften, der Freiher⸗ 
“ ren, der Mittelfreien, der Dienftimänner, der Sem 
perlüte, die durch ihre Ame, oder Lehn adlich wurden 
Und fo waren die Bafallen ftufenweife vornehmer, umd 
fie ftanden in eben dem Kriegesrange, als ihr Lehm mit 
ſich brachte. Heut zu Tage werden unter ben mm. 
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— baren Heichsvafallen, die Herzoge, und Fürften vom 
Koifer felbft; die Prälaten, Grafen, und der immebdiate 
Adel, italienifche Herzoge, und Grafen, vom Kais 
ferlichen Reichshofrathe, als Reichsvaſallen belehnt. 
Die mittelbare Vaſallen bekommen die Belehnung von 
einem Reichsſtande. | 


. Die Ehen * linken Hand (matrimonia ad legem 
morganaticam, ſ. dalicam) find den Kirchengeſezzen ge⸗ 
maͤß, aber nur darinnen außerordentlch, daß ſich die 
Frau, und Kinder der Familienrechte entſagen, und 
mit dem, fuͤr ſie ausgeworfnen Vermoͤgen zufrieden ſind. 
Nur die regierende Herren koͤnnen dieſe Ehe, um ihre 
Guͤter nicht zu zertheilen, ohne Conſens; alle Untertha⸗ 
nen aber nur mit Genehmigung der Grundherrſchaft voll⸗ 
ziehen. Eben fo find die Kinder aus ungleicdyen Ehen von 
der Erbfolge in den Fehngüternjausgefchloffen. Ungleiche. 
Ehe heißer, da der. hohe Adel aus dem niedrigen, und 
Bauerſtande; ‚oder da der niedrige Adel aus dem Bauers 
ftande eine Perjon wähle; denn der untere Adel, und die 
bürgerlichen ftammen beide aus einem Stande, d. i. den 
Sreigebornen ber. Die Kinder einer ſolchen ungleichen 
Ehe folgen nicht in den väterlichen Lehen, und Würden, 
Die neuere Wahlkapitulationen der Kaifer, beflimmen 
eben dieſes von einer ſolchen Mißheirath, und es helfen 
nicht einmal die Kaiferliche Difpenfationen, wofern die 
Derwandten nicht damit übereinftimmen, denn die Ver . 
wandten haben alle ihr Recht am Lehn. s 


Ein Lehnsvormund wird von den Oberherren bes’ 
ftellee, um für den Minorennen die Ritterdienfte, und 
Bafallpflichten zu verrichten; aber nicht ihn zu erziehen, 
oder defien Güter zu verwalten. Gemeiniglich führe - 
der nächfte Schwerdtmagen die Tutel, ober wenn alle 
gleich nahe find, der an Jahren aͤlteſte, Die Mutter, 
oder Großmutter; aber nicht die Lehnstutel. Der 
| e13 Lehns⸗ 
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Lehnsvormund. verrichtet alfo für den-Pupillen die Rit⸗ 
ter, und Hoffsienfte, und verhütet allen Schaden des 
Lehns. Das alte deutſche Recht macht einen Unterfchied 
unter der Gerichtsirsndigkeit, unter der Eidesmündigfeit, 
und unter der Lehnsmuͤndigkeit. Die erfte gile im 21, 
die andre im 14, die Lehnsmuͤndigkeit aber nad) 13 Jah⸗ 
ten, .und 5 Wochen, d. i. man wird alsdenn lehnbar. 
In Sachfen erflärt dag 16 Jahr fürmajorenn. Demohn⸗ 
geachtet aber fann der Majorenne doch feine Güter noch 
nicht antreten, fondern die Verwaltung, und Nuͤzzung 
derfelben bleibt der Allodialtutel unterworfen, r bie 
Kurpeinzgen, Baierfche Herzoge, Pfalz, Braunſchweig, 
Andale, Darmftadt, ꝛc. ift das 18 Jahr zur Majorenz 
nität fefte geſezzt. Die Inveſtitur erhäfe der Vormund. 
Zu einem Lehne dienen alle Sachen des Nießbrau⸗ 
ches, alfo Kiöfter, Kirchen, die dreierlei Arten des Als 
tarrechtes (da ein Prediger mit dem Amte, dem Altar zus 
dienen, und davon Muzzen zu ziehen; oder ba ein Welt; 
ficher mie dem Rechte, Prediger zur Bedienung des Als 
tars anzufeszen; oder da Jemand mit den Einfünften 
des Altar belehnt wird), doch nicht die Kirchyenftüffe, 
es fei denn mit Conſens des Kapitels, ber Kirchpatros 
nen; die bifchöfliche Tafelgüter, der Zehende, Fluͤſſe, 
Seen, Häfen, Holz zu fällen, die fürftliche Domänen 
die offene Reichsdomaͤnen, doch mit Genehmbaltung 
aller Reichefländ: ; ferner Ländereien mit allen Regalien, 
hoher Landesobrigfeit, Ehre, Würde, Freiheit, Ges 
rechtigfeiten, und Zubehör, alle unbewegliche Güter 
3. E. Lehnäffer, Lehnwieſen, Lehnmweinberge, Lehn⸗ 
waͤlder zum Holze, Forftreche, oder zum jagen, alle 
Arten von Mühlen, Lehnhaͤuſer, die bewegliche koͤrper⸗ 
liche Dinge, als dag Vieh, Geräthe, Gefchüsze, Leute 
und Bafallen, die Gerichtsbarkeit, Ober» und Mieders 
gerichte, (mit Frais, und Vogtei), die geiſtliche Un⸗ 
tergerichte, die Ober, und Niederjagd, das u > 
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Fiſchrecht, Zoll, Poft, Bergwerks, Salzrecht, die 
Hut, und Teift, Zwangmühlen u. ſ. f., | 

Die zwei Arten ein Lehn zu erlangen, find die 
Uebergabe, oder Belehnung, und die Derjdhrung. 
Andwartſchaft (Erpeftanz, expedtativa, Geding, Gnas 
denlehn), iſt die erteilte Hoffnung auf ein offenes Lehn, 
durch “Brief, und Siegel. Die großen Reichslehen 
murden zum lezjten male 1566 vom Kaifer Marimilian 
dem Zweiten, dem Kurfürft Auguft von Sachfen, zu 
Augsburg, unter freiem Himmel, in Beifein von Kurs 
fürften, und andern Großen, vermiftelft der Fahnen, 
und der Blutfahne, die das oberrichterliche Amt andeus 
tete, mit großer Pracht ertheilt. Heut zu Tage ertbeilt 
der Kaifer allen Kurfürften die Thronbelehnumg , geiſt⸗ 
lichen und weltfichen, auf einerlei, und folgende Art. Es 
wird dag Geſuch, nebſt den lezzten Inveſtiturinſtrumen⸗ 
ten, dem Reichshofrath zugeſandt, und ein bevollmaͤch⸗ 
tigter Geſandter überreicht fein Kreditiv, und Vollmacht, 
in die Seele feines Principals zu ſchwoͤren. Der Hoffe 
furie fündige den Tag, und die Stunde den Gefandten 
an, welcher in einem freierlichen Aufiuge in das Aus 
dienzzimmer des Kaifers eingeführt wird, niederkniet, 
und vor dem Throne um die Belehnung birtee. Der 
Bicefanzler empfängt vom Kaifer kniend den Befehl, zu 
antworten; und der Gefandte berührt mit dem Finger 
das Evangelium, fo auf des Kaifers Knien liege, er 
ſchwoͤrt den Eid der Treue, welchen der Vicekanzler vors 
fage, kuͤſſet den ihm überreichten Knopf des Schwerd⸗ 
tes und macht fein Dankkompliment. Die Prälaten, 
Edelleute, Grafen, und übrige ſchwoͤren nur dem Praͤ⸗ 
fidventen des Reichshofraths, ohne andre Formalitäten, 
wobei aber die italienifche Prinsen Fnien. 

Bet den Lehnshöfen der Fürften häfe noch in Sach⸗ 
fen der Vaſall die Lehnsbinde, in Wolfenbüttel die Hoffe 
fahne, bei welcher er ſchwoͤrt; oder man bedient fich ans 
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derswo eines flachen Hutes (Baret), Schwerdtes, Zep⸗ 
ters. Die Belehnung geſchieht vom Präfidenten des 
Lehnshoſes, weldyer darüber einen Schein (Mutſchein) 
augfertigen läßt, wegen bes Geſuches, und ben Lehn⸗ 
fchein, megen erhaltner Inveſtitur. Bisweilen ernennt 
der Fürft in feinem Namen vinen Lehnsprobft, der die 


Belehnung verrichtet. Ganze’ Körper, und Kollegia koͤn⸗ 


nen nicht anders, als durch einen ernannten Lehnsträs- 
ger, fp wie die Frauensperfonen, die Minorennen Ic, 
die Belehrung fuchen, Der Vaſalleneid heißt Zehn; 
pfliche (vafallagium ), und menn ein Handſchlag hinlaͤng⸗ 
lich ift, fo wird dadurch ein Handlehn. . Der öffentliche: 
Lehnsbrief, der endlich ertheile wird, enthält den Nas 
men, und ganzen Titel des Belehners, den Namen des 
Belehnten, die Perjonen der Lehnfucciffion, die Sache 
des Lehns, das Zeugniß von der gefchebenen Belebung, 
die Mamen der dabei gemwefenen Zeugen, Linserfhrift: 
und Siegel des Lehnsherren, Sie entitanden exit im: 
vierzehnten Jahrhunderte, da man fie vormals münds 
ih, und unter freiem Himmel belehnte. In Ermanı 
gelung der Lehnsbriefe zichee man das Lehnsarchiv zu 
Rathe, und man läßt den Lehnsheren ,„ader Bafallen 
darüber ſchwoͤren. Endlich bezeige der Vaſall durd 
Meverfalien dem Herren, feine befchworne Verbindlich⸗ 
feit. Bisweilen gefchieht die Belehrung ohne Feierlich⸗ 
feit (teaditio ſicta), wenn der Lehnsherr die Sache zeigt, 
und dabei jagt; daß er deren Beſizz übergebe, indem eis 
nige dabei Schlüßel, einen Aft, oder Raſen überr 
chen. Man nennt diefes Belehnung durch Hand, und 
Halmz und fie iſt mie der feierlichen Uebergabe yon eis 
nerlei Kraft. ner. Wü 
Die zweite Art, ein Lehn zu erlangen, ift die 
Verjäbrung, bei welcher fo wie bei allen Verjaͤhrun⸗ 
gen, ein ununterbrochner vicljähriger Beſizz, Treu, und 
Slauben, (daB man. nicht anders wiſſe, als daß “ 
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ber rechte Herr ſei), eine gewiſſe geſezzliche Verjaͤh⸗ 
rungsfriſt, erfordert wird. Won Seiten des Lehns⸗ 


herren, woſern derſelbe bie Eigenthumsrechte daran auss 


geübt, und vom Lehnsmanne den Gehorſam geſordert; 
von Seiten der Vaſallen, daß felbiger die Sache, die 
dem Lehnsherren, oder jedem andern gehoͤret, auf Tre, 
und Glauben, als eine Lehnfache befeffen,, und Bafaltens 
dienfte geleiſtet. Sowohl auf Seiten des Herren, der 
feine -Lehnsherrichaft, als von Seiten des Vaſallen, der 
das LUntereigenthum Gdaminium utile) behaupten will, 
von beiden Seiten wird erfordert, daß der Beſizz auf 
gutes; Gewiſſen dreißig Jahre lang fortgeferze worden) 
daß der: Borganger es ebenfalls befeflen, und die Bes 
lehnung erneuret, Bei ber. Regalienverjaͤhrung bedient 
man fich der Formel: ſeit undenklicher Zei. Endlich 
Fann die Lehusverknuͤpfung durch Verjährung völlig auf 
gehoben werden, wenn man das Untereigenthum mit 
dem rechten Eigenchum vereinigt, oder conſolidirt. Auf 
Seiten des Bafallen gefchiehet diefe Confolidation, wenn . 
der Bafall die Lehnſache ununterbradyen, dreiffig Jahre 
lang, als eine Allodialfache, auf Treu, und Glauben 
- befeflen, fo lange feinen Grundherren erkannt, dem fors 
dernden Herrn den Bajallendienft verweigert, und der 
Here dabei ruhig geblieben, Wenn hingegen der Here 
bas Lehngut, mit Vorbewußt, und ohne Widerfpruch 
des Vaſallen, 30 Jahre, auf Treu, und Glauben befef 
fen, fo beweifer der Mießbrauch gegen den Vaſallen; obs 
gleich die Berwandte, und Mitbelehnte ihre Anfprüche 
daran behalten. _.. ’ SE a 
Seit dem Berfalle der Raifer aus dem Haufe Karls 
des Großen, wurben die Lehne, da man die Kaifermahl 
einführte, nach, und nach erblich. Es folgten darinnen 
bie Defcendenten des Erftbelehnten, die Agnaten , die 
Mitbelehnten, alsdenn die Adoptirten, doch nicht die 
Unehelichen (nenn fie gleich durch den Fürften, oder 
“ Ms. nachs 
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nachmalige Ehe legitimirt worden), weil die Lehnsbriefe, 
blos die eheliche Feibeserben, als Lehnserben zulaſſen. 
Das Gegentpeil gilt von den Alledialgütern, mit Ges 
pehmigung der Agnaten, 

Indeſſen find: von ‚der Lehnsfolge ausgefchloffer, 
die Frauengperfonen, weil die Lehne zu Ritterdieuſten 
eingeführet worden, weil fie aus der Familie treten; 
und diefes gilt auch von den Prinzeffinnen, in Abſicht 
der Reichslehne. Jnudeſſen folget doch das weibliche Ges 
ſcchlecht, wenn ihm die Folge ausdrüfflic, in dem Lehns⸗ 

vertrage zugeftanden worden, und fo entftehen die Weis 
beriehne ( Kunkellehne, Schleieriehne), In einigen 
folgen fie: zugleich mit den Mannsperfonen, in: andern 
erft nach Abgang der männlichen Liniee So find. auch 
Die Geiftlichen yon der Lehngfolge ausgefchloffen, wenn 
fie nicht den geiftlichen Stand nieberlegen; doch fucces 
diren fie bei den Proteftanten. Die gebrechliche Perfos 
nen verlieren ebenfalls dag Mecht der Lehnsfolge, 

In der abfteigenden Linte folgen, wofern nicht bag 
Recht der Erſtgeburt eingeführe ift, die Söhne Mann 
für Mann, und die vorhandenen Enfel ſtammweiſe, 
fo wie die tiefere Abkömmlinge , nach dem Vorſtellungs⸗ 
vechte, welches in ‚der geraben Linie, bis ing Linendliche 
fortgeht. Verſtirbt der Bafall ohne männliche Erben, 
ß folget nicht die aufſteigende Linie, weil bie Lehne bloß 
> — gay gr ug , wofern pi 

erfräge nicht andern : gegen folgen dem 
Söhne verftorbenen Bafallen die Seitenverwandte, d, i. 
die Linie des Vaters, nämlich) deffen Brüder , und Brüs 
berfinder,, d. i. die vollbürtige Brüder (von einerlei Ael⸗ 
gern, frat. germani), nebft den Halbbrüdern (von einer: 
lei Vater, aber zweierlei Müttern, confanguinei fr.), 
in den Vaterlehnen, und zugleich mie den Halbbrüdern 
(fr. uterinus) von einer Mutter, aber zweierlei Vätern 
in den Mutterlehnen , nebſt den —— 
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Stämmen, und nach dem Repräfentationsrechte, Sind 
Feine Brüder, fo folgen blos die Bruderfinder, Mann 
für Mann (in capita). Und num folgen alle Verwandte, 
nach den Graden, und der Liniennaheit; und zulezzt die 
Mitbelehnten, d. i, die gefammte Hand, und der Lehngs 

herr felbft. | | 
Gemeiniglich müffen Perfonen des weiblichen Ge; 
fchlechtes Verzicht thun ( renunciatio ), auf die päterliche, 
und mütterliche Exbfchaften. . So oft im Lehne ein neuer 
Vaſall folge, der in der erften Belehnung mitbegriffen 
iſt, oder ein anderer Herr in des vorigen Lehnsberren 
Stelle tritt, fo muß der Dafalleneid, und alfo die Bes 
lehnung erneuert werden. ine Veränderung in ber 
Perfon des Lehnsherren Heißt ein Hauprfall, Thronfall; 
Dingegen die in der Perfon des Lehngimannes Lehngfall, 
und die Erneurung felbft wird durch die Redensart: der 
Lehn Folgerhun, ausgedrüfft, Die Erneuerung gefchiehee 
auch yon dem Mitbelehnten, fo oft ein neuer Lehnsherr, 
oder Bafall entſteht, d. i. nad) dem Lehnsfanzeleiftil, wenn 
die gefammte Hand gebrochen, Die Erneuerung erfolge 
gegen mehrere Lehnsherren, oder gegen ben, fü die 
Lehnshand hat (Senipr), oder wenn ber Lehnsherr die 
Grundherrſchaft, mit, oder ohne Land, einem andern 
überläßt , oder wenn die gerheilte Lebnsherrfchaft am 
einen Einzigen übergeben wird, Die Bafallfchaft an⸗ 
dert ſich mit dem Tode des Bafallen, oder durch Der: 
äußerung; und die Lehnserneurung muß in Jahr, und 
Tag, oder nady dem Sächfiichen Rechte, innerhalb eineg 
Jahres, ſechs Wochen, und drei Tagen gefchehen, vom 
Tage der Machricht, oder in geiftlichen Lehen, vom Tage 
der Wahl, oder der Poftulation an; welches aber bes. 
Lehnsinduit mildern kann. Lehnmuthen, heißt um die 
Lehn bitten. Auf die Unterlaffung des Lehnmuthens 
wird die Lehn für offen (verfallen) erklärt, dem neuen 
Vaſallen, und deſſen abfteigender Linie genommen , vo 
en 
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den Agnaten nach deren Tode wiedergegeben. Die Ber 
lehnungs, md Erneurungskoſten werden Lehngeld (lau. 
demium) genannt, und beſtehen in einer Geldſumme, 
die der Lehnsherr empfaͤngt; die Anfallsgelder gehoͤren 
fuͤr die Reichskanzelei, und die Lehntaxe fuͤr den Reichs⸗ 
hofftath. Die Kurfuͤrſten machen blos den Unterbedien⸗ 
sen des Faiferlichen Hofes ein Gefchenfe; die Fürften 
aber bezahlen noch außerdem 1ogı Gulden, 

Die Lehnspienfte, wozu ein Vaſall, gegen feinen 
Lehnsherren verbunden ift, find entweder Ritterdienſte 
(mit Gewehr, und Roß) beftimme, oder unbeſtimmt, 
nad) dem Innhalte der Lehnregifter, und Mufterrollen, 
mit Einem, oder mehr Pferden. Bisweilen ftellen meh⸗ 
were ein halbes Nitterpferd, einen Huf, nad) der Menge 
der Aekker (Lehnshufen). 3. E. von zehn Ritterhufen 
Cmanlum) Einen Reiter, und Pferd (Mitrerpferd ); oder 
man ftellt ein Lehnpferd zur Jagd uf. w. Ehedem 
mußten diefe Dienfte zum Roͤmerzuge geleiftet werden, 
und daraus entftehen die Nömermonate. 

Heut zu Tage hören diefe perföntiche Ritterdienſte 
auf, da man ftehende Kriegsheere unterhält, und man 
zahlet für fie die Heerſteuer, d. i. Geld für die Ritter⸗ 
pferde. Gemeiniglich ſchaͤzzt man ein Nitterpferd, als 
eine Jahrſteuer von fünfzig Thalern; und man muß das 
ber in der Schäzzung des Worthes eines Lehns, von 
dem Werthe, taufend Gulden , oder Thaler abrechnen. 

Bismeilen ift der Vaſall verbunden, mit andern, 
auf Befehl des Lehnsherren, ein Lehngerichte zu halten; 
andre Lehndienfte find Aufwartungen bei Feierlichkeiten, 
zu Pferde u. ſ. w., oder gemiffe Lieferungen, und lächer 
liche Auftritte, | | 

Eine Lehnshipothek iſt, wenn das Lehn dem Gläus 
biger nicht zum Befizze eingeräumt wird; hingegen iſt 
ein Pfandlehn, deffen Beſizz er hat; fo wie ein verpfäns 
betes Lehn das iſt, wenn fogar das rn * 
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Glaͤubiger uͤberlaſſen wird. Zur Verpfaͤndung wird die 
Genemhaltung des Lehnsherren, und zur Hipothek auch 
die von den Agnaten, und Mitbelehnten erfordert, und 
dieſes gilt auch von dem Leibgedinge (dotalitium ), wel⸗ 
ches in einem Jahrgelde für die Wittwe beſteht, fo zwei⸗ 
mal, oder viermal fo viel Intereſſen auszumachen pflegt; 
als ihr Heirarhegut war: SW — een 
Der Lehngverluft erfolgt durch gänzliche Zerftöruns 
gen, durch den Tod des Bafallen, feiner Erbfolger, 
feiner Mitbelehnten, feiner Anverwandten, der Erbver⸗ 
brüderten, wenn es ber Lehnsherr 30 Jahre, mir Wiß 
fen des Vaſallen befeffen (präferibire), durch die Lehn⸗ 
auffündigung, wenn der. Vaſall das Lehn mir Fleiß, 
oder aus Berfehen verfchlimmert, wenn es ihm nur auf 
einige Zeit gegeben worden, vornaͤmlich aber durch Treu⸗ 
lofigfeit (felonia). | 

Man theilet das Lehn in ein neues, und altes, 
ieiftliches, und weltliches. Faſt alle geiftliche (Kies 
chenlehn) Lehne find aufgetragene (oblata), d. i. folche 
Lehn, die ehedem ein Erbgut (allodium) waren, und 
von einem ſchwachen Bafallen einem mächtigen Herren, 
aus Furcht, oder um geſchuͤzzt zu werden, übertragen 
wurde, um es von feiner Hand, als ein Lehn wieder zu 
befommen. Daher fönnte man fie Freitillige nennen, 
und fie haben * auch ohne Zweifel beſſere Bedingun⸗ 
gen ſtipulirt, ſie ſind ohne Ritterdienſte, und in ihnen 
folget auch das weibliche Geſchlecht mehrentheils. Unter 
dem Pfarrlehn, verſtehet man die Predigerwahl (jus 
patronatus), als Kirchenpatron, oder gewiſſe Kirchen⸗ 
güter, die allodial, und weltlich find, und Kirchenlehne, 
fo als geiftliche von den Kirchenguͤtern ertheilt werden. 
Man theilet nody Lehne, im adlicye, und Bürgerlehne 
(plebeium), in Lehne mie Regalien, und ohne Rega⸗ 
lien (Zepter, und Fahnenlehne), in Kanzelei, und 
fehriftfäßige, ‚und in amtfäßige,; wegen der ne 
| Ä | anß 
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ſtanz des Gerichts; in das Ligenlehn, da der Vaſal 
dem Herren gegen alle, ‚ohne Ausnahme, und in das 
Unligenlehn, da er nur in gemiffen Fällen demſelben 
beiftehen muß (von der Lige, Buͤndniß). Der Lehns 
ſtamm ift ein in einer Geldſumme aufgettagnes Zehn. 
Ein Freilehn ift mit feinen Ritterdienſten befchwert. 
3. E. die Ehrenlehne, die Saaliſche Leine. Ein farteb 
freies ift von Afferdienften frei, Ein Zinslehn zahle 
jaͤhrlich, ftatt der Dienfte, ein gewiſſes Geld; hingegen 
bezahlet die Nitterftener (Adoha) die Dienfte-nur in ges 
wiſſen Fällen, und nicht alle Jahre; fonft kommen noch 


vor, wiederkaͤufliche Kammerlehne, aus den Einfünften 


des Fuͤrſten, das Lehnhaus, das Amtslehn (feudum 
ꝝꝓuaſtaldiae), das Hofflehn, um ein gewiſſes Hoffamt 
zu bekleiden, wie ehedem die Kurfürften, und Fuͤrſten 
verrichteten. So find die Fuͤrſten von Schtwarzberg 
Hoffrichter zu Rothweil, die von Taxis Keichspofb 
meiſter. Das Schirm, und Schuzzlehn (advocatia), 


das Gerichts, und Galgenlehn (Feimſtatt), Schild⸗ 


lehn; die Lehnſtreitigkeiten werden von dem Lehnhofe 
durch die Lehnsrichter (pares curiae ) geſchlichtet, odet 
von dem hoͤchſten Landtribunale, nach Are det ge 


‚ Meinen Proceffe, entſchieden. 


Das kanoniſche Recht. 


Da⸗ kanoniſche Recht iſt eine Sammlung von 
Vorſchtiften, im der apoſtoliſch⸗ katholiſchen, und roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, um die Glaubensſaͤzze, und die Kerchen⸗ 
zucht feſt zu ſezzen. Es beſteht aus drei verſchiedenen 
Heften, oder Sammlungen; das erſte enthält die Car 
nons der erften Kirchenverfammlungen, oder das ſoge⸗ 
nannte alte geiſtliche Recht, das zweite Hefe enchält die 
Verordnungen des Gratians, welche mit-den erſten 
Sammlungen, uud den Dekretalen der paͤbſtlichen = 
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ordnungen uͤbereinſtimmt. Diefes find päbftliche Send: 
füpreiben, fo auf die Fragen Antwort ertheilen, welche 
man ihnen vorgelegt hatte. Die dritte Sammlung bes 
trift die Flementinifche Verordnungen, von den Päbften 
Klemenz $., und Gift. Diefe lezzten beftiminen das 
kanoniſche Recht, in Anfehung der geiftlichen Gerichts⸗ 
barkeiten (Gerichtszwang;), fo ftreitig find. Ä 
Das Corpus jüris canonici in geiftlichen, und Präs 
bendenmaterien, wird in Frankreich, in fo ferne ange 
nommen, alg feine Entfcheidungen, weder den Alten Kir 
chenkanons, nod) den Freiheiten der gallifänifchen Kirche, - 
fo man in diefen Arten von Maärerien folgt, noch der 
pragmatiſchen Sanktion, oder dem Concordat zuwi⸗ 
der find: nn | | . 
Die Verordnungen unferer Könige, bie, um ebert 


diefe Freiheiten zu efhalten, gegeben find, machen einen 


beträchtlichen Theil indem franzöfifchen geiftlichen Rechte 
aus: dergleichen ift unter andern das berühmte Cons 
eordat zwiſchen Franz dem erften, und dem Pabft Leo 
den zehnten, 1515; die Verordnungen von Orleans, 
. und Blois, 1550; die Edifte von 1580, von 1606, 
von 1636, von 1682, fo wie das Edikt von 1695, 
welches die geiftliche Jurisdiction begreift, und das bes 
ruͤhmteſte iſt. 


Materien des geiſtlichen Rechtes. 
Die Rirchenuuter. 

Die Kirchenguͤter haben den Schenkungen, und 
Opferungen der Andaͤchtigen ihren Urſprung zu verdan⸗ 
ken. In alten Zeiten wurden dieſe Guͤter gemeinſchaft⸗ 
lich verwaltet, und man theilte ſie nach dem Gebrauch, 
ober auf beſonderen Befehl des Bifchofes unter die Geiſi⸗ 
lichkeit, und die Armen ne. - 

Grgen 
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Gegen das zehnte Jahrhundert fing man an, Haab, 
und Gut der Domberren von vem Bezirke der Blichöfe 
zu trennen: hierauf machten die Domberren unter ſich 
neue Theilungen, nad) dem Maafle, als fie ſich von 
dem Siſtem der Gemeinheit entfernten. Was die auf 
dem Lande zerftreute Dorfprichter anbelangt, ſo lieſſen 
ihnen die Biſchoͤfe den Zehnten von ihrem Diftrifte, oder 
wenn fie den Zehnten für ſich behielten, 8 wieſen ſie 
ihnen dafür ein gewiſſes Jahrgehalt an. Endlich kam 
es damit ſo weit, daß jeder Kirchenbediente ſein beſon⸗ 
deres Einkommen erhielt, woruͤber er Herr iſt, und wel⸗ 
ches er nach Gewiſſen auwendet. Dieſes Einkommen, 
mit einem geiſtlichen Dienſte verbunden , beißt Pfründe 
( Beneficium): man findet dieſes Wort feit dem zwölften 
Sahrhunderte, in eben dem Verſtande, wie man es heut 
zu Tage nimmt, | 
Don der Veraͤußerung, und Erwerbung dee 

. Rirchengüter: : 

Die Kirche hat nicht eben ſolche Freiheit als Pris 
vatperfonen, ſich Immobilia anzuſchaffen, oder fie zu 
veräußern. Da Kirchengüter Gott gewiedmet find, ſo 
Fann niemand, ohne einen Kircyenraub zu begeben, am 
ders darüber difponiren, als es die Kanone wollen. 

Wenn die Veräußerung eines Kirchengurs, ber 
Kirche Murzen ftifter, fo muß man darüber Föniglicye 
Patente erhalten, vermittelft deren der König den Bor 
ſchlag beftätige, oder verwirft; man muß die gerichtliche 
Ausfertigung darüber bei dem Parlamente ſuchen, weis 
ches auf das Gutachten des Generalprokurators, bevor 
es entſcheidet, verordnet; diefer muß vorher vom Bor: 
theil, und Machrheil der Kirche untetrichtet fein, und 
er fordert von dem Föniglichen Richter des Orts einen 
Bericht hierüber, Die Veraͤußerung muß dem Lest, 
und Meiftbierbenden, nady einer Öffentlichen Bekannt⸗ 

Ä | machuug, 
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machung, und nach dem Ausbiethen, zugefchlagen 


‚werden, Ä 
! Was die Ermerbung der Kirchengäter anbelange, 
fo bat der König, weil man befürchtete, daß fich bie 
Kirche, da fie alles an fich zieht, aber niemals etwas 
veräußert, entlich zur Eigenthuͤmerin aller Immobilien 
machen würde, den Geiftlichen, und vornämlich dem 
Gemeinheiten verboten, neue. Güter anzufaufen; um 
nun dieſes allgemeinen Gefezzes überhoben zu fein, fo 
muß man offene Briefe aufzeigen koͤnnen, und diefe wers 
Den nicht eher zugeftanden, als bis man dem Könige dag 
Deräußerungsgeld, und dem Herren die Schadloshal⸗ 
tung bezahle hat. | 


von dem Zehnten. 


Der Zehnte ift, wie wir oben gefagt haben, feſt⸗ 
geſezzt, um denen den leiblichen Unterhalt zu verfchaffen, 
beren geiſtliche Sorge wir genieffen. Der Zehnte bes 
träge nicht allezeit den zehnten Theil von den Früchten: 
in. den meiſten Dertern mache er weniger aus. - Man 
giebt z. E. eine Garbe von 12, 13, oder 15 Garden. 
An einigen Oertern giebt man nur die zwanzigſte. 

Man -unterfcheidet den alten, und neuen Zehnten. 
Der erfte ift derjenige, welchen man zu heben gemohrie 
iſt: der zweite betrift Aekker, die man feit kurzem urbar 
- gemacht hat. Diefe Neuerung iſt auf 140 Jahr vor 
dem Anfpruche .eingefchränfe. 

Man hält davor, daß der Zehnte den Dorfprier 
ftern gehört. Der Mebenantheil wird vom Biſchoſe, 
oder von einem andern Großzehntner, für den Dorfs 
priefter in Natura, oder Gelde zu feinem Unterhalte, zu 

oo Livres, nad) der Erflärung von 1686 ausgewor⸗ 
im ‚ man bat aber diefe Einnahme verarößert, x 
Keinerlei Arten von Beſizzungen ſchlieſſen die Welt⸗ 
lichen von der Bezahlung des — Der Bond 

oweier Theil, uꝛ davon, 
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davon, abet nicht die Quota, ift der Verjaͤhrung unter⸗ 

worfen. DBornämlich hebt man ihn von den Aekkern, 

und die Elgenthuͤmer find gendchige, dem Priefter von 

den Tage zu behachrichtigen, wenn fie ihr Feld maͤhen. 
Die pfruͤnden. 

Eine Pfruͤnde ift ein geiftlicher Titel, welcher dem, 
fp denn Titel Davon hat, ein feftes Recht auf immer giebt, 
einen beſtimmten Theil der Kirchenguͤter zu genieſſen, 
wenn et ſich den Verrichtungen untetjiehe, die mit die 
fer Präbende verfnüpfe find, Wir haben.oben von ihrem 
Urfprunge getedeb | 

Die Pfründen find weltlich, oder geiſtlich. Wein 
fiche find Bißthuͤmer, Kapitelwuͤrden, die verfcyiedene 
Namen haben, Kanonikate, oder Domherrenicien 
von welchen einige ganze, andere abet halbe Praͤben⸗ 
den genteffen, Kapitelkopellen, Priefterpriotare , bes 
ftändige Vikarien, gemeine Pfarren, gemeine Priorate, 
und Kapellen. 

Geiſtliche Ordenspfruͤnde, oder foldye, die nut ein 
Ordensmann erlangt, ind Titularabteien, und Kiofters 
bedienungen, welche angenommene Einkünfte genicfien. 
Alle Pfründe werben als weltlich Angejehen, wein fein 
Beweis vom Gegentheil da ift. 

Von dem Pfruͤndenvergeben. 

Der Pabſt vergiebt alle Pfründen , und ſogar bie 
Wahlpfründen, zum voraus, Ausgenommen Confifler 
rialpfründen, wozu ein weltlicher Patron. das Ermem 
nungsrecht hat, Die Bifchöfe, umd unteren Prälatet, 
derem Titel ed mit fich bringe, theilen die gewöhnliche 
Pfruͤnden aus. Die Auscheiler find verbunden, dem⸗ 
jenigen die Pfründe zu präfentiren, welchen der Patron _ 
vorgefchlagen bat. Wenn fich der gewoͤhnliche Aus 
tbeiler feines Rechts, ſechs Monate lang, zu bedienen 

unter 
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unterläße, fo kann der Oberherr die Pfründe eingichen, 
Wenn es aljo der Biſchof verabjäume, fo theilt der Mes 
tropolit,, und hernach der Primas, von Grad zu Grade, 
felbige aus, - \ | | 


Der König befezzt gewoͤhnlichermaſſen die ges 
meine Pfruͤnden, davon er Parton iſt. In Abfiche a 
die Conſiſtorialpfruͤnden hat er nur die Ernennung; d 
Pabft ift aber, kraft des Concordats, verbunden, fie 
demjenigen zu eteheilen, dem Der König dazu etnannf 
hat. Was aber folche betrift, von denen der Köntg der 

eigentliche Austheiler iſt, fo cönferiet er ſie aus eigener 
"Gewalt. Die andern weltlichen Patronen , Haben ges 
woͤhnlichetweiſe Bloß die Präfensation für ſich ; bie 
Pfruͤnde felbft, mit ihrem Einkommen, vergiebt der Bis 
ſchof, und die geiftlichen Patronen find verbunden, den 
Dazu erttannten gradititten Perfonen alle geiftliche Pfruͤn⸗ 
ben zu ertheilen, Die in ben Monaten Januar, und Ju⸗ 
lius durch den Tode erledige werden. 


"Don den Rirchenpattohen, und dem Patronate. 


Kirchendatron heißt derjenige, welcher. eine Kirche, 
woran eine Pfruͤnde haftet, geſtiftet, gebauet, — 
gelegt hat; er hat das Recht, dem Austheiler ein Sub⸗ 
elt zu ernennen, oder vorzuſchlagen: dem weltlichen 
find nur vier Monate Zeit zu dieſer Vorſtel⸗ 
‚gefezst, einige Provinzen ausgenommen, z. E. in 

der Normandie, wo er ſechs Monate dazu Zeit hat, 
Det geiſtliche Patron, har in jedent Lande ſechs Mo⸗ 
nate Friſt: er kann aber nicht wechſeln, d. h. wenn daß 
eefte Subjekt nicht fähig. befunden wird, fo kann er fein 
anderes mehr vorſchlagen, und fein Recht läuft damit 
zu Ende; anftatt daß der weltliche Patron wechfeln, under 
ein ander Subjekt, oder fogar zwei vorſchlagen Fann, 
weil ihn feine — —— Außer⸗ 
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dem Fann dem weltlichen Patrone, vom Pabfte 
vorgegriffen werden. | 
Don traduirten Perfonen. 

Graduirte Perfonen fi, diejenigen, welche im einer 
Fakultaͤt Ehrengrade erlangt haben, damit fie ein Recht 
qu den Pfründen bekommen mögen, um welche fie ans 
halten. In Frankreich macht diefes den dritten Theil 
von allen Pfründen des Königreiches aus. Zu einem 
Sraduirten gehört, fein Duinquennium gemacye zu has 
ben, d. 5. er muß zwei Jahr die Weltweisheit, und 
drei Jahr die Gottesgelahrheit fudirt Haben, er muß für . 

einen Magifter der Philoſophie paffiren, er muß Zeugs 
niffe über feine fünfjährige Studien, und über die Mas 
ifterftelle aufzeigen Fönnen. Diefes nennt man feinen 
vad erhalten; denn die Grade find ein Kang, durch 
welchen man Pfründen erhaͤt. 

Gradbduirte Perfonen find entweder ſchlechtweg gras 
duirt, oder dazu ernamnt. Die erfteren find die, welche 
nur von der Lniverfitäe die Zeugniffe erhalten, wovon 
wir fo eben geredet haben. Ernannte, find die, melde 
ſich bei der Univerſitaͤt an gewiffen bemerften Tagen mels 
den, und von felbiger ein Vorſchreiben zur Ernennung 
an gewiſſe Austheiler erhalten: um die in den Monaten 

Januar, und Julius, welche man die firengen Monate 
nennt, erledigte Pfruͤnden, mit Ausſchlieſſung der 
ſchlechthin Graduirten zu erhalten; in den Monaten 
April, und Dftober aber, fo man Gunſtmonate nennt, 
haben ſowohl die ſchlechthin, als ernannten Graduirten, 
ein gleiches Recht auf die Pfruͤnden, fo in dieſen zwei 
Monaten vorfallen: und die Austheiler Fönnen fie dem 
jenigen geben, der ihnen anftändig iſt. 

Man muß noch bemerfen, daß im den firengen 

Monaten, in denen ſich die ernannten Graduirten mel 
den, die Ausrheiler verbunden find, dem a” 
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mehreren Kandidaten die Pfruͤnde zu ertheilen, und den 
einen dem andern, wegen des Borganges, im Grade 
vorzuziehen. Alſo muß der, fo die naͤchſte Stufe zue 
Doftorwürbde hat, dem Magifter in der Philofophie, 
der Licentiat dem vorhergehenden, der Doktor dem Lis 
centiaten, der fiebenjährige Profeflor dem Doftor, der 
Bachelier in der Theologie dem Nechtsbachelier vorge 
den, die Dorfpfarren, und überhaupt bie ausgenoms 
men, fo vom Pabfte eine Nachficht erhalten haben, 


©; »,,Die graduirte Perfonen müffen bem Collateur ihre. 
Namen, die Abfchrift von ihrem Quinquenniumsbriefe, 
amd von ihren Grade einreichen: fie mäffen auch alle 
Jahr in der Faftenzeit diefe Inſinuation wiederholen, 
und.diefes nennt man, feinen Grad unterhalten, 
Außerdem müffen die Graduirten, um die Pfruͤn⸗ 
den, innerhalb ſechs Monaten, von dem Tage an, da 
fie erledige worden, anhalten, und es kann ihnen fogar- 
der Pabft in diefen fechs Monaten vorgreifen. _ 

. , Wenn endlich ein Graduirter einmal eine Pfründe 
von vierhundert Livres, kraft feines Titels, erhalten hat, 
fo kann er nicht um mehr anhalten; eben fo iſt es auch, 
wenn einer eine Pfründe von ſechshundert Livres hat, 
ob biefelbe gleich durch einen andern Weg, als die Gras 
buirung, erhalten wordeunn. | 

Im übrigen haben die Graduirten Fein Recht auf 
Pfruͤnde, wozu der König, oder ein weltlicher Patron 
ernennet, noch auf die Beſtaͤtigungswahlen, und ihr 
Recht findet nur Statt, wenn eine Stelle durch ben 

Das Recht der Graduirten ift das Werk zweier 
Mächte, d. h. des Pabftes, und ber Könige, — 


Mmz3 Von 
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Don andern Arten Der Ernennungen, und er⸗ 
ftens von dem Indult (Nachſicht ). 


Der Indult, iſt das Necht, jemanden, zu der 
Pfründe, durch eine Expektanz ( Anmartung ) zu ernen⸗ 
nen, welches befonders in Frankreich Mode ift, indem 
der Pabft dem Könige erlaubee, dieſem, oder jenem 
Pfruͤndenaustheiler, welcher ihm beliebig ift, einen 
Raths, oder Parlementsbedienten aufzudringen, dem der 
Pfründenaugtheiler die Pfründe geben muß, 

Es giebt zwei Arten von Indulten, der eine iſt 
thätig, und der andere leidend. Der thaͤtige beſtehet in 
dem Vermögen, ein Subjekt zu einer Pfründe zu ers 
kennen, oder zu präfentiren, * 

Die Könige, Kardinaͤle, und Biſchoͤſo genieſſen 
einen Indult von dieſer Art. Der leidende Indult bes 
ſtehet in dem Vermoͤgen, Pfruͤnden zu bekommen, wie 
die Herren vom Parlamente, und die Empfänger der 
Birefchriften haben. Der Indult der Könige, ift das 
Vermögen, welches fie haben, einen zum Bißchum, 
oder zu Konfiftorialpfränden in Bretragne, Provence, 
oder Rouſſillon zu ernennen. | 


— 


Der Kardinalsindult iſt das Vermoͤgen, geiſtliche 
Pfruͤnden, ſowohl, als weltliche zu beſizgen, und daß 
man ihnen nicht in den ſechs Monaten vorgreifen kann, 
welche zu der —28 der Pfruͤnden geſezzt find, die 
von ihnen abhängen. 

Der Indult dee Parlementsherren, und der Hs 
ven Birefchriftsempfänger beſteht darinnen, daß ein jeder. 
von ihnen eine Pfründe von einem Pfründenauscheilt 
empfangen kann: dieſes ift eine Arc vom königlichen 
Patronate, und eine Gnade, wodurch der König einem 
Pfeündenvergeber, der ihm beliebig ift, em Mitglied des 
Parlementes vorfchläge, dem der Eollateur nn 
in conferiren verbunden ift, in jeder FüelhANEEN 


⸗ 
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diente kann dieſes Recht nur einmal ſeinem Lehen ges 
nieſſen. Wenn dieſer Bediente ein 
lann er ſich dazu felbft ernennen: und wenn er ein Welt 
licher iſt, fo kann er einen andern Geiſtlichen dazu ernen⸗ 
wen, um am feiner Stelle durch den K u. 
(vorgefchlagen) su werden. Die Stiftswuͤrden, und 
Collegialwuͤrden find dem Indult unterworfen. . 
Derjenige, welcher einen Indul hat, muß aus 
der Kanzeiei eine Schrift erhalten, welche an den Pfrüns 
denaustheiler gerichtet if; er muß ſie im Parlemente 
einregiſtriren laſſen, dem Pfruͤndenaustheiler bekannt 
machen, ‚und ihm davon die Abſchrift laſſen, Damit er 
ihm die. erfte vakante (erledigte): Pfruͤnde conferiren 
möge. Man kann darum in ſechs Monaten wieder 
anhalten, und alsdenn iſt der Pfruͤndenaustheiler ges 
noͤthiget, fie igm 10 u geben. Die Perfoneig, bie: ders 
gleichen Indult Haben, werden allen Graduirten vor⸗ 
— * je Pabſt Fann ihnen * * ſie in. 






* Die Regalien. u. * 
Die Regalien fihd in Frankreich ein Recht wel 
ches der At hat ; die Einfünfte ver Bißthuͤmer waͤh⸗ 
rend der Zeit ihrer Vakanz (Erledigung) zu genielfen, 
and zu allen, inbeffen wafant werdenden Pfründen, 
auegenommen die Pfarren, und [6 lange Perfonen zu 
ernennen, bis daß der Machfolger in dem Bißthum den 


icher iſt, ſo 


Eid der Treue in die Hände des Könige abgeleget, und a 


bie Patente von dieſer Aufpebung des Regalienrechts 
erhalten hat. 

Was die Einkuͤnfte der Pfruͤnden anbetrift, fo 
pfleget der König gemeiniglich den neuen Bifchöfen dar ⸗ 
mit ein Gefchenf zu machen: alſo beſtehet dieſes Recht 
gemeiniglich nur in der Difpofition über die Pfründen, 


worüber fonft der Biſchof Difponiren würde, wenn er 
Mm 4 noch 
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noch am Leben Dieſes Recht finder im ganzer 

Koͤnigreiche Staff, ausgenommen an einigen Dertern, 
welche :die Ausnahme davon unter einem läftigen. Titel 
erlanget haben d. h. welche dem König Domaine, 
oder andere Guͤter — eis um fich davon 
loß zu kauſen. 


Sähigteiten, welche zu den Brdnde — 
— werden. | 


Diefe Fähigfeiten find erftens, daß man metich, 
vder geiftlich,, nach den Eigewicpaften der Pfruͤnde fein 
muß, dern die, Geiltlichen Bönnen nicht weltliche Pfruͤn⸗ 
den befizzen, wofern es niche Bißthuͤmer find, die, fi fe e 

aus ihrem State ziehen, und fo umgekehrt. R 
Es glebt prieiterliche Pfeünden, d. h. welche feine 
andern, als einem Priefter gegeben ‚werden können: 
einige. durch das Geſezz, andere ‚aber durch die ‚Etifs 
fung.  Dergleichen, find die -Pfaweitellen, die Decyans 
tenſtellen ( Defanate), Priorate, und Abteien, da.,der 
Abt eine Ordensperfon ift. Unterdeffen ift es, in Abs 
ſicht auf diejenigen Pfeümden, welche durch das Gefeyz 
prieſterliche Pfruͤnden find, genung,/ daß ders 
jenige, welcher damit verſehen iſt, im erſten Jahee⸗ 
Des ruhigen Beſizzes zum Prieſter ordiniret iſt. Die 
Praͤbenden, die Ah oder. ſchlechten SPriorate, 
* —— richten ſich nach der Sewohahe 

es 

Man muß beweiſen, daß man den Prieſteroiden 

und fogar die Tonſur (Platte) erhalten, und diefes muß 
durch Schriften jedeß Ordens gefchehen, und alle dieſe 
Schriften muß — beweiſen koͤnnen. 

Was das. Alter anbetriſt, ſo uß man fünf, und 
zwanzig Jahr zur prieſterlichen Pfruͤnde haben : zwei, und 
zwanzig Jahre find, fuͤr diejenigen, welche ſich verpflich⸗ 
MEER, m ſechezehn Jahr für, d “en 
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lichen Pfründen der Ordensleute, für die Pfründen der 
Karhedralfirche eilf Jahr, für die ſchlechten Priorate, 
und Gapellen zehn Jahr, feftgefeszt, ‚bisweilen begnüge 
man fich aud) nur mit fieben Jahren. | 

Was die Kommenturabteien beteift, fo vergiebe 
mon fie manchmal blos an Geiftliche, Fer 
Die Unfählgfeiten,. jo die geiftlichen Orden bes 

treffen, find auch Hinderniffe zu den Pfründen. Alſo 
erfläret man für unfähig, erftens, die.uneblichen Kins 
der, zweitens, diejenigen, welche gebrechlich find, oder 
ſonſt einen Leibesfehler haben... Drittens, die Biga⸗ 
miſten, welche. zweimal gebeirathet haben. - Viertens 
welche die Waffen getragen haben. Fünftens die, 
‚welche Theil an dem Tode eines andern, obgleich recht, 
mäßiger weiſe genommen haben. Sechſtens die, wel 
‚mit Schulden beladen find... Siebentens, die Verbre⸗ 
den, d. 5. um melche man, von den Gerichten geftras 
fet werden kann. Achtens, die Unwiſſenden, und fchliefe 
fet man auf diefe, wenn das Subjeft auf der Linivers 
ſitaͤt diejenigen Grade nicht angenommen, fo zu dem 

Pfruͤnden nothwendig find. | 
| Man muß alfo, um. zum Biskhum ernannt zu 
werden, Doftor, oder. ein Licentiat in der Theologie, 
oder im bürgerlichen, und Eanonifchen Rechte fein: was 
eine Pfarre in einer Stadt betrift, fo muß er Magifter 
in. der Philofophie fein, oder drei Jahre die Theologie, 
oder Die Rechte mit einigem Gradu ftudiret haben. 
die andern Pfründen betrift, fo brauchen Feine Grabe 
Dabei zu fein: unterbefien-hänget es von den Ordinarien 
ab, dag fchriftliche Zeugniß zu verwerfen, wenn fie die 
Eandidaten notorifc) unfähig befinden. 

Man, füget dieſen Unfähigfeiten noch dieſe bei, 

wenn man verheirathet gewefen ift, ob man babei gleidy 
zu dem Prieſterorden gelangen Fann. 


Mms Don 
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—* ‚der Zrledigung der Dfründen. 
* * rt auf * Arten vakant * 
‚, durch den Tod, durch die Niederleg und 

den Küfffall, an den Oberherten, "m 


Wenn der, welcher ein Beneficium genießet, ger 
faͤhrlich Frank it, feine Pfruͤnde aufgiebe, und in den 
zwanzig Tagen nady feiner Reſignation ſtirbet, fo iſt 
 diefelbe nichtig. Sie ift aber auch nichtig, wenn der 
Reſignator nicht in ſechs Monaten Beſigz davon genom⸗ 
men hat, nachdem er von dem roͤmiſchen Hofe, ober 
von dem Ordinarius eingefezzet worden, denn alsdann 
wird die Pfrimde für ausgeftorben gehalten. * 
neficiarius, welcher die Pfruͤnde refigniret, kann 
verlangen, dieſe Pfruͤnde wieder anzutreten, wenn er 
dieſelbe aus Furcht für den Tod, und mit der ſtiliſchwei⸗ 

nden Bedingung, fie wieder anzutreten aufgegeben hat, 
an nennet dieſes Regreß; nichts defto weniger iſt die⸗ 
ſes * die tridentiniſche Kirchenverſammlung verbo⸗ 
ten worden. 
Dieſe Aufgebung iſt eine Niederlegung, welche 

man mit einer Pfruͤnde vornimmt; diejenige, welche 
in die Hände der Pfründenanseheiler g und 
einfach iſt, heißer eigentlich Niederlegung. Diejenigen, 
welche man —— sum Beſten eines andern nen⸗ 
net, geſchehen bedingungsweiſe, weil fie In anders, 
als unter Bedingung erfolgen, daß der, ober jener bar 
mit verſehen werden foll; aber diefes kann fur im die 
Hände des Pabftes gefchehen, welcher es nur Allein erlen⸗ 
ben kann, umd nur aflein die Macht hat, von dem, mat 
in diefer Art von Niederlegung feblerhaftes mit unser 
laufen fönnte, loszufprechen, ' 

Die Vakanz, oder die Erledigung zum Sr, 
eneftehee daher, wenn der Pfründenaustheiler bie 

Pfrunde einem Unwuͤrdigen errbeifer bat, denn et > 





eit verfällt , oder einiges — bege⸗ 

welches nach den Kirchengeſezzen die Einziehung 

bi ed mie ſich bringet. Uber in Diefem legten 
De 

ie ” “n oder eine 

— vakant, ‚oder erſedigt worden Be 
Vom Anwartobriefe zu eine, FE 

Der Antwansebrief ift ein titel, kraft deſſen man 





gezogen zu werben. Man erhaͤlt auch noch *** 
in dem Falle, wenn eine Pfruͤnde durch den Tod, oder 
durch die biofie Nieberlegung,.. oder -Dincch den Tauſch 
vakant, oder ledig wird. Man muß aber auch zu glei 
her Zeit die. Eruennung des weltlichen Patrons dazu ha⸗ 
- ben. Was die Form des Anwartshriefes ‚einer Pfruͤnde 
beteift, ſo erlauben wir nur in Frankreich ſolche Anuwarts⸗ 
beiefe, welche auf eine Bittſchrift bewilligeg werden 
— Anwartshriefe, welche mar Bullen wennt, 
werben-auf Pergament ausgefertiget, und in Blei ges 
ſiegelt. — ‚fie aber ſehr loſtbar find, ſo ſinden dieſel⸗ 
ben nur bei Bischümern,, Abteien, und andern Pfruͤn⸗ 
den fatt, welche jemanden zum Vorgeſezzten einer Ge⸗ 
meinhelt fezzen. Was die andern Pfruͤnden anberrift, 
fo nimmt man von denfelben auf die bloße — 
ung Beſigz, welche gleichfom ein * 
eſe 
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Dieſe Unterzeichnung iſt eine durch den Pabſt be 
antwortete Bittſchrift, oder Suplike. Dieſe Bittſchrift 
muß die Are der vakanten Pfruͤnde, den Rang des Im⸗ 
petranten, de h. feine Orden, und feine Grade, die Eis 
genfchaft der Pfruͤnden, ob ſie geiſtlich, oder weltlich iſt, 
und ob eine Seelſorge damit verknuͤpft iſt, oder nicht, 
den Ertrag der Pfründen für, Biejenigen, welche das 
erfte Jahr die Einkünfte davon befommen follen; und 
endlidy die Schwierigkeiten, wenn einige babei find, 
enehalten: dieſes find alle die Hinderniffe, - welche dem 
Pabſt wiederrathen koͤnnten, die Gnade zu bewilligen, 
z. E. die Mehrheit der Pfruͤnden; denn der Pabſt 
muß davon benachrichtiget ſein, um jemanden davon 
loezuſprechen aan 

uUnter der Bittſchrift iſt die Antwort, welche bie 
eigentliche Unterzeichnung heißt. Sie beſtehet in die⸗ 
fen Worten; Conceſſum, ut petitur, im praeſentia Do 
mini noſtrĩ Papae. Bewilligt, unter den Augen ©. 
Helligkeit, die von der Hand des Praͤlaten herruͤhren, 
welcher bei der Unterzeichnung den Vorſizz hat. Die 
außerordentlichen Gnaden werden mit dieſen Worten 
angedeutet: Fiat motu proprio, welches der Pabſt 
mit feiner'eigenen Hand, nebſt den erſten Buchftaben 
feines Taufnamens binfchreibet: aus eigener Bewegung 
©. päbftficyen Heiligkeit. 

Was die Klauſeln anbetrift, fo iſt die allergewoͤhn⸗ 
lichfte ein Auftrag, den der Pabft dem Bifchofe des 
Kirchfprengels giebr, die Conceffion in Ausübung zu briw 
gen, wozu man gemeiniglicdy die Bedingung fügen, / wenn 
der Impetrant für würdig erkannt worden: dieſes new 
nee man Anmwartsbriefe in forma dienum, alſo ſind fie 
dem Vila unterwürfig; die als Begnadigungen gefchehen, 
d. h. ohne Eramen aufgenommen zu werden, biefes wird 
erlaudt, wenn der Impetrant ein Zeugniß von feinem 
Leben, und Aufführung nach Nom ſendet, wovon er 
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doch die Pfarrer ausgenommen find: denn es muß ſich 
das Vila unten an der Unterzeichnung nebft dem Datums 
- befinden, niche nur von dem Tage, da die Unterzeich⸗ 
nung gefchehen, ſondern auch von dem Tage, als das 
Darum auffengeblieben, - d. h. von dem Tage, als der 
Eurier zu Rom angefommien iſt. Diefes Datum ift von 
großer Wichtigkeit. Was aber die Konſiſtorialpfrun⸗ 
. den anbelangt, fo werben die Bullen nur How dem Tage 
ber Konfiftorialfizzung datiıt. Im übrigen muß das . 
Datum mit der Regel de Verifimili'notitia uͤbereinſtim⸗ 

.. men, nach welcher von dem Tage des Datums an, Zeit 


genug übrig bleiben muß, daß die Vakanz von tem | 


Drte, wo die Perfon geftorben, wahrfcheinlicher 
Weiſe zur Erfennmiß des Pabftes gelangen fönne, auf 
ferdem würden die Auwartsobriefe nichtig fein. 


Von der Befissuehmung. 


Wenn der Anwartsbrief (Proviſion), des Pab⸗ 
fles in Frankreich angelanget ift; fo muß er durch zwei am 
sömifchen Hofe befindliche -ausfertigende Banquiers cer⸗ 
eificire werden, welche bezeugen, daß der Brief feine 
gehörige Form habe. Wenn es eine Bulle ift, fo muß 
Diefe ſulminiret, d. h. durch den Bifchof, oder Weihbi⸗ 
ſchof oͤffentlich bekannt gemacht werden. Man muß das 
Vila von den Ordinarien haben, wenn die Anwartsbriefe 
in forma dignum ſind: hernach nimmt man ſie in Be⸗ 
6 , indem man in die Kirche gehet, wo der Titel der 

runde angerviefen ift, und den gehörigen Plazz, z. E. 
den Sizz auf dem Chor, oder die Abtskanzel einnimmt. 
Alles muß in Gegenwart eines Notarii, und zweier Zeus 
gen geſchehen. | — 

Die Beſizznehmugg giebt Recht, eine Klage aus 
zuſtellen, wenn man darin beunrubiget wird. Die jaͤhr⸗ 
liche Beſizzung giebt ein Beſizzungsrecht, d. h. daß 
derjenige, welcher fie Jahr, und Tag beſizzet, fo lange 

ü | B 
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in dem Beſizz bleiben darf, bis das Petitur über den 
Beſizʒ gerichtlic) anerfannt worden, weil man fonft Feine 
Klage annimmt;: die dreijährige Befizzung macht, da 
der Befizzer felbft von dem Mitbewerber, wicht mehr ber 
drnruhiget werden darf: diefes iſt eine rechtmaͤßige Ver⸗ 
jähtung in der Materie der Pfründen: es muß aber 
Diefe Beſigzung, um diefe Würfung zu, thun, auf einen 
ſcheinbaten Titel gegründet ſein, d. h. er muß durch 
denjenigen gegeben fein, welcher Mache dazu bar, 
amd diefer Titel muß Feinen einzigen fichtbaren Fehlet 
an ſich haben. J 


"Yon det: Yruzzung der Kirchenguͤter, und 
der Aeniter. 

Die Kirchengůter find Gott gebeiligte Güter, weil 
es Belübde der Gläubigen, und Erbgüter der Armen 
- find. Alſo gehören ihr Eigenthum niemanden zu, und 

der Beneficiartus bat nur davon die Wermaltung, 
darum heißt er auch ‚nicht Eigenthümer, fondern er 
führet nur den Titel davon: er wird als einer angefe 

‚, ber den Nießbrauch davon ziehet, und welcher die 

fünfte fo lange behält, als er fie genießer: er muß alſo 
den Fond in gutem Zuftande erhalten, er kann auf Kos 
ften der Kirche leben, d. h. feinen norhdürftigen Unter⸗ 

- halt, aber auch weiter nichts davon nehmen: mi 

egel des Apoſtels, welcher fager: Wenn wir = 
rung und ZAleider haben, ſo Iaffer uns b 
en. Er muß aber auch der Kieche dienen, wenn er 
auf ihre Koften leben will: denn er belader fein Gewiſen 
nur, wenn er KRiechengücer genießet, ohne der Kirche 
wuͤrklich zu dienen, wenn er gleich nur das Nochduͤrf⸗ 
tigſte davon ziehen würde. 


Gnaden⸗ 
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Gnadengehalte, fo auf Penſtonen ame 
wiefen find, Di 


Nach den leisten Regeln, welche in det Kirche feſt⸗ 
. gefejzt find, können die Denfiönen nur durch den Pab 
und aus techemäßigen Urſachen entſtehen. Diegen iD 
lichen Lirfachen find die Nedetlegung, dieſe mag nun 
tein, und einfach, oder durch einen Taufch gefchehen 
fein‘, fetner, der Vergleich wiſchen zwei flteitenden 
Partheien, und die Abſicht des Friedens. Die auſſer⸗ 
ordentlichen Urfächen ſind, wichtige Dienfte, weiche 
man der Kirche geleiftet hat, und alle folche Urſachen, 
um deretwillen der Koͤnig, bei Vertheilumg großer 
Pfruͤnden, bisweilen Penſionen zuruͤkke behält, 

Dieſe Penſionen muͤſſen aber, 1. niemals den drit⸗ 
teu Theil der Einkuͤnfie uͤberſteigen, und zwar niche 
nach der Form der Theilnehmung gerechnet, fondern eg 
muß diefes eine beflimmte Summe fein. 2. Können 
ſich diejenigen nicht, welche eine Pfründe niederlegen, 
Penfionen auf Pftuͤnden vorbefälten, indem diefe fie 
zum Sizze auf der Pfründe verpflichtet, wenn man 
wicht funfzepn Fahre larıg dem Dienfte vorgeftanden hat, 
oder wenn man nicht wirklidy eine ſchwaͤchliche Gefunds 
heit angeben kann. 3. Muß die Summe von dreihun⸗ 
dert Livres dem Titulatbefizger fchuldftei Außer, und 
über der Penſion noch übrig bleiben; | 


Begnadigung, da ein Geiftlicher eine Pfrunde 

er * Aloſterorden yon aufe 

| (Commande. 

* Die — ift * = , de —— 
nde demjenigen zu uͤberlaſſen, welcher nicht davon 
a Titel trägt. Nach dem teidentinifchen Concilio 
muͤſſen die Kloͤſter, welche eine Commande haben, 
durch Geiftliche von dieſen Otden vegieret werben, 
Nur 
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Mur der Pabſt kann Pfründen, die dazu gemähns 
licher Weiſe genommen werden, als Commanden erthei⸗ 
len, und dieſes wird durch drei hintereinander folgende 
Erneurungen, und durch einen vierzigjaͤhrigen Beſig; 
bewieſen. | bie | 
Veaoon der Mehrheit der Pfruͤnden. 
Die tridentiniſche Kirchenverſammlung, und nach 
ihr die Verordnung von Blois verbieten die Mehrheit 
der Pfruͤnden, wenn dabei die Seelſorge ſtatt ſindet. Die 
Parlementsbefehle erklaͤren, daß ſich die Domherrenſtel⸗ 
len nicht zugleich mit den Pfarrſtellen, oder mit andern 
Domherrnſtellen, und mit einem Worte, mit keinen 
Pfruͤnden vertragen, welche zum beſtaͤndigen Sizze vers 
pflichten. Was die einfachen Pfruͤnden betriſt, ſo wird 
deren Mehrheit geduldet, und man uͤberlaͤßet dem Ge⸗ 
wiſſen eines jeden die Beurtheilung daruͤber, was er ſeiner 
Wuͤrde gemaͤß, brauchet. 


Von dem Sandel mit geiſtlichen Aemtern. 
| | (Simonie). 
Die Simonte ift dad Verbrechen desjenigen, welcher 
geiftliche Sachen, oder welche mit denfelben verbunden 
find, als die Saframente, die prieſterliche Verwaltun⸗ 
gen, und die Pfründen verkauft, oder kauft: es giebt 
davon drei Arten, erftens die wirfliche, wenn man für 
eim geiftlich Ame oder Sache, Geld, oder eine andere 
| gleich geltende Sache giebt, oder empfängt, Zweitens 
Die verabredete Simonie, wenn man fid) mit einander 
verabredet, eine geiftliche Sache für eine weltliche zu ge 
den. Drittens die Simonie in Gedanfen, wenn man 
eine weltliche Sache in der Abfiche giebt, dafuͤr eine 
geiftliche Sache mieder zu empfangen, und fo umgefehrt. 
Die Dinge welche die Materien diefer drei Arten 
von Simonie ausmachen, find entweder Grid, m 


Das heiſtiche Recht ser 
wan jemanden glebtoder Dienſte welche man ihn lei⸗ 
ſtet oder biteliche®: Erfüichen, Hu der 4 und die 
Sunft einer mächtiger Perfont, deren man ſch bedienet, 
um fuͤr einen andern ein geiſtliches Gut auszuwirken 
AAlſo iſt dieſes eine ge wenn matt 
Jemander de nr en genen 
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Ra M iejenigen, — * * —— — ve 
4, haben, detfälfen mcht in dieſe Strofen aber 
—F * Be der ‚Erfennniß det Gottesgelehrten 


” Die een: von Blois * mit den Con⸗ 
‚ und poͤbſtlichen Bullen hierinnen voͤllig uͤber in/ 
daß die Erzbiſchoͤſe Biſchoͤfe, und andere Vor⸗ 

geſezzte, gegen die Verkaͤufer der geiftlichen Aemter mit 

Strenge verfahren ſollen. | 
& Sebeiter Tpeil, Mn Die 


zu 


nen Strafen. 
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Die Edikte von Ludewig dem dreizehnken, im der 
Berfammlung des Motables, vom Jahre 1629 ‚ unters 


werten die Verkaͤufer der geiftlichen Stellen verſchiede⸗ 


J 


Von den Freiheiten der gallikaniſchen Kirche. 
Alſo nennet man das alte, gemeine, und fanos 





uiſche Recht, weiches man jederzeit im der yallif 


Kirche beobachtet hat. Alle Freiheiten der gallif | 
Kirche beruhen auf diefen beiden Gtundfäzzen, erflene, 
daß die Mache, welche Jeſus Chriftus feiner Kirche 
geben hat, bIoß geiflich,fei, und ſich weder gerade jB, 
Hoch indircfre auf die weltlichen Güter erſtreklet. z 
Zweitens, ‘daß die Fülle der Macht, meldhe der 
Pabſt, ats Oberhaupt der Kirche har, nad dem In⸗ 
halte der, von der ganzen Kirche angenommenen Erumds 
fügte autsgeübet werden foll, und daß er felbft den Sprüis 
chen einer Univerfalfirchenverfammlung in den Fallat 
untenwörfen iſt, meldye durch die Kirchenverſammlung 
von Coſtniz bemerfet find, SM 
Dieſe Grunvfärze find in der Deflararton feierlich 
beftäriget,, welche von der Verſammlung der frangoͤſiſchen 
Geiſtlichkeit, im Jahr 1682 herausgegeben wurde, und 
befommen durch ein fönigliches Edife, in eben demfelben 
Monate des Jahres ihren größten Werth;  alfo erkens 
nen wir in Frankreich, daß der Pabft Feine Gnade, 
welche das weltliche Recht betrift, bemilligen Föntie, 
z. E. jemanden zu bürgerlichen Handlungen u 
machen, melcher dazu unfähig ift. Mit einem | 
wir halten nichts für ein Fanonifcyes Recht, als die Ca⸗ 
nons, welche mit allgemeiner Bewilligung ber I 
Bucholifcyen Kirche angenommen find, oder die ) 
ſange der franzöfifchen Kirche, und die alten Gebraucht 
berfelben. , og 
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Von dem Appelliren wegen ungerechten Sp 

ches in der geiftlichen Gerichtsbarfeir. 

z 2 (apptl comme d’atus. ) Ä 

Dieſe Appellasion ift ein: Klage wider den geiſt⸗ 
lichen Richter, wenn man behauptet, Daß er feine Mache 
zu weit ‚getrieben hat, oder daß er auf irgend eine Ark, 
wie «8 auch fei, ſich unterfangen habe, etwas wieder die 
weltliche Gerichtebarfeit, oder überhaupt wieder die Freis 
heit der gallifanifcyen Kirche zu verordnen: dieſes Wer: 
fahren ift Frankreich befonders eigen , und man bedienet 
fich deſſelben bei allen Gelegenheiten, wobei das Publi⸗ 
kum intereffiet it. . Der Generalprokurator ift jederzeit. 
Die vornehmſte Parthei dabei. e 1 

Dieſe Appellation, wegen der Nullitaͤt, wird nur 
von dem Pariemente geführt, umd daher koͤmmt es, 
wenn ein Kirchiprengel unter zwei Parlementen ſteht, 
ſo wird der Biſchof verpfliditet, in jedem derfelben einen 
Official zu halten, damit in dergleichen Appellationen, 
ein —— Parlement in feinem. Gerichtszwange erken⸗ 
nen koͤnne. 


Di Nullitäe kann ſich durch einen Verfall der 


Zeit ſchuͤzzen, fo bald fie ſich auf die Inrompetenz des 

Kirchenrichters gründet. Man kann wegen einer Nul⸗ 

Iität fogar nach drei qleichförmigen Sentinzen appelliren, ' 
weil diefe Appellarton die Sache von der geifttichen Ger‘ 

richtsbarkeit anderswohln vergl. 

| Es ie hen noch Appellationes, wegen der Nul⸗ 
lituͤt in der Materie der Heirathen. Diele werden durch 

die Streitigkeiten veranlaffet, welche im Punkte der Hei⸗ 

ward, oder in Dingen entilehen, fo eine Beziehung 
darauf haben, z. E. die Winkelehen, die Entführung, 

Die Vielweiberei, und andere Berbrech:n, welche von 

den Geſezzen beilrafee wirden. Denn wenn man 3. E. 
über eine. Heirath, der Nullitaͤt wegen lager, daß fie 

zwiſchen Minorennen, * Aufgebor, ohne Bewilli⸗ 

—— na 






gung 
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gung der Altern, ohne Zeugen, oder in Abweſenheit 
des Pfarren vollzogen worden, oder einiger andern Urs 
fachen wegen, datum man auf die Mullität, wegen Volk 
jiehung der Ehe apellitet, und man verlanger, daß fie 
vor Anrecht erffärer, und als wiedergeſezzlich behandelt; 
werde. Dieſe Arten von Sachen. werden in ber'erften 
Inſtanz, durch föntgliche Richter entfchicden, :umd das: 
Parlement fäller das Endurtheil darüber. | 
Die Bediente der geiftlichen Gerichtsbarfeit find! 
der Official; und der Fiffal. Der Official iſt der Rich⸗ 
ter in der ftreitigen Gerichtsbarkeit des Biſchofes. Der 
Fiſkal ift gleichfam Amtsprokurator, weldyer alte Unters 
ſuchungen, die dag gemeine Befte betreffen „ unter Hans 
den hat. Er if; durch den Biſchof angeſezzet, welcher 
ihnen, wenn esnöchig tft, einen Viceſiſkal giebt. Die: 
Advokaten, und Profuratores der: weirlichen Gerichts⸗ 
hoͤfe nehmen für die Partheien, in dieſer Art. von. Ges 
richtsbarkeit, indem Falle die Beforgung über ſich, da 
man fich.. für. den. Official ftelen muß, derglei chen Hei⸗ 
rathefachen find. BE, 
Was. die Competenz der Kirchenrichter betrift, fo 
erkennen dieſe blos in geiftlichen Materien über alle Ars 
ten von Perfönen, und perfönliche-Materien, und über 
die Geiſtlichkeit in ſaeris. Die geiftlichen Materien find 
die Safraimente ‚als die Heirath. Doch es wird der‘ 
größte Theil diefer Materie, vermöge der Appellarion auf: 
Nullitaͤt, vor beit weltlichen Richter gezogen. 
| Es giebt vier Grade der geiftlichen ll hrebarfee 
Das Off-cialgericht des Bifchofes ift das erfte: von 
da appellirer man an das Gericht des Erzbiſchofes; vom 
Erzbiſchofe an den Primas, und vom Primas an den’ 
Pabſt. Wenn die Appellatiom bis zum Pabſte gebet, 
fo ernennt er Commiſſarien ‘an dem Orte ſelbſt: wenn 
man alſo drei Endurtheile hat, ſo kann man nicht wei⸗ 
tee appellien. un. * 
n 
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Von dem Zehnten. 


Der Zehnte iſt ohngefehr eine Summe von zwei 

Millionen, welche man alle Jahre von der Geiſtiich⸗ 
keit erhebt. re 

| Er wird angewendet, um zwölftaufend Livres dem 
Kontrafte wegen der Einfünfte auf das Rathhaus ger 
maͤs, und die andern Koften der Geiſtlichkeit davon 
zu bezahlen. _ | | . 

Ceit der Berfammlung von Melun 1680 ift der 
Zehnte Yahr vor Jahr fortgefezzt worden, und der Koͤ⸗ 
nig erneuert alle 10 Jahre den Kontrakt mit der Geifts 
lichkeit. Er bat deswegen eine Kammer angefezzet, 


welche alle Streitigkeiten entfcheider, fo in diefer Mas 
-  terie vorfallen. | 


Von den Freiheiten der Geiſtlichkeit. 


Ordentlicherweiſe haben die Geiſtlichen den Rang 
und Borfizz über die Weltlichen, nicht nur in den Kir⸗ 
en, und Ceremonien der Religion, fondern auch in 
den weltlichen Zufammenfünften; denn die Geiftlichfeit 
bat vor allen andern Eollegien den Vortritt, wie man 
an den Gizzungen der Landsftände, und der befondern 
Staarsverfammlungen fieher. | 

ı Zweitens. Die Geiftlicdyen koͤnnen nur in perföns 
licher Materie vor den Kirchenrichter geladen werden ; in 
reeller, oder gemifchter Materie aber genieffen fie diefer 
Freiheit nicht, J 

Drittens, ſie koͤnnen eigenmaͤchtig eins von ihren 
Guͤtern verpachten, ohne davon die Steuern abzutragen. 

Viertens, kann man nicye ihr Hausgeräthe mit 
Execution belegen, wenn e8 zum Dienfte Gottes, oder zu 
ihrem nörhigen Gebraudye gehöre. Diefes gilt auch von 
ihren Büchern,’ und 8 erſtrekket ſich dieſes wenigſtens 
big auf eine Summe von hundert, und fünfzig Livres 
Be Nu3 am 
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om Werbe. Gie haben die Freiheit von ber großen 
Kammer, wenn fie es verlangen, in Krimtnalfacyen ges 
richtet zu werden. Ihre Haͤuſer find ſowohl auf dem 
Lande, als in der Stadt, von Soldareneinguartierung 
befreiet. In bürgerlichen Sachen, Fönnen fie nicht am 
Leibe geftrafer werden, es fei denn im Falle des Stellio⸗ 
natus, oder geheimen Betrugs in Handel, und Wan: 
dei, 3. E. wenn ein Geiftlicher ein unbemeglidyes Guth 
verfaufer, welches fchon an einen andern verfaufet wor⸗ 
den, oder daß er es an einen andern verpfänder hätte, 
nachdem er es als frei, und ohne Schulden verfaufet 
bat. Die Pfarren, und Vikarien fönnen Teftamenter 
annehmen, ‚ob gleicy darinnen fromme DBermächrniffe 
ſtehen, wenn fie nur nicht zu ihrem Beſten, oder durch 
ihre Verwandten gemadyt worden. 


Die Theologie (Gottesgelahrheit). 


Die Gottesgelahrheit ift eine Wiſſenſchaft, durch 
weldye man zur Kınntniß göttlicyer Dinge gelanget. 
Der Gegenftand der Theologie ift Gott, d. h. Gott in 
drei Perfonen,, feine Eigenfchaften, die Menfchmwerdung 
des Sohnes Gottes, und alle Lehren, welche die chriſt 
liche Retigion lehrer, wovon er ver Stifter ift. 

Die Mittel, weldye fie hat, um dirfe Kenntniſſe zu 
eelangen, fird die görtliche Offenbarung , d. h. die aus⸗ 
‚gemachte Wahrheit, daß ſich Gott ehemals den Mens 

chen durch äußerliche, und finnlicye Merkmale offen⸗ 

vet hat; naͤmlich feine munderehätige Mache, melde 
ſich durch Wunder, und Prophezeihungen geoffenbaret 
Ob aber gleich dag Principium der Theologie vom dem 
Glauben herruͤhret, fo iſt fie doch nichts deflomeniget 
eine Wiffenfchaft nach der natuͤrlichen Ordnung; weil 
man fie durdy Bernunftsgründe erlanget, und weil man 
ſich eben biefer tegruͤnde bedienet, um == 
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sungen aus din Wahrheiten des Slaubens zu ziehen, 
womit ſie zu thun hat. 

Man unterſcheidet bie Theologie in die pofitive 
— in die ſittliche Theologie, und in die Schul⸗ 


ologle 

| Die pofitive Theologie, oder am fich felbft, iſt 
die, welche in der einfachen Erflärung der Glaubens⸗ 
lehren beſtehet, fo wie diefe im der heiligen Schrift 
ger find, oder durch die heiligen Väter, und Con⸗ 
jedoch 

——— 
Die Torte ift diejenige, welche von den 
— zzen Nachricht giebt, um bie Sitten dar⸗ 


Die ſcholaſtiſche Theologie iſt Biejenige, welche 
durch Vernunftsgruͤnde, mehrere Kenntniſſe aus goͤtt⸗ 
Due Rehet, fo ſich aber auf Glonbensfäzge 
n muͤſſen. 
Theologifche Stellen nennet man Die Quellen, | 
weicher die Theologie Ihre Grundſaͤtze hernimmt. Day | 
man folgende. 
Erſtens die heilige Schrift. Zweitens die Tras 
Drittens die Eoncilien. Viertens den Aus⸗ 
ſpruch des Pabſtes. Fuͤnftens die Einftimmung der 
kacholiſchen ut Sechsteno das Anfehen wi —* 
und Concilien. ebentens —— Zeugniß der N) 
und der gefunden Vernunft, 


Yon der heiligen Schrift, und der Tradieion. 
t aus dem alten, und 


weiche he den Menfcyen übene 
e Dot | 





en 


ohne Beihuͤlſe der Bernunftsgründe, ers · 
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der Menſchen unterſcheiden: und fie iſt nebſt der Tra⸗ 
dition die Vorſchrift des Glaubens, der Sitten, und 
der Religion. ou, . 
= Ir Die Bücher-Mofeg find-der Grund der Offen: 
barung, d, b. fie find ein fidyebarer Beweis, daß ſich 
Bott: den Menichen auf eine auédruͤkkliche Art erflärt 
bat; daß er fich vor ‚allen andern ein gewiſſes Lieblinge 
volk erwaͤhlt, bei welchem fich Die Miederlage der. wahr 
‚zen, Religion, und der Verheiſſungen befinder,- fo den 
Meßias anfündigren:. Die Sendung Mofes wurde aus 
thentiſch durch glänzende Wunder beitätigt, die er vor 
‚den Augen der Iſraeliten that. Man kann fogar fagen, 
daß «8 feine ‚fichere Geichichte giebt, ‚mofern man, Daran 
zweifeln wollte, daß ein gemiffer Mofes geweien , der. die 
* aus Egipten nach einer langen Gefangenſchaft 
fuͤhrte. Noch mehr, dag juͤdiſche Volk eignet, vermöge 
einge ununtetbrochenen Sage, dem Moſes die. fünf Dil 
cher zu, die feinen Namen führen, und diefes ganze Volk 
hegt noch fuͤr diefe Bücher eine unverlezzte. Ehrfurcht, 
ob «8 gleich, darinnen, auf allen Blaͤttern, für ein un⸗ 
danflares, und aufrührerifches Volk gefcho!ten wird. 
Kurz, es find. die Schriften. Mofeg viel älter, als die 
Aufſazze anderer Nationen, Dieſe lezzteren aber ſtim⸗ 
men einmuͤthig uͤber die entfernteften,, und denlwuͤrdig⸗ 
ſten Begebenheiten, ſo im erſten Buch der heiligen 
Schrift erzählt, werden, uͤberein, dergleichen iſt die 
Schoͤpfung der Welt, die Suͤndfluth, und daß «ins 
einzige Familie dieſer allgemeinen Geiſſel entgangen. 
2 Was die Weiſſagungen betriſt, fo find fie dar 
inn zuverlaͤßig, mad wahr, daß die Propheten, die fie 
geſchrieben, vor der Begebenbeit felbfh, Dinge verlun⸗ 
digten, die wirklich: eintrafen und man kann wicht ſa⸗ 
gen, daß fie erſt mach dem geſchehenen Kalle auſgeſthit 
worden, weil fie lange Zeit vor der, Ankunft des Mebid 
in das Griechiſche uͤberſezzt waren, und weil fie 
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Anfangs von den Juden als Prophezeihungen: angefehen 
‚worden. Üben diefe Juden haben fie yon Jahrhundert 
zu Jahrhundert, durdy eine ununterbrocyene Sage auge⸗ 
nommen, und fie jeder zeit als göttlich angeſehen. it 
Was das neue Teftament anbelangf, welches man 
alfo nennt, weil die Bücher, fo es in fich hält, den neuen 
- Bund beftärigen, welchen Jeſus mit den Menfchen 
durch die Taufe gemacht, und durch den alten: Bund 
abgebildet, den Gott mit Abraham machte, ſo beruht 
feine Authenticität 1 auf der- Tradition. Nun ift aber 
die Tradition eine Webzrlieferung eben der Wahrheiten, 
welche von uns bis auf die Apoftel zurüffgehn, und die 
Tine ununterbrochene Kette von den Juͤngern Jeſu 
Ehrifti machen, die in’ einem, und eben denfelben Glau⸗ 
ben vereinigt waren: mit einem Wort, diefe Tradition 
ul das, mas ‘die Gemeine der erften Chriften denjenigen, 
die nady ihnen famen, von Jahrhundert zu Kahrhums 
dert, und gleichfam von Hard zu Hand an Wahrheiten 
Iehrten, hinterließ; Wahrheiten, deren Grundfärze in 
den apoftolifcdyen Glaubensartikeln fliegen. Sie haben 
eine foldye Probe, und fo feharfe Unterfüchungen aus⸗ 
geftanden, als Menfchen Faum jemals von Begebenheie 


* 


How —418 s 


— ſie alſo Betruͤgereien verbreitet, ſo wuͤrden die 


8 
’ 
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0,3, Auf den Charakter der Einfalt, die im ihren 
Schriften herrſcht, weil die Apoſtel, ob fie gleich vor 
den Augen der Welt in nicdrigem Stande lebten, den⸗ 
noch Muth genug hatten, die Auferft hung Jeſu Chriſti 
zu predigen, und fid) der Gefahr des Todes auszufijzen, 
um diefe Wahrheit zu behaupten; diefes wuͤrden fie 
nicht getban haben, wenn fie nicht von eben dieſer 
Wahrheit überzeugt geweſen wären. 

4 Auf, die vortrefliche Sittenlehre, fo durch die 
Apoſtel gepredigt worten, welche nichts anders, aladie 
Liebe Gortes, und des Nädchften, die Demuth, 
gung, und die Eintracht an der Stirme führt, | 
+. 5. Darauf, daß bie eriten Chriiten diefe Bücher 
immer als Grundlagen ihres Glaubens angefehen haben, 
und endlich darauf, daß die gleichzeitigen Schriftftcller 
der Apoſtel, oder ihre Schüler fie immer als goͤttlich am 
fahen. Da alio das Anfehen des neuen Teftaments be; 
wiefen ift, fo giebt diefes einen von den ftärfften Beweis 
fen für die Wahrheit der chriftlichen Religion ab+ denn 
wenn die Wahrheit der Dirge, fo durd) die Evangeli 
fen vorgetragen worden, zum feiten Grunde gelegt wird, 
fo folget daraus, daß Jeſus Chriftus der verſprochene 
Meſſias ift, und daß er von einem folchen alle Merk: 
male an ſich trägt, indem er im neuen Teftamente alles 
dasjenige erfüllt hat, was die Propheten vom Meffias ger 
ſagt hatten. 

Die Bücher, woraus die heilige Schrift befleht, 
werden canonıfche, vorm Worte Lanon genennt, 
ches eine Richtſchnur bedeutet, weil diefe Schriften eine 
Regel unfers Glaubens find A 

Die Bücher des alten Teſtamentes find: 1. Die 
fünf Geſezzbuͤcher Mofes; nämlich Genefis, Yrodus, 
Levitikus, Numeri, und Deuteronomium, 2 
Die Sittenbuͤcher, maͤmlich die 150 Pfulmen, DIE 
Sprüchwörter des Salomons, der PERS 
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das Zohelied, die Weißbeit, und das Buch St: 


rach. 3. Die Bücher Joſua, die Richter, Auch, 
die vier Sacher der K 


Von der Kirche. 

Die Kirche iſt die ſichtbare Geſellſchaft der Glaͤu⸗ 
bigen, weiche durch das Bekenntniß eines, und eben 
deſſelben Glaubens, und durch die Theilnehmung am 
einerlei Sakramenten, unter dem Anſehen rechtmaͤßiger 
Prediger, und ſonderiich des ſichtbaren Oberhauptes der 
Rirche unter einander verbunden find, fo der Pabſt, ober 
ein Nachfolger des heiligen Peters, und BE 


Jeſu Chriſtiiſt welcher das —* Oberhaupt bier 
fer Kirche ift, > 

2: Man giebt der Kirche beeſchiedene Namen, fo aus 
der heiligen Schrift genpmmen find, fie beißt, z. €, 
Das Haus. und Gebäude Gortes, und die Heerde Chriſti. 
Mon rheiit ſie in die triumphirende Kirche, und diefes ift 
die Gefellfchaft der Auserwaͤhlten im Himmel: in die 
leidende Kırche, dieſes find Die Seelen im Fegefeuer, 
. und in die fhreitende Kirche ein; Diefeg ift bie Geſellſchaft 
der. Glaͤubigen, die auf Erden ſind. Sie wird alſo ges 
nennt, wegen des Kampfes, den ſie ſo lange aus zuſte⸗ 
ben bat, als ſie waͤhren wird; .: 

Um ein Mitglied der Kirche zu fein, fo muß man 
erfteng getauft ſein deun Jeſus Ehriftus fagt, daß diejer 
nigen, welche nicht getauft find, nicht. in den Himmel 
eingehen werden.: 2. Muß man nicht von der Gemein⸗ 
fchaft ver Kirche auf eine rechtmaͤßige Weife getrennt 
fein. Daraus folget, daß die Ungläubigen, die Juden, 
Die Kezzer, die nn und die Abgefallenen 
keine Glieder der Kirche heißen können 
Diie vier Kennzeichen der. wahren Kirche, die re 
von-allen andern Gefellfchaften — ſi un 
Einförmigfiit, Die Heiligkeit, : —— die Allgemeinheit, und 
die apoſtoliſche Folge derſelben 

Die Einformigkeit — — gruͤndet ſich auf die 
Einfoͤrmigkeit des Glaubens, der Sakramente, und der 
Hirten, indem dieſe einerlet Sendung, einerlei Amts 
folge, und einerlei — haben, ſo der Pabſt als 
Thronfolger des h. Peters iſt, den Jeſus zum Ober⸗ 
haupte der Kirche verordnete, ſo daß der Stuhl Petri 
der Mittelpunkt von der —— F Kirche iſt. 
Die Hetitgfeit beruhet darauf, daß Jeſus 
ihr Oberhaupt die Quelle aller Heiligkeit iſt, fie 
Gott, das allerheiligite unter allen Opfern, opfert; und 
Diefes iſt der am Creuz geopferte Erlöfer: daß feine Leh⸗ 


Ä 
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rem, und Sakramente hellig find," und daß es auch viele 
ih er Glieder find, weil ſie ſich im Stande der Gnaden 
befinden; und weil der Heilige Geiſt in ihnen mohriet N 

Ihre Allgemeinheit, oder die Benennung der ka⸗ 
toliſchen, gruͤndet ſich Darauf; daß ſie auf der ganzen 
Erde verbreitet iſt dieſes⸗ helßt · ſo viel: ſie iſt unendch 
meht in allen · Weitcheiten auegebreitet, als alle andere: 
Setten der Keyzer, oder Schis matiker wenn man jede‘ 
für ſich befonders betrachtet "Mat verſtehe auch, durch 
dieſe Allgemeinheit,‘ die Allgemeinheit der‘ hre indem 
fie alle entſchiedene Wahrheiten in ſich faßt und aue 
ee rei verwirft. Was die Zeitfolge ver! 
Sehdüng betrift, ſo begreift fie die ganze Zeit, von den 
Apoſtemm bis auf uns in fich A * —V a 

Idx apoſtoliſcher Charakter grindet ſich erſtens dat⸗ 
auf / vdoß fie ihren Urſprung von den Apoſteln her at 
| Man ununterbrochen von den jejsigen Lehrern der: 

‚ bis auf die Apoſtel zuruͤkkſteigt die ſie in der 
Eigenſchaft der Lehrer einſezzte, mie fie Yefug-Chrifuge 
ſelbſt dazu ernannt· hatte Zweitens dar auf, daß fie 
ihre: Lehre von’ ven“ Apoſteln dehrlaus der Heiligen 
Schrift); und aus der Tradırion hetleſten Fan. Ich 
 fage, aus der Tradition denn wenn one Lehre dom 

verſchiedenen Kitchenpätern in BE erſten Jab hun⸗ 
derten der Kirche —* worden, >fb iſt es in Zei⸗ 
hen; doß fie mir der roͤmiſchen Stuhle, dir ſeine Lehrei 
von den Apofteln her hat/ Nin Verbindung ſteht, 'anftärei - 
daß die Haupter der andern Gemeinen nicht beweiſen 
koͤnnen / wenn fie der Reihe nach gefolg ſind. i 

Don den Rirchenverfammlungen. 4 Concilien). 

Diefes find bifchöfliche Berfammlungen, wo Man 
von Sachen handelt, - welche den Gtauben, oder die 
‚Sitten‘ betreffen. Sie’ geſchehen, hriweder um die’ 

Ä rheiten zu befeftigen, wenn Keszer fie durch 

& je Ders 
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verbreitete Irtthuͤmer erſchuͤttern, oder um bie Kirchen 
zucht einzurichten; der Gebrauth der Concilien iſt ſo 
ale, als die Kirche ſelbſt: und man Hat verſchiedene Ars 
ten derfelben 

1, Die allgemeinen, oder dcumenifdyen Concilien 
werden alſo genannt, weil fie dag ganze Kirchenfiften 
voritellen, und weil ſich afle Biſchoͤfe darauf eingefun⸗ 
den: diefe find es, welche ihre Stimme geben. : Mebte, 
und G:neräle der geiftiichen Orden, geben ihre Stimmen: 
ebenfalls. Die Abgeordneten der Hauptkirchen, und 
der Liniverficäten , find auch gegenwärtig, jedoch mr in 
der Eigenfchaft der Zeugen, umd Käthe, Der 
8 entweder in Perſon, oder durch ſeine Legaten den 

dorſizg. Die allgemeinen Concilien, find in ihren En 

ſcheidungen untruͤglich, woferne die Biſchoͤſe ihre Meis 
nung ſagen dürfen, weil fie Die gamze Kirche vorſtellen 

2, Die Nationalconcilien, fie beiteben aus Bir 
ichöfen vom den verſchiedenen Hauptlirchen eines Kb 





Die Theologie die Wahrheit vom Dofein: 
Gottes ds = ee allen ihren Beweiſen ſeſte, 
fie verweiſet den Beweis von der Gpiftenig eines hören 


Weſens aus Gründe, die felbft von der Natur der 
Dinge hergenommen find, zur. Metaphiſik. Unterdeſ⸗ 
fen erklaͤrt fie doch die moralifchen Beweiſe diefer Wahrs _ 
beit, aus verfchiedenen Gründen, Darunter hier die ſinn 
lichften folgen follen. | Ä 
Die Erxiſtenz gründet fih 1. auf den Begriff von 
ber Gottheit ſelbſt, den der Schöpfer in uns gelegt hatt’ 
denn es haben fidy Die Menſchen von Allen Mationen, 
und zu allen Zeiten unter einander verglichen, dieſes für 
eine Grundiwahrheit anzufehen, daß ein verftändiges 
Weſen die ganze Welt regiert, 2* 


2. Auf die Schaubuͤhne, fo das Weltgebäude uns 
fern Augen exoͤſnet, und auf welcher wir finnliche Züge 
Der Weisheit erblikken. Man darf ſich nite die Verbin⸗ 

ung, und die Uebereinſtimmung der verſchiedenen Theile, 

er Welt, "den ordentlichen Lauf der Sonne, und des. 
Mondes, die unermeßliche Menge der leuchtenden Koͤr⸗ 
per, bie fich über unferen Haͤuptern forimälzen, Die 

uchtbarfcit der Erde, die alle jahr eine unendliche, 

mechfelüng von Früchten zu den Bedürfniffen des. 
Menſchen hervorbringt, ohne fich datan zu erfchöpfen, 
Die Abgründe des Meeres, den bewunderungswurdigen 
Bau des menfchlichen, und aller organifteten Körper 
voritellen; fo wird man nicht einen Augenbliff daran 
zweifeln können, daß nicht eine allerhöchfte Weisheie 
die Urfache davon fei: diefe Weisheit aber ift nichts ans 
Ders ’ als Sort. 


’ 


3. Auf die Offenbarung, d. h. darauf, daß ſich 
Gott ie — ni * — 5* 
ur zu erkennen aegeben. Diefes fieht man aus den. 
undern, und Weiſſaguagen, die in den Büchern der 
heiligen Schrift erzoͤhlt werden. e 
Hierauf handelt die Theologie von göttlichen Eis 


Die 


wo. Die: Thestogie: - 


15 Die Grenzen dieſes Werks erlauben uns nicht daß 
wir uns in das Umſtaͤndliche dieſer weitläuftigen Wilfens 
ſchaft einlaſſen, wir wollen ung begnügen, die Mate⸗ 
rien anzuzeigen, die fie abhandelt. Dieſes find vornaͤm⸗ 
lich die göttlichen Eigenſchaften, die Gnadenwahl, die 
heilige Dreieinigfeit, der göttliche, Ausgang des heiligen 
Geiſtes, vom. Bater, und Sohn; die Schöpfung der, 
Welt, und, der Engel, die Schöpfung des? Menichen, 
der verbeillene Meifias,- die Weiſſagungen fo, ihn am 
fündigten, ‚dag, Geheimniß der Menſchwerdung, daß 

Jeſus Chriſtus der wahre Meſſias fei, die Verdienſte 
ſeiner Erloͤſung, die verdienſtlichen Handlungen, die 
Or beit, oder der freie Wille, die willführliche und ug 

 Führliche Unwiſſenheit, das Gefeis,\die Tugenden, die 
Hoffnung, die erlaffenen Todfünden, u. f.m.. Die Sa 
Framente, die Taufe, Die Firmelung, die Buffe, das 
heilige Abendmahl, die lejzte Delung, ‚die Prieſt ' 
und die Ehe, (dag heilige Abendmahl als ein Opfer), 
die Reue und Leid über die Sünde, die Genuugthur 
die Verhinderungen der Ehe, die Kirchencenfilr (Bann 

- dag Entſezzen vom Amte, der geiftliche Bann, d 
henbann, die Anrufung der Heiligen, die Auferfte 






des Fleiſches, und das ewige Feben, — 
Zuſazz des Ueberſezzets. 


Das weitläufige Siſtem det Theologie enrpält 
bie Regeln der Auslegung, d. i, die Exegetik, welch 
‚Stellen der heiligen Schrift‘, nach den beiden Grunde 
fprachen, in welchen fie‘ eigentlich aufgeferzt worden; 
namlich nach Der Hebrätfchen ,' und griechiichen Sprache 

mit Huͤlfe der Gefchichte, der Altertämer u. f. m. aus⸗ 

t, oder nach der morgeniänidifchen Allegortefprache er⸗ 
Bufammenhange mit dem Verhergeheuden, 

g 
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genden betrachtet, and die damaliger Beſchaffenheit der 
Zeit, und Sprache dabei in Liebetlegung: ziehe. - 2. Die 
dogmatiſche Theologie lehrer die Saͤzge der Glaubens; 
und Lebenspunkte nach dem Begriffe einer jeden Kirche, 
fie beweiſet fie, legt die Bibel, die geſunde Vernunft, 
und die ſimboliſche Buͤcher, inſonderheit die augsbur⸗ 
giſche Confeſſion der Proteſtanten zum Grunde, und 
unterſtuͤzzet das Siſtem des Glaubens‘, mit den Gruͤn⸗ 
ben der Weltweisheit; fo mie ſie in der: Moral der Relis 
gion die Lebenspflichten der Chriſten fefte ſezzt. 3. Die 
Aomilerik lehrer die Regeln, den Vortrag der Kanzel 
reden bündig, rührend, und durch die Hülfgmittel uns 
terbaltend zu machen, welche die Beredſamkeit, und 
Litterasur . darbietet. 4. In der  Daftoraltheologie 


ift die kluge Aufführung der Prediger bei ihrem Amte 


die Abfiche. 5. Die Polemik befchäftige fich mie Wie⸗ 
deriegung ber Gegenmeinungen, ohne den Ruhm zu 
fuchen , unmiederfprechlich zu fein, and nur um die eins 
fältige Wahrheit zu entdeffen, ohne weder in eine Con⸗ 
trodersſucht (Keszermacherei ), noch im eine gleichquͤl⸗ 
tige Toleranzſucht ( Duldungsſchlaf) ausjmarten. 6. Die 
KRirchenhiſtorie lehret den Urfprumg: der Ceremonten, 
das Scyiffol der Kirchenverbefferer (Reformaroren), der 
einzelnen Kirchenfäzsen, das Steigen, und den Verfall 
ber Religionen, die: VBerfolgungen, und Religionshaͤn⸗ 
del, ‚die verfchiedene Geftälten der Modereligion eines 


jeden: Jahrhunderts u. ſ. w. 7. Die Begriffe, welche 


ſich die Kirchenvaͤter ehedem von der Religion mach⸗ 
ten. 8. Die Andachtsuͤbungen, und Gewiſſensfaͤlle 
(aſcetica, cafuiftica ). 

Die chriſtliche, mahumedaniſche, und jübifche Re⸗ 
ligion ſind heut zu Tage uͤber den groͤßten Theil der Erde 
ausgebreitet. Die juͤdiſche erkennt den Moſes, als 
Stiſter, und war, dem Charakter der Marion gemäß, 
aus Ceremonien, und ſutlichen Vorſchriften zuſammen⸗ 
SZwriter Theil. Oo geſezzt, 
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geſezzt. Dieſes uͤlteſte Volk der Welt ſcheint eine gört 
liche Hand zu einer ſklaviſchen Zerſtreuung verurcheill 
zu haben, von der weder die Politif, nod) die Wels 
meisheit den Grund anzugeben vermag, ob es gleich wie 
Urfunden aller Nationen in feinen Echriften bewahret, 
Es allein hat in zwei Jahrtauſenden Feine Eroberungen 
machen fönnen, fondern folche feinen beiden Töchtern, 
der chriſtlichen, und türfifchen Religion überlaffen, Iht 
babiloniſcher Talmud, dem die heutige Juden blindlings 
folgen, beſtehet aus der Miſchnaios, und Gemara, und 
befam im Jahre Chriſti 500 fein Entflchen, Er iſt aus 
allerlei mündlichen Sagen, und Lieberiieferungen ‚welche 
Sort dem Mofes anf dem Berge Sinai offenbart haben 
foll, und aus den Stoffen der alten Rabbiner zufammen» 
geſezzt, und wird der dunkeln Mifchna — — 
Das geſchriebne Geſezz des Moſes nennen fie Se 
Thorah, und fie haben alle defjen Buchſtaben, und 
Punfte gewiffenhaft gezäble, damit Fein einziger: 
die Abfchreiber verloren gehen möge, : Ihre dreizehn 
karien ( Glaubensartifel) ſind nach dem Thephillos 
betbuche) folgende:: Ich glaube, vermittelſt eines maß 
ren vollfommenen Glaubens, daß Gott-der Schöpfer, 
—Regierer, und Erhalter aller Gefchöpfe feiz daß er einig 
fei, und eine foldye Einigfeie, außer ihm, nirgendemo 
mehr anzutreffen ſei; daß er nicht feiblich fei, noch mit 
leiblichen Eigenfchaften verglichen werden darf; daß ct 
der erſte, und lezzte ift, gemefen ift, und fein wird; 
daß er allein, und nichts neben ihm angebetet merben 
muß; daß die Schriften. der Propheten vollfoinmen wahr 
find; daß Mofes der Vater aller Weifen in allen Zeiten 
iftz Daß das ganze Geferje, fd mie «8 heut zu Tage in 
unfern Händen ift, dem Mofes von dem Munde ottet 
felbft eingegeben, und nicht durch Zufägze verändert wor⸗ 
den, noch ein anderes von Gott erwartet werden fol; 
daß Gott dir Uebertreter dieſes Geſezzes — — 
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die demſelben gehotfatr gerbefen ;: beldhnen wird; daß 
. ber Meßias, wenn er: gleich noch fo lange außenbliebe, 
bennod, einmal kommen werde; daß Die. Todten auſet⸗ 
ſtehen; das uͤbrige koͤmmt auf die Sophiſtereien, Er 
dichtungen, Lügen, und Gloſſen ihrer Rabbiner an, 
bie in dieſer Kunſt unerſchoͤpflich find, and ſogar den eins 
zelnen Buchſtaben eines: Wortes eine kabbaliftiſche Aus⸗ 
leguug zu geben wiſſen . un mnanuh u en 
Der Stifter der muhamedaniſchen Religion, war 
feine glüffliche Eroberungen / durch den Saͤbel, und auf 
eine erdichtete Nachtreiſe auf dem Apoftelftenper Aiboraf, 


1000 Meilen angiedt, däße = Urſache werden, daß 
unfee Hohne täglich Fräfen. “Die fülgenbe Himmel was 


laubt worden. Dieſe Neife, wozu, nach der arabiſchen 
Per 8903 Rech⸗ 


580 Die Theologie. 
Rechnung, ſiebentauſend Jahre erfordert wurden, wurde 
era ‚ als. einer Stunde zuruͤkke gelegt. NRum 
u lehrte ‚er „sıer Karavanen, und 
Defchneidung;, die Wallfahrt nad) dern Haufe des: 
els (Kaba) z: das Waſchen, mebft den fünf Gebete) 
und die Allmoſen zum Hauptwerke einer Reſigion welche 
ſich noch jezzo nicht Bio Müpe nimmt, zu unterſuchen u 
miederlegen, föndern nur niederzuſaͤbeln. "Yndeifemäl 
der Koran, di das Meligtonsbuch Muhameds, aus 
dem Judenthume, und Chriſtenthume zufanımengettäs 
gen Aund noch das Orakel von Afien, Afrika und 
inem Theile Europens. So nahe gränzet — 
—22 „und ſeines Sohnes Iſu an einander! 
die eine. muthlos, weil ſie ſich bis auf ihre Stamm 
ensjchränktet ‚die: andre‘ enthuſiatiſch, weil es ihr Ver⸗ 
dienſt iſt, Pröfeliten zu mache. 
VDie heidniſche Religion. Die Sonne zog mil 
ihren gemeinnuͤzgigen Wohſthaten die erſte Au 
leit aller alten Völker auf ſich, und die Prieſter erſchuſ⸗ 
fen, aus ihr, in allen Laͤndern des Erdbodens, eine erſſe 
ottheit. Mit der Zeit vervietfaltigten ſich ihre 
Schoͤpfungen, weil ſie ſich dadurch bei dem 
ſchen Poͤbel in eine Ehrfurcht zu ſezſen wirfiren , tele 
mit den Gottheiten ihrer Hand theilten. Ste‘ perſonn 
eirten, von dem Dichtern unterſtuͤzzt / deren Werl Die 
wahrſcheinliche Erdichtung ift, enduͤch Die Monate) DaB 
Jahr, fie machten Donnergätter, fie vergörterten DIE 
Ernnder nuͤzzlicher Dinge, fie erfanden Unte | 
die. von den Sternen gute, "oder böfe’Einflüffe 
Unterwelt herabfenften, Mit einem Worte, es 
ſich die Phiſik, nid die Hiftorie mit det 
miftischen: Theologie, : Man verföhnite 
Inden Landplagen den Zorn der phant 


Opferblut 
ſer betro u 

die. Prieſter betrogen die Keichtaläubigkeit‘ 
Egipıen kleidete ſeine magere a 
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nungen Hierogliphen) ein, und es waͤlzte ſich das 
lächerliche Siftem aus Afien, über Afrika, und Eus 
zopa, und bekam darinnen mit der Zeit, mie die Epra: 
chen/ in jedem Lande: feine befondre'Marionclzufäzze 
nad) dem Eharafter der Nation. So nahm Rom mit 
einer ernſthaften Mine feine heilige Hüner ins Feld mit, 
und dieſe entſchieden das Schifffal der Schlachten. Faft 
alle Voͤlker unterhielten ein ewiges Feuer, Opferaltäre, 
geweihte Waſſer, aufgeftellte Goͤzzen von Holz, oder 
Steine; aber nur die alten Cgiptier beteten einen leben⸗ 
digen ſchwarzen Ochſen (Apis) als ein Simbol der Vieh: 
zuche an, und die heutige große Tartarei Enter vor dem 
Polfter ihres unfterblichen Dalai’ Lama nieder, der zu 
Barantola, im Königreidy Tiber feinen Sizz hat und 
deſſen Drafelfprücye die Lamapriefter gegen anfehnliche 
Seſchenke auslegen. Viele indianiſche Marionen vers 
brennen noch ihre todte Männer, und deren Ehemeiber 
lebendig. In China ift die Lehre des Eonfucius, des 
Foe, und des Canzu, eine Miſchung von Sitten 
lehre, und Heidenthum, und der Kaifer Yong⸗ Tching 
verbot feit 1722 die Einführung der chrifttichen Reli⸗ 
gion, durch die Jeſuiten in China, auf dag nachdruͤkk⸗ 
lichſte. Die Priefter in Japan, Bonzen genannt, vers 
ehren den Amida, und Taka, als Götter des erften - 
Ranges, und meiffagen aus den Geflirnen. In Abif 
finien, in Afrika iſt die chriftliche. Religion, die Taufe, 
und die Befchneidung, das Abendmahl unter beiderlei 
Geſtalt, die Vielweiberei, der Sonntag, und Eon 
abend zugleich eingeführt. Die übrigen Provinzen die 
ſes großen Welttheils find der muhamedanifchen Reli⸗ 
gion —— oder ‚fie opfern der Sonne, den guten, 
und böfen Göttern. Das wilde Ranada, das. wilde 
Florida, das Land der füdlichen Kariben ( Kannibalen), 
das Amazönenland, Paragai, Chili, Novaſembla ents 

haͤlt ‚ganze Voͤlkerſchaften von Heiden, deren 

9 903 Haupt: 
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| — die Sonne, die Weltſeele, oder der 
eufel iſt. — — | 
„Die ebriftliche Religion ift. heut zu Tage die Ro 
ligion des aufgeflärteften Welttheils, Europe, fie herefche 
in Amerifo, und Abiffinien, und fie theiler fidy, fo wie 
Die judilche, und türkifche in. eine Menge von Partheien, 


welche fidy auf vier Hauptzweige zurüffe fezzen laſſen. 


Diefes find die römifch : Latholifche, die griechifche, Die 
lutheriſche, und reformierte. Die roͤmiſch⸗kat holiſche 
nimme fieben Saframente an, fie lehrt die Verwand⸗ 
Jung des geſeegneten Brodtes im Abendmahle in deu 
Leib Eprifti, fie. verfogt den Laien den Kelch, fie ber 
houptet nach dem Tode «in Fegefeuer, verfkatter, Die 
Heiligen um Vorbitte anzuruſen, und Dichter denfelben 
in den Legenden eine Menge Wunder an, ſie bediener fich 
des Bilderdienftes, und der Reliquien, handele mit In 
dulgenzen, und Abläffın, und firhet.den Pabſt, als ein 
untruͤgliches Oberhaupt ihrer Kirche on, welche fi 
durch Italien, Portugall, Frankreich, Flandern, Poh⸗ 
vo ea durch Suͤddeutſchland, und Amerika aus⸗ 


n dieſer Religion iſt das Vater unſer, der chriſt⸗ 
liche Glaube, die zehn Gebote mit einerlei deutſchen 
Worten abgefaßt, als in der proteſtantiſchen Kirche. 
Die beſondere Lehren der Katholiken ſind ſolgende. 
Diie unverlezʒte frauſchaft der Maria, die Er⸗ 
laßlichkeit gewiſſer Suͤnden, die Hoͤllenfahrt Jeſu in die 
Vorhoͤlle, um die Altvater des alten Teſtaments zu er⸗ 
ledigen. Niemand kann außerhalb der katholiſchen Kirche 
feelig werben, . Hierzu koͤmmt die Verdienſtlichleit det 
guten Werke, d. t. des Gebets, der Faſten, md Ale 
mofen. Das Fegefeuer, als ein Mittelort für die From 
men, fo nicye alle Sünden abgebüßt haben, um im 
Feuer von den Schlaffen gereinigt zu werden, und ale 
denn in ben Himmel einzugehen. Hier —— 
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gelchtedene Seelen durch die Seelmeffe der Hinterlaffnen 
Huͤlfe. Man maß außer der heiligen Schrift, alles 
glauben, was die. Batholifche Kirche glaubte, die deu 

Charakter der Unfehlbarfeit behauptet, und in der Tras 
dition von Mund zu Mund den göttlichen Willen übers _ 
‚ Befert, Die Anrufung der Heiligen gefchiehet, damit 

fie in der Eigenfcyaft der Vorbitter, für uns, und. mit 
uns Gott, durch Ehriftum bitten mögen, weil fie unfer 
Anliegen, ob fie gleich nicht allgegenwärtig find, doch 
son ort erfahren koͤnnen, und ihre Bilder, und Reli⸗ 
quien verdienen Verehrung, weil Gott durch dieſelbe 
Wunderwerke verrichtet hat. Der englifhe Gruß an 
Die erfte unter allen Heiligen, an die Maria, und der 
Mofenfranz; derfelben , find von großem Verdienſte, da 
denn die groͤßern Körner, das Vater unfer, und die klei⸗ 
nen KRügelcyen den Engelsgruß, und das Kreuz den 
Glauben andeuten. Es folge, die Anrufung dev Schuzz⸗ 
engel, die jedem Menfchen zugeordnet find, mie auch der 
Zaufbeiligen , deren Namen man führt; alles zur Nach⸗ 
folge ihrer Tugenden. Die Obrenbeichte ift ein Geſtaͤnd⸗ 
niß aller Tode, "und erlaßlichen Sünden, nad) allen Um: 
ſtaͤnden, doch ohne den Namen der damit intereflicten 
Derfonen zu nennen. Die Genugthuung ift eine Bolls 
Hebung der Bußftrafen, fo der Beichtvater dem Beich⸗ 
senden auferlegt. In der Meſſe verwandeln die Eins 
feszungsworte des Prieftere, das Brodt in ben Leib 
Chriſti, der fo lange in der Hoftie dauert, bis Farbe, 
Geſtalt, Gerudy, und Geſchmakk, d. i. die Geſtalten 
der Oblate vergehen, indem der Wein für den Laien un« 
noͤthig iſt, da ein lebendiger Leib ſchon Blut in fich bat, 
und nur den Prieftern zulömme, den Wein zu genieffen, 
weil Jeſus feinen Züngern , als. Prieftern den Kelch übers 
reichte. Der Pabft ift das: fichtbare Oberhaupt ber 
Kirche, und ein Erbe des Stuhls, und der Schlüffel 
Petri, Die Meſſe iſt eine. Erinnerung des biutigen 
| 004 Kreuze 


den Leberfluß der Berdienite Jeſu, umd der Heiligen 


— 
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Kreuzopfers Jeſu. In den Faſttagen der Kirche ift das 
Fleiſcheſſen vom aıflen Jahre an, fo wie alle Sreitage 
verboten. Der Abtaß des Pabſtes, und der Prieften 
iſt eine Erlaffung der Bußftrafen, und erferze, durch 





den Mangel der Genugehuung. Das Weihwaſſer ifl 
ein fimbolifch Zeichen der Abwafchuna der Sünder Die 
gefeeanete Sacyen, Wachsferzen, Weihrauch, Bilder 
erweffen zur Andacht. Endlich gelangt man durch den 
ſogenannten evangeliſchen Kath, d.'is durch freiwillige 
Armuth, durch freiwillige Reufchbeit,, und Frrimilligen 
Gehorſam gegen die geiſtliche Obrigkeit Gloſtergeiſt⸗ 
lichen), zum hoͤchſten Grade der Bolllommenbeaii! 7 © 

Die griechifche Religion entſtand zu  Koriitamtis 
nopel, ſie verwirſt das päbftliche Anſehen fie ſchraͤnkt 


den Ausgang des heiligen Geiſtes nur auf den‘ Vater 


ein, droht mit feinem Feaefeuer, kaufe durch Untertau⸗ 
chen, und unterfcheider fich durch die Bärte: der Gheifts 
lichen , durch blos ſingende KRirchenmufifen , und andere 
Gebräuche, die Peter der Große, durch den heiligen 
Einodus verbeffere hat, Sie herrſcht in Rußlend 
und in einigen Theilen des alten Griedyenlandes So 
mußte der heidnifche Romulus, Rom ſuͤr dag Ober 
haupt der Farholifchen, und der exfte cpeiftliche Kalfer 
Konftantin, Ronftantinopel für den Sizz der Mahume⸗ 
baner erbauen. srl 
Die griechiſche Kirche. Das Primat deswimd 
ſchen Stuhls hatte feinen Urfprung dem Chaos der 
lichen Finfterniffe zu danfen. Ein Officer, mit 
Phofas, der den Ausgang des neuern Pujatſcheſe nem 
dient hätte, empörte fich gegen feinen Herrn, dem gilt 
chiſchen Kaifer, Mauritius zu KRonftantinopel; und ci 
befien Krone mit blutigen Händen an ſich. Der 
chiſche Patriarch zu Konftantinopel , Ciriafus diene 
dagegen, und fegzte die Kanzeln des Orients in ie 













gung ; ſo wie hingegen der lateinifche Bifchof zu Rom, 
Bonifacius 3, dem Rebellen Gluͤkk wuͤnſchte, und für; 
dieſe niederträchtige Schmeicheleien, dem Titel des Kite 
oberhauptes bekam. ‚Endlich geftel es der abend⸗ 
diſchen Kirche, oder dem Pabite, gegen Anfang des 
neunten Jahrhunderts, im das nizänifche Glaubensbe⸗ 
kaͤnntniß, mod) die Worte, und vom Sohne eigen⸗ 
mächtig einzurüffen, und fo ſprach Mom dem heiligen 
Seiſte einen Ausgang, d. i.!eine Erzeugung, MWefen; 
oder Dafein zu, fo derſelbe dem Bater , und Sohne jur 
gleich Zu danken haͤtte. Die griechifche Kirche nahm 
diefe Meuerung nicht an/ welche auf das: Chriſtenthum 
ohnedem gar feinen Einfluß hat; der Wortkrieg wurde 
hizzig, und dieſe neuer Formel trennte, vielleicht auf 
ewig, die abendländifche (lateiniſche) Kicche, von der 
griechiſchen ( morgenländifchen ), — * das Sie⸗· 
gel des rechtglaͤubigen Alterthums noch an ſich traͤgt, ob 
ihr Patriarch gleich/ unterrdem Schuzze der Ottomannen, 
bis jezzt von dem Pabſte verfolget wird. Lu 
AIch werde die Hauptpunkte der griechifchen Kirche, 
nach den Lehren der ruffifchen Theologen ‚die ihren Ver⸗ 
fand; durch die neuere Wiſſenſchaften aufgeklärt haben, 
und unter dem Schatten des ruffifchen Paiferlichen Throng 
Sicherheit, und Anſehen finden, ſonderlich aus den 
Schriften des Prokopowiz; und aus dem gründlichen 
Lehrbuche des Archimandriten, Jeromach Platon, fe 
für den Durchlauchtigſten Thronfolger, und im Ange⸗ 
Der Be Germuogegeben tnoed 






dem, heraus Ä — man 
8 fehet De geiäihe Mir Be; als das 


Wort Gottes, und al die wahre Richrfehnur des Go — 


tesdienftes an. Ste verehrt die alten Kirdyenväter, nimme 

fieben allgemeine Kirchenverfammlungen an (Concilien), 

berufet fh auf mündliche Ueberlieferungen, in Abfiche 

einiger PURE Gebraͤuche, fie |. 
| L 05 d 
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die Eigenſchaften Gottes auf eine vernuͤnftige Art, und 
im Tone dee heiligen Schriſt/ verehret Jeſum, wie die 
ganze abendländifche, und proteitantiiche Kirche, als dem 
einzigen göttlichen Mittler , und betet, - dem Bas 
ger, und Sohne, den heiligen Geiſt an, der 
Propheten geredet, und ſeinen Urſprung blos vom Bar 

eer habe: Welche Sekte in der Welt aber kann ſich 
2* daß ſie die Zeugung einer — * 
einer andern verſtehe! 

Sie verlangt für die Buffe; Erkenmtniß,; ud Ber | 
lanntuiß vor Gott, innige Betruͤbniß wegen der begann 
genen Sünden, ernſtliche Verabſcheuung des 
nen, ein ausdruͤkkliches ——* vor — 

uung, mi 




























niſiet, und mit dem Buhfrefm. der Reuenden einen 
Wucher treibt. Sie ſiehet, mit Recht , dieſe ſchmery 
hafte Entſagungen erlaubter Freuden, als tiefe Einbrüffe 
der Reue, und morhroendige Folgen von. dent Kampfe 
der Tugend-an,. die ohne Kampf, und Kaſteiung ohne⸗ 
dem nur ein leeres Wort iſt indem bei ung Gebet, und 
feomme Entſchlieſſungen viel zu ſchwache € 
gen ſind, und keinen ſolchen dauerhaften ya 
die Faſttage, Die Anlegung der. Säffe, der 

der Niniviten, zuruͤkke laſſen. Der Glaube ——— 
fuͤr ſeinen einzigen Erloͤſer, aber die Exiſten 
bens kann ſich uur durch eine wirkliche Verbeſſerung der 
Sitten offenbaren ; dieſes iſt der Bibel volllommen an 
gemeſſen, welche ſagt: ber Glaube ſei ohne en 
todt, obev nur ein Ideal. 

Die g a, Kirche zaͤhlet ſieben FR 

namlich die Taufe, die — 2 — 
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Abendmahl, die Beichte, die Priefterweibe, die 
eheliche Trauung, und lezzte Oelung; ob fie gleich 
die Taufe, und das: heilige Abendmaht als originelle 
. Hauptſalramente betrachtet, und die uͤbrige nur als ehr⸗ 
wuͤrdige Gebraͤuche der Kicche anfiehets : Bei der Taufe 
wird. das Kind, nad) dem Mufter bes eriten Chriſten⸗ 
sbums ‚ganz unter das Waffer getaucht. Im Heiligen 
Abendmahte fchreibet die Kirche dem gefauereen Brodte, 
und dem Weine keine Transfubftantiation (Verwand⸗ 
lung in ein anderes Weſen) zu, ſondern Platon ſagt: 

der Chriſt muß glauben, daß er nicht blos Brodt, nicht 
blos Wein empfaängt. Folglich find die ſimboliſche Zei⸗ 
chen der beiden Hauptſakramente, und ihre geiftliche Des 
Deutungen biblifch richtig. 

Das Verdienſt der Heiligen, bat, nach der Aeuß 
ferung der griechiſchen Kirche, kein überflüßiges Recht, 
geringern Suͤndern etwas abgeben zu koͤnnen. Sie ru⸗ 
fer Gott, und den Erloͤſer, als allmächtige Beherrfchen 
oller Welt, und die Heiligen, als Diener der Gottheit 
an, die fie bittet, ihre Zürbitte, mit ihren Gebetern zu 
vereinigen. Mai wendet dagegen ein, daß der Aber: 
glaube des Poͤbels leicht die Fuͤrbitte Jeſu dadurch ver⸗ 
unehre, daß ein Wunſch, ein Gedanke an den Heiligen 
leicht zur einer Abgötterei ausfchmweifen könne, und daß 
alle Heiligen zu fo viel Göttern werden, und allgegens 
wärtig , allteife us farm. fein müßten, um die Gebete; 
und Angelegenheiten von allen Nationen in ihren Schoos, 
als Agenten der Erdkugel aufzunehmen ;; daß wir von 
dem Zufammenbange der Lebenden mit den Verſtorbenen 
Wenig — 

Hoͤlle, ſogar ein unheiliger Vorbitter, ohne Wirkung 
geweſen w.f. wm. Die gemahlte Kirchenbilder ſollen bios 

an die Nachahmung der verſtorbenen Frommen, eine 
Erinnerung thun, und eine deqhachtuns nicht aber 

betung hervorbringen. 


Ueber⸗ 
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uUeberhaupt, fagt Platon, „daß nur derjenige Got 
„tesdienft ein wahrer Gortesdienit fein Fönme, der mit 

„bußfertigem Herzen, und ungeheuchele geſchieht. "Alle 

„äuferliche Zeichen. der Verehrung Gottes, ſind bloe 

Zeuguiſſe der innern Andacht, und Verehrung Gottes, 

„ohne welche ſie nichts taugen. Das Evangelium ver⸗ 

‚lange, daß die Anbeter Gottes denſelben im: Geifle 

„nicht nur aͤußerlich, und in der Wahrheit, nicht aber 

„aus Heuchelei anbeten ſollen; fo wie man ſich blos an 
„Gottes Wort, als der wahren Richtſchuur, wien 

„Gore. wienen follen,, halten muß.‘ 2 
Aus diefem wenigen folgt, daß die are Rh 

ſich viel weniger, als die abendländifcye von der 

Reibigkeit der alten apoftolifchem Kirche entferne, daß 

Eeremonien unſchuldiger, und nur für die 

des Herzens, nicht aber für den: Stolz der 

ehrwuͤrdig gemacht worden , und daß der Punke des 

YAusganges vom Sohne, den einzigen Unterfchied (ein 

Wort der, Schulen) zwifchen den Proteftantem,: — 

Griechen beſtimmt. 


Das Kind wird in der Kirche oder zu Haufe, im 
laues Waller, mie. den Worten dreimal untergeraucht: 
diefer Knecht Gottes wird getauft im Mamen Gottes des 
Vaters, Sohned, und heiligen Geiftes. Die zur griechi⸗ 
ſchen Kirche übergehen werden nicht umgerauft, fondern 
nur gefalbt. Die Jordanweihe, ober die ‚des 
Waſſers gefchieher zum Andenken unſter, und 

Taufe, Man trinkt das geſeegnete Waſſer, und ber 
ſprengt damit die Umftehenden. Jeder Chriſt 
muß wenigſtens einmal des Jahres um in det 
Oprenbeichte feine Sünde bekennen, worauf er Das he 
lige Abendmal, durch gefäuertes Brodt, und‘ 
Mein, vermittelfb' eines Löffels empfängt. 2m 

Die vornehmfte Kirchenſeſte find; Ofterm; Diet 


benstoge, Geburt, Himmelfahrt, Taufe, Dorfelung 
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im Tempel, Verwandlung des Erlöfers, Pfingſten; 
Der g , Geburt, Darftellung , und Sterbenss 
tag der Märia , 'die in Apoſtelſeſte, wie: an 
der’ Engel oder Propheten, der Altvaͤter, Mär 
bie Geburts, Namens, und hronbefteigungefefte der | 
Kaiſerin, umd die ‚Geburts, u nSietenepje des lal⸗ 
ſecuichen Haus. 0.‘ 

Man verrbirft ein Fegefeuer. Die Bilder des Geis 
landes, und der Heiligen werden zur Nachfolge verehrt, 
ohne bis ‘zur Anbetung auszufchmeifen. Man kuͤſſet, 
und räuchert fie in den Kirdyen, und Käufern: Zu eben 
dem Ende bewahret man auch die Reliquien. Die Hei⸗ 
| tigen vom eriten Range ſind die heilige Jungfrau, Ens 
2* Apoftel, der heilige —*58* der die chriſtliche 

eligion in Rußland eingefͤhen Heue zw Tage haben 
die Ruſſen keine Gemeinſchaft mit —— Pa⸗ 
triarchen zu Ronftantinopeh,; deſſen Stelle der heilige Die 
rigirende Sinodus vertritt, den die Kaiſerin mit 
ſtimmung der vornehmſten Biſchoͤfe waͤhlt. Es — 
in der Hietarchie, die Metropoliten, ‚Erpbifchöfe, Die 
fchöfe, Yechimandriten , und eriten Predigeri Die gei 
lichye Bedienungen find: der Vorleſer, oder. — 
der Unt erdiakonus, Diakonus, die: Prieſter, darunter 
der erſte Erzprieſter, der Erzdiakonus, die —— die 
man aus den Kloſtergeiſtlichen wähle.) | | 
die Glieder des heiligen Sinodus den erften: San Die 

Kioftergelübde find Geber, und Keuſchheit ; 
Die Trauungen geſchehen in der Kirche und nier 
mals an den "großen Feſt/ oder Faſttagen. Sonntags 
iſt Fruͤhgebet/ Mefle, Predigt, und Abendgebet. In 
dee Meſſe wird das ganze Leben Jeſu verleſen, und das 
Abendmohl gereicht. 

Der Todte wird nach drei Tagen, im Sarge, in 
die * getragen, der Prediger lieſet feinen Lebenslauf 
vd Ai FEN VE ir > 





Abſolutlon in das Grab wit: Nach dem Tobe fölgen 
wicht gleich Belohnungen ‚oder: Strafen An 
* erſt mit dem juͤngſten Gerichte ihren 
Die vormehmite Kirchenvaͤter aus den 
ſind Baſultus, Gregorius — — 
annes von Damaſkus, Nikolaus; Aug den Ruß 
n Petrus, Alerius, Jonas, Peilipps —— 
Die Peieffettveihe Wird Dom; Biſcheſe er 
der Meile; durch Auflegung der Hände, wobet die 
meine dreimal das Wort, axios, de is würdig, ſingt, 
verrichtet. Blos die Vok almuſit ſindet bei dem Gottes» 
dienſte Starts) Der Prior eines Mönchsftofters .. 
Igumen, oder ein Archimandrit, welcher‘ 
Siſchofsmuͤzge trägt. Die Igumenia iſt die 
der Nonnenkloͤſter. Lampen, Kerzen, und 
| RL zu dem) Sieben Wochen 
vor Oftern;, ſechs Woche vor Weihnachten feiert die 
Kirche ihre große Faften; die Fleinen betreffen, niet, 
drei, zwei, oder eine Woche vor dem Apoſtelfeſte uf m. 
da man ſich des Fleiſches enthaͤlt. In 
beſuchen die Prieſter ihre Eingepfarrte, ſingen, und 
werden bewirthet/ und bezahlt; ſo wie um Oſtern, am 
Tauſtage Jeſu, und am Tage des Heiligen; deſſen Nas 
men die Kirche führe, « Am Palmtage — 
men in den Haͤnden. E | 
Au der Sefte der Koßfolniken gehören. Die Eheim 
fehina ‚ Poponfchine , Die er wf.m 
älle beftehen aus dem dummen Pöbel. Die Kopfes 
fen zahlen der Krone eine geboppelte Steuer, und 
nen weder. Bedienungen, noch Stellen in bet Armer 
kleiden. Die Kranken werden mit Baumoͤl gefalbets 
Die Einkünfte der vornehmften Ersbifchöfe fteigen bis 
Auf zehntaufend Rubel, andere genieflen ——— 
"m 





























Die Archimandriten haben von 2000, bis 


DIESEM. ir 
und bis 15 Rubel Die geringen er leben von 
en Eingepfarrten / von Allmoſen/ Landprie⸗ 
en vom After Die Kirchen haben ihre —* 
i 






Stoffen, und es tragen die Prieſter e, Mön 
und Diafont Härte, ohne daß dee Baurfür ein — * 
Aiches Stüutk eines Geiſtlichen angeſehen werden ſe 3 


ex 






oder en, und keine ver⸗ 
ge Bolſchaften Die Boten, 
| eiftftellee find Moſes die" Propheren, Je u, 

Die Apoftel, und Evanaeliftenz alles waren Feine * 
ſenen von Stande, von Anhange, alſo ohne weltliche 
Machte und ihr Vortrag hatte feine andere Etwattung, 
als die Menfchen zu einer reinen Anderung Gottes jiz 
brirtgems Hier zeiget ſich alfo eine volllommene Unelgens 
nüzzigfeit in den Unterhaͤndiern und weil ihr Vortrag, 
die Anbetung Gottes, ein tugendhaftes Leben, und ein 
Leben nad) dem Tode, zum Gegenflände har, auch in 
ber Botſchaft ſelbſt. So viel vetſchiedne Schriftflefler 
ſtimmen in der Hauptſache überein, obgleich ihre Schteib⸗ 


aus kann man folgern, daß ſich Gott der Faͤhigkeiten | 





leitet babe. „A0eenigen ne ee Sonder Sm 
—“ und alſo ſud ·ihre Kreditlve au⸗ 


a ur 








| ungehiflorie, mad) dem Moſes 
— SE 
en, neuen: 
Zweifel farb chrieb Moſes aus dem Munde der ätteften reife, 
und auf bem langen Marfcye rn das mie Arabien, 
ie. Sagen feines Volkes zufammen, 


3 alles erzählen. konnte, und ent Noah war Mofrs 
nur ‚ein. Paar Jahrhunderte entfernt. 
* ve en fein * Stil, Di 






fie konnten nicht leicht be 


a : rn 3-6 — Volkes: betraf, 








re | 
durch die Abfchriften fortpflanzte , weil noch Feine * 


der Maſora eine Menge ſolcher 2* Stellen. 
Bei allen dieſen Vermuthungen beklagen ſich = 
Verfaſſer des neuen Teflaments nirgends, daß man bat 
Geſezz Mofes, und.die Propheten vor ihren Zeireninet 
ftümmelt habe, und nach ihren Zeiten —— 
die Kirchenvaͤter mit den Rabbinern / die Bibel zu be⸗ 
wachen; beide ſahen ihre Abſchriften durch unbe 
Bönnen ſich keine weſentliche Hau 
die Abſchriften eingeſchlichen haben, da ſich die * 












| 
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unter den Cheiſten, Juden, und Gämatitanern einander 
she verfolgten. Luther bediente ſich zu feiner 
Ä Ueberfejjung det Musgabe bes R.Gerfon, Ben. 







- . . 


| VOR 1494 — ' 5 

=, Die Göttlichleit det Religion Jeſu offenbaret ſich 
1. in feinen Lehren, die er nicht felbft ſchriftlich aufges 
zeichnet. Sie- find eine ausuͤbende Sittenlehre einer 
aufgeflärien Vernunft, fie predigen die Buſſe, oder 


eine Auf die Liebe zu Gott gegründere Unterdrüffung dee - 


natürlichen Leidehfchäften, eine freiwillige Verleugnung 
dee Weltfreuden, ein Leben nach dem Tode, eine völs 
Aige Ergebung in den göttlichen Willen. Jeſus unfchuls 
Diger Lebenswandel, da ihn die Augen fo vieler Feinde 
taͤglich beobachteten, und er die Strenge der Verleug⸗ 

nungen, und feine Lehre vor Allen Kundfcyaftern, und 
dem Derräther Juda felbft ausübte, diefes erheber ihn 
nicht nur unendlich über den Sofrates, und alle Sit 
tenſchulen dei Griechen, und Römer, fondern es mache 
aud) Jeſus, als das Lebensmufter, die Nachfolger deſ⸗ 
felben zus wahren Anbetern Gottes, zu guten Untertha⸗ 
nen, zu uneigennuͤzzigen Menfchenfreuhden, deren Lohn 
die Unſchuld der Seele it, und deren irrdiſche Gluͤkk⸗ 
ſeeligkeit die natuͤrliche Folgen der Tugenden durch die 

Hoffnung einer Fünftigen Gluͤkkſeeligkeit unterſtuͤzzt, und 


Jeſus lehrte in tiefer Demuth, er hob weder die 
Moſaiſche Gefezze, noch die Regeln der Vernunft auf, 
et entfagte aller weltlichen Ehre, allen Vortheilen, die 
der Zulauf eines wunderchätigen Wohlchäters an die Hand 
gab, er blieb arm; ohne eine Strenge zn affeftiren, und 
gieng einem fchimpflichen Tode entgegen, ben er nad) als 
fen Limftänden vorher fagte, ob er gleich demfelben durch 
eine fichere Flucht entgehen konnte. Das Hauptziel von 
der ganzen Lehre Jeſu betrift die Gluͤkkſeeligkeit der Men: 
ſchen nach dem Tode, In dieſer Abfiche ſtellet fie das 
-  Sweiser Theil, Pp Zeit⸗ 
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‚+ Zeitliche, als fehe unbedeutend, und die. Ewigkeit, als 


den Mittelpunkt aller unfrer Beftimmungen vor. Zum 
Mittel giebe fie die Bekämpfung der rohen Begierben an. 
Alle Religionen haben durch Opfer, oder Kitcheng 

bräuche die Gortheit zu verföhnen geſucht; allein die 
Odpfer, umd Gebräuche änderten das Herz nicht; ſie cha⸗ 
ten Gutes, weil fie faben, daß die Tugenden gute Folgen 
batten ; die Weltweifen liebten die Schaale der Tugend, 
wegen ihrer eigenthümlichen Schönheit, aber den Chris 
fen reizet nur die Ausſicht jenfeit des Grabes: Mer 
alfo fein Intereſſe dabei nicht findet, ein fünftiges Leben 
zu glauben, oder zu wünfcyen, dem tft die Lehre Jeſu 
von der Verleugnung der irrdiichen Vortheile, aus Ge 
horfam gegen Gott, eine Ehimäre des Enthuſiasmus 








er lebt, und flirbe nad) der Mechanik vernünftiger Thiere, 


und er iſt gluͤkklich, von Chriften ‚bedient zu werden; 
die einen hoͤhern Richter ihrer Handlungen, als den 
- Gott Eigennuzz haben, und ein fünftiges Leben hoffen, 
oder ſcheuen. Welche elende Folgen zieht die heuti 
aufgefiärte Weltweisheit nach fich, ben 
wenn es nicht nach unferm Sinne geht, die Liebiofigkei 
gegen den-Gedrüfften, bei aller Sprache von Menſchen⸗ 
liebe, die Marime, fein. Gluͤkk auf die geheime Unter 
grabung der Ehre des andern zu gründen, und unter 
dem Damen von Toleranz, gewöhnt man ſich nicht nur 





eine vernünftige Duldung aller Religionen, und diefe , 
vollkommue 


duldet Gott ſelbſt, ſondern, auch eine 

Irreligion zu verſtehen, deren praleriſche Simplici⸗ 
taͤt nur noch einen Schritt zu thun hat, um aus 
Gott eine Weltſeele zu machen, oder ihn in die mecha⸗ 
niſche Seele meiner Seele zu verwandeln! Endlich zeigt 
fid) die Stärfe der chriftlichen Religion im 
nicht durch eine ftoifche Fuͤlloſigkeit, fondern durch eine 
Beflerung des Herzens, und im Tode nicht durch eine 
blinde Berzweiflung, ſondern fie finder im Tode == 
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wo die Philoſophi erniſſe, od 
— von —— — — 


2. Beruhet die Goͤttlichkeit der Sendung Jeſu, u 


auf Welibegebenheiten, welche er zu einer Zeit vor: 
berfagte, da zu ihrem Erfolge fein natürlicher Anfchein 
war, Szerufalens foll zerftöhre werden, und man wird 
auf den Ruinen des Tempels das Panier der roͤmiſchen 
Adler hinpflanzen. Diefes gefchahe etwa 40 Jahre dar⸗ 
auf nach aflen Umſtaͤnden. Welcher Staatskluge fonnte 
vorherſehen, daß fidy die unter dem Druffe lebende Ju⸗ 
den, gegen bie Legionen der römifchen Stadthalter, bis zu 
dem Grade des Unſinnes empoͤren wuͤrden. Die zweite 
Ankündigung Jeſu war, es würde ſich feine Lehre end⸗ 
lich über die ganze Erde ausbreiten, da doc, Paläftina 
ein verächtlicher Felfen gegen das gelehrte Griechenland, 
und gegen das befpotifche Kom mar. Und dennoch bes 
tet heut zu Tage ein großer Theil der Erde das Kreuz . 
u at. 

3. Jeſus verichtete ohne Mittelurfachen Wunder, 
ober <haten ‚, bie die Kräfte der Natur -überftiegen. 
Sein Ruf erwekkte Todten, toͤdtete Feigenbäume, 
beilte Krankheiten, und befänftigte Sturmwinde. Vor 
dem Argusauge fo vieler Feinde chat derfelbe fo viel, 
und mehr, und größere Wunder, als Mofes, und 
‚alle Propheten des U. T. zufammen genommen; alles 
waren Wohlthaten vor Zeugen, die die Wahrheit der 
felben bis zur Folterbanf befannten. Wahre Wunder 
find blos unmittelbare göttliche Ausflüffe, an die fein 
Betrüger, oder eigenmüsziger Werführer Anfprucy zu 
machen das Recht hat, Wer erzählt aber diefe Wun⸗ 
der? Seine Freunde, und Begleiter, — Cs if 
wahr, aber zieht man niche Perfonen, die am einen 
Prinzen find, öffentlichen Nachrichten vor, befofiderg 
wenn ihnen nicht durch den Augenſchein eines ganzen 
Vollkes wiederfprochen rs Hätten nicht tauſend Roͤ⸗ 

| Ä ner 
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mer, Griechen, und Juden in Jeruſalem dieſes Worge 
ben der Evangeliften öffentlich geleugnet, da die Götter 
wunder derfelben durdy das Evangelium Jeſu noch la⸗ 
cherlicher gemacht wurden: Und dennoch breitete ſich 
daſſelbe in ihren Provinzen, und ſogar in Rom ſchnell 
aus, ſo veraͤchtlich auch der Name eines Judenprophe 
ten in der Welt war. Die Juden ſelbſt geſtehen in ihren 
Schriften zu, daß Jeſus Todte erwekkt, und die rach⸗ 
füchtige Schriftgelehrten beſaßen fo viel Geſchikklichkeit 
und Boßheit, daß ſie eine Ohnmacht vom wirklichen 
Tode unterſcheiden konnten. 
Endlich beſtaͤtigt die Auferſtehung Jeſu von den 
Todten, das Außerordentliche in feiner Perſon, als das 
größte Siegel ſeiner Wunder. Er ſtarb in den Händen 
der roͤmiſchen Wache, deren Vortheil e8 nicht wär; den 
Juͤngern Jeſu zu gefallen; und diefe ließen fich, da fie 
den auferftanndenen Jeſum, ohne einen Betrug der Gin 
nen unter fich reden, und fpeifen ſahen, durch Feine Mat, 
tern abhalten, dei auferftandenen Jeſum öffentlich zu 
bekennen, ob fie gleich Alles zu verlieren, aber nichts 
ju gewinnen hatten. Weis man wohl Erempel von 
Schwaͤrmern diefer Air? Bei allen Schwaͤrmern hat 
ſich erit der Enthuſiasmus defto größer gezeigt, je älter 
die Sefte geiörden: Hier ift das Gegentbeil, die erſten 
ftarben freudig, als Augenzeugen, und die fpätern mir. 
den im Bekenntniſſe immer gleichgütigee: Mar muß 
alſo ihren Schriften alle Gerechtigkeit wiederſahren laf 
fen, die ſolchen Blutzeugen zufömmt; die täglich um 
feine Perfon waren, und die Wunder Jeſu —* a 
als einen Sinn, durch tägliche Zweifel, auf die 
feizen fonmten. 
Weil ein jeber Gefchlechtsname einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Geſchlechtoſtifter vorausſezzt, und es jezzo Milio⸗ 
nen Chriſten giebt, ſo folgt, daß Chriſtus gelebt, ſo 
wie es wahr iſt, daß Oktavius ein roͤmiſcher Käifer ge 
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weſen. Das Leben von diefem erften Monarchen Roms aber 
beſchreibt erſt re und, Svetonius, hundert Jahre . 
nad). deffen Tode: Hingegen wehfre der Tod, und die auf: 
fallende Erweffung Sof von den Todten, fo gleich die Fe⸗ 
dern der Evangeliften auf, mag. bei Jedermann in fris 


ſchen Andenken war, der Vergeſſenheit zu emtreiffen. 


Mahomets Koran wurde zwar auch nad) deilen Tode 
erſt geſammlet; allein’ er gründet fich nur auf rednerifche 
DBorftellungen, und hält die Wunder zu der Bekehrung 
für ſchwaͤcher, als ven Säbel: Tacituͤs erwähnt, da 
Pilatus Jeſum unter Tiberii Regierung hinrichten foffen, 
und daß bie eligion Jeſu bis nad) Kom gekommen. 
Dieſes wiflen wir aus dee Apoftelgeichichte, und dem 
Briefe an bie Römer ebenfalls mit Umſtaͤnden. Er 
ſieht die Juden als ein: veraͤchtlich Volk an, und den⸗ 
nod) drang der Ruf von den auferordentlicheh Thaten 
Jeſu big zu ihm, da Sektenflifter hinzurichten für «inen 
vornehmen Römer keine Meuigfeit war. Sveton fagt, 
man babe die Chriſten unter Klaudio um eines Chreſti 
wegen aus Rom vertrieben. Der mächtigfte, und gefaͤhr⸗ 
lichſte Chriftenfeind, der Kaifer Julian, fchrieb, um fei: 
wen Uebertritt ins Heidenehum, und die Ehre feineg 
Verftandes zu rechtfertigen, gegen bie ehriftliche Reli⸗ 
gion: aber er leugnet nicht die Sefchichte Jeſu, er nennt 
die Evangeliſten mit Namen, er war mit den Wundern 
ing‘, - alfo „griff er feine Prophezeiung wegen der zer⸗ 
flögrten Stadt Serufalem an, und ermunterte bie 
Juden, den‘ Tempel nochmals aufiubauen; allein er 
geftand, Daß ihm Diefes ‚Unternehmen nicht von ſtatten 
gegangen. Joſephus ein Tube, und Augenzeuge von 
der Zerftöhrung Jeruſalems, ſtimmt mit ung von Jeſu, 
und deflen Thaten überein. ben diefes thun auch die 
alten, und neuen Juden, fie geben aber dabei vor, Je⸗ 
m habe im Tempel zu Jerufalem Gelegenheit gefunden, 

die wahre Ausfprache des Namens. Jehova, fo fie 

PpP 3 Schem⸗ 
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Schemhamphoraſch nennen, zu erfahren, und bamie 
Wunder verrichtet. Der Koran der Türken verehret 
Jeſum beftändig, als den Sohn Mariä, ohne Vaters; 
namen, da doch bis jezzt die Juden den Namen von ih 
vem Vater führen, . Die Türken fagen, es gefchiehei 
darum, weil er feinen Vater gehaht, und es befinden! 
fich ſelbſt im Serail, md Divan Perfonen von der Sefte 
der Chapmefjahifen, die Jeſum ats einen Welterlöfer 
. betrachten. Endlich findet auch die firengfte Kritif —* 
nen einzigen en Zug von einer Schei 
die doch allen großen Geiſtern anklebt, in dem * 
und’Lehren Jeſu. Man warf ihm vor, er treibe die: 
Teufel ous durch den DOberften der Teufel, durch Unters 
götter: er läftere Gore, weil er fich einen Sopn Gottes 
nannte, man ftrafte ihn als einen Empoͤrer, da ihn doch 
Pilatus für unfchuldig erfannte, amd felbft Judas den 

um alle Sachen Jeſu wußte, me deffen Unſchuld 
Dar die Verzweiflung. Die römifchen Inquiſitionen 
fanden an den Chriften fo wenig, als die abgefaline 
Ehriften, oder Plinius durch einige gefolterte Frauens⸗ 
perfonen an der Aufführung der Chriſten etwas verfänge 
liches. Folglich iſt die Perfon, die Lehre, dag Leben, 
das: Wunder, die Gefchichee Jeſu, ein Werk eines 
göttlichen Urfprungs, und ein vollfonımnes Mufter 
der Sitten zur Nachahmung; wir erfüllen alfo die Ab⸗ 
ficht Gottes in feiner Sendung nur halb , nn 
Geſchichte, und Lehren befennen, und beweifen; Er⸗ 
mahnungen verbeffern nur die Einficht,. aber Erempel 
bilden das Herz um, und darum lebte ung Jeſus eins 





jede Tugend befonderg vor. — 
Die Theologie enthält, 1. Glaubenolchren 
und 2. Kebenspflichten. a 


I. Die Glaubenslebren. Erſter —* 
ſazz: Es iſt ein Gore, oder Schöpfer der Wele, denn 
* —— belebten, vernuͤnftige, und 





Die Thedlogie 0599 


Orhhönfe-baben nicht nur alle Kräfte, die zu ihrer Exi⸗ 

ftenz, und Wirkſamkeit erfordert werden, in ſich, alles 
bat feine Beſtimmung, fondern es hängt audy alles 
durch eine kluge Durcheinanverflecytung , zu wechſelwei⸗ 
ſer Hälfe, am einander. Wenn ein Grashalm wach⸗ 
fen foll , ſo wird dazu ein ausgebildeter Reim, eine Erd⸗ 
fugel, eine Sonne, Luft, Regen, und furz, ein gan⸗ 
zes Weltgebaͤude erfordert, .. Die Natur ift für ung ein 
finnlicher Spiegel, die Eigenfchaften eines unfichebaren 
Gottes mit Lieberzeugung fennen zu fernen. Man feige 
auf. diefer. Leiter der Natur von dem Einfachen zu dem 
Zufammengefezzten, durdy alle Sproffen: mit Ueberle⸗ 
gung in die Höhe, fo gelangt man endlich zu einem all 
gr „allweiſen, und allgütigen Wefen. 

n unterfüche in-der Natur die Schwere, Ans 
ziehung, die Elaſtieitaͤt, Elektricitaͤt, das allgemeine 
Gewer, Luft, Wafler;. diefe bauende, und -zerflöhrende 
Kräfte halten einander das Gleichgewicht, weil fie abs 
gewogen find; weicher Verſtend dehereſhe ihr Giftem ? 

Nun folget das Steinreicy mit feinen Erdarten, | 
Salzen, Schwefel, Steinen, und Metallen;. hier bil⸗ 
Det. ber. Leim todte Klumpen.. Im Pflanzenreiche offen» 
baret ſich fchon eine Entwiffelung durch Saftröhren, 

oder Adern, Drüfen ꝛc. Das. Thierreich empfindet 

* den Tpierpflangen ,» Würmern, Inſekten, Fi⸗ 
‚,. Vögeln, im Menfchen. Alle Thiere wachfen 

wie das Steiunreich durdy Anfäzze der-Nahrungsitoffe, 
fie entwikkeln fich durch Wärme, und Adern, mie die 
Pflanzen, fie denken wie Mittelgeifter ,; und ihre Ideen 
entwikkeln ſich im Umgange mit andern, wie fich die 
Saftgefäße nach dem Mefler des. Gaͤrtners entwikkeln, 
oder nicht pnceittein. Eine Welt von Geiſtern — 


— Off. 
Iſt bieſe Welt, ober Ordnung der Dirige ewig? - 


Rein, was ewig fein (ot, muß RER nothw 
Pp 4 wen⸗ 
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wendig ſein, der Dauer, und dem Weſen nach, Bi ' 
es kann nicht anders fein, als es wirflich ift. Die Bee 
ift aber alle Augenbliffe der Veraͤnderung unterworfen, 
und heute anders, ats geflern; folglich iſt ſie nicht ewig. 
Man fann ſich wohl in den den Gefchlechteregiftern eine ums 
endliche Keihe von Vätern, aber nicht vor ſich hin geden« 
fen, weil alle Zahlen aus einer Einheit entfpringen. Alſo 
war ein erfter Adam, eine erfte Eiche, und es kann 
eine Emigfeit künftig möglich. fin 
Die Welt ift nicht von felbft; denn die elendeſte 
Hütte hat iheen Erbauer. Sie ift nicht aus VNichto 
entitanden, weil aus Nichts Nichts wird. Sie tft fein 
Werk eines Ungefähre; dieſes Wort ift nur ein Tom 
der Unwiſſenheit. Haben wohl die Farben einer Palerte 
jemals fünftliche Gemälde hervorgebracht? Dagegen 
finden wir alle Weſen nach fünftlichen — 5** 
abgemeffen; ee ſierben fo * Dianen, —— 
En gehe 


Bergen,’ fo könnte ich kr chem holen, Die Frage: 
wenn dies, oder jenes anders waͤre, wenn Bein Krieg 
fein tin Safe, feine Krankheit, Fein Erdbeben ꝛc. wäre? 
wird gewiß entfcheiden, daß in unfrer Welt alles;, fo wit 
es ift, unentbehrlich, und jedes Lehel nothwendig ill 
Welche Waagfıhale hat den * der Hleneten 


nach den Gegenwuͤrkungen abgewogen, p dei ſich 
nur ſo viel ger muß, als zum Eutſtehen einer 
Geburt wird, welcher Zügel Ienfe die —* 





Die Theologie; 601 
der menfchlichen Einbifdungskraft auf ihrem gefährlichen 
Fluge, welche Hand mifcht aus dem Gifte der zerftörens 
den Uebel Heilfame Arzeneien, oder verwandelt den täg- 
fichen: Krampf des Herzſchlages in einen Quell des Le⸗ 
bens, oder haͤlt hier Millionen Reime im Schlafe 1: 
vhtf, wenn fie dort Millionen Keime durch den Reiz 
ing Leben rufe? Die unendliche Weisheit. Wer _ 
ballet die Sonne zu einem fo enefezzfichen Feu⸗rklumpen, 
der auf fo vielen Planeten die Keime beleben, Licht aus» 
freuen, und felbft nicht verbrennen, oder aus Mangel 
der Nahrung erlöfchen muß, welche Hand hält die Wels 
len diefer reiffenden Feuerſtrudel in einer Scheibe zuſam⸗ 
men, oder den ungeheuren Dcean in feinen Ufern ; mer 
giebt ſo vielen Himmelskugeln ihre Geleife, fo vielen Na: 
tionen, Thieren, Geiftern, und Körpern die Eriftenz, 
und die Kraft, ihre Rolle zu fielen? Die Allmacht. 
Welches Wefen forge für unfer Schifffal, für unfre 
Freuden, für unfre Erhaltung; wer fenfe alles zu des 
Banzen Beten, und dag Befte des Ganzen zum Glüffe 
ber einzelnen Geſchlechter, Arten, und der Individuen ; 
wer Proportionirt die vier Jahreszeiten, und Uebel, mit 
ber jedesmaligen Beſchaffenheit unferer Körper, und 
Seelen, fo daß meht angenehme, und wenig traurige 
Stunden, mehr Gutes, und wenig Böfes auf der Welt 
gezählee wird? Die ewige Güte, Ä 
Es iſt nur ein Eimger Gore, weil die Welt nur 

ein zuſammenhaͤngendes Ganze ift, und mehrere Schoͤ⸗ 
pfer, und gleichmaͤchtige Welteegierer die dee von einer 
Anarchie veranlaffen. Es ift alfo eine erfte Urſache aller 
Dinge, ein erftes, und höchftes Wefen, Marci 12,29. 
ein einziges Weſen aus ſich felbft, ein einziger Urheber 
ber einzelnen Geſchoͤpſe. Wir erfennen an diefem hoͤch⸗ 
fen Wefen, nach dem Lichte der Vernunft, und Offen 
barung folgende Eigenfchaften, oder Vollkommenheiten. 
Es beſtehet aus ſich ſelbſt; folglich kann ihm nichts ſcha⸗ 

Pp5 


den, 


* 
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ben, ober nuͤzzen, es ift ewig, amd unveränderlich, 
folglich ftirbe ung .diejer Freund niemals ab, und ändert 
feine Gefinnungen. gegen mich.niemals;. es ift allwiß 
fend , und kennt alle Fähigfeiten , und Abfichten ;- all» 
weiſe, es führt, feine Entwürfe durch die befte Mittel 
aus; ich muß alſo feine Wege der Propiden, im Staube 
anheten; es iſt gücıg, die Freuden feiner Gefchöpfe find 
bie hoͤchſte Beſtimmung aller feiner Bolltommenpeiten; 
es iſt heilig, und bat dem Lafter ein Brandmark der 
Verabſcheuung in den, böfen Folgen aufgedrüffe, weil es 
- bie gute Ordnung flört, es befördert das. Gute felbft 
durd) dag Laſter, und handelt nach der Billigkeit; 'esift 
wabrhaftig, weil es die Wahrheit an. den: Gefchöpfen 
liebt, und ſich folglich denfelben ‚fo. offenbaret hat, wie 
es non ihnen veritanden fein will, Die tägliche Auss 
übung diefer Eigenfcyaften in. der Regierung der, Welt 
brüffet man durch die Providenz aus... RT. 
Diefe göttliche Vorſehung überläßt die Scenen 
der Welt nicht der Medyanif ‚oder dem Eigenſinne der 
fecien denfenden Wefen, deren Exfenntnifle vom Wurme 
Big zum Menſchen, vom Newton bis zum Serap an, 
von dem blinden Eigennusze geleitet werden. . Sie hat 
mir jedem Gefchöpfe ihre. Zwekke, und fie erhält durch ihr 
Thorheiten, wag fie bei höhern Geiftern durch Ein 
ten erhält; zu der Providenz gehört dierägliche | 
der. Dinge, ihre Fortdauer durch gewiſſe Mahrungsmits 
tel für alle drei Reiche, ihre väterliche Beforgung,, ihre 
Scifffale, und die Verhütung ihres zu frühen Untere 
ganges, In zehn Fahren iſt unſer Körper ‚aufgeldfet, 
getrennt, und von den Speifen wieder neu-aenachlen, 
und in hundert Jahren ift die ganze organische Natur 
ausgeftorben, und in ihre erfte Urſtoffe aufgelöfee, melde 
ſich in einem beftändigen Wirbel von Zerftörung, und 
Geburten befinden, fo, daß wir die Wunder der erflen 
Schöpfung noch alle Tage in der Enswiffelung, . 
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—— alter Stoffe zu neuen Weſen vor Augen 
ſehen. Iſt es aber Gott nicht unanſtaͤndig, fich um 
Jnſekten, oder Alexanders zu bekuͤnmern, genug, daß 
er das Ganze in ſeinem Gange erhaͤlt, oder ganze Ge⸗ 
ſchlechter beſorgt? Nein, er müßte alsdenn aufhoͤren 
allwiffend, ; allgegenmwärtig, oder wirkfam zu fein, wenn 
ihm mein Verhalten gleichgültig bliebe, :Er kann alfo 
das Ganze nicht ohne die. Einzeinheit, und die Einzelne 
ie nicht ohne. das Ganze betrachten. Do alles in Vers 
indung iſt, und da die freie Wahl der denfenden Wefen 
nicht von dem Mechaniſmus der Naturgeſezze abhängt, 
Folglich bin ich nicht Here fiber alle mögliche Folgen meis 
ner Handlungen; oder über mein Schikkſal, und ich bin 
viel zu Purzfichtig es tadeln, ‚oder zwingen zu ‚wollen. 
Wir fehen aus tauſend Fällen, daß es —* Gluͤkk ges 
weſen, daß es nicht nach unſerm Willen gegangen, und 
daß die ſogenannte Ungluͤkksfaͤlle oder göttliche Strafen 
nur Winke ſind, die uns in dem Laufe der Laſter auf⸗ 
beiten, ‚ und durch einen empfindlicyen Kummer, oder 
förperlichen Schmerz erinnern, uns wieder auf die gute 
Seite der Tugend zu wenden. | 

 . Zweiter Zauptfass. Umnfee endliche Beſtimmung 
iſt, durch die Nachahmung Jeſu ſeelig zu werden. Wir 
beſizzen einen Derftand, in: ſittlichen Dingen den Un⸗ 
terſcheid zwiſchen dem Guten, und Boͤſen zu empfinden, 
und einen eg das Gute zu wählen, und das Böfe 
zu verwerfen. Gut iſt, was uͤns durch. feine angenehme 
eine Zuftiedenheit mit uns — verſchaft, on 

zufrieden wuͤnſchen wir alle zu leben. - Diefe Anlage zu 

Guten, oder zu:der Tugend, lieget in unfern Sim: * 
ein verborgner Keim der Vollkommenheit, und er mars 
-tet nur auf den Umgang mit andern Guten, um ſich 
mehr, und mehr zu entwiffeln, und endlich das Feuer 
unſrer Begierden in eine entgegengeſezzte Denkungsart 
ww — —— der Tugend den Vorzug 
vor 
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vor dem Lafter zu geben, heiße das Gemwiffen, und es 
offenbart ſich noch heut zu Sage in den wilden Huronen, 
fo wie in allen: Bölferfchaften der alten, umd neuen 
Welt, zu allen Zeiten, md mit einerlei Zügen, Wels 
eher ewige Griffel Hat dieſe unaustöfchlicye Schrift in alle 
Herzen, und Geiftergefchledhter eingegraben, da ſich alle 
30 Jahre die Generationen erneuern, und noch fein 
Monarch) die ganze Erde befeffen, um die heutigen Kans 
nibalen auf ihr Gewiſſen zu verpflichten , ſich in ihren 
Begierden Gewalt anzuthun! Kann hier wohl die Er⸗ 
ziehung, die Mutter unfers Gewiſſens ee ? Men, - 
‚fie lehret ung zwar gute, oder böfe N 

Erempel, ‚die ungleich ſtaͤrker, auf uns, als die Lehren 
wirken, und es ift das Gewiſſen eines aufricheigen Chri⸗ 
ſten, ganz was anders, als dag Gewiſſen eines Huro⸗ 
nen, oder Freigeiſtes; allein man fondre nur das Zur 
fällige von dem Wefentlichen ab. Das Wefen des Ge 
wiſſens befteher in dem, der: Menfchheit angebornen 
Grundfazze: Ehre Gott, und lebe mit deinem Naͤchſten 
in Verträglichkeit, d. i. Thue, mas du willft, daß bir 
die Leute thun follgn; denn deine Eigenliebe, und Selbſt⸗ 
erhaltung fordere dicy auf, dir von allen Seiten her eine 
Semuͤthsruhe zu verfchaffen. Kraft diefes empfindet der 
Wilde eine Unruhe, eine Unzufriedenheit im fic), fo oft 
er was Böfes begehet, und er ift mit fich zufrieden, fo 
bald er eine qute That verrichtet: Aber freilich find bie 
Begriffe von Tugend nicht an allen Orten einerfei, umd 
was hier Tugend heiße, iſt dort Lafter.  Diefes Bo 
ober blos vom dem Unterrichte ab. So ermordet 

wilde Menfchenfreifer feinen alten Vater , cr a 
ihn, und beklagt den milden Europäer, der feinen ge 
brechlichen Vater der Wurh einer ſchmerzhaften Krankı 
beit, und den Würmern der Erde überläße. Hier il 
der Aelternmord ein VBerdienft, eine Tugend der zartlichen 
Liebe. Wie zweifelhaft würden alfo niche «alle 
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natuͤrſiche Tugenden ausfehen, wenn uns Gott nicht 
die zehn Gebote des Naturgeſezzes, durch Die Lehre Jeſu 
genauer erklaͤrt, und unſern Begierden einen ſtaͤrkern 
Zuͤgel angelegt haͤtte. Die Laſter haben alle bei dem 
erſten Anblikke Reize, und Annehmlichkeiten für uns 
an fich, allein ihr Roſenweg endige fich in Dornhekken. 
Welches ift nun aber der Graͤnzpunkt; über welchen 
man, ohne Gefahr des Verirrens, nicht den Fuß ſezzen 
darf? Jede Tugend fcheint uns anfangs ein Zwang der 
Matür, und jedes Lafter eine lachelnde Sirene zur fein; 
"Aus den Folgen beider erfährt man erft, was fie einents 
fich find. Die Lehre Jeſu deutet ung diefen Gtaͤnzpunkt 
an, da aus dei Tugend ein Lafter, und dus dem Lafter 
eine Tugend wird. Sie will, daß wir den Keim in feis 
ner erften Idee erftiffen, und es durch anhaltende ſtreuge 
Uebungen in der Tugend ſo weit bringen ſollen, daß wir 
aus Liebe zu Gott, und. nicht aus philofophifchem In⸗ 
tereffe, Die Feinde ſogar heben, und die Verfolger fogar 


feegnen follen: 


Da nun diefe Anlage der Natur, die- Tugenden zu 
lieben, die Menſchen mit fi), und unter fich zufrieden 
"macht, und — * — in — 7 Sa 
ſellſchaft hervorbringt, und alles diefes durch die evan⸗ 
gelifche Gnade ihre hoͤchſte Vollkommenheit erteicht ; in 
der Welt aber Tugenden oft, für einzelne Perfonen, un⸗ 
glüfffiche, und Lafter glüffliche — *2 die beũe 
Tugend aber nur ein elender Schatt von der goͤtt⸗ 
lichen Vollkommenheit ift; ſo erwartet die Tugend billig 
sein kuͤnftiges Leben zu ihrer weiteren Ausbildung, und 
Belohnung. Jeſus verſichert uns daſſelbe durch fein 
Erempel. Wir leben alſo für eine Ewigkeit, und ſtren⸗ 
gen uns an, den Keim. hier nur von feinen Schäalen zu 
entwikkeln, der erft in den Gefilden der Seligen die wu⸗ 
chernde Aehre tragen wird, ur 
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Wahlen ohne Ende, follen diefe Pflanzung unſterblich 


n, und verewigen. 

So ift alfo hier das ruhige Gewiſſen für den Tus 
gendhaften der erfte Himmel, und die Unruhe des Lafters 
Die erfte Hölle. So naͤhert fich der Fromme ſchon im Kleide 
der Sterblichkeit , dem Vollklommenſten, um dereinft das 
Ende feiner Beftimmung zu genieflen. So fteiget der 
Boͤſe ſchon hier einen Lafterweg durch, der ihn rüffs 
wärts zu der Sinnlichfeie der Thiere führe; indeſſen 


+ daß feine fatanifche Denfungsart dort in einer ewigen 


Entfräftung dee natürlichen Anlage, und im Wachs⸗ 
thume der Unvolllommenbeiten, eine Quaal obne Ende 
finden wird. | 
Jeeſus erklärte fidy für einen Sohn Gottes, für 
einen göttlichen Gefandten an die Menfchen. Seine 
Geburt, Lehren, Wunder, Auferftehung, und Himmels 
fahre bemweifen deflen Gottheit. Er legte ung von dem 
eroigen Rathſchluſſe Gottes fölgenden Bericht ab. Gott 
will nicht länger durch Opfer, und heilige Kirchenge 
bräuche verföhnt fein; fondern er ſezzt den Todt Jeſu in 
Die Stelle der Opferthiere, als ein allgemeines Ausſoͤh⸗ 
‚nungsopfer, und eine Nachahmung feines Lebens, an 
die Stelle aller FeierlichFeiten. | 
Diefen Vertrag befiegelte von beiden Seiten Jeſus 
in der That, als ein Gott, und als ein Sachwalter der 
Menfchen; feine Verwandtſchaft mit beiden authoriiirte 
ihn zu diefem hoben Gefcyäfte, und wir koͤnnen ihm um 
fer ganzes Vertrauen heiligen, da fein Tode blos eine 
= zu - obne Erempel, bie — Vernunſt 
gebt, und keinen Schein irgend eines Eigennuzzes jum 
Grunde hatte. So ſchloß der Welterloͤſer den unbegreif⸗ 
lichen Frieden, der ſeit dem Abfalle der paradieſiſchen 
Stammältern ein Raͤthſel blieb, und den die Menſchen 
durch Schlachtopfer , durch taufend Göprenaltäre, und 
ſchmerzliche Kaſteiungen zu erjwingen ſuchten, ohne ie 
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ein Ausföhnungsmittel von Gültigkeit erdenken zu koͤn⸗ 
nen , zwifchen der Erde und dem Himmel, beide ſahen 
ihn bluten, beide traten dadurch in ihre alte Werbinduns 
gen wieder ein, und Golgatha wurde die Schaubühne, 
Darauf beide, dem Richter des Himmels, der Lebendigen, 
und der Todten huldigten, | | | | 
Die ernfthafte, und ununterbrochene Uebung in ded 
Sittenlehre Jeſu erleischter unfere Einſichten, beiligee 
den Willen, bildet uns durch die Bezaͤhmung der Leis 
benfchaften um, beruhigt uns mit Troft, und gegründes 
ter Hoffnung, fie flöffet uns durch die Kraft des heiligen 
Geiftes übernatürliche Fähigkeiten ein, die gefaßte gute 
Entfchlieffungen auszuführen, und wir koͤnnen ung vers 
mittelſt einer Reue über unfere Sünden, wenn diefe dem 
Grund der Seele erfchürtert, und eine wirkliche Beſſe⸗ 
rung zur Folge hat, die verföhnende Verdienfte Jeſu, 
vor Sort, als unfere eigene Berdienfte zueignen. Wie 
ohnmaͤchtig bleiben hier alle philofophiiche Hilfsmittel, 
den Reiz der Einnlichkeiten zu überwinden, da nicht eins 
mal alle göttliche Anftalten- dazu hinlänglich find, und 
nur der Tode die Hauptrourzel derfelben zerftört, obgleich 
alle geichaffne vernünftige Weſen, und die Engel die 
Möglichkeit zu fündigen, als Gefchöpfe der Unvollkom⸗ 
menbeie ewig an fich tragen. In Diefem Leben genieſſet 
weder Der Fromme, nocy der Böfe die Früchte feiner 
Handlungen ganz; ihre Ausgänge Öffnen ſich erſt im 
Tode, in einer andern Welt, und ir treten in neue 
Geſchaͤfte, Talente, Freuden, oder Schreffen über, bie 

ihren Grund in den vorigen haben merden, Dieſer 
Fünftige Zuftand ſcheint mac) der Analogie der ganzen 

Natur eine ftufenweife Entwikkelung zu fein, von der 

wir uns fo wenig einen Begriff, als vom fechsten Einne, 

“ oder vom Umgange der Geiſter unter einander ohne Koͤr⸗ 
per machen Fönnen , da fic) jeder Menſch, nach feiner 
Lage eine andere Ewigkeit einbilder, und ums ein näher 
vs 
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tes Licht im Eoängelid dennod) underftändlich . 
fein würde. Seelig ſind die reines — ſind, denn 
ſie werden Gott ſchauen. Matth.5 
2. Die Lebenspflichten in Religion Jeſu. 
i) Unfete Pflichten gegen Bott find ;. 

1. Die Hoffnung, d. is eine tröftende Erwartung 
bed Guten von Gott, “ derfelbe, feinem Vergleiche ges 
mäß, dem Sünder jugeftehet, Hofte ich mehr, und 
außer der fellgefejten Ordnung der Buffe, fo artet fie 
in eine Derineffenheit aus; hoffe ich weniger, fo wird 
daraus eine Derzweiflung, und man begiebt ſich der 
Anfprüche auf die göttliche Verheiffungen, . Die Rübs 
kehr, und Reue des verlornen Sohns war ein Werk dee 
Höffnung 2. Die Kiebe zu Got. Wir lieben Pers 
fonen wegen ihrer Verdienſte, und weil fie gegen ung gut 
gefinnet find. Beides verdient Gott durch die Schoͤ⸗ 
pfüng, und die Erlöfung. Man bedenke die tägliche 
Wohithaten, der Geſundheit, dei Kraft zu arbeiten, 
ber Nahrungsmittel, der Kleider, det Bequemlichkeit, 
des Umganges, des Schlafes, der Verdauung ; der ja 
wekkung der Gedanken zu guten Entſchlieſſungen, bet 
Abwendung der Gefahren des innern Rathes, der Auf 
Flärung des Verſtandes, der Beſſerung des Keen 
der Vorſorge für unfern täglichen Unterhalt. en 
Charakter aller Liebe iſt, die Begietde zu gefallen. Die 
Frucht allein muß die Guͤte eines Baumes entſcheiden. 
Jeſus ſagt, Joh. 14, 15. lieber ihr mich, fo haltet meine 
Gebote; folglich ift das Halten der Gebote der einzige 
Beweis unferer Gegenliebe zu Gott, und ihr muͤſſen wie 
unfere Bequemlichkeiten, Sreuden, Ehre, Freunde, Gi 
ter, undalles, was ung lieb iſt, aufopfern. iſt 
die chriſtliche —3 — Die Liebe ſucht den Umgang 
mit dem Gelie olglich muß es uns ein entzuffendes 
Vorrecht gen sie. ott dutch ein freudiges Gebet, durch 
das Leſen, Ueberdenken, Anhoͤren, und ——— 
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Befehle. in der heiligen Schrife, im Abendmahle, ofe 


umzugehen, und wir müflen auf den Fleinften Flug uns 
ſeret Begietden aufınerffam gemacht werden, Diefer 
tägliche Umgang macht uns mit einem Wefen befannt, 
deſſen Denkungsarc wir allmälig zu dir unfrigen machen . 
fönnen. Wo Eur Schazz ift, da ift auch Euer Herz. 
Matth. 6, 21. Das Berlangen, Gott zu lieben, bes 
weifet, daß wir ihn bereits lieben. 3. Die Surcht 
Gottes ift ver Weisheit Anfang. Keine Furcht, eine 
Ehrfurcht iſt es, die. ung zurüffehält, die Gerechtigkeit 
Gottes nicht zu beleidigen, fie folge nicht auf die Suͤnde, 
fie gehet vor: derſelben vorher, oder fie bereuet fie. doch 
mitten in der That. Gottes Rache brenner noch jenſeit 
des Grabes. 4. Das Vertrauen auf Sort in ten 
Berfuchungen zur Sünde, in Noth, in traurigen Stun⸗ 
den, im Tode. Gott weiß überall Ausgänge, wo ver ° 
Menfch feine erblikkt. Indeſſen will der Mefdy fein 
eigner Helfer, und Sie da fein ; die Philofsphie troͤ⸗ 
fiet uns, aber wie tie Zauberin von Endor den Saul, 
mit Gefpenften der Einbtidungsfraft. Der Freunde Herz 
iſt veraͤnderlich, wir finnen Mittel aus; indeſſen daß 
ort ven Berftand verbiender, und uns Irrlichtern übers - - 
laͤſet. Das Vertrauen auf unfere eigene Kräfte ferze 
unfern Wizz auf den Thron der Gottheit, mie ein unvor⸗ 
ſichtiger Arze die Hautkrankheiten ruͤkkwaͤrts geuer die 
innere Teile treibt. Gott verlangt aud) hier die Selbſt⸗ 
verleuguung. Sa der Dürfrigfeit erwarte nıan von der 
Drosideng, diefer weifen Ausch.ilerin der Güter. dag, 


was fie uns durch dag ordentliche Mittel der Arbeit, 


und des Gebetes, oft durch außerordentliche Fügungen, 
von. ihren Gütern zuflieffen laffen will; aber man übers 
gebe ſich nicht dem blinden Steuerruder der ängftlichen 
Eorgen; diefe enthalten ein Mißtrauen gegen Gore; und. 
keine Empfehlung, Fein Siegel, fein vorrärhiges Geld, 
Bein Freund fcheine ang ficherer zu fein, ale der Gedanke: 

weiter Theil, a. Dg Sort, 


\ 
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Gott, der die Kette der Verhaängniſſe in feiner Hand 
hält, ft auch mein Gott, mein Verſorger, der am. 
beiten weiß, wie viel mir, nad) meiner Lage, nuͤzlich 
iſt. 5. Die Demuch, d. t. das innere B 
uhferer Beduͤtfuiſſe. Moͤchte fich nicht der Menſch, 
die Staubpattifel der Welt, gerne der Gerichtsbarkeit 
des Emigen entziehen, wo ihn nicht der Lintermers 
fangszwang deffelben, in dir Stimme der Schmerzen, 
der Ungluͤkksfaͤle, wo die Zufunft für ung ein Nebel 
iſt, wieder zu Gott zurüffe brächte, ‘da der Trieb zur 
Selbſterhaltung der Wahnmwizz einer franfen Seele fei-, 
Mit ven Wegen Gortes unzufrteden fein, beißt gegen 
ihn murren, oder die Ruthe des’ Wohlehäters tadeln, 
und verachten, die Gott alsdenn aus Liebe nimmt, wenn 
er uns nahe am Abgrunde einer Läſterbahn ſiehet. Er 
verſezzet ung alſo in empfindliche Schmerzen, um unſer 
Gefühl nach einer andern Seite hinzulenken, wie die 
Blaſenmittel, um die Haupttheile zu rertem, dem getin⸗ 
gern Theilen Schmerzen verurfachen muͤſſen. Truͤbſale 
find alfo Boten Gottes, die ung feine nähere Gegenwart" 
afimelden. Die Kranfhriten erinnern ung, daß mir fie 
ung ſelbſt durch Imordnungen zugezogen, oder daß fie 
die allgemeine Vorläufer des Todes zu fein, das Recht 
haben. Erfahren wir Kränfungen von Seiten anderer, 
ira ſo bedierie ſich Gott diefer Werkzeuge, uns 
zu ſtrafen, uns aus dem Schlafe der Sicherheit zu’ 
werfen, oder um unfer Gluͤfk zu machen. Gott hat 
einem jeden Menfchen eine gewiſſe vorzügliche Ni 
zu dieſem, oder jenem Metier, eingebrüffe, und 
iImiftande nad) diefer Lebensart geordnet; alfo muß mar 
nicht nach höherem Stande fireben, fein Amt mit ’Trene 
verwalten, und fich in feiner Situation afle moͤgle 
Talente zu erwerben fuchen. Der Meid, dieſes erſte 
und Haupftlaſter der Welt, fo den beſten Theil ber” 
nteriichlichen Gluͤkkſeeligkeit untergräbe, und EB 









4 


: ' 


a Die Theologie, 611 
mals das zeigt/ was wir befizien,, ſondern mir Bas, mas 
andre haben, möchte gerne die Stände, und die Ord⸗ 
nung Gottes umkehten, und fich nur den Schimmer 
eines andern Standes, aber nicht die Plage deſſelben 

eignen. O möchte er Doch die Marrheit feiner Wüniche 

berdenfen, da er verlange, daß ihm Gote zu gefallen, 
d. i. ihn völlig zu verderben, die Ordnung der Dinge 
aufheben, und feinen 3:pter niederlegen ſollte. 6. Die 
Ehre Gottes. Seine Majeſtaͤt verdient von uns die 
tiefſte Anbetung im Staube, die hoͤchſte Hochachtung 
im Herzen, und den beftändigen Gedanken, feine Ges 
genwart mit feiner Unanftändigfeit beleidigen zu wollen. 
Diefe Hochachtung gehört audy feinem Tempel, ſeinem 
Worte, feinem Namen, und den Saframenten ja. Die 
Berhäufer-find alfo Feine Börfe der Menigfeiren , kein 


Theater des Puyjes, fondern der Audienzfaal des Ewi · 


den. - Sein Sabbath erinnert uns an die Gürer der 
Schoͤpfung an die Ausuͤbung des innern Gottesdienſtes, 


an die Beſſerung des Herzens. Die Taufe weihet uns 


u kuͤn Chriſten ein, und das Abendmahl ſtaͤrkt un⸗ 
Bere enrhum, indem es in dem Tode Jeſu, und in 
der Buſſe Begnadigung, und Ermunteringen zu einem 

beffern Leben anbierer. Beides find fimbolifche Zufagen 
gegen Sott, und alle Zufagen verpflichten. Wir raus 
ben Gott die fihuldige Ehre durch Sortestäfterungen, 
su he, Meineide, dur den Schwur auf was Lingen 

iſſes, durch Zweideutigkeiten, durch verlezzte Geluͤbde, 
burch leichtſinnige Betheurungen, denen von vermünftis 
gen Perſonen niemals geglaubt wird. Die Pflicht des 
Gebetes iſt eine Wohlthat von weitlaͤuftigem Umfange; 
es muß geſchehen mu Vertrauen, mit Demuth, mit 
ganzer Anfmerffamfeit, ohne alle Zerftreuung, mit feu⸗ 
tigen Setzen, nicht: aus böfen Abſichten, um Relch⸗ 
Hümer, Wolluͤſte, oder aus Rachſucht, fondern um. 
On DR Herzen zu Pas: wu gebörs — eine 


oͤftere 
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öftere Verabfcheuung unferer Temprramentslaften, und 
eine innerliche Entſchlieſſung, ihnen unter goͤttlſchem 
Beiſtande, mit Ernſt aus dem Wege zu geben. Dieſe 
Buſſe verlangt, oft wiederhol: zu werden. Gute Haut: 
haͤlter fehen ihre Rechnungen oft dutch, ohne Schulden 


mit Schulden zu häufen, Jede Mord ift eine uns zw . 


geſandte Schuldnote des Himmels, fie drohet ‚mit der 
Vollſteekkung; und fie wirfet nicht ſeiten, nicht, einmal 
eine fltuͤchtige Zwangbuſſe. Die Buffe bis ind Alter, 
oder Sterbebette ausferzen, beißt fid) überreden, daß 
Gewohnheiten von fünfzig Jahren, durch eine Fromme 
Minute verdrängt werden können, und daß das Alter, 
und die Krankheit die Seele weniger jeriixeuen,. 


langt wohl Bott die Hefen der Lebensjahre zum Opfer? - 


Wartet man auf die befte Zeit, da mir die wenigſte 
Reize zur Sünde empfinden, fo ift es die Todesſtunde 
hält man einen guten Gedanfen für Buſſe, fo. muß et 
eine Beſſe rung zum Grunde, haben, fonft verfliegen die 
guten Entſchlleſſungen mit der Truͤbſal, wie der Thau bei 
der neuen Sönne. Die Alten gaben ihrer Buſſe dur 


Faitın, umd Thränen das Gcwichte; fie verfagten ſh 


Verqunuͤqungen, und hatten dabei die Anfiche, die Sim 
lichkeit durch empfindliche Leinen zu beſtrafen. 

3) Die Dflichren gegen uns fe!bft. ih 

it. Dir Grund in dir Mäßigung der Degierden, 

oder der Grund von allen übrigen Tugenden ift die De 
much. Bag Wefen der Bee gegen lich 
koͤmmt darauf an, daß wir von unfeter eigenen 
. geringe Gedanken hegen, und es andy leiden, wenn aim 
der: von uns fo denken. Dutch den Sochmu.h, ſo 
das Gegenlafter ift,. geichieher das Gegentheil. Kr mar 
es, der die Teufel ſtuͤrzte und die Hölle anzuͤndete; und 
Gott ſieht auf ihn mit Abſcheu herab. Ein 


ger wirft. ſich zu feinem eign.n Abaotte auf, er verlangk ; 


Anbetung, fo. wie er ſich felbft: aubetet, ex. will > 
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Geftsjen unterworfen fein, und er hält Gott nur etwas 
weniger verächtiich, als feinen Näcften. Die Kınder 
der Hochmüihs find der Zorn, das Gezaͤnke, der haß, 
der Neid ic. Wer von fich hohe Gedanken hat, vir- 
langt von andern Ehrerbierung, Komplimente, Ehren 
Pässe, Vorrang, im Umgange den Vorſizz, im Ger 
fpräche das erite Wort, und Recht zu haben; er fiehet 
Die unter ihm, oder niedrigern Standes find, als Lin» 
wuͤrdige, und die über ihn find, als Pichlinge des Gluͤkks 
an. Die Wohlthaten Gottes find für ihn Feine Aufs 
‘ munterungen zur Tugend, fondern nur Belohnungen 
feiner Verdienſte; feine Strafen erregen feine Reue, : 
fondern Verdruß, Trautigfeit, Unruhe der Seele, und 
ein neit iſches Murren gegen die höchfte Büre. Ermah⸗ 
ungen von gufaefinnten Menfchen heiffen für ihn Be⸗ 
leidigungen, Erdreiftungen. Folglich ift fine Belle 
- zung von Gottes, und der Menſchen Ceiten unmoͤg⸗ 
fi). Gemeiniglich entſteht die, Berrüffung der Ver⸗ 
nunft aus dem Hochmuthe, umd der große Mebufodnes 
zar wurde zu den Thieren vermiefen. Thöricht handelt 
aber der Stolze, wenn ſich fein aufgeblafener Geiſt, mer 
gen der Schönheit, Geſundheit, Stärfe, Reichthum, 
Klugheit, prah'erifch brüfter, da dieſe Dinge oft nur in 
feiner Einbildung- wahr find, oder da fie von andern in 
weit höherem Grade, und auf eine gute Art befeflin wers 
den, die ihrer Demurh Ehre macht; weil fie unbeſtaͤn⸗ 
Bige, und in Anfehung des Gluͤkkes fehr gleichguͤltige 
Vortheile find. Ein Fieber, ein Gram verſtellet alle 
Schönheit, und das Alter zerftöre die blühende Roſe 
ewig. Haben mir uns aber wohl die Geburt, dem 
ang, die Gefundheit, den Verſtand felbft gegeben; 
nd ändert wohl der Reichthum, oder die Ehre die Per- 
m ſelbſt? Ein mit einem güldenen Service bepaffter 
auleſel, bieirer immer was er war Reichthümer 
derzehren fich auf ie Art, and ein ſtolzer Reiche 
93 ver⸗ 
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verliert fogar den Troſt aller Etenden , beklagt 98 zum 
ben; befonders da es eine Seltenheit ift, daf der 

thum auf eine rechtmäßige Art erworben fein follte, und 
memals anders, als durch das Linglüff anderer. geſam⸗ 
melt werden kann. Prahlereien verunitalten fogar wirke 
liche Verdienfte, und Tugenden. Woche aljo über die 
Empfindlichkeit deiner Nerven, Choleriſcher, vergleiche 
dich oft mit deinen Thorheiten, und mit der Unſchuld 
der Demuͤthigen, und bedenfe, daß Jeſus dem geiftliche 
arınen das Himmelreich verfpriche. Der Ehrgeiz ifk 
eine unordentliche Begierde, von andern gelobt zu wer⸗ 
den. Wen am Ruhm viei gelegen iſt, der wird blind⸗ 
fings alle Modelafter mitmachen, Wie thoͤricht feufzet 
derfelbe nady einem Winde ohne Bedeutung, der ihm 
aber aflezeit Meider erweffe, und ihm zwingt, dem 
Eigenfinne gefällig zu werden, weil er. die Zunge ber 
Kritik ſcheuet. Werde ich wohl dadurch Flüger, daß 
man in zehn Geſellſchaften von mir ſagt, ich ſei klug? 
Giebt es nicht andere hundert, die das Gegentheil bes 
haupten fönnen. Gott zu gefallen, fei alfo der einzige 
Ziveff meiner Handlungen; umd ich werde durch die Re⸗ 
ael des Wohlftandes aufgefordert, mid) gegen das Urs 
eheil der Rechtſchaffenen nicht gleichgültig zu verhalten. 

2. Die Sanftmurh, oder ſtille Gelaſſenheit des 
Herzens, als das Gegentheil vom Lerme, und der Heft 
tigfei. Die Sanftmürhigen follen das Erdreich befig 
den ; denn ihr fanftes Niaturell ziehet von allen Lmfläns 

den Nuzzen, mo der Sturm den Zornigen nichts em⸗ 
pfinden laͤßt. Diefe übergebende kurze Roſerei 
das Blut, und ſchaͤmet fidy mad) der That, fie v 
fert das Ungluͤkk noch mehr, weil fie die Funken 
ben gemaltfam aufbiäjet ; hingegen verliert das 
in der Sanftmuth einen Theil von feiner Birterleit. 
An fich felbit kann weder ein Schimpfwort, noch eine 
üble Begegnung, den Leib, nech die Ehre ar = 
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uUnſer Gewiſſen richtet: uns allein: nach dem Ausſpruche 
‚Gott:8, und bier zeiget fid) die Sanftmuth Jeſu in 
ihrem vollen Glanze, da wir uns hingegen oft den 
Verdruß durch unſere eigene uͤnvorſichtigkeit zugezo⸗ 
gen haben. 
53. Ueberlegung, und Nachdenken muß vor 
‚alten unfern Geſchaͤſten vorhergehen; um nichts in der 
s&if, und auf ein Gerathewohl anzufangen. Bedenke 
erit den Ausgang der Sache, und folge dem blinden 
Einfalle der Begierden nicht anders, als mit einigem 
Mißtrauen. Lege dir. am ftillen Abend, die Kechnung 
‚son deinen heutigen Gefchäften,. mit der Frage vor: 
‚war dieſe Daublung: erlaubt, gut, zweideutig, oder 
ohne Nuzzen - 
4Die Genuͤgſamkeit. Ohne dieſe Tugend, iſt 
ſelbſt das größte Gluͤkk eine Folterbank. Man ſei alſo 
mit feinem Zuſtande zufrieden. . Wünfche dir nicht, dee 
NMeid iſt es, der in dir wuͤnſcht, mehr Ehre; denn 
. deine ehrgeizige Anfchläge verleiten dich nur zu Luͤgen, 
Meineiden, zu Beftechungen, Ränfen, Kummer, ſchlaf⸗ 
fofen Naͤchten, : fie zehren deinen Leib aus, und vergiften 
deine Lebensgeiſter. Der Geldgeiz verkauft dem Ges 
. winnfte Gewiffen, und Seele, er finnt auf geheime Ber 
teügereien, empfindet von der Noth des armen Nächften 
nichts, und münfcht ech, wenn er flirbt, Vergroͤße⸗ 
rungen. Ein Genügfamer beneider niemals das Gluͤkk 
bes andern, und genießet das Seinige in Demuth. Die 
göttliche Vorſehung kennt unfere Vortheile am beften, 
und wir beurtheilen oft den Zuſtand anderer Perſonen 
nur nach dem aͤußerlichen Scheine, und: nicht nach dem 
inneren Elende. Vergleiche dich alſo, ſobald der Neid 
in die aufwallt, mit Geringeren. Ein Reiſender findet 
unterwegens niemals feine rechte Bewirthung; blikke alſo 
zu deiner ewigen Herberge, zum Himmel hinauf, wenn 
= dir in der Welt nicht oe deinem Sinne gebet. 
Qq 4 5. Die 
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5. Die Wachfamteir über unfere Temperamenis- 
neigunnen. Man veritärkt im Felde, und in Feſtungen 
die Poſten da, mo die Einten am ſchwaͤchſten find. Lerne 
dich ſelbſt kennen, und ftudiere deine Lieblingstriebe, deme 
Geſellſchaft, Lebergart. Werbefferg Dagegen deinen Bar 
and, Durch Einfichten, und Arbeitſamkeit und fliehe 
den ſchleppenden Muͤßiggang. Denke den guten Rei 
gungen nach, und wende ſie nach allen ihren Flaͤchen 
fo ange um, bis ein Haß gegen dein Hauptlaſier dat 

aus erzeugt wird, , ! 
6. Tugenden des Rörpers find, die Keuſchheit, 
oder die Berabfiheuung üppigee Worte, uneciner Bil⸗ 
der, die die Einbildungsfraft der Dichter, und der Wol⸗ 
luͤſtliage gebiert, und die Unterdrüffng der wolluͤſtigen 
Degierden. Die Wolluft verwandelt Tünglinge in abs 
geitgrbene Greife, und löfcher das Feuer der Seele aus, 


Diefes Unfraur mächfet im. Boden des Müßigganzes, 


der rohen Geſellſchafter und der Romane. Die Maͤſ 
flrung in ven Speifen, und den Grtränfen befam 


f das Lefen, i ‚ auf die Bor 
au efen, auf feine Haushaltung, au —— 


und Vo eheile verwenden? Dos Maas aller Ergänum 
gen ift das Gefühl der Erholung, und das Spiel wer 
dient nicht einma! Zerfireuung genannt zu werden, dA 
es das Theater der Raͤnke, der Angſt, der 
und aller trasifchen Auftritte iſt, Die dem Adel der Seele 

beſchimpfen, und ipre Kräfte laͤhmen. Die wmiäpgung 
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in den Kleidern berufer auf einer ehebaren Bedekkung 
und Erwärmung des Leibes, und nicht auf der Abſicht, 
von Leuten bewundert zu werben: auf. der Geſundheit, 
ohne dieſer durch die Mode, aus Eitelfeie Gewalt; und 
Schaden zu hun, ‚aufiden Charafter. des Standes, 
ohne andte im Staate. übertreffen zu wollen, und ohnr 
daß reiche Kleider den aͤrmern Hüllen verächeliche Blikke 
jumerfen; Kieider geben: ver Perfon Feine Verdienſte. 
Das einzige Verdienft der Menfcyen beſteht darinnen 
baf fie vor Gott, und Menfchen rechefchaffen handeln; 
Und iſt es. nicht eine Thorheit, fi ſich auf — Edel⸗ 

ſteine, und Gold was einzubilden, indeſſen, daß das 
Herz von tauſend Em des Neides , und ber Ehe | 
den zerriffen wird, Iſt nicht die Seide der Speichel eis 
ner ſterbenden Raupe, und- die. Wolle eine Beute ge 
ſchlachteter Schaafe 7 Freuet fich niche der ** 
Meid, wenn wir ſuͤr unſern Sto; gedemůchigt, und 
arm merden, defto empfindlicher? : nei 
3) Die Pflichten gegen andere. 2 | 
Ihr Inbegriff heißt Gerechtigkeit, und Liebe. Die 
unterlaffende Gerechtigkeit thut vorferzfich Miemanden 
‚Mnrecdyt, und die thätige > mie ihm nach der Regel 
‚ber Billigkeit um. Dieſe heißt: Was du willſt, daß die 
die Leute u. ſ. w. Wir vermunden aber die Seele eines 
andern durch Kränfungen, Berführungen zum Boͤſen, 
befonders durch laſterhaſte Erempel wenn wir Boehei⸗ 
‚ten entfchuldigen, und zulaffen.. In Abſicht auf dem 
Körper ift die Ermordung. mit allen ihren Arten = 
e — Der Mord wird aber durch Gift, toͤd⸗ 
Gewehre, in ber Wuth des Zorus, durch Ueber⸗ 

redungen zum unmaͤßigen Trunke, du ch das Dee 
zur Rache, durch faliche Borfpiegelungen verrichtet , Die 

die Geſundheit zerftöhren, Adels Blut rief um Rache 
von der Erde, und die Seufzer derer, die von ung vere: 
Füpet worden md ai ... Gefundpeit, L * 
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fchuld gebracht werben , ‚bringen:einen Theil ihrer Strafe 
auf uns: die Furien des Gewiſſens verfolgen den Moͤr⸗ 
der mit dem Schrekken Kains. Die Rache Gottes be⸗ 
haͤlt ſich die Strafen fuͤr alle Arten des Mordes vor, 
und uͤberlaͤßt den weltlichen Geſezzen nur die größten. 
Ernaͤhre alſo gegen Niemanden einen Haß, weder in 
dir, noch in einem andern, damit derſelbe nicht zu un⸗ 
gelegener Zeit ausbreche, vergib, und vergiß Beleidiqun⸗ 
gen. Die Unbarmherzigkeit, und Graufamfeit wird 
fogar an den Thieren fteafbar, und es ift uns Peine eins 
zige Art von Selbſtrache, ‚als Die, feinem Feind durch 
Wohlthaten ju befhamen, erlaube. In der Berau—⸗ 
bung verurtheilt Mofes den Dieb zu einer vierfachen 
Wiedererſtattung, und den Ehebrecher zum Tode, Dir 
Diebſtahl eniſteht, wenn man eine Schuld nicht ber 
zahlt, 3 E. den Lohn der :Arbeiter, wenn man dem 
Naͤchſten das. Seinige mit Gewalt , oder Lift entwens 
der, die Diebesunterfchleife verheelet, die niedergelegte 
Sachen zurüffe hält, das Gefundene nicht erſtattet, im 
Handel betruͤgt. Gott befiele eine durchgängige Wie 
bererftattung , ſo gar bis auf die Erben, - und wenn dieſe 
fehlen, an die Erben Gottes, die Armen. . Die Inge 
rechtigkeit in Abficht auf den ehrlichen Namen, heißt 
- Verlesmdung. Ihre Zunge entzunder die Hölle, und 
der Müßiggang, und Meid ift ihre Mutter. Sie macht 
Burch ihre Lügen, oder wahre Machreden, oft ganze Fa⸗ 
milien unglüfflic), und iſt der Dolch für die Ehre 
Wer fein Ohr diefer Tochter dee Hölle öffnet, und die 
Nachreden ungeprüft weiter ausbreitet, iſt eim wah⸗ 
rer Menſchenfeind der menſchlichen Gtüfffeeligfeit 
Eben fo fündiich ift es, Perfonen wegen ihrer 
lichkeit, Einfalt, Krankheiten, oder Armuth zu verach⸗ 
ten, denn wie verſpotten dadurch Gott ſelbſt, dem «8 
frei ſteht, zu erhöhen, oder zu ſtuͤrzen. Bei den Ber 
Teumdungen findet felten eine Wiedererftartung * 
wi 
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weil man nicht den Wiederruf vor allen chun kann, die 
eine wahre, oder falſche Nachrede gehört baben. Unfre 
Zunge, und Herz bleibe aljo rin, und gewoͤhne fih an, 
ein-Lafter, welches unter dem Schleier der Neumkeiten, 
ein Herz der Straffinräuber verfteffe, und der Ehrene 
taub iſt ein langer Mord, innerlic) zu verabfcheucn. 
Diie allgemeine Forderungen der thaͤtigen Bea 
rechtigkeic vereinigen fich indem Sazze: gieb eitem 
Kon ‚ das, was er von dir zu fordern, dag Recht hats 
Rede die Wahrheit: denn die Natur erichuf die 
Werkzeuge, und Töne der Sprache, das: zu fügen, was 
wir in au empfinden, und die Gefelligfeit verlanate Dies 
fes. Die Lügen find alfo Gemaltehärtafeiten der Natur, 
und. die Fügen der Hochmürhigen, Wollüfligen, und 
Geizigen haben alle ven “Betrug zu ihrem Führer, dem 
die Augen Gottes verfolgen. Es muß uns aljo weder 
Furcht, noch Hoffnung wichtig genug ſcheinen, die uns 
geichminfte Wahrheit in Unwahrheiten einzufleiden.. 
2. Sei freundlich, und leurfeelig. ver rohe 
Menfdyen können feine Wahrhiiten vertragen, fie fehen 
nicht, roas an andern fchäzzbar ift, mit ihrem Stolze 
allein beſchaͤſtigt, atauben fie, denſelben nicht einmal die 
allgemeine Höflicyfeiten fchuldig zu fein, und es ift ihnen 
lächirlich,, wenn, Poulus will, daß einer dem andern 
mit Höflichk:it. zuvor fommen fol. Jeſus verwirft die 
Zudringlichkeit zu den Ehrenpläszen, und er verlange 
* er Menfchen in Friede, und Eintrachr zu leben, 
Sea fünftmüchig , oder in der Hizze des Zorns 
— denn das Feuer wird durch dos Gegenfeuer 
verdoppelt. Jeſus, der Fuͤrſt des Friedens, lehrt 
durch ſein Exempel, die Verfolger zu ſeeanen, ‚und die 
Menfchen erfinden noch täglicy nichtswuͤrdige Schimpfs 
reden, Flüche, und Grobheiten, einander mit Undingen 
von Tönen zu kraͤnken, ohne jemals die ganze Rheto ik 
der Hölle erfchöpfen zu können. 4, Alle Talente, A 
or⸗ 


Bi Die Theoloole. 


Vorzüge verlangen yon uns Hochachtung; der Un 
tergeordnete iſt feinem Voegeſez ten, der Lnmiffende dem 
Kiügern, der Lofterhafte dem Mechtichaffnen KHochad 
tung ſchuldig. Dir Meiche: erleich:ere dag Elend des 
Dürftigen. Mach vem Geferze Moſis, mußte ein jeber 
fcaelite alle drei Jahre den Zehirten jeines Vermögens 
Ur die Armen ausferzen. Der Karge ſtiehlt Gott die 
ke Pflichttheil, und mwender ihn zur rn 
üfte an. Des Armen Pflicyr iſt dagegen, feine 
Mohlhäter zu bern, Wohlthaten find das einzige 
Band der menfchlichen Geſellſchaft, und die größte der 
Wohlthaten beſtehet in einem guten Mathe, und eine 
ſjebreichen Ermah ung Dem Landesfurſten gebübrt alle 
Uaterwerfung, und tiefe Ehrfurcht, Schoß, Steuern, 
und Gehorſam. Wie viele Dornen ſchlingen ſich um 
Das Gold der Krone, und dennoch beten wir, ein ger 
ruhiges, und ftilles Leben unter ihrem Schatten zu geniep 
fen, Die Lehrer verdienen, als Borbichafter Yel, 
die über unfre Seelen wachen, Gehorſam, und Ehr 
furdye, Den eltern find wir das Leben, die Pflege, 
. und, Erziehung ſchuldig, fie verdienen alfo ſchen von 
Rec un're Liebe, und ewigen Dank, und da fein 
ind im Stande ift, «ine vollfommne —— 
ſeiſten, fo leiſtet Gott darüber im vierten Gebot 
Sich friner Aeltern fhämen, verrärh daher einen 
"ten Begriff von der Ehre, und einen noch ſchlechtern #8 
Der Religion. ei 
Die Pflichten der Neltern find die Pflege, und En 
ziebung, im welcher die Gottesſuſcht das 
Gepräge iſt. Diefe warnet fie durch bftändige Muh 
| Fir, Lehren, und vornehmlich durch das Exempel, ſur 
die gefährlichen Folgen der Laſter, uͤnd haͤlt fie zur Ar⸗ 
beit an, mm ihr Brodt guf eine ehrliche Art zu verdie⸗ 
nen, und nicht durch das Muͤßiggehen verfüher zu wers 
den. Bel der Kinderzuche geht bie ——— 

















| 
| 
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voran, und ift dieſe unwirkſam, ſo erfolge die Zuͤchti⸗ 


gung, welche fruͤhzeitig, maͤßig, nie im Affekte 
Zorns, mit Ueberzeugung der Verbrechen, — 
geſchehen muß. In ihrer Verheiratung muß man nicht 


auf den Reichthum ſondern auf eine tugendhafte, wirte 


liche, und gefaͤllige Perſon ſehen, n und muthmaßlich 


vorherſehen, ob ſie bei Arbeit, und Gebet ihr Brod bar 


ben werden. „Die Bande des Blutes muͤſſen zwiſchen 
Geſchwiſtern mächtiger. ſein, als ‚die. det Vertroulich⸗ 
feit, und dem — weſentliche Gering⸗/ 

ärjung Kein Glied des Körpers, beneidet, und 


haſſet 04? ‚audte, ; 


Die Pflichten der Ehe find, von Seiten der Grau, 


ber, Gehorsam, die Treue, ‚oder der, Abicheu gegen allg 
Bere. die. gute. Verwaltung „des. Verinog ns, 
bie liebreiche Begegnung gegen ihren Ehegatten, als 
eine männliche Gehuͤlfin des Lebens in guten, und boͤſen 
Tagen, und nicht als eine Hausfutie, oder tob ende 


Zankgoͤttin, die den Mann noͤthigt, ſchlechte Geſellſchaſ⸗ 
ten zu ſuchen. Durch Vereinigung der beiden Wilen, 


und Einſichten, ſteigen kleine Hausaſtungen, und. 


urch Uneinigkeiten werden die größten Haͤuſer zerſtoͤhrt. 
er Mann iſt ſeiner Ehega'tin eine zaͤrtliche Lebe ohne 
unfreumdliche Haͤrte, eine. gewiffenhafte, Treue, und 


Derioraung, tinen Unterricht in dem Ben Bea | 


und nach dem. mündli Befehle Gottes 
* Hertſchaft ſchuld g. — 


FJeede Att von Laſter liebt den Umgang mit ihre⸗ 
Gleichen; fo bringe der ſinniche Inſtinkt Trinker/, Be⸗ 
truͤger, Schwaͤßzer, und Zetungsträger,, u. f. w. zu⸗ 


ſammen, und der Eigennuzz trennt fie wieder; wahre, 


Freundſchaft, ift hingegen die Harmonie zweier gleich⸗ 
geltimmten Seelen, die die Religion lieben, und einan⸗ 


der ihre Wohlfahrt ju.befördern ſuchen. Foiglich ift ein 


Freund dem andern Verſchwiegenheit, und Treue in den 
er „ anders 


-. 


’ 
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anvertraut· n Geheimniffen , Beiftand in der Noth, eine 
Finge Ermahnung, und Beitändigfeit, auch im den 
menſchichen Schwachheiten ſchuldig. Lmtergebene, und 
bie Im Dienſte des andern ſtehen, ſind zu einem um 
gezwungnen Gehorſam, mehr aus Liebe zu Gott, al 
aus Furcht der Ungrade, Treue ohne Eigennuzz, Ger 
na iakeit im Dienite, und zu dem Gewiſſen der Ge⸗ 
fajaftsträger verbunden. Herrſchaften, und Vorgeſe 
müffen Gott, und den Hoͤhern von ihrer Aufficht Re 
nung ab!egen, und die Runfkverftehen, mit Liebe, ı 
Ernſt abzuwechſeln, oder zu regieren. Sie find glüffi 
lid), wenn fie in ihren Dienern ein Gewiſſen zu erweh 
fen vw rfleben , -und fie durch ein gufes Erempel, und 
wohluͤb⸗ rlegte Fuͤh ungen mit Freundlichkeit leiten; beim 
fie haben auch ihren Hetri im Himmel uͤber ſich det’ die 
Art hat, jedem Menfchen cine Grjiehung zugeben, die 
ich für fein "Ternperamene ſchikkt, und über ſrine An⸗ 
hrung zu toachen. Ju k 
+ Mad) der Gerechtigkeit, iſt die’ Liebe Die’ zweite 
flicht gegen’ den Raͤchſten, Jeſus nennt fie das neue 
ebot, die Liveret feiner Nachfolge. "oh. 13, 55 
Diefes Wohlwollen wünfcht, alle Menfchen tugendpaft, 
amd alfo giüfflich zu ſehen, es empfindet eine görtliche 
Freude, die Nöth andrer zu vermindern, ihre Unſchüſd 
zu retten, mit allen friedlich zu leben, Mitleid zu ber 
tderfen und andern Gutes zu gönnen. Ihr ſanftes Auge 
findet an der Tadelfuche, dem unzeitigen Richten, om 


den Verleumdungen 'andrer, am der Falſchheit, er | 


beuchlerifchen Berftillung, an der Argliſt, an der O% 
winnfircht, an der. Mache einen Abſcheu; fie ift daifbat 
Hegen ihre Wohlthaͤter, umd willig zu vergeben 


bieret ihre wohlthaͤtige Hände jedem Morhleiventen an, 


amd ihre befeftigte Seele, ſiehet den Sturm der Kräns 
ungen, wie ein Fels das Toben der Wellen, und 
Stürme, ohne Erſchütterung, vorbei rauſchen * 

ans 
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ſanftmuͤthige Antwort entwafnet die hiszinfte Rache, und 
Jeſus fand es vor nöthig; der Gxbitsformer, welche er 
den Menſchen vorſchrieb, das Verbot der Selbftracye in 
den Worten mit einzuruͤkken: vergieb uns unſte Schuld, 
u. ſa Ein Rachſuchtiger fordere alſo Gott auf, ihm 
die Sünden nicht zu vergeben, weil er ſeinem Naͤchſten 
geringe Beleidigungen nicht vergeben will. Endtichtveiß 
bie Liebe, daß ihre Allmofen eirie Niederlage in ven Han⸗ 
den Gottes find, welche ihre gewiſſe Ziuſen traͤgt, ſie 
giebt alſo freiwillig, geſchwinde, behutſam, um nicht 
Verſchwender zu machen, und ſo viel fie Farihrd er 

Zu allen chriftlichen - Tugenden muß der Anfan 
frühe gemacht werden z'eingeiduirzelte böfe Srwohuhetik 
find, wie älte Krankheiten; :unheilbars; und nur eine 
taͤgliche Selbftprüfung vor Gott erwekket unfer’ Herz, 
fine ewige Beſtimmung getreu zu lieben, und im der 
Nachahmung Jeſu Stärke zut Beſſerung zu ſuchen. - 
| | Ka EIS D. ARE — 


Die Arzeneikunſt ( Medicin. 


Diefes iſt eine Kunſt da man Arzenelen onwen⸗ 
det, um die Geſundheit zu erhalten, und um dieſelbe de⸗ 
nen Kranken wieder zu geben!’ fie hat alſo Dei Endzwekl⸗ 
den Schmerz zu heiſen, die gegenwärtige Geſundheit zu 
erhalten, und die erfchütterte Gefundheit wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen, PT ad mia 

Es iſt leicht zu begreifen, mas die Mebicin für eb⸗ 
nen Urfprung gehabt haben müffe. Wenn unſer Koͤr⸗ 
per von einer Krankheit dngefalen wird, fo wird man 
dadurch mafchinenmäßig veranlaßt, dagegen Huͤlfsmit⸗ 
tel zu ſuchen, ohne dieſe ſelbſt zu kennen. Dieſes 
—— ſich an den Thieren, ſo wie am Menſchen, ob 

ie Vernunft gleich nicht ‚begreifen kann, wie dieſes 
zugeht; denn alles, was man weiß, koͤmmt darauf 
an, daß die Geſezze des Schoͤpfers der Natur einmal 

Diele 
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diefe Beſchaffenheit haben, und von diefem hangen auch 
die erſten Grundurſachen ab. So ift ber, 
oder die Verlezzung irgend eines Theils, und das 
Uebel, welches die Seele bei Gelegenheit eines Förperlis 
gen Uebels niederſchlaͤgt, und angreift, die, Beranlaf 
fung‘, ſo den. Menfchen bewegt, Mittel aufzifuchen, 
welche geſchikkt find, diefes Webel von ſich abzuwenden, 
entweder, weil man durch einen freiwilligen Inſtinkt, 
oder durch die Erfahrung dazu angetrieben wird. So 
war. der, erſte Urſprung der Arzeneikunſt beſchoffen, 
welche, daman fie unter dem Namen der Heilkunſt ver 
‘ and, zu allen Zeiten, und überall ausgeisbt, wurde, 
erſten Grundfäzze dieſer Kunſt find alſo das Wert 
des natuͤrlichen Triebes, und der unverhoften Zufaͤlle. 
Mit der Zeit wuchs dieſe Kunſt, nnd. dehnte ſich 
weiter aus; Vermoͤge der Beſchreibungen, ſo man 
von den Kıanfheiten ‚; von den Arzeneien, und von ih⸗ 
ren Wirkungen machte, beurtheilte, und verglich man 
das jenige, was man bemerkt hatte, nach de 
tigen Falle. Man nannte diejenigen Perſonen, weiche 
di ſe Obſervationen ſtudirten, welche eine umſtoaͤndliche 
Erzählung von allen —— Fee und * | 
die Arzeneien, und die Art, und anzeigten, 
wan ſich derſeiben bedienen muͤſſe, Aerzte. 2.7 
Endlich machten: die ‚lebendigen Tiere, hun 
öffnete, die genaue DBefichtigung der todten 
die man im ih en Krankheiten. beforgt hatte, Die Ge 
fehjichte der Kranfpeiten, die Urfachen ihrer Zus umd 
Abnahme, Ahr, Ausgang, ihre Verminderung, DE 
Kenniniß, die Zubereitung, und, Die A der 
Arzeneien, und genaue, und richtige Beobachtung Ihrer 
Wirfungen, das aus, was man Arzeneifunft nennt. 
Sippokrates, . und Galenus, waren die bei 
eühmteften Aerzte im Alterthume. Der erſte wird 
den Stifter der dogmatiſchen Urzeneikunft ve 
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ſchrieb eine vortrefliche Sammlung von Obfervationen, 
Die Araber trieben diefe Kunft mit vieler Anitrengung 
vom neunten, bis zum dreizehnten Jahrhunderte. In 
ber Mitte des funſzehnten Jahrhunderts, fuͤrte Ray⸗ 
mund Lullius, und Paracelſus, die Chimie in die 
' Medicin ein, und die Zergliederer fügten ihre Erfah⸗ 
rungen bei. Indeſſen warf der berühmte Harvy, weis 
cher im fiebenzehnten Jahrhunderte erichien, durch feine 
Beweiſe die ganze Theorie derjenigen um; die vor ihm 
gewefen waren; er richtete auf. ihren Trümmern eine 





neue, und 'zuverläßige Lehre auf, und legte den Grund 


zur Heilkunſt. . 

Dieſe Wilfenfchaft , ift heut zu Tage von allen Vor⸗ 
urtheilen, und Irrthuͤmern gereinigt: man machte große 
Entdeffungen in der Anatomie, in der Botanik, in der 
Chimie, in der Phiſik, in den mechanifchen Künften, 
und in den Beobachtungen der ausubenden Arzeneifunft, 
und dieſes dehnte den ‚Fortgang dieſer Wiflenichaft big 
ins Umendliche aus: daher urtheilt man mie Recht, oaß 
die Arzeneikunſt niche nur nuͤzzlich, und notwendig, 
fondern auch von einer gründlichen Zuverläßigkeit iſt. 
Diefe Gewißheit gründer fich nämlich, 1. auf die ge 
naue Beobachtung defien, was die Sinnen am gefuns 


ben, kranken, und ſterbenden Menfchen wahrnehmen, 


es mögen diefe Wirfungen von innerlichen Urfachn ents 
die fich im Menfchen befinden, oder von denen 

hren, die von außen in ihn wirfen. 2. Auf die 
gewiffenhafte Unterfuchung der Grundfärze, die fich vor 
ainferen Sinnen verfteffen, und darauf, was die gegens 
wärtigen gegebenen Zälle erfordern. Man kann aber 
in diefen Unterfuchungen durch die Nichtigkeit der Ver⸗ 
nunftſchluͤſſe geleitet werden, wenn man die Erfahrungen 
dieſer Kunſt, reiflich, und jede befonvers für fidy unters 
facht, in dem man über ihre Eigenſchaften nachdenkt, 
und fie forgfältig mit einander vergleiche, um deutlich 

Sweisee Theil. Rr 
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zu ſehen, worinnen fie uͤbereinkommen, ober don einan 
ber abgehen, und wenn man endlich alle die Sachen 


entwiffelt, fo in diefen Erfahrungen fteffen, und die 
man daraus bis zue Deutlichkeit herleiten Fann. Alte 
denn wird das Hülfsmirtel des-DVernunftfchluffes, eben 
fo gründlich, und fidyer, als der Schluß der Erfahs 
zung werden. es | 
Die Arzeneifunft begreift gemeintglich fünf Theile; 
noͤmlich die Phiſiologie, die Parhologie, die Semictil, 
die Hiegiena, und die Therapeutif, 
Diie Phiſiologie, handele vom Bau des menſch⸗ 
lichen Körpers, und feiner Theile: man erflärt darin 
nen, worinn daB Leben, die Geſundheit, und die Wirs 
Fungen derfelben beftehen, mit einem Wort, man erklärt 
die ganze Defonomie unfers Körpers 
. Die Pathologie (Krankheitslehre), enthaͤlt die 
Belchreibung: der Krankheiten, denen der menfchliche 
Körper unterworfen ift, und. die Erflärung ihrer Vers 
ſchiedenheiten, ihrer Urfachen, und ihrer Folgen. 
Diie Semiotik, handelt ‘von den Zeichen ber 
Krankheiten, von dem Gebrauch, fo man davon mas 
chen muß, und wie man die verichiedenen Grade ber 
Geſundheit, oder Krankheit zu beurtheilen habe. 
Die Siegiena, zeiget die Arzeneien, und deren 
Gebrauh an. 
. Die Seiltunft, handele von der Mareria Medica, 
von der Zubereitung der Arzeneien, von der Art, ſich 
Derfelben zu bedienen, um die Gefundheit wieder herzu⸗ 
ftellen: zu ihr gehören noch, die Aporheferfunft (Pfarr 
. Mmacevtif), die Wundarzneikunſt (Chirurgie), umd die 
Art su beilen, | 


Von den Krankheiten. 


Die Krankheiten, rühren von der Unordnurg in 
einigen Oxganen des Körpers, oder von der unregeläß 
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figen Aucchellung des Bluts, oder von deſſen Faͤulniß 
her. "Hier folgen die gemöhr lichſten Rranfpeiten mit 
kutzen Worten? wir haben fie im Feanzöhfihin zur 

Bequemlichfeit der Leſer, nach alphabetiſcher Ordnung 
hingeſezzt. 

Der Schlagfluß (Apoplexie), if eine von den 
toͤdtlichſten Kraukheiten, fo diejenigen alfer Empfindung, 
und aller Bewegung beraubt, twelcye davon angefallen 
werden ; fie rührt von einer Stoffung des überflüßigen 
Blutes in den Gehirngefaßen, oder von einem gar zu 
"häufige Ueberfluſſe an Feuchtigkeiten het. Die Mirtel, 
fo man dawieder gebraudjt, find das Aderlaffen am Fuß, 
Brechmittel, herzftärfende Waller, z. E. Meliſſen vafs 
fer, englifche Tropfen,‘ Purgierkliftiere, das Reiben des 
Kopfes, das Auffezzen der Schröpf! föpfe, und das wie⸗ 
derholte Aderlaſſen. 


Vie Engbhruͤſtigkeit (Aſthma), beſtehet in einer 
Beſchwerlichkeit zu athmen, und entſtehet von einem Ge⸗ 
ſchwuͤre: fie wird durch diffeg Blut, welches ſich in ver 
„Zunge anhaͤuft, verurſacht. Wieder dife Krankheit 
‚gebraucht man das Aderlaffen , und die Brech, und 
Purgier mittel. 

Der Catarrh iſt ein Fluß, ſ ſo von riner uͤber ⸗ 
maͤßigen Feuchtigkeit des Gehirns herruͤhrt, und fi ich 
auf die Bruſt, oder auf die Augen ſezzt. 

Die Epilepſie (ſchwere Gebrechen), iſt eine Zur⸗ 
tung (Krampf) des ganzen Körpers, Durch welche der 
Kranke plözzlich aller Gefchäfte der Sinne beraubt, hin⸗ 
fälle , ‚indem er Schaum aus dem Munde wirft. Dieſe 
Krankheit dauert niche in eins fort, koͤmmt aber von 
Zeit zu Zeit wieder. 

Die Roſe (Eryſipelas) iſt eine Entzündung eim⸗ | 
"ger Fleiſchtheile, [auf der Haut — und durch 
ein gar zu ſcherfes Gebluͤt Eu wird . 5 

as 
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Das Sieber ift eine unordentliche Bewegung bes 
Blutes, welche entweder daraus entſtehet, daß das Blut 
zu sehr erhizzt, oder daß es mit unreinen Theilen der; 


Es giebt verfchiedene Arten der Fiebern: das 4 
tägige Fieber (Ephemera) fängt ſich am, und endigt ſich 
in einer Zeit von 24 Stunden; man nennt auch ein fol 
ches alfo, weiches einige Tage, opme ſchumme Zufält, 


uert. 

Das dreitägige Fieber ( Tettian) koͤmmt nad) zwei 
Tagen einmal wieder. Das viert koͤmmt den drite 
ten Tag nach dem Anfall wieder. boppelte drei 
tägige hat zwei Anfälle (Parorismen.), in einem Toge, 
Das doppelte viertägige, hat ebenfalls zwei Anfälle, es 
bleibe aber ziwei Tage aus. Man legt auch dieſen Arten 
von Fiebern, den Namen dee Wechfelfieber bei. | 
Das beſtaͤndige Fieber dauert lange, und ohue 
Nachlaß: es ift öfters hizzig, und mie fchlimmen As 
fällen, und einer Entzündung im Gehirn begleitet; ober 
es kann wenigftens diefe Zufälle verurfachen. 

Das bösartige, und faule Fieber ( Maligna), giebt. 
fich durch) fehr fchlimme Zeichen, z. E. durch verzehren 
der Hizze, einen brennenden Durſt, durch eine troffm, 
und ſchwarze Zunge, durch Schweiß, Wahnmizz, und 
durch den Durchlauf zu erkennen: mit einem Wort, es 
verlangt die ganze Gefchifflichkeic eines Arztes, um den 
Kranfen zu retten. 

Die Siftel, ift ein tiefes Geſchwuͤt, welches ſch 
von einem engen. Eingange, In einen weiten Grund em 
dige, und eine fcharfe, und eiterige Materie von ſich 

| Die Fifteln greifen gemeiniglich dem Sintern, 
oder die Thrämendrüfe des Auges an. Daher Fönmt 8, 
daß man diefe lezzte Fiſtel, Thränenfiftel nenut. 

Das Podagra, iſt eine Feankheit, die fi in 
den Gelenken der Here, und Fuͤſſe anfezst, 1 
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ſchwuͤr verurfächt, die Bewequng des feldenden Theile 
unterbricht, und lebhafte Schmerzen veranlaßt: «6 
koͤmmt von zähen, und dikken Feuchtigfeiten her, welche 
nicht im den gewöhnlichen Gefäffen umlaufen Fönnen, 
und die äußerten Enden der Merven benagen. Es kann 
auch vom einertübermäßigen Ausfchmeifung in den Ges 
teänfen , oder von dem Gebrauch gar zu falziger Speis 
few, ober die ſchwer zu verbauen find, berfommen. 

Der Grieß ift eine Krankheit der Nieren, und 
ber Harnblafe, fo durch ein feiniges Weſen erzeugte _ 
wird, welches ſich dafelbit bildet, und anſezzt: diefe 
Krankheit, hat viele Aehnlichkeit mit den Stein 
ſchmerzen. | 

Die güldene Ader ( Hämorrhoiden), iſt ein Lies 
bel, fo durch ein fcharfes Blue verurfache wird, welches 
an dem Hintern Fleine Gefchwüre macht, die bald inne 
wendig, bald auswendig find, fo daß man viel daran 
ausftehe, wenn man zu Stuhle geht. ) 

Die Waſſerſucht ift eine Krankheit, fo aus einem 
Haufen des geronnenen Salzwaffers im Blute entſteht, 
welches die fetten Theile, unter der Haut, und vor: 
nämlich über dem Unterleibe, unter Waſſer ſezzt. Die 
Bruftwafferfuche, iſt eine mäflerige Ergteffung in der 
Bruſt. Diefe Arten von Kranfpeiten, find am ſchwer⸗ 
ſten zu: heilen. 

Die Gelbeſucht entſteht aus einer Galle, fo ſich 
durch das ganze Blut verbreiten | 
- ° Die Schlaffischt ift eine Krankheit, hie aus einem 
tiefen Schlafe beſteht, und den Kranken beftänbig in dem 
Zuftande eines Todten erhält. | 

: Die Schwermutch (Melancholie), koͤmmt von 
einer erhizzten Galle, oder von unordentlichen Bewegun⸗ 
gen der Mil; her: fie verurſacht Traurigkeit, und bis⸗ 
weilen Furchtſamleit ohne Urſache. 


Rr3 Die 
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Die englifche Krankheit (Rachitis), iſt eine 
Krankheit der Kinder: oder eine Ermartung, mel 

macht, daß fie ausgeradyfene Gelenke befommen, d. i. 
ihr Unterleib wird Diff, und hart, oder eg nehmen ihre . 


Zr Knochen eine widernatuͤrliche Form an, entweder indem 


fie: fi) Frümmen, oder aus den Gelenken hervortreten. 
Die Urfachen diefer Krankheit rühren, von der ſchlechten 
Mid der Ammen, oder von der: fehlechten Pflege ber, 
die fie für die Knnder haben. * 

Die Gliederlaͤhmung (Paralifis), iſt eine Arank⸗ 
heit, welche die freie Bewegung eines, oder mehrerer 
SGlider hindert ‚fie wird durch einige ſalzwaͤſſerige Feuch⸗ 
tigkeiten verurſacht, ſo die Nerven verſtopfen, und den 
freien Einfluß der Lebensgeiſter in die Theile des Koͤr⸗ 
pers hindern. —* 

Der Stein koͤmmt von dem Grieße her, der ſich 
in den Nieren anhoͤuft, in die Blaſe fälle, da Immer 
groͤßer waͤchſt, und einen feiten Körper bilder, welchen 

' man Stein neunt; dieſer verurficht dem Kranken leb⸗ 
haſte Schmerzen. Man weiß, daß der Stein in den 
Nieren ift, wenn der Urin allmälicy weggeht, wenn er 
‚teübe, und fandig ift, und einen bejtändigen Schmer; 
in der Gegend der Mieren erregt, 

Dee Lungenentzündung (Peripneumonia), ge⸗ 
meiniglich Bruftfieber genannt, ift eine Entzündung der 
Lunge, mir einem Fieber begleitet. Und wenn fie das 
Kibbenfell angreift (fo heiße die äußere Lungenhaut), 
fo verurfache fie lebhafte Stiche, mit einer Beſchwerlich⸗ 
feie des Athemholens, alsdenn nennt man es das Geb 
tenftechen (Phureſie): wenn die Speichelausmürfe blu⸗ 
tig find, fo nennt man es eine Lungenblutentzündung; 
winn er aber gelb ift; fo iſt es eine gallichte Lungenent⸗ 
zundung; und dag Fieber fehr heftig. Dieſe Krankhei⸗ 
fen, werden durch übermäßige Arbeis, oder duch ce 
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tige Leibesübungen, und Erhizzungen, verurſacht. Sie 
find ſehr gefährlich. 2 
Die Peft ift eine anſtekkende Seuche, fo die groͤß⸗ 
ten Berwüftungen anrichter, und eine Entzündung, derem 
Gift in der Luft fteffe: fie wird: von einem fehr hizzigen 
Sieber, und von Gefchwilften der Haut, in Form der 
Beulen begleitet, fo die Wirfung von einer Entzündung, 
und den Gefchwüren in den Drüfen, unter den Achfeln, 
und in den Leiſten hervorbringt. Mic einem Worte, ihr 
Gift verurfacht im Fleiſche den heiffen Brand.  “ 
Das Zuͤftweh ift eine Art vor Podagra, deſſe 
zen man um die Gegend der Hüften fühle. 
Ä Der Skorbut koͤmmt von einem verborbenen Ge⸗ 
biüte ber, deſſen Verderbung durdy eine gar zu einge⸗ 
fperrte Luft, oder durch einen anhaltenden langen es 
brauch gefahzener, und trokkener Speifen, oder durch 
das Einathmen der Seeluft verurſacht wird: daher 
fönime es, daß diefe. Kranfpeit auf den Schiffen fehr 
gemein iſt; daß fie fogar viele Hofpitäler angreift: fie 
t beftändige Mattigkeiten, Geſchwuͤre am Zahn; 
fleifche, rothe, und nachgehends ſchwarze Flekken, die 
ſich am ganzen Körper offenbaren. 2 
Diie Rinderblattern (Pokken), find eine. boͤsar⸗ 
tige Krankheit, in welcher fid) eine unendliche Menge 
Blaſen auf der Haus erheben, wobei ein hizziges Fieber 
ift. Der Ausbruch diefer Blattern gefchiehre den drit⸗ 
ten, oder vierten Tag, fie vermehren ſich drei Tage hin⸗ 
durch, wochen in dem drei folgenden Tagen, werden 
drei Tage darauf weiß, und eiterig, und teoffnen, und 
fallen drei Tage darauf, d. i. gegen den zwölften, oder 
vierzehnten Tag ab. 
| Der Schwindel ift.eine Kranfpeit des Gehirns, 
‚and es koͤmmt demjenigen, welcher von diefer Krankheit 
angegriffen ift, wor, als ob ſich alle Gegenftände um⸗ 


dreheten. — 
= Rr 4 Das 


632 Die Arzeneikunf. 


Das Prbrechen rührer von der Jufammmenyies 
Hung der Magenfafern, von ven Faſern des Zwerchfelles 
und von den Muskeln des Unterieibes ber: Diefe Zu 
fammenziehung wird durd) die ſcharſen, und ftechenden 
Materien, welche die Magenfafern reizen, oder durch 
den Efel, welchen fie machen, verurfacher. 

Von den Arzeneimitteln. 

. Man verftehet durch diefes Wort überhaupt alle 
Mittel, meld): die Kunft zue Heilung der Uebel des Koͤr⸗ 
pers anwendet, indem fie die verfchiedenen Hervorbrin⸗ 
gungen der Matur, welche wider jede Art von Krankheit 
geſchikktt find, zum Gebrauche anwendet: es giebt des 
ver. eine Menge Arten: dergleichen find Erfeifchungen, 
erweichende, zufammenziehende, fchlaffmachende, zer 
th iſende, Erg ‚ ſchweißtreibende, ftärfende Mo 

u 


Te w, 
© Der Trank Tafane ift eine Art von abgelochten 
Wurzeln, und Pflanzenblättern. 
Die Umfchidge find aͤußerliche Mittel, von der 
Conſiſtenz eines Teiges, und aus Mehl, dem Geb 
“ben vom Cie. oder aus einigen andern Salben, oder 
Gummen gemifcht, weiche man über den Franken Tpeil 


ſchlaͤgt. | 

Die Serzſtaͤrkungen find Arzeneimittel, um bie 
Gährung des Blutes wieder herzuftellen , und die fa 
bengaeifter wieder zu erwärmen. Dergleichen find die 
Hyazinthenlatwergen, die englifhe Tropfen, der The 
riaf, und das Meliffenmaffer. 

Das Bıechmitrel ift cine ſehr ſtarke Piurgam: 
es führer die Unreinigfeiten ab, welche in dem Magen 
enthalten find, und ſchuͤttet durch die Erſchuͤtterung ded 
Brechens die Säfte aus, melche ſich in den Drüfen 
aufhalten; «8 muß aber zur rechten Zeit gebrauchet wer⸗ 
den, und bekoͤmmt zärtlichen Perfonen nicht. 


* 
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Der Aůhltrank (Emulfion), itt ein mildigee 


Trank, welcher aus gewiffen Früchten, ale Mandeln; 


oder Saamenförnern ausgedrüffet wird, fo man in einen 
Mörfer ſtoͤſſet, indem man — dazu gieſſet, | 

und mit einem fehifflichen Sirup verfezzet. 
Von den Arzeneien (Meditamenten). 


Die Salbe ift eine Zufammenfezzung von Fettig⸗ 
feiten, ‚Wachs, oder Pulver, der man einige Dikfe 


giebt, welche dienet, die Wunden, und äuferlichen 


zu verbinden. Es giebt viele Arten derſel⸗ 


Gm, nahen die Kranfpeiten find. 


Das Opiat ift eine weiche Latwerge: fie beſtehet 
wiederum aus Latwergen, Oirup, Pulver, und aus 
einigen eingemachten Sachen, welche man unter einans 
der mifcher, indem man viele Dofen daraus machet, | 
um die verfchiedenen Krankheiten zu heilen. | 

Das Orvietan ift eine Art von Gegengift. Cs 


beſtehet aus einer Menge gewuͤrzter Pflanzen, aus Ge⸗ 


würznelfen f aus ne ein — ie 
ver, und Honig: mat zuſammen gaͤbren. 
Das Orvietanum 


verſchlukket bat, 
| an DIE Pillen find Höfen, — 
gepulvert, und ver⸗ 


| Spezereien zuſammengeſezzet, 
mine ae E SR DIENEN: "and in kleine Kugeln 


Die Dhrniermitrel {ob beftimme, die böfe Feuch⸗ 
tigfeiten des Magens en und das Blut zu rei⸗ 
nigen; das — die Caſſia, die S 

der Rhabarbar, der Blechweinſiein , bie Spefafuana, 
find die gewöhnlichften Purgiermittel. Die Merks 
maale, welche die Nothwendigkeit der Ausleerung anzeis 
sen, find der Ekel, —— u Rufe, * 
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Schlaͤfrigkeit; die Bitterkeit, der uͤbele Gefchmakt i im 
Munde, und der Ueberfluß an Magenwinden. 

Das Aderlaſſen iſt die Oeffnung einer Blutader 
am Arme, oder Fuſſe, vom. Wundarzte, welcher dies 
| * mit der Lanzette öffnet, um gewiſſe Krankheiten 
| ilen. 

Man laͤſſet ſich am Arme zur Ader, wenn man 
3. E. die Volblutigkeit mindern oder das Fieber mäf 
figen will. 

Man läffet am Fuſſe zur Ader, bei Gehirnkronk⸗ 
um eine Ableitung zu machen, und das Blut 

nach einem enigegengefehjten Theile hinzuführen. 

Die Sirupe. Mau machet die Sirupe von 
dem Safte gewiſſer Kraͤnter, welche man mit Zuffer 
kochen läffet ‚ und zu einem etwas diffen Muße machet, 

Es giebt eine Menge don Sirupen, z. E. der Frauens⸗ 
haarſirup ( Sirup Capilair), Mohufirup, und. der Si⸗ 
rup von Maulbeeren, Aepfeln u. d. gl. 

Die Täfeldyens: (Morſellen), beſtehen aus ges 
wiſſen Wurzeln, : oder Pflanzen, welche man troffnen 
laͤſſet, zu Pulver ſtoͤſſet, und mit Zuffer in einer Fluͤſ⸗ 
ſigkeit —— welche ihm eine gewiſſe Dikke ver⸗ 
ſchafft: dieſes läffee man trokknen, und machet lieine 
Bryodte daraus. 

Der Theriak iſt eine Zuſammenſezzung, zu * 
cher viele Miſchungen, und unter andern dag Schlan⸗ 
genpulner;,: und Opium koͤmmt. Man wendet ihn 
wieder eine Menge von Krankheiten, und Liebei 
an, z. €. wieder den Biß, ober Stich ‚eines gifti 
gen, ober * —* wieder das Giſt * 
wieder die rot uhr, Sliederlahmung, den 
Schlagfluß u. d. gl. 
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= Die Dieretik lehret die gegenwärtige Geſund⸗ 
heit zu erhalten, oder, fie iſt die Kunft, fein eigener: 
Leibarzt zu fein. Der Gegenftand derfeiben befteht aus; 
den ſechs fo genannten unnatürlicyen Dingen, nämlich: 
der Luft, dem Schlafe, der: Bewegung, den Af⸗ 
fekten;: den Speifen, und deren Ausführung. Sol: 
len wir. gefund werden, oder bleiben, fo müffen diefe: 
fechs Dinge mit unferm Körper iu einem geroiffen Gleiche 
gewichte ſtehen. | | | 
1. Die Luft iſt ein, um taufendmal duͤnneres 
Waſſer, und ſtroͤmt als ein zarter Ocean nach aflen 
Orten Hin, mie man am Winde fühle. Sie druͤkkt 
auf uns, mit ciner Laſt von vierzig tanfend Pfundenz 
und wir Atlanten fliegen mit einer folchen entſezzlichen 
Laſt, wie ein Vogel, wenn mir zu Pferde galtopiren. 
ie ift elaſtiſch, wie eine Epringfeder, d. i. fie laͤßt 
ſich enge zuſammendruͤkken, und fpringe wieder In ihren 
vorigen Kaum zurüffe Wir feben duf dem Grunde 
Diefes Meeres, in der'dichteften Luft, in der unterften 
Region, oder in dem Schlamme derfelben, fo wie der 
Holer and der Schweizer eine reinere, und dünnere 
Luft athmet. Diefe Luft bewegt im Athemholen unfer 
Blut, fo, daß mir. ohne Luft nicht leben fönnen; aufs 
ferdem fchleicht fie fich noc) in das Gewebe, und zwi⸗ 
ſchen jedes Theitchen unfers Körpers, jeder Pflanze, 
und der Metalle, unter dem Namen der firen Luft, die 
fo Hartnäffig damit verbunder ift, daß fie fich nur 
durch eine ‚völlige Zerftöhrung der Körper, als ein 
Schaum davon trennen läßt, und das Wachen aller 
* Körper befördert. — | 

Die zwo große Ausnahmen von dee Regel der Diaͤ⸗ 
tetik find Die Gewohnheit, welche mit der Zeit alles 
— ver⸗ 
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vertragen lernt, und die Idioſinkraſie, d. i. die befom 
dere Anlage eines Menſchen vor dem andern, etwas iu 
verabfcheuen, wovon man keinen Grund fieyt. 2. E. 
Wenn man vor Kaͤſe, Kazien, u. ſ. m, einem Abfchew 
bat, und ſchon von dem Anbliffe der Purgirmitteln 
purgirt. Demohngeachtet ift Doc) eine fchwere Luft 
der Geſundheit zuträglicher, als eine leichte, ' Eine 
ſchwere Luft mache durch ihren Druff, daß das Ser, 
lebhafter ichläge, und die Ausdünftung beffer von flatten 
geht, fo wie eine diinne Luft die Lunge nur unvollfons 
men ausdehnt, umd fie zu wenig abfühle, daher bie volle 
Pulsadern in Blutſtuͤrzungen leicht. zerreifien koͤnnen. 
Wird alfo die Luft z. E. nach dem Regen leichter, ſo 
muß man fich eine mäßige Bewegung machen; vor dem 
Regen hatten wir 1500 Pfuride zu tragen, Die 
uns num abgenommen find, Der fchwäcy'iche Körper 
. befindet fich in der leichten Luft allzeit traurig, unt 

und ſchlaͤſrig, und die trokkne Luft troffnet in dem 
fen Sommertagen unfre Körper aus, mir ſchwizzen, das 
Blut wird differ, das Auge froffen, und mar, Die 
Lunge athınet aus Mangel der Näffe ängftlich, umd der 
ganze Körper lieget in einer Ermattung. Man, muß 
fich alfo oft waſchen, denn das getrunfne Waſſer Fan 
ſich mit dem harzig gewordenen Blute nicht vermiſchen 
fondern geht mit dem Schmweiffe und Urin fort; Dinge 
gen löfchen faure Dinge den Durſt, z. E. bie Zi 
nade, oder ein Waller von Wein, Zitronenfaft, Zufs 
ker, und dem Eigelben, indem dadurch das Blut, meh 
ches alfalifch geworden, eine fäuerliche Kiebrigfeit em 

hält, die feiner Verdünnug das Gleichgewichte Fällt 
Eben di ſes bewürfet auch die Ruhe, und ein 
Schatten, das DBelprengen der Fußböden, There mis 
Ziteonenfafte, und man muß im Sommer nur 
leichten Deffin fchlafen, weil die Federbetten den Kö 
pr, wie die Some, entkraͤften. 5 J. 
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uUunter den -Wertergläfern, die die Beſchaffenheit 
der Luft anzeigen, befteht das Thermometer aus einer 
gläfernen Röhre, und Kugel mit gefärbrem Weingeifte, 
welcher in der Wärme gradweiſe in die Höhe fteiat, und 
in der Kälte ſich in die Kugel herabzieht, oder verdichtet, 
Das Barometer fieher fait eben fo aus, nur daß feine 
Kugel mit Quefffüber offen ift, damit Die Luft darauf 
ungehindert, drüffen möge. - ft num die Luft von: pies 
Jen Tonnen Regen ſchwer, fo druͤkkt fie das Quekkfüber 
dergeſtalt, daß e3 in der langen Roͤhre hinauf fleigen 
muß, und es fällt hingegen nad) dem’ Regen. Das 
Sigrometer ift eine Darmfaite, ‚oder ein Steiff mie 
einem Gewichte, fo bei Regenwetter kuͤtzer wird, und 


Wider eine feuchte Luft, die unfre Faſern ſchlaff, 
oder welf macht, die Ausbünftung hemmt, die Glieder 
ſchwer macht, den Melancholiſchen, und Cholerifchem, 
bie ein zähes Blut haben, angenehm ift, fo wie fie.ben 
— und Sanguiniſchen, das Blut noch waͤſ⸗ 
- ftigee macht, und den Grund zu faulen Fiebern legt, 

dient das gelinde Räuchern mit WBacholderbeeren,, das 
Kamin, und Deffnen der Zenfter. In der kalten, und 
nafjen Luft ftärfe ein Glas Wein mit feinem Feuer die 
Ausduͤnſtung, mon macht fich in warmen Kleidern eine 
‚Bewegung „man überkader nicht den Magen mit ſchwe⸗ 
‚ven Speifen, und man mäßıget fidy im Schlafe, und 
Affefe. In feuchtwarmer Luft, die Flußſieber hers 
vorbringt, meidet man alle Sleifchipeilen, man genießee 
nur ſaͤuerliche Veget bilien. In großer Adlte, welche 
unſern Körper drüffend zuſammen zieht, fchadet das 
Stillſizgen, das hizzige Gertärfe, vie fluͤſige Nahrung, 
die heiſſe Stube, ein leichtes Kleid. Lieberhaupt muß 
‚man auf die Wärme fein:s Körpers jederzeit genau ache 
geben, wenn man Slüffe, ſchimme Hälfe, Fiußfieber, 
und Schlagflüfle verhuͤten will. Des Körper tu 
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beſtaͤndig aus, fo lange er geſund iſt; wenn man 3J 
aus dem warmen Bette, aus der heißen Stube tri y 
die warme Kleider abwirft, und ſich in das offne Fenfter, 
‘oder in die Zugluft fteile, fo fehließen fich die Schw 
föcher den Augenblikk zu, und viefe zurüff getrer 
Dampfwolfe wird uns tödtlich. Alles, was den « 
'äufhäte, z. E. die Effen ver Straßen, die Thü 
Schorſteine, Wälder, Berge, mw. f w. ftellen unfte 
"Körper der Zugluft blos. Der Wind mifcher die Dün 
der Luft durch einander, er verweht fie, er reinigt 
der Regen die Luft, befördert die Ausdünftung, und ift 
Bei faulen Suͤmpfen, bei den Schmelzhücen, und Blei⸗ 
Beni der Geſundheit ſchaͤdlich. | — 
Anm geſundeſten iſt, wofern man die Wahl hat, 
‚eine Wohnung zu ſuchen, wo die Luft ſchwer, maß: 
xxokken, heiter, gemoͤßigt warın, von fchädlichen Dün. 
Pen frei ift, die von den Winden frei beftrichen wird, 
"auf Bergen, und Anhoͤhen. Das platte Land ſie 
feinen eigenen Dämpfen, und zwifchen Wäldern,’ 
böfen, und Sümpfen eingeſchloſſen. Sandige 
bringen im Sommer eine troffne Luft hervor, 
Städte liegen tm Nebel von taufend Schorfteinen, 
im Meere von Dämpfen vergraben. Ein Ort an 
Anhoͤhen bei einem’ Fluſſe, in einem g 
ſtriche, wie das füdliche Deutſchland iſt, wuͤrde 
ſundheit eine etwas kuͤhle, aber heitere, nnd mäßig ft 
Fene Luft verfchaffen, und am erften anzurathen 
"Aber auch hier gilt die Regel: die Gewohnheit i eile 
andre Matur, umd dem Gefunden ift alleg gefund. 
deffen empfinden doch die Kranfen am erjten'den’b 
digen Wechfel der Luft, zwiſchen deren Schwere, 
Leichtigkeit, Teoffne, und Näffe. Die in Stuben eins 
geſchloßne Luft, belader fid) mir eier Menge font 
Dämpfe, die man ſchon als efelhafe’bei dem Cintritte 
in die Stube riechen kann; diefe Dämpfe bringen tik 
cinen 
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einen Invollfommiten Athem hervor, das Blut wird 
davon angeſtekkt, wie die iu dermauerten Gewoͤlbern, 
und Gängen lange Zeit eingeſchloßne Luft, auf der Stelle 
toͤdtet, und man muß bisweilen die Fenſter offen hal⸗ 
ten, wenn man reine Luft, die vom Gaſſenkohte oft 

unrein genug ift,' genießeh,, und gefundi bleiben will. 
2 Vom Eſſen und Trinken gilt die allgemeine 
Regel: Man uͤberlade niemals den Magen; denn das 
Aufböten des Hungers iſt das einzige Maas den rechten 
Punkt der Saͤttigung zu freffen ‚und nicht das Urteil 
des Auges, und man Fann ſich gewoͤhnen den Magen 
ſchwach oder ftarf auszudehhen. Die ftarfe Ausdehnung 
der Magenfafern mache fie‘ frühe lahm, und ſchnuͤrt die 
Aeſte der Blutgefäße zu; der volle Magen druͤkkt ſehr 
auf die Gallenblaſe, und dieſe gewoͤhnt ſich an, voller 
zu ſeyn, als es noͤthig wäre, "und da: Sort, fo zuireden, 
jedem Menfchen fein Antheil Feuer, die Speifen zu vers 
dauen gegeben, fo geher ein Verſtaͤndiger damit rathſam 
um, anſtatt daß ein Mäfcher, una Gieriger fein Feuer 
mitten in der Hälfte feiner Tage- ſchon verſchwendet bat. 
Bei der Ueberladung bleiben viele Speifen unverdaut, fie 
werden fauer, -oder faul, die Blähungen di i. die fire 
Luft aus den Speifen blaſen den Magen auf, verſtopfen 
den Leib, der Athem und die Glieder werden ſchwer, der 
Appetit verſchwindet, und die Seele wird unruhig, und 
vaerdrußlich. Sizʒende Perſonen empfinden dieſes in 

einem gedoppelten Maaße. i IE re 
"Das Fleifch von jungen Thieren, das Kalbfleifch, 
Junge Hüner, and Tauben näpren einen, durch Krankhei⸗ 
ten auszemergelten Körper, jedoch im Anfange der Ges 
neſung am beſten; aber den gefunden Perſonen verzärs 
tein fie die Muffelkräfte des Magens ‚fie verftopfen den 
Leib, weil fie dem Darmkanale feinen groben. und reis 
zenden Auswurf zuführen, Der Ekel, den Kranfe für 
Fleiſch, und Fleiſchbruͤhen haben, iſt eine heilſame Wars 
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iwegung bringen he Borelingt et. Boldie, cn 
ingen e t, er 
Trieb zu hizzigen Getraͤuken (um das erloſchue Dauungs ⸗ 
feuer zu erfeen) den Zorn, Gchlagflüße u.f. be, 
die den fetten Bäuchen gemeiniglicy erblich find. Biel 
Speifen verlangen viele ermüdende Leibesbewegung; bie 
Vorſehung fchrieb unfre Diät auf das buͤndigſte in zwey 
Worten ver: im Schweiße des Angefiches ſollſt du dein 
Brodt effen. Wrun man alfo gemahr wird, daß der 
Leib zunimmt, fo muß man die Arbeit vermehren, umd 
den Schlaf, und die Speifen vermindern. Nicht das 
fchader, mas man iſſet, fondern wie viel man iſſet. 
Heiße Speifen verderben die Zähne, umd ſchwaͤchen den 
Magen, wir würden bei Falten Speifen noch einmal fo 
fange leben, und die Zähne müflen alle Morgen mit 
lauem Waffer, und zartem Zabnpulver gereinigt, umd 
dadurch die Glaſur erhalten werden. Da alle Vegeta⸗ 
bilien im Mogen zu Eifig, und alles Thierifche zu einem 
faulen Scyleime wird, fo wechfelt man bei faurem Auf 
ftoßen mit Fleiſch, und bei faulem Aufftoßen mit Pflaw 
zenfpeifen ab. Von den Gpeifen wird umfer Körper 
ernährt, d. is es wird jeder Punkt des Körpers, 
Safer durch den Gallere der Speifen da ergänzt, wolle 
durch die Anftrengung, und den Blutumlauf einen Ab: 
gang leidet, fo wie der Körper wächft, ſo lange ſich feine 
Faſern nad der Länge, und denn nach der Breite auf 
fireffen, und ausfüllen laffen, n 
Die gefundefte Speife, das gefundeite Getränke, 
für alle Arten der Kranken, und der Gefunden ift Brad, 
und Waſſer. 6, 
Das Brodt muß mittelmäßig gefäuere, nicht mit 
heißem Waffer eingerüpret, wohl gefneter, gutaufger 
gangen, gut gebaffen fein, und an der Oberfläche Alle 
baben; ein Flümpines, wafferftreifiges, ſchlecht ausge 
baffenes, heißes Brod, von Sr nun 
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liegt wicht nur im Magen ſchwer, fondern serftöhrer auch - 
bie Gefundheit völlig. Weizen, und Roggermehl ges 
miſcht, macht ein lofferes vrodt, welches meder zu 
mehlreich, noch zu ſchwer ift. Das Waſſer muß klar, 
ſriſch, ohne Geſchmakk, und Geruch ſein, und von ſan⸗ 

digen, und freien Anhoͤhen hergenommen werden. Alles 
gekochte Waſſer iſt todt, es hat ſeine fire Luft, die uns 
fere Säfte elafifch machen muß, im Kochen verloren, 


und das Falte ſchadet nach allen Erhizzungen, und 


‚Ein Fehler iſt es, mie den Brühen ben Anfang 
bei der Tafel zu machen, fie fchlämmen ven Magenfafe 
ber Dauung fort, der die Speiſen beizen follte. Man 
. muß die Speifen langſam kaͤuen, man muß einfache 
Speifen, den Mifchungen der lekkerhaften Kunſt vor⸗ 
jeden, man muß des Abends wenig, oder gar nicht 
—* um ruhig zu ſchlafen, und man muß ſich ges 
möhnen, alle Speifen, fo Falt, als es ſich thun tape, 
zu nehmen. Die Wilden eſſen rohes Fieifd), und be, 
firzen eine bewundernswuͤrdige Stärke. Gebratene 
Speifen verlieren ihren beſten Gallert, aber gebratenes 
Fett macht ein, durch den Flammenruß urinoͤſes Blut. 
Gewürze, Wurzeln, Pflanzen verlieren. Durch langes 
Kochen ihr flüchtiges Del völlig. °— di 


Wenn dlige , fette, faljige, ſonderlich aber faure 
Dinge in Eupfernen Kochgefäffen gekocht werden ‚fer 

‚ folge ein Erbrechen, Uebelkeit, Durchfall‘, und ein 
Krampf. Es ift wahr, man verzinne fie, aber womit? 
Mit Zinn, morunter man viel Blei ie und Blei 
enthaͤlt ein fchleichendes langſames Gift. ndlich kochen 
noch unfere aufgeflärte Zeiten immer- in iredenen Koch⸗ 
toͤpfen, die mit Silberglätte glaſirt find, und ein arfenis 
kaliſches — — r bie —— 
Welt eine beſſere Gla ldig! Eiſerne Kochgefaͤſſe 
” ‚Bweies Theil, | G$ find 


+ Die Fiſche waren das erſte Fleiſch, fie verwandeln 
‚ fich aber bald in einen ürinöfen Schlamm, und die Opfer, 
und die Jagd lehrten ung das Fleiſcheſſen. Unter allen 
Arten iſt das Riadfleiſch, und Hammelfleifcy, von zwei 
wxagen, wiederkaͤuenden, talgartigen Thieren das ges 
wöhnlichfte geworden. Die Kuhmilch koͤmmt der menſch⸗ 
fichhen Mich, und det Gallsct des Kaldfleifches unferer 
Limphe ſehr nahe. Fette Speiſen machen die Magen; 

fafern ſchlaff, uͤberladen die Galle mit Fettheilen. Män 
' bermerft, daß die Blattern in der Macybar ft der 
Fleiſchbaͤnke anfteffender find. Am geſchwindeſten ſcha⸗ 
det gedratenes Fett, faule Eier, ranziges ‚ und 
alter Speff. Uns fchmeffe nichts, was nicht geſalzen, 
und gewuͤrzhaft iſt; aber muͤſſen nicht dieſe 
Theile endlich die haatfeine G⸗ be, 5 E. in den 
ren zernagen, und das Blut ſ korbutiſch machen? Der 
Effig greift infere Koͤrper weniger an; allein er wird in 
glafurten Töpfen füfle, und giftig. - Zum Getränke muß 
er mit Waller verdünnt werben. A | 

Die Mifhung der Erdteetert, Simbeeren, De 

ſchwarzen, meillen, und rothen Johannisbeeren, der 
Kirſchen, Stachelbeeren, Birnen, Hepfel, Pflaumen, 
Melonen, Ananaffe, Weintrauben, berubet auf einer 
degerabilifchen Säure, fo von einem zarten Dele 
















gens von 
geben mehr Gallert, und Nahrung 
Speifen äußert ſich hingegen *ine 
der den Magen reizt, und bie 

Das flücheige Del der Gewürze erbiggt Das 
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nuͤzzet im noſſen Herbſte, iind Falten Winter. Sur 
beiffe Länder erzeugen Gewürze, und genieſſen fie in 
Menge; warum? weil die Einwohner derfelben wenig 
Fleiſch eſſen, und die Pflanzenſaͤure durch die Gewürze 
gebrochen, oder das, durch die Sonne außgetroffncke 
Blut dabon begeiftert wird. — 

Schwerverdauliche Speiſen ſind, für ſchwache 
Magen, bie Ertoffeln, wegen des wenigen Gallerts, 
die Erbſen, und Bohnen, wegen des dichten Mehles, 
ein kluͤmpiges Brodt, welches wenig Loͤcher hat, har⸗ 
tes, fettes, geraͤuchertes Fleiſch, inſonderheit der alte 
Spekk, kleiſterhafte Mehlſoeiſen, fettgebakkene Kuchen, 
der faule, oder verbtuͤhte Kaͤſe, hartgekochte Eier, die 
lederartige Pilzen, Krebsſchwaͤnze. Leichtverdaulich 
iſt hingegen das gekochte Fleiſch don jungen Thieren, 
oder ſchwachgebraten, friſche Sier, das Knochennark in 
Brühe, die weiche füßliche Wurzeln, Hafergruͤßze, 
duͤtiner Reis. Wieder ein feharfes Blut dienen alle 
ſuͤſſe, oder füßbittere Küchenmurzeln, als die Zukker⸗ 
wurzeln, Petctfige, der Paftinaf, bie rothe, weiſſe, 
und gelbe Ruͤbe, die Haferwurzel, Sellerie, Skorzo⸗ 
nere, die Cichorie. Waͤſſerig, und Fühlend dabei find 
der Spargel, Spinot, Biumenkohl, die Rapunze, 
feifche Erbſen, und Schöten, Artiſchokken, Enpivie, 
Laktuk, Portulak, Scuerampfer, Köcbel, die fang 
frifchen Gurken, der Milchſchleim Aus Reis, Graupe, 
Hiefe, Schwaͤde, Buchweizen, alle Mitchfpeifen, Milch, 
und Waller. Wieder ein noch fchärfer geivordenes Blise 
bedient man fich — det Cichorie, Skotzonere, 
Ktreſſe, des Loͤffeſkrautes, des Koͤrbels, des mit Wafs 
fer gekochten Wacholderſaftes, der Mohrruͤben, ber 
Sartenimeliffe in Thee. | 
Als Getraͤnke kühle das reine Bergwaſſer am bes 
ſten das Blut, und ſtaͤtket den Magen, und das be 
wegte Flußwaſſer iſt dem rer votjuglehen. 
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Die beſten Weinftöffe wachſen zwiſchen dem zwangigp 
ften‘, and funfzigiten Grade, indem das heiſſe, und 
kalte Klima nur unvolllommene Weine bervorbringt, 
Die fanren fühlen mehr das Blut, und rauſchen weni⸗ 
ger, und bie füflen erhizzen, verfchleimen, und raus 
fchen. Aller Wein, als Arzenei, und nicht als Ge 
kraͤnke gebraucht, erwärmt, aber er loͤſet weder Fleiſch, 
noch Obſt auf, ob er gleich) im Alter, Herbſte, und 
Winter ein gutes Mittel ift, Das träge Blut anzufenern, 
und eine kurze Froͤlichkeit anzuzünden. Starke, bittere, 
überhopfte Biere erhizzen. Die malzreichen machen 
Bollbtütigkeit, und endlich kurzen Athem; und flarke 
Briere bringen bie Waſſerſucht, fo wie die ftarfen eine 
den Stein, und das Podagra hervor. Das Bier giebt 
den Mordländern große, ſchwere Körper, und der Wein 
den gemäßigten Erdftrichen den Leichtfinn, und die Na— 
tur der Pigmäen. Eſſig, durch Waffer verdünnt, iſt 
Das geſchwindeſte Mittel, die gallige Schärfe des Blu⸗ 
tes zu mildern, fo wie die Milchmolfe. Der Branntı 
wein erhizzt, and theilet den Magenfafern eine fühllofe 
Erſtarrung mit, die endlich der Hunger ſelbſt nicht meht 
beieben kann. Die Wirfungen des Branntweins find, 
das Einfchrumpfen der Luftröhrenäfte, das Verdilken 
des Bluts, er macht die Adern fteif, und Enochig, und 
er verhärtet die Drüfen der Eingerveide zur vollfom 
nen Zehrfucht, die Merven zittern, und bie 
machen den Beſchluß. In der That ift Fein beſſer Mit 
tel, die Verdauung zu hindern, da man weiß, daß 
todte Thiere viele Jahre lang im Weingeifte erfalten 
werden fönnen. Der Punfh von R ewe 
( Rak), Zitronen, und Waſſer, befördert, warm 
trunifen, die Ausdünflung, als ein Thee, im ber 
gen Luft Englands getrunfen. 
Unter den Kaffeebohnen, fo Arabien zu gebrou⸗ 
chen angefangen, find die levantiſche Mein, dunte 
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die von Surinam groͤßer, und die von Java am groͤß⸗ 
ten, und blaßgelb; alle Arten ſehen friſch gruͤnlich aus, 
und werden wie alle liegende Saamen mit der Zeit gel⸗ 
ber. Im Roͤſten verliert der Kaffee, mit dem zarten 
Oele, den vierten Theil ſeines Gewichtes. Die Araber 
roͤſten ihn fo wenig, als. es das Zermalmen erfordert, 
fie gieſſen auf ein Loth vier Taffen Waffer heiß auf, 
Fochen ihm nicht, laffen fich denfelben eine Minute feye 
zen, und gieflen das Klare in ein anderes Gefaͤß ab, fo 
fie mit Aloeholz durchräuchert hatten. . Er wird dadurch 
lieblicher an Geſchmakke, umd erheitert die Lebensgeiſter. 
Der Zuffer verbindet die ölige, und übrige Theile des 
Blutes mit einander, er macht ducch fein Alkali dag 
Blut dünne, umb ernährt es mit feinen ‘übrigen ‘Bes 
ftandeheilen. Alle fcharfe Speifen, der Senf, diegwies 
bein, der Merrettig, der Iugwer, die Gewürze, kuͤn⸗ 
bigen ihre Kräfte ſchon durch den, feurigen Gefchmaft 
an, und machen im Foͤrper, fo wie auf der Haut, 
Entzündungen. . | 


3. Der Schlaf, und das Wachen. Unſere J 


Kräfte, d. i. die vom Blut durchgeſeihete Lebensgeiſter 
in den Nerven, verzehren ſich von der Arbeit, von dem 
Gebrauche der Sinnen, don den Leibesbewegungen, von 
dem beſtaͤndigen Herzſchlage alle Augenblikkte. Von lan⸗ 
gem Wachen werden bie Sinne, beſonders das Augg 
dunkel, die Einbildungsfraft matt, und fieberhaft, der 
Körper fühllos, und die Seele ſtumpf. Eine Paufe 
von etfichen. Stunden Schlaf, erſezzet diefen Abgang ° 
voͤllig wieder, indem fie aus dem verdanten Speilen were 
Lebensgeifter erſchaft; und nun. verdaut, fo zu reden, 
erft das Gehirn die. Bluttheile zu einem zarten elektri⸗ 
fhen Dampfe, durch den wir denfen, leben, ernpfins 
den „ und. handeln muͤſſen. Die Natur ladet uns dazu 
durch eine ſtille, kuͤhle, umd finftere. Mache ein; die 
Hizze unſeres Blutes, unferer. Empfindungen, unferer 
au © 3 Arbei⸗ 


xxduet einen geiunden Gelehrten acht Stunden 


MR Die Diänril, 
Vlbeiten hatte des Abends ihre gröfte Höhe e 


die Luft mußte unſere Lunge alfo abfühlen. Der 
maß feite, ununterbrochen, ohne Träume fein; tan % 






ie 
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Schlafe , acht Stunden zum Studieren, und adht 
den zum Eifen, Bervegen, und Wergnügen, Die 
Deffbetten erhizgen den Sörper, der ſich folg 
fchwinde erfäten kann; defto natürlicher find 
‚ fleppte Dekken; denn der Puls gehe im Gchla 
ſamer, und alfa würde man unbebefft 
ſchlaͤft auf niedrigen KRopffüffen , —— 

en Perſonen befinden fich beffer, wenn 
“ ruhen; ) nicht auf dem Nüffen, weil die 

nge in diefer Lage überladen wird (Apdrüffen 
die Ruͤkkgradsnerven gereizt werden; taenn Die, 
fen (mad) zwei Stunden ) bereits verdaut find; 
orgen, und Affeften, und a einem ftilen, 
Orte am beiten ein. Das b afmittel üft 
wohl ein guteg een) und wenn das Sehe bar 
—* bleibt. * wu nt fange im Bette, und 
weil der Körper ift, Hurfig am ı 
4. Die Reibeebeweguntg, und Ruhe. Die Li 
besbewegung beftehet in einem gewechſelten Ausſtrellen 
und Zufammenziehen der Musfeln, und befördert Den 
Dlutumfauf, und die Ausdünftung, Alle Theile des 
Körpers befommen dadurch ihre erforderliche See 
und die Seele ſezzt Die Ueberlegung jur Auffeherin 
die Mecyanik der Gliedmaffen. Fine leichte 
des Morgens entfaltet die — 5* und v 
die Lebensgeiſter Auf ihren Poflen; der wird 
dem Hauptgeſchaͤfte eingeräumt, eine Stunde 
— Appetit, I * Spazʒieren an a 
d ladet dem Schlaf ein. Indeſſen befkeher die 
regel bei allen Leibesbewegungen darimmen, Se 
zu bewegen aufhört, wenn man zu ſchigen fängt, > 
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und eine ſtarke Müdigkeit verſpuͤrt, und wenn man er⸗ 
hizzt iſt, (dee Körper faͤngt aber erſt zu duͤnſten an, 
wenn man nach Hauſe koͤmmt) Thee trinket, ſich warm 
in Kleidern haͤlt, und ſich nicht dem Euftzuge bios ſtellt. 
Die Leibesbewegungen haben indefien ihre Moden eben» 
falls, Der Engländer findet an der Machahmung det - 
Dlimperfpiele, an Ringen, Kiopffechtern, und dem 
DPferverennen, der Franzofe am Tanze Geſchmakk. Bor 
allen Arten hat das Gehen in freier Luft gegen Berge 
den Borzug; es erfchüttere den ganzen Körper. Das 
- Meiten giebt! dem Darmkanale feine Spannung, aber 
Die Füße hängen Nille, obgleich) der fchnellere Wind 
die Ausdünftung befördert. Das Tanzen, Dredyfeln, 
faute kefen, Singen, und Blafen der Inſtrumente die: 
niet der Bewegung ebenfalls; und menn diefe ermüdend 


geworden, fe muß eine proportionirliche Ruhe darauf . 


folgen, deren Balfam die Gemürberupe und die Une 
ſchuld der Seele ift, Wenn ein firzender Gelehrte nicht 
die Hipochonrdie Eennen lernen will, fo muf eine ver 
Bewegung des Denfens proportionirte Anftrengung der 
Muskeln folgen. 
* Die Leidenſchaften find ein lebhaftes Ver: 
‚ oder . mac) Ehre, nad) finnlichen 
und um fich beideg verichaffen zu koͤnnen, nach 
Diefe drei Schuellfedern regieren die Un⸗ 
terwelt · von einem Pole — ſie ſezzen alle menſch⸗ 
| bereichen im Fürften, 
und vechnen 


diefe Schnellfedern gefchmieder find, ift die Eigenliebe, 
und ihre Härtung koͤmmt auf das Gepräge an, fo die 
der ſchlaffen, ober gefpannten Mervenfafer auf 
edeuffe bat: erhalte bi, oder gieb Befehle. > 
ern bildet ſich ein wahres Uebel ein, welches feiner 


Eine wor; ſogleich * * Herz auf * 
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ſichtsmuskeln veezerren fih, die Haut wird zuſammen 
gezogen, und das Blut ftürge im Sturme der Seele ges 
gen das Herz, und den Kopf zurüffe. In der Sreude, 
und Hoffnung gefchieht das Gegentheil, das Blut 
fteiget gegen die Haut hinauf, die Ausdünftung gehet 
vor fih, die Seele, und der Körper fühlen ſich geſtaͤrkt 
durch üße Borftellungen,, und diefer Affekt ift der ein 
zige, und wahre Lebensbalfam zu einem gefunden, und 
hohen Alter. Hingegen wird die Traurigkeit, und 
ein langer Kummer zu einem fchleichenden Gifte. Lerne 
alſo deinen Leibaffekt kennen ; fieheallesvon der 
mit einem hoffend:n Auge an, unt-halte dich für glüffs 
lich, wenn bu es gleidy nach der Weltſprache niche bift. 
Eine allegeit heitre, und mit ſich, mit der Welt, 
und mit Gott zufriedne Seele, welche die Religion les 
tet, und die Freuden des Lebens unſchuldig genießt, = 
ehe ſich allein, im den Affeften zu mäßigen, und 
ch dadurdy Ruhe, Gluͤkk, und ein hohes gefundes Ak 
ter zu verfchaffen. Indeſſen bringt der Zorn jährlich 
Millionen Ehrgeizige, und der. Gram Millionen Kleins 
mürbige zu Grabe; die erften müffen ſich gewöhnen, 
einen gefunden Begriff von der wahren Ehre zu erlan⸗ 
gen, daß diefe nicht in dem Urtheile der andern Menfcyen 
- oder der Könige, fondern in dem Bew beftehe, 
daß man tugendhaft, * der feiner Pflicht — 


deines Eigenſinnes mit großem Exnfte, beſtaͤndig, uud 
ſonderlich von der erſten Kindheit an. Dieſes iſt die 
wahre Erziehung in der Erziehung, Die, Natur heilt 
zwar die Affeften einigermaßen, aber mur bie Weicheit 
legt ihnen das rechte Gebiß an. Die Freude made be 
redt, und Inte zu Gegen, zu Zangen ein; 
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Affnet die Schmeißlöcher; der Zorn bewegt fich heftig, 
und lindert den Krampf der Haut durch den Schweiß; 
der hipochondriſche Gram erſchuͤttert die eingeſchlafene 
Einbildungskraft durch ſchnelle Bilder einer noch laͤcher⸗ 
lichen Heffnung, und der Wein iſt das allgemeine Ges 
gengift aller Betruͤbten. Man vertreibe alfo den Affekt 
durch feinen Gegenaffekt, den Zorn durdy die Freude, 
oder..durch eine angenehme Zerſtreuung. Das übers 
mäßige Studiren, dieſer Wolfshunger der. Neugierde, 
troffnet die Lebensgeifter aus; man lefe alfo niemals, 
wenn ‚man nicht dazu aufgelegt ift, man firze dabei 
nicht lange, man leſe laut, und gehe dabei, befonders 
aber hilft dabei eine auſtrengende Arbeit, in freier Luft. 
6. Die Ausführungen, Die überflüßige, uns 
mahthafte Theile der Speifen führer der Stuhlgang, der 
Urin, und die unmerfliche Ausdünftung aus, und im 
zehn Fahren ift fein Theil von unferm vorigen Ich mehr 
übrig. Iſt der Leib verftopft, fo folgen Blähungen, 
Unverdaulichfeie, Engbrüftigkeit, Kopfſchmerzen, Trans 
riakeit, Verruͤkkung des DBerftandes, und die Darıms 
ſucht. Die Natur beobachtet, wenn man ordentlich 
lebt, bei dem Ausmwurfe ihre gewiffe Stunde, fie. mache, 
ihm bei Arbeiten hart, und in welfen Gedärmen flüßig. 
Wenn er außen bkiber, fo befördert ihn ein Glas Waſ⸗ 
fer, eine angeflrengte: Arbeit, eine Berminderung it 
den feften Speifen, ein Stüff Heering, ein Spazier: 
gang ohne Schweiß; wenn diefe Mittel zu ſchwach find, 
fo wirfen gebaffne Pflaumen, junges Bier, und bie 
Laxierpillen find der lezzte Verſuch. Gemeiniglic) find 
Durchfälle Heilfame Ausleerungen; man laſſe ihnen alſo 
den Lauf, bis fie emtkräften;. erſt denn bediene man fich 
June ben * Aa Schweiß ——— 
man e ſich bis zum e. i ings⸗ 
und Herbitäquinvetien erfordern gemeiniglich dieſe natuͤr⸗ 
liche, oder kuͤnſtliche Kur. * natuͤrlichſten — 
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Säfteftoffungen zu heben, die bey Blattern, Frieſei, 
Scharlachfieber u. ſ. w. opnfehibar tödlich find. Mat 
vermeide den warmen Ofen, und firhe nicht vor dem Kar 
mine, deu ohne Zugluft nicht brennen fan, Eine moffne 


Dand ift in Fiebern das Zeichen, daß bie Maserie zum 
Aussimflen Gefaße 


zu grob iſt. Die des Kopfes 
reinigen fich durch die Rafe ‚„ durch den Schnupfen, der 
eine Erfältung zum Grunde hat. Das tägliche Waſchen 
reinigt die Haut vom Staube, und Schweiſſe. Warme 


. Eubbäder ſchwaͤchen, and ziehen das 


— 


Gliederreißen 
fic) , da die Füße die Laſt des ganzen Körpent wagen, 
und Feine fefte Kmiebänder vertragen, Der Puder vers 
ftopft Die Schmeißtöcher, und die Pomade ftefftden Athem 
an, Die fefte Halsbinden ſchnuͤren Die Gefäße des Hal⸗ 

sum Die Schminken bringen im die 


fes zuſammen; 
| Schweihtächer —* zarten mineraliſchen Kalk, der ſich 


als ein feines Hautgift in das Blut begiebt und fruͤhzei⸗ 

eige Runzeln mache. Ich halte es für überflüßig, zu 

erinnern, Haß die Nägel befchnirten werben müffen, wenn - 
ein folien, daß enge Schue Hüneraugen, 


angelegt , und mit einer Mabel 


fe wachſen fol 

en he hr daß die —— fehe iofe 2 
= zugeſtellt werden muͤſſen 
weil alle Theile vom Bewegen aufſchwellen, daß Takte 


Däder von Jugend auf aa ee flörfen, 


Si 
Fühler Lappen in Waſſer getaucht, den 
— a die Merven des Kopfes te 20h 
Müzzen, Strümpfe, und Muffen Fluͤſſe zuzie⸗ 


| "Die meiſten Krankheiten teifen erſt mie der Zeit, 
wachſen ſtufenweiſe; man muß alfo ihrem Aus: 
druche durch Diäerifche Mittel zuvorkommen. Die ges 
woͤhnlichſte Anzeige aller Kranfpeiten, find indeffen fols 
gende. Man wird ohne eine moraliſche Urſache traus 


Fig, Mille, md uni, die Schenfel meiden fi Mens 
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allen Beverungen mangelt es an Entfchlofjenbeit, und 
Feuer, die Augen ſehen truͤbe, der Magen ift ohne Ap⸗ 
petit, man: fchläft unruhig, man träumt. Bei dieſen 
Eiſcheinungen iſt es hohe Zeit, die begangene Fehler 
der Diatetik ausfindig zu machen. Dieſen ſezze man 
ihre Gegenmittel entgegen; man lerne ſich im Zorne fafı 
ſen, man ſtelle ſich ſeine gefaͤrliche Folgen geſchwinde vor, 
und man verändre den unangenehmen Geſichtspunkt der 
Sache. Man enthalte ſich des Fleiſcheſſens, der bizzigen 
Serränfe, man trinke Waffer mit Zitronenfaft, man 
mache fich einige Tage binrereinander ftarfe Bewegum 
gen, die den Schleim am beften auflöfen, man breche 
dem Gchlafe einige Stunden ab, und man nehme einige 
Abende eine Dofe von dem in den Officinen befannten 
Temperirpulver. Vornaͤhmlich muß man fich mit feiner 
Aengſtlichkeit, fondern mit kaltem Blute fuͤr die Erhal⸗ 
tung der Geſundheit zu ſorgen gewoͤhnen. 

Unſer Körper waͤchſet etwa 20 Jahre in die Länge, 
und 20 Jahre: in die Breite, und Diffe; endlich aber 
erreicht dody:die Faſer Das Maas ihrer Ausdehnung, 
amd die fläffıgen Säfte werden im Alter ſtorbutiſch. Das 
funfzigfte Jahr iſt die Epoche von dieſer Ausartung; die 
Sinne werden von Jahr zu Jahr träger, die Adern jir 
ber und enger, die Kraͤfte nehmen ab, und zulezzt ſchlaͤſt 
Das Herz ein. Wie gelangt man nun zu einem Hohen 
Alter? Schwere Arbeiten, ein unzufriednes Herz, Ader 
laſſen, Purgiren und Schwizzen, alle Heftige Reipe 
der € inne, die den Nervenſaft, verzehren, der Zorn die⸗ 
fes Giſts des Nervenfafts, die Schwermuth, das übers 
teiebne Studiren, die hizzigen Getränke, kurz alle Un: 
mäßigfeit machen, daß man frühe älter, hingegen find 
Die vermuthtiche Anzeigen zu einem hohen Alter folgende: 
gefunde, muntre tugendhafte Aeltern, die Eeburt int 
Früplinge, und Sommer , (denn die dampfige Winterſtu⸗ 
ben ſchwaͤchen,) ein langſamer gleichmäßiger Bu 
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Kindes, ein fleifchiger Körper, ein großer Kopf, ein 
fangfamer, voller, ſtarker, gleichförmiger Puls , ein 
feitee Schlaf, das Arbeiten mit Luft, ohne bald zu er⸗ 
muͤden, eine Fleine Traͤgheit gegen lange Anſtrengungen, 
eine gute Verdauung, und richtige Ausleerung. Fuͤr die 
Jugend ſchikken ſich feſte Speiſen und Fleiſch, für dag 
Alter Milch, Wein, Kraftbruͤhen, und mehr Fluͤßig⸗ 
keiten, als derbe Sachen. Indeſſen erreichen die | 
ften Menfchen, und unter. Taufenden faum Einer, u 
nur fo zu. fogen blindlings, den Termin eines: Jahrhun⸗ 
dertes, welchen die Natur jedem geſezzt zu haben ſcheint: 
denn das Lafter diefer Würgengel der Menfchheie, ift 
die allgemeine Parce, bie den Lebensfaden vor der Zeit 
zerreißet, und ſich nach der neuften Mode, in die Unis 
form der ſchoͤnen Künfte, d. i. der Sinnlichfeiten ein⸗ 
Fleider, und durdy die. Empfindelei ftolge, boshafte, vers 
kiebte Neigungen fortpflanzt, die das gefellfchaftliche Les 
ben vergiften, und ſchon Juͤnglinge feletiven. Ä 
Ich befchließe Die Lebensordnung mit folgenden Res 
geln, Zee lerne feine Natur befonders prüfen, d. i. 
man gebe darauf mißtrauiſch acht, was uns: übel, ober 
wohl befömmt. Man eile, fobald man das Bette vers 
laſſen, Kleider, und Strümpfe anzulegen, meil die neue 
aufrechte Stellung des warmen Körpers, gefchwinde, 
und fonderlich an den Füßen, eine fchäbliche Erfältung 
verurſacht. Man trinke im Sommer, und nad) allen 
Erhizzungen, warm, und im Winter fall. Kalte Bäs 
der eödten, wenn ber Körper heiß iſt, auf der Stelle. 
Des Morgens, Abends, und nach Erhlzzungen Pleide 
man ſich wärmer, als gewöhnlich. Kein: Theil des Leis 
bes gedeiet, wenn er eingepreßt ift; man meide alfo enge 
Halsbinden. Mau athme jederzeit, außer im Mebel, 
oder wenn man heiß iſt, die frifche Luft durch offne Fen⸗ 
ſter. Dem Schlafenden werden, wegen der Horizontal⸗ 
lage, alle Wohlgerüche, Duͤnſte, frifches — 
aſche 
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Mäfche u. f. m. gefährlich, Man gewoͤhne fi den 
Körper reinlich zu erhalten, gerade zu fügen * zu ge⸗ 
’ ein 
verlezzen. 








hen, und man ſuche die Mittel, jederzeit 
tes Weſen zu haben, ohne das Gewiſſen zu ve 
Man ſiudire frühzeitig die Vortheile und Mängel der 
vier Lebensalter, ber Kindheit, Jugend, des Mittelalter, 
und des hohen Alters, um fich mit det Gebrechen ders 
elben eher bekanut zu machen, als wir genötigt finb, 
‚fie an uns felbft zu erfahren, Endlich gebrauche man 
alles; aber man mißbrauche nichts; | 
Die Pathologie, 
Die Pathologie beſchaͤſtigt fidy mit den Urſachen 
und der Erflärung der Rrankpeiten.: Wir find aber 
Frank, wenn wir die Bervegungen des Lebens, die ide 
tuͤrliche Bewegungen oder die Seelenwuͤrkungen, init 
oder ohne Schmerzen, nicht gehörig verrichten kͤnnen 
Zu den Lebensbewegungen rechnet man das Schlagen 
des Herzens, den Mervenfaft im Fleinen Gebitne, dag 
Althemholen, dem Umlauf des Blutes; ihr Aufhoren 
beißt Tod. Die Seelenwürkungen find — *5 
den, die Einbildungskraft, das Gedaͤchtniß, Die 
urtheilung, und der Wille, der den Organen Befehl 
giebt; fie koͤnnen aufhören, ohne > Tod nach fich zu 
















* fchläfeig find, und weder zu langſam u - 


Die parhologle —— ü8 
ſchwinde bewegt werben. Nach den Lebensgeiſtern rich⸗ 


tet. ſich das —* des Herzens, das A ‚die 
Verdauung, die Beichaffenheit des Blutes, und Die Abs 
fonderung dee Säfte, die Ernährung, det Schlaf, das 
* Gebiet der Sinne, die Hurtigkeit in den willführlichen 
Bewegungen. Wenn älles diefes in dem rechten Grade 
geſchicht, ſo find wir gefund ; wie leicht ber kann von 
Innen in dieſer Uhr von uneridlich vielen Rädern, ünd 


don Außen, Durch tauſenbſache Zufälle eine Undrönung 


hervorgebrocht werden , d. i. eine Krankheit entflähen ! 


Bei ällen Fiebern geigt ſich ein Kroft, ehBlich eine 


Hizze, und ein flärketer Pulsfchläg. Das kalte Fieber 
fängt fich mitt einem fchäuderhden Froſte an, es folge 
die Hizze, ein Kopfweh, ein unerfättlicher Dürft; und 
ber Schweiß macht den Beſchluß. Die Urfäche des 
Froſtes war ein Krampf der Mufkelnfaſern der Haut, 
dein ein Heftiger Einfluß det Lebensgeifter in die Mu 
feln wieder jur Urfäche hatte. Von dieſem Hautkramp 
werden die Blutadern verengert, fie Bringen der rechten 


Herzkammer nur wenig Blut zu, der Puls wird alfe - 


ſchwach, daraus. wird ein Froſt, die Nerven find ges 
fpaniıt, ind alle enpfindlich geitacht, ‚fie fpottieii dag 
Herz zu geſchwinden Schlägen an, wit fühlen eine breu⸗ 
nende, aber troffne Hizze, weil die rampfige Haut zu⸗ 
ſammengezogen ift; die einbfindlich gemachte Nerven der 
- Muffein des tinterleibes, ziehen das Zwerchfeil, und dem 
Magen zuſammen, welcher eine Liebelfeit ennpfindet, und 
durch ein Erbrechen ausleert. Da ſich indefien dag 
Blut in den Pulsabern anhäuft, weil e6 and den Pit 


aberti, nicht in die frampfig zuiammengezogne Blutadern 
gehörig < uft ſich das 


kann, ſo haͤuft Blut nun im 
Kerzen an; und ertegt eine Hige, und Köthe, es üben 


Innern Blutgefäße, wir empfinden alfo eine Deflem 
mung (Herzensaugſt), es ſteiget ſtrahlend zum > 
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hinauf, und erregt eine Raſerei, und wenn Die Kräfte 
der Lebensgeifter, durch diefe heilſame Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten verſchwendet worden, fo hört ihr Sturm allmählig 
. auf, der Krampf läffet nach, die Haut oͤffnet ſich wieder, 
und laͤſſet das feingefuätere Giebergift, als ein Schweiß 
verrauchen, fo wie der Urin endlich einen trüben Boden 
ſazz befömmt. Die periodifche Ruͤkkehr der Wechſelſie⸗ 
ber auf den zweiten, dritten (Tertian) vierten Tag 
(QDuartanfieber) kann man nur aus der ſchwachen, oder 
ftärfern Entkräftung erflären, welche zwei, oder mehe 
Tage zur Erholung, und Sammlung neuer Lebensgeifter 
nöthig bat, um zu einer neuen Mervenfpanuung, zu or 
nem neuen Hautkrampfe fähig zu werben. | 


Ein Fieber, welches niche wie die Wechſelſieber eine 
Meile aufhört, ſondern ohne Paufe fortgeht, heißt cin 
anbaltendes, ein gefchwindes, ein fchleichendes Fieber, 
Dos eintägige, fo nach Ueberladung des Magens, ſtar⸗ 
Per Arbeit, oder Affekten folge, endigt 8 in vier, und 
zwanzig Stunden, durch den f. Ein anhaltendes 
Faulfieber bat ein dikkes Blut, ſo in den Fleinften Ge 
fäßen ftoffe, eine faſt allgemeine Entzündung macht, 
und eine brennende Hizze in der Haut, gi ſchnellen, 
heftigen, ungleichen Puls hervorbringt, zur Urſache. 
Vollbluͤtige, und hizzige Koͤrper ſind zu dieſem — ge⸗ 
neigt. Die große Verdikkung des Blutes aber iſt nicht 
die einzige Urſache; ſondern bisweilen iſt es zu flühig, 
indem es in Blutfluͤßen bervordringe, ſtinkt, und nicht 
— will, weil es eine Fäulniß bei ſich führe, folih - 
einen ftinfenden Urin, Schweiß, Athem, Stuhl 
offenbart. Daher verordnet Sippofrates in des 
Fiebern mit Nuszen, das kalte 
faure berbe Weine, mit Wafler benezzte Leinwand sum 
Auflegen, gegen das fubtile Gift, z. E. der Peſt, der 
Poklen, fo dieſ übermäßige Blutfluͤhiokeit pevnorbringe 
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das Zeichen der Blutverdikkung ift ein harter: Puls, und 
des faulen flüßigen Blutes ein ſchwacher Puls. » 
Ein hizziges Fieber ift bei hiz igen Perfonen ges 
woͤhnlich; es offenbaret fich durch eine bremm nde Hizze 
des ganzes Körpers, heftigen Durft, feuerrorhen Urin, 
und ftinfenden Stuhlgang, und endigt ſich num jiebentene 
Tage durch den Schweiß, oder Todt. Es iſt den’ heife 
fen Ländern eigen, und entiteht aus Zorn; von bizzigen 
Getraͤnken, von großen Erhiszungen. Eine Ceiſis iſt 
eine Hilfe der Natur durch Mafenbiuten ,c Schweiß; 
Erbrechen, Urin, Durchfall ꝛc. Die Gallenfieber 
rühren von einer ſehr fcharfen Galle, nach hizzigen Ges 
traͤnken, nach Erkältung auf Erhizzung her. Ein Ente 
zuͤndungsfieber hat eine Entzündung, d. i. eine ſtok⸗ 
kende Blutſtelle zur Urſache, welche fich durch eine Zer⸗ 
theilung, durch eine Vereiterung, durch eine Druͤſen⸗ 
verhaͤrtung, oder durch den Brand, d. i. durch ein fau⸗ 
les Blut endigt. a er | 
Die Tobfische ift eine Entzündung des Gehirnes, 
mie einem Fieber, und einer Wut. - Die: Stoffung des 
Blutes befindet fich in den Gehirnhaͤuten. Die Urfache 
iſt in großer Sonnenhizze, im vielem Wachen, in hefs 
gem Zorne, im Grame, und als eine Folge in andern 
Krankheiten 'zu fuchen. In der Braͤune wird dag 
Athemholen, und Herunterfchluften beſchwerlich, indeng 
fidy einige Thetle des Halfes, und der Luftröhre nezuns 
den. In der Lungenentzuͤndung ſizzet öie Entzündung 
( Inflammation)und dieſe geſchiehet allemal in den Puls⸗ 
adern, in der Lungenpulsader, oder in der Luftroͤhren⸗ 
pulsader. Allgemeine Urſachen aller Entzuͤndungen ſind 
die Dikke der Saͤfte, die Verengerung der Pulsadern, 
ein heftiger Trieb des Blutes ap einen Ort; und alſo 
bringe eine ſehr heiſſe Luft, eine Falte Luft nach Erhiz⸗ 
zung, Branntwein, die Schnürleiber , ftarfes Singen, ' 
Lachen, der Heftige Zorn, da alles Blut bes Körpers: 
wweiter Tbeil. Tt durch 
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durch die Lunge hindurch gehen, und darinnen dichter 
gemacht werden muß, diefe Verdiffung, und Entzüm 
dung in der Lunge hervor ,. die ſich durch Vereiterung, 
und den Todt endigt. Der Puls ift ſchwach, weil wer 
nia Blut im die übrige Pulsadern eingetrieben wird, die 
wechte Herzkammer .ift hingegen mit Blut überladen, 
und verurfacht alſo eine Herzensangft. 

Das Sersenitechen bar eine Entzündung des Nik: 
benfells zur. Lirfache, und diefe rühre von falten Wins 
den nach Erhizzung ber. Die Magenentzuͤndung 
eneftehet bei hizzigen Perſonen nad) dem Zorn, wenn 
man auf eiperErhizzung alt erinfe, oder Brechmittel 
nimmt; mansempfindet einen brennenden Schmerz im 
Magen, Webelfeiten, Efel, und großen Durſt. Eben 
fo rührt eine Darment zuͤndung yon fiharfen Epeifen, 
fharfen Arzeneien, Giften, von erfchlafften Gedaͤrmen 
ber; die Entzündung im Grimmdarme heißt Kolik, und 
die im Maſtdarme die blinde güldene Ader, Beide hrin⸗ 
gen heftige Blähungen hervor. 

: Da fait alle Krankheiten des Körpers von Entzüm 
dungen betrühren, fo find auch alle Theile des Körpers 
den Entzündungen unterworfen, 3. E. die Milz, Leber, 
Miere:u. ſ. w., und man muß fich von derfeiben einen 
binlänalichen Begriff machen fönnen. Eine Entzuͤn⸗ 
dung heißt fo, weil an dem Orte ciner Pulsader, wor⸗ 
innen einiae Blutkuͤgelchen feſteſtekken, eine brennende 
Hizze, ein Schmerz, ‘eine Roͤthe, und eine Geſchwulſt 
empfunden wird. Die SHisze eutſteht, weil fich dag Blut 
von hinten. gegen den verflopften Ort drengt, und alſo 
an der Haut der Pulsader veibt; der Geſchwulſt, umd die 
Härte aber, weil ſich die Blutkuͤgelchen immer mehr 
und mehr anhaͤuſen, die Gefälle ausdehnen, und 
an einander drüffen, die fonft nur eine wäfferige Feuch⸗ 
tigfeie, und fein Blur führen, 3. E. in der Roſe, im 
Podegra. Alle Entzündung endigt ſich 1. won 


— 
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theilung, vermittelſt warmer, feuchter, und trokkner 
Umſchlaͤge, indem das ſtokkende Blut dadurch allmaͤlig 
verdünnt, und gezwungen wird, in die naͤchſte Blut— 
adern überzugeben. 2. Oder durch Vereiterung, indem 
ſich die kleine verftopfte Gefäffe, mit ihrer verftopfenden 
Materie verzehren, und in einen weiflen Eiter: vermans 
Dein, welcher endlich unter ſich friße, und faulet. 
30 Mer burd den ‘Brand, wenn der heftige Zufluß 
ves Blutes die Fleine verfiopfte Pulsader, die. da, wo 
fie zu einer Blutader Übergebet, immer enger, wie ein 
Kegel zerfprengt wird, und das in das Fadengewebe eins 
dringende Blut, darinnen: ftille ſteht, faule, und: der 
ganze Theil abſtirbt. Ä | 
SVlußfieber entſtehen, wenn die wäflerige Feuchtig⸗ 
keiten in: dee Schleimhaut der Luftroͤhre eire waͤſſerige 
Entzuͤndung machen. Dergleichen in der Schleimhaut 
der Naſe heißt ein Stokkſchnupfen. Die Urſache iſt 
eine kalte naſſe Luft. Der Huſten dabei ruͤhrt davon 
ber, daß ſich die Lungenbläschen an einander reiben; 
und endlich dringt die Schärfe, durch die fblaffgewors 
dene Enden der Gefäffe, als ein flieffender Schnupfen 
hervor. Im Flekkfieber erfcheinen auf der Haut Floͤh⸗ 
ftetken ohne Mittelpunkt, im Frieſel weiffe, oder rothe 
Hirſekoͤrner, die: wie Schuppen abfallen. Der Friefel 
iſt bei Leuten, die Kraftſuppen, Kaffee, ſchweißtrei⸗ 
bende Dinge aus‘ dem Harze der Pflanzen genieffen ger 
wöhnlicher, als bei Perfonen, die bet ftarfen Arbeiten 
ein dichtes, und derbrs Blut haben. Die Rinder? 
blattern (Pokken) find ein rother Hautausſchlag, der 
endlich eitert, und aus einer giftigen Schärfe im Blute 
entſtehet; denn der Geruch, und die Blarterneinimpfung - 
ſtekken gefunde Perionen an. Ju allen Entzuͤndungs ⸗ 
fiebern zeige fi) auf dem mweggelaffenen Blute eine zähe 
Haut. Die Mlafern find rothe, breite, etwas erhas 
bene Hautfleklen, die nicht — Alle Krankhei⸗ 
Br er te 3 sen, 
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ten, die zu mandyen Zeiten viele Menfchen zugleich ans 
fallen, und aniteffend find, heiſſen epidemifch. 
( Die Peſt iſt das ſchnellſte, und gefährlichfte der 
anfteffenden Fieber, wofern nicht zeitig die Peſtbeulen 
ausbrechen. Ihr Baterland ift Süpdafrifa, Egiptens 
Schlamm die Amme, und Konftantinopel: die Pfleger 
. mutter. Man findet das Blue fehr flüßig, und faule 
artig, Die Roſe ift eine Entzündung der Wafferger 
fälle tn der Haut, und ein heftiger Schreffen, der einem 
Krampf macht , kann alfo leicht die Rofe verurfachen. 
Ein Hrendes Fieber zeige ſich durch eine trokkue 


anhaltende Hizze, und allmälicye Entfräftung, und ente 


fteht aus der Wolluft, aus heftigen Sorgen, Nacht⸗ 
wachen, aus Gefchwüren in den Eingemweiden; fo wie 
ermattende Machtfchweiffe, und Durchfälle die * 
noch mehr ſchwaͤchen. Der Schlagfluß iſt ein 
derter Einfluß des Nervenſaſtes in die Nerven der’ 
pfindung, und der willführlichen Bewegungen. (Er 
entiteht von allem, was ftarfe Wallungen dem Kopfe 
zuzieht, als der Zorn, Wentrinfen, heftige ** 
übungen, das Nachdenken, der Kummer find; die 
Vorſpiele deſſelben find der Schwindel, Kopfſchmerjen 
Raſerei, Unempfindlichkeit. Dicfes nennt man bei 
Blutſchlagfluß. Die wäffrige ge — fo die zarte 
Gepienfafrn brütft, bringe eine habe Körperähug 
und einen Mangel des Gedächtniffes hervor. * 
In der Starrſucht bleibt ein Menſch ſtarr, old 
eine Bildſaͤule, in der Stellung ſtehen, worinnen er 
he im Anfalle ( paroxysınus) befindet, ob er gleich das 
Berußtfein und alle Sinnen in feiner Gemalt 
Hier ſcheint in den Merven, fo die Mufleln bewegen, 
der Mervenfaft ftehen zu bleiben, mweil die Klappe, fe zu 
reden, die den Anfang diefer Nerven im Gehirne ver 
fehlieffen, und auf den Befehl der Seele fogleich wieder 
öffnen follte, auf einige Augenblikke gleichfam ſteif, oder 
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callöfe wird. In der Schlafſucht iſt man entweder 
. immer fchläfrig, oder man ſchlummert ſchrekkhafte 
. Träume. Aller Schlaf ift ein Mangel der Lebensgeis 
ſter. Die Urfache ift alſo ein Druff auf den Urfprung 
der Nerven, oder eine Verſtopfung der zarten Mervens 
fafern, von Geſchwuͤlſten, und einem zäben Blute. 
Die Ropfichmerzen enrftehen, wenn fidy in den Ges 
hirnhaͤuten, und deren Gefaͤſſen das Blut anhäuft, und 
fie auftreibe; erſchuͤttert eg dadurch Die Lebensgeifter im 
Sehnerven des Auges, fo feheinen fich alle Dinge um 
ung herum zu bewegen, und diefes ift der Schwindel. 
In den Zahnſchmerzen ift der Sizz des Schmerzens in 
ben hohlen Zähnen, deren Steinglafur von fauren Spei⸗ 
fen abgerieben ift; die Speifen bleiben darinnen fteffen, 
faulen, und flechen die Nerven, die in die Wurzel des 
Zahns laufen. ine ſolche Entzündung in der nervigen 
Bekleidung des Gehörganges, mit eben fo heftigen 
Schmerzen, heißt Ohrenzwang. | 
Der Aundshunger fteige bis zur Ohnmacht, und 
"Hört auf, fobald man iſſet; feine Urſache ift ein fcharfer 
Magenfaft, eine brennende Galle, die die Merven des 
Magens angreift. - Der Mangel des Apperits ver 
rärh eine Magenerfchlaffung, faulende Speifen,, viel 
Magenſchleim, einen wäfferigen Magenfaft, eine fchlechte 
Galle; fo wie der natürlidye Hunger nichts, als die 
Stimme der Verdauung felbft it. Das Herzgefpann 
iſt eine Bruſtbeklemmung mie Liebelfeit, Zittern der Glie⸗ 
der, und Meigung zum Erbredyen, und entfteht von 
einem Krampfe der Magenöffnungen durch Blähungen, 
Gift, faure Milch, und in der Hipochondrie, indem fich 
ihre innere Flächen an einander reiben. In der Unvers 
daulichkeit gehen die Speifen mit dem Kothe, wegen 
des fchlaffen Darmlanals, roh wieder weg. Ein Durch 
fall erfolge nach einer Erfältung, indem nun das Ges 
daͤrme dag ausdänften un; wag font durch die —* 
t3 
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hätte wegrauchen follen; nach Purganzen, won fdyarfer 
"Galle, von Zorn. - In der Ruhe find die Schmerzen 
heftig, und es geht im Stuhlgange Blur fort. Cie 
entſteht am Ende des Sommers, von dem erhissten 
Blute, worauf eine Erfältung gefolge ift, und nice 
vom Obſte, denn damit heilt man fie. In der Dev 
ftopfung des Leibes it die Darmgicht der hoͤchſte 
Grad, indem der Koch durdy den Mund . fortgeht, 
Ihre Urfache iſt ein Krampf, det die wurmförmige Be 
wegung des Getaͤrms zurüffe treibt. Oft giebt dazu 
ein Bruch Gelegeubeit. — 

In der Gelbeſucht wird die Haut, und fogar im 
Age, faffrangelbe, weil die Leber verftopfe ift, die 
Galle nicht abgefcyieden werden kann, oder weil die Galle 
in der Gallenblaſe zu zähe den, und ins Blut zus 
rüffe tritt, Das Urinverhalten rührt von einer Ent 
zündung der Nieren her. _ Der Stekkfluß ift eine große 
Engbrüftigfeit,. von dem krampfigen Zufammenziehen 
der. Lunge, durch den Eiter eines Bruſtgeſchwuͤrs, der 
fidy in die Lunge ergießt. Die Schwindfucht ift ein 
ſchleichendes Fieber, fo aus dem Liter eines Lungen 
geſchwuͤrs erzeugt wird. Sie iſt oft erblich, oder ent⸗ 
ſteht von hizzigen Getraͤnken, von der Wolluſt, zeigt 
ſich am meiſien in den Raſejahren, d. i. von 18 bis 
30 Jahre, ſtekkt an, und kann auch, als. ein heb 
tifches Zehrfieber von Gefchwüren der Leber, Milz, 
des Gekroͤſes herruͤhren, deren Eiter ins Blut zumülle 
gebt, und dem Körper alle gefunde Nahrung entzieht. 

Die Waſſerſucht befinde fich unter der Haut, 
oder im hohlen Unterleibe; im Kopfe, und es ift fein 
Theil davon frei. Sie entftehe, wenn fich die Fließ⸗ 
waffergefäffe außerordentlich ausdehnen, und yerreifle, 
weil fie ein ſcharſes Blutwaſſer führen , ober nad) einer 
ftarfen Verblutung, bei einer Leberverhärtung ; bei ſiar⸗ 
Cem Trinken, Dem Blute wird. alſo alle. ermäprende 
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Limphe entzogen, und das nun diffe Blut bringe 
Schwindſucht, Durft, und ein zehrend Fieber hervor. 
Die Mindfuche ift eine Arc von Wafferfucht, da die 
Fäulniß die Winde, und Luft in den hohlen Leib übers 
geben läßt. Das Podagra (Gicht) iſt ein heftiger 
Schmerz in den Bändern, und Gelenfen des Fuſſes, 
der ſich bisweilen nady den Händen zieht, und harte 
Gelenkknochen hervorbringe; in denen fich innmendig eine 
Materie wie Kalf, oder KRrebsfteine zeige. Es hat alfo 
feinen Sizz in den Kuochenbändern der Fülle, und, 
Aerme, deren Fofern von der fiharfen Limphe ausges 
dehnt werden, und ſich hernach verengern, kurz, eine 
Waſſerentzuͤndung ift die Urfache des Podagra , oder 
noch beſſer, eine in den Knochenbaͤndern befindlicye 
Nervenentzuͤndung macht die Sache begreiflich; die fau« 
ren Weine verurfachen diefen Gelenfweinftein. in den 
Badyanten. Der Wein, der Zorn, die Liebe find die 
drei Hebammen, weil fie das ſchon fcharfe "Blut erhiz⸗ 
zen, verflüchtigen, und die Gelenke der Füffe am meis: 
ften von der Laft des Körpers, und dem Affefte leiden. 
Die Steine wachien aus einem ähnlichen Weinfteine in’ 
den Nieren, und in der Blafe, und habın den vorigen 
drei Dingen ihre Schöpfung zu danken, da der Urin in 
den Mieren das Salzwaſſer des Blutes, und die erdige 
Theile abführt, und alfo die Steinelemente fchon von 
Natur enthält. Die Slüffe find eine Gicht im Kleinen, 
nach einer Erfältung der Fuͤſſe; ein ſcharfes Salzwafkr 
lege '$ auf die nervige Theile. 
in Krampf (Convulſion), iſt ein widernatuͤr⸗ 
liches Zuſammenziehen der Muſkelfaſern, und ein wech⸗ 
ſelweiſes Nachlaſſen der Zukkungen. Die weichen Fa⸗ 
ſern der Kinder ſind dazu ziemlich geneigt, daß ſie den 
natuͤrlichen Ton der Faſern uͤberſchreiten. Die Urſache 
iſt eine Empfindung in den Nerven, mit, oder ohne 
Bewußtſein, oder der u ‚ ber die Lebensgeifter 
t4 in 


in die Merven , mit einem teiffenden Strome hinein: 
treibt. Das fihwere GBebrechen (fallende Sucht, 
Epitepfie), ift eine Convulfion ohne Bewußtſein, 'mit 
Verdrebung, und Scyaum vor dem Munde. Die Urs 
ſache derfeiben beftcht bei den Inſpirirten in einer quäs 
Ferifch erhizzten Einbildungskraft, oder fonft in heftigem 
Zorme, im Schrekken, in heftiger Sehnſucht, oder fie 
rührt von Würmern , von dem Ausbrucye der Polen, 
von ſchwer duschbredyenden Zähnen, von einer zurüffs 
getretenen Ausichlage, oder Gejchwüre, von der Wols 
luſt, von allen feurigen Bildern der Affeften, von dem 
eltern, als cin Erbtheil her. Eine Laͤhmung iſt das 
Gegentheil der Convulſionen, denn bier bewegen fidy die 
Muiteln nicye übermäßig, fondern gar nicht, weil das 
Gehirn einen Druff leidet, und dee Nerve gefperrt if, 
oder nad) vorangegangenen Rrämpfen in einer fühlloien 
Erfhloffung liege, und das gelähmte Glied ſchwindet 
aus Mangel der Nahrung, und Belebung. Die Aw 
gen leiden durch allerlei Entzündungen, durdy ein bes 
ſtaͤndiges Ihränen von kaltem Winde, won zu vielem 
Lichte, und Lefen. Wenn der ſchwarze Stern mitten 
im Auge, d. i. die Pupille grau, wie eine Perle, oder 
trübe wird, fo heiße diefes grauer Staar; fo wie der 
ſchwarze. Staar bei einem, font gefunden Auge, die 
Unempfindlichfeit dee Sehnerven zur Lirfache hat. Am 
Schielen ıft blos der ungleiche Zug der Augenmuſkeln 
Schuld, fo, daß die Achſe der beiden Augemäpfel nicht 
voͤllig parallel iſt. 

Die Taubheit kann durch ein überflüßiges Ohren⸗ 
ſchmalz, ſo die Druͤſen des Gehoͤrganges, und ſelbſt der 
Trommelhaut abſondern, wenn ſich der Staub, z.E. 
beim Oreſchen, Kornmeſſen ꝛc. damit verbindet, durch 
eine erſchlaffte Teommelhaut entſtehen, und alle Sinnen 
fönnen in großer Spannung der Nerven zu viel, und 
in Erſchlaffung zu wenig Empfindlichkeit äußern. er 
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dieſes gilt au) vom Gedächtniffe, von ben Affekten u. ſ. f. 
In der Wielancholie herrfcye ein dikkes Blut, fo zw. 
wenig Lebensgeifter macht; und aus Ahr entfiehe endfich 
die Raferei, die einen Cholerifchen in einen Prinz, 
und den Sanguinifcpen in einen Seladon verwandelt, 
fobald das diffe Blue im Gehirn ſchnell umlaͤuft. Ihre 
Urſachen find Sram, Zorn, Gift, hizzige Getränke, 
Im Biſſe roller Hunde deinge ein heftiger Gift mit 
dem Speichel in die Wunde, macht die eg 
wafferfchen, und ftefft die Lebensgeifter an, In der 
Sipochondrie entfliehen die Krämpfe des Unterleibes, 
und der Bruft von allen. übertriebenen Affekten, ftarfer 
Anftrengung der. Seelenfräfte, von vielem Eſſen, und 
Zeinfen, u. f. w. und es ift ein verdorbnes Gehirn, die 
allgemeine Urfache diefer vermiffelten Krankheit. Der. 
Skorbut ift im Lager, bei kalter Witterung, - und = 
Seefahrern in denen nordlichen Meeren gewöhnlich, und. 
ee äußert ſich durch blaue Steffen am Leibe, dur ‚eine 
Mundfäule. Die Urſache iſt eine Schärfe des 
fers, welches ſchon zu faulen. anfängt. \ 


Die Therapie. 


Die allgemeine Therapie lehrt die Heilmittel 
(Arzeneien) nach ihren Wirkungen auf den Koͤrper ken⸗ 
nen. Man theilt.aber die Argeneien ein, 1. in die vers 
befieende (alterantia), und 2. im bie ausleerende 
(evacuantia). 
Zu den verbeſſernden gehoͤren: 1. Die nieder⸗ 
ſchlagende (abſorbentia) die die Säure ſtumpf machen. 
3. €. im Sodbrennen, nach heftigem Zorne; derglei⸗ 
chen bewirken die rohen, feingepulverten Krebsſteine, ges 
brannt Hirſchhorn, die Erde aus der Munerlauge bes 
Salpeters ze. Magnefie); alle muͤſſen fehr fein ge 
pulvert, in Hleinee Dofe, und. mit Salpeter verſezzt 
Di Xts5 werden. 
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soerden, 2. Die einwikkelnde (demulcentia) ma 
chen fchlüpfrig, lindern, und heben die Scyärfe, und 

den Krampf der Theile vermittelſt des fchleimiaten Ber 
ſtandtheiles, dahin. gehört die Althäenwuzel, der Haber, 
die Habergrüsze, die Gerfte, Graupe, die Wurzel des 
Sürholzes, und deren ausgekochter Lafrizzenfaft im 
Huſten, die Feigen, das arabiſche Gummi, der Zufter, 
‚Der Honig, die Mich, die Eier, Auſtern, u. ſ. m. 
3. Die Fühlende Arzeneien (temperantia) dämpfen 
die Hizze des Blutes, fonderlidy der Salpeter in allen 
Wallungen des Butes, und verdorbnem Magen, ber 
gereinigte Weinſtein, und cremor tartari, der Sauer 
ampier, der Sauerflee, der Zitroneniaft, Maulberren, 
Johamisbeeren, Erdbeeren, ſchwarze Kirſchen, Hims 
beeren, Endivie⸗Laktuke, Portulak, und die vier kuͤh⸗ 
lende Saamen von Waſſermelonen, Gurken, Kürbif 
fen, und Melonen, als eine Saamenmilch, (Emul⸗ 
fion.) 4. Die Schleimanflöfende (refolventia) find, 
die die dikken Säfte zertheilen, dazu gehören die fünf ers 
Öffnende Wurzeln der Alten, von Sellerie, Spargel, 
Fenchel, Peterfülgen, und Mäufedern, die Graswur⸗ 
zen, Skorzonere, die Menſchenmumie aͤußerlich zum 
Zertheilen, und Stärken, Krebsfteine mit Zirronenfaft, 
die geblaͤtterte Weinfteinerde, Meerzwiebel, alle Mittels 
false, als das Wunderfalz des Glaubers, der vırriolis 
firte Weinftein, Brunnenkreſſe. 5. Die ftärkende 
Arzeneien find (robarantia‘) die in den Erfchlaffüngen der 
Theile dienen, weil fie dielelbe zum Ton anreizen ( ftimulir 
ven), und dergleichen’find die Herzſtaͤrkungen, die Mervens 
ſtaͤrkungen, Blähungsmittel (carminativa) Viſceralmittel 
bet fchlaffen Eingeweiden. Die befte Herzſtaͤrkung iſt 
Die Ruhe, und Schlaf, mad; Entkroaͤftungen mährende 
Speiſen, Mandelmilch; bei Vollbluͤtigkeit Arbeit, und 
Bewegung; bei Firbern fäuerliche Dinge; vie wirk⸗ 
famfte Herzärkung ift Brodt, und Wein, bie wohlrie 
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Kräuter, und Waffer, als die Blumen von Boretſch, 
Lavendel, Roſen, die Maienblumen,; Zitronenmeliffe, 
Pomeranzenfchaalen, Zitronenrinden, und Saft, der 
Zimmer, Muffatennuß, Gemwürznelken, die Kalmuss 
wurzel, Baſilie, Kardobenedifte, Taufendgüldenfraut, 
Kraufemünze, Noßmarie, Kamille, alle Arzeneien aus 
Eiſen. 6. Die fehmersftillende Mittel, die dem 
Krampfe der Theile, und den Schmerzen entgegen ges 
ſezzt werden (fedativa anodyna), find der weiffe Mohn, 
Klapperroſen, das Opium, (türkifchee Mohnſaft) da: 
von ſchon ein Gran einen ſtarken Schlaf, und Beräus 
bung hervorbringt, der Bibergeil. 

Nun folgen die ausleerende Mittel, ( evacuantia) 
als die zweite Klaffe. Dazu rechnet man. ı. Die 
Brechmittel (Vomitive, emetica) die den Magen fte: 
chen, und ein Erbrechen machen, als die Mittelrinde 
von Holunder nit Waſſer gefoche, der Fliedermuß als 
ein Schwizzmittel. 2. Die.Purganzen, die durch den 
Stuhlgang abführen; davon .die gelinde Laxiermittel heifs 
fen, als feifches Baumöhl, Mandelöhl, das Englifche, 
Seidlizer, Egriſche, Karlsbaderſalz zu einem Lorh, und 
darüber, die Rhabarber: aus China zu einem halben 
Quentchen, rein, oder mit: Mittelfalzen, die Senness 
blaͤtter ohne Stengel, GSchleeblüchen, der. Tamarindens 
muß, die Manna, die Aloe, das Jalappenharz (refina 
Jalappae) die Stuhlgäpfchen,. als Bifamkugeln, die 


Kliftire. 3. Die Schwizzmittel, (diaphoretica) als 


die Salvei, der Kampfer, der flüchtige Hirfchhorngeift, 
Hliederblüche, und Muß; äußerlich dienen 2 die 
warme Limfchläge (cataplalmata) die Bähungen, ‚da 
man über dem Dampfe des heißen Waffers, oder Eßigs 
mit bloßem Leibe, als in einem Dampfbade ſizzt, das 
Näuchern, das Reiben mit wollnen Tuͤchern, die Fuß⸗ 
baͤder, die das Blut vom Kopfe herabziehen, Baͤder von 

Weizenlleie, Kamillen, abgelöfchtem Eiſen. u Die 
| | | Fine 
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Urintreibende Mittel, (diuretica) als der Knoblauch, 
die Zwiebeln, Peterſilienwurzel, Rettig, Meerretti 
Hanbutten, Judenkirſchen, Wacholderbeeren, die Sei 
von Venedig, oder zum innerlichen Gebrauche eine Seife 
von friſchem Baumoͤhle, mit Weinſteinſalz durchruͤhrt, 
ob ſie gleich weich bleibt, den Magenſchleim aufloͤſet, 
die Dauung befördert, und gelinde laxiert, der Terpen⸗ 
tin, die Kellerwuͤrmer. 5. Schleimausführende; 
um den Ausmurf im Huften zu befördern, als Fafrizem 
fofe, Feigen, Hrnig, Leverzuffer, Iſop, Ehrenpreiß. 
Das gemeinfte äußerliche blaſenziehende Mittel, iſt ein 
Pflaſter von fpanifchen Fliegen mie Sauerteig, ober der 
Senf. Außerdem gehört für die Wundärzte, das Aders 
laſſen, Schröpfen. 

In der Kunft des Receptfchreibens muß man 
bei den gemifchten Arzeneien unterfcheiden, das Haupt⸗ 
mittel (bafis) deffen Wirkſamkeit die größte fein muß, 
das ABülfemictel, Hilft diefe Wirkſamkeit befördern, das 
Verbeſſerungsmittel (corrigens) fo den Gefchmaff, 
oder die Schärfe milder, und das Beftandmittel, 
fo die Formel eigentlich ausmacht. Dazu gehöret eine 
genaue Einfiche in die Pathologie, die Keunmiß der Be⸗ 
ſtandtheile der Arzeneien, ihre Wirfung, und ihre Dofe 
"oder Maaß nad) Gran, Skrupel, Quentdyen, Unjen. 
q. f. heißt quantum fatis, fo viel als genug iſt. 

Dofe ift bei Kindern, und fchmächlichen Perſonen klei⸗ 
ner, als für Erwachſene. Ferner müflen ſich die Arze⸗ 
neien nicht einander entgegen fein, oder Efel machen, 
man fezit alle Wurzeln, Kräuter u. f. m. gleich unter 
eitander. Das M bedeutet mifce, vermifche, D. detur, 
man gebees. S. fignetur, man unterzeichne es. 3. €. 
Dlutreinigungstropfen davon fo, und fo viel, fo, und 
fo ofte zu nehmen. Die Pulver müflen fehr fein; und 
nicht efeihafe fein. Die Latwergen (boli) beſtehen 
aus Pulvern, und Sirupen. Zu den Pillen m 
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- Harz, Extrakt genommen „ und man beinerfe das Ge⸗ 
wicht der einzelnen Pillen, und ihre Berfilberung. Die 
Miorfellen find viereffige Tafeln. Die Erdnfe(pos 
tiones) werden löffelmeife genommen, Emu ſionen fes 
en wie Milch aus. Aufguͤſſe (Infuſionen) laffet man wie 

‚stehen, . Dekokte kocht man zu Tiſanen, Mirxtu⸗ 
ven werden tropfenweiſe verfchrieben. 

Die befondre Heilungskunſt ( Therapie) wendet 
alle übrige Theile der Arzueifunft auf die Kur an... Ich 
werde bier kurz fein, ‚weil das Leben eines Menicyen 
alle Aufmerkſamkeit des Arztes auf ſich ziehen muß; 
weil er die Natur, unb Lebensart eines jeden Kraus: 
fen. ;befonderg  fennen muß, und ich werde. daher vie) 
Anmweifung; des berühmten Tiſſots für das. —** 
zum Grunde legen. Nach dieſem beruͤhmten Atzte kom⸗ 
men die Urſachen der gewoͤhnlichſten Krankheiten des 
Volks auf eine Ausſchweifung in der Arbeit, auf eine 
kalte Luft nach Erhizzung, auf einen kalten Trunk in 
der Erhiszung, auf die Abwechſelung des Werters, auf 
eine unteine Luft in Stuben, von Gaſſenkoth, vom 
Mifthaufen, auf die Schwelgerei, aus der. Engbrüflige 
keit, und abgenuͤzzte Körper entſtehen, auf ſchlecht ge⸗ 
bakknes Brodt, und Fette Kuchen, auf dumpfige Woh⸗ 
nungen, auf die aebrannten Waſſer, auf gure Tugep 
Wolluͤſte, und Muͤßigang an. Alle Krankheiten ver⸗ 
ſchlimmern ſich, weil man im Anfange der Krankheit 
den Schweiß, mit Verfchliefung der Stuben, durch 
warme erbizzende “Betten ; und durch Dinige Getroͤnke zu 
befoͤrdern ſucht, da man doch das Gebluͤth in der Fieber⸗ 

hizze abkuͤhlen ſollte, indem der geſunde Schweiß nur 
am Ende der Krankheit erſcheinen kann; weil man dem 
Kranken gleich anfanas Kraſtbruͤhen, Fleiſch und nar⸗ 
hafte Speiſen, dem Ekkel der Natur zum Trozze, durch 
Ueberredungen einzwingt, aus Furcht, er möchte vers: 
— die braune ſchleimige Zunge iſt uns * 
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ein Spiegel, ber ung zeigt, wie ber Mögen ausfieht; 
müßen nicht alſo ſcharfe Purganzen im Anfange den Mas 
gen noc) mehr entzuͤnden, und dem Körper die. Kräfte 
das Liebel zu: bezwingen rauben? Ich beflage den Mas 
gen, da diefer einige Sakk nicht nur in langen Jahren 
fo viele Rinder, Wilpel Getreide, und Tonnen Getränfe, 
garız. Häufer, und Güter verdaut, ſondern auch das eins 
zige Ziel aller Aerzte, und Apotheker it, dag den Angriff 
auf alle Krankheiten ausftehen, und in feiner Küche eine 
ſolche Menge von Dekolten umlochen muß! 
| Ein vernünftiges Verhalten in dem Anfange aller 
higigen Krankheiten. Alle hizzige Krankheiten melden 
ſich an durch eine Ermattung, verlohrnen Appetit, Kopf⸗ 
wehe, unruhigen Schlaf, der nicht ige durch gelin⸗ 
den Froft, und Size, In dieſem Falle hilft eine mäßige 
Leibesübung in feifcher Luft; man meidet alles Fleiſch, 
alle. fefte Speifen,, maun trinket viel Waſſer mie Wein 
eſſig, und etwas Honig, und man bedient ſich eines Kli⸗ 
fire ı von laulichem Waſſer. Oft ſchueiden diefe vier Mittel 
der Krankheit die Hauptwurzel ab, Stellet ſich der Froſt 
ein, fo wird der Kranke mäßig bedekkt, doch nur fo 
—* der Froſt anhaͤlt, und mit keinem Dekkbette. Wenn 
die Hizze folge, fo muß. der Kranke in Ruhe, ohrne 
große Gefellfchaft gelaflen werben, man Öffnet die en 
ſter Abende, und Morgens, und Hehe Imeffen Die Bet 
Borhänge zu, man gießet Eßig auf heiße Steine, das 
Getränke ift ein Waſſer mit gerößtetem Brodt abgekocht, 
im Sommer genießt er rohes, im Winter gefochres Obſt, 
Aepfel, Pflaumen, Kirfchen. Alles Getränke muß oft 
aber allezeie in Fleiner Menge. genommien werden, und 
nicht ganz kalt, man erlaube‘ ihnen den Tag: über wenige 
ſtens zmei, bi drei Maas: Taͤglich diene ein Kliſtir von 
lauem — und Honig gegen Abend; ein Kliſtir er⸗ 
weichet ohne Wiederrede fo viel, als achtmahf: fo viel-ger 
noſſenes Getraͤnke. So oft es die: Kräfte — 
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muß der Kranke, doch nicht im Schweiße, außer dem: 
“Bette bleiben , ‚weil der Urin beſſer abgeht, und die Kopf 
ſchmerzen erträglicher,, als unter. einer. Laſt von. fo viel 
Pfunden Federn, die den erhizzten Körper erhirjen, und 
ihn der Gefahr augferzen, ſich gefährlich zu erfalten, fo 
‚ oft er ſich aus Lngeduld umwendet, oder luͤftet. 
Die Krankpeiten.laffen ſich nicht auf einmal durdy 
Arzeneien zwingen; ihr Zunder iſt oft · Monate, und 
ganze Jahre alt, alſo muß auch die Geneſung ihren 
beſtimmten Lauf, ihre Ebbe, und Fluth haben, weil 
fonft Daraus ein auszehrendes ſchleichendes Fieber wer⸗ 
ben fann, wenn man eilt. {it daB Fieber. wöllig vor⸗ 
bei, ſo iſt es Zeit, dem; Kranken, etwas Figifchbrüpe, 
Gier, Bein unter, Wafler vorzuſezzen, um wieder zu 
Kräften zu lommen. , Die Regel der Erholung iſt man 
genieße menig, ‚aber oft, nur: einexlej, nicht. vielerlek 
peiſe; man kaͤue die ſeſten Speiſe dange., man trinfe 
weniger, nämlich Waſſer mit dem vierten Theile weißen: 
Weines; das viele Trinken ſchwaͤchet nun: die--anfansı 
gende Dauungskraͤfte; man bewege ſich fo oft, ala mäge 
lich, durch Spazierengehen, vor dem Mittapseffens..desi 
Abends, denn alle. Kranken befinden: fish. allegeie des 
Abenes ſchlechter, efle ——— 
länger ,. als acht Stunden im Bette z. der Lih mind,: 
wenn er ſich in zwei Tagen nicht oͤffnet, durch ein Küſti 
dezu bewegt werden. Wenn noch Schwachheiten Un— 
perdaulichkeit und Heine Fieberanwandelungen zinüffe: 
Bleiben, fo ſchreibt Tiſſot täglich. dretmahl ein Pufper; 
von der Chinarinde,. jecesmatl ein. Quentchen einzunehr, 
en. vor. Endlich muß man nicht zu fräthe zur firengen - 
rbeit zurffehren; Die geſchwaͤchten Lebensgeiſter vers: 
langen Zeit, fo. wie fie lange Zeit ſortfuhren, durch die, 
Keanlheit erſchoͤpft zu werben. —J BE 
Der Schnupfen ift- eine leichte Entzündung der 
Lunge, bes Halfes, der innern Naſenhaute; er eniſtehe 


von 
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von einer Erfältung,: da man warm war, und bie Zu 
fälle find Froft, und Fieber, ein trokkner Huften, Kopf‘ 
fehmerzen, es fließt anfangs aus der Nafe ein ſcharfes 

Waſſer, welches in der Geneſung allmählig dikker wird⸗ 
amd nun kehrt der Geruch, Geſchmakk, und 

wieder zuruͤkke. Aller Schnupfen Fann —— 

den. In der Kur muß man ſich einige Tage Bis 

ſches, der, Eier, Fleiſchbruͤhe, des Salzes, der 

harten Speifen, des Weins enthalten; man lebt nur’ 
von Gartengewächfen, und einer Brodttiſane. Die Fuße 
bäver, und ein halbes Quentchen Salpeter gegen die 

Nacht genommen, befördert den Schlaf, übrigens muß‘ 
man die oben befchriebne Lebensordnung genau beobs 
achten , das Geblüche zu verdünnen; wein aber der 

Huſten noch anhält, fo muß man nad) —— 
ein wenig Theriak mit ein wenig Holunderthee nehmen, 
wodurch die gehemmte Ausdünftung wieder 
wird. Im Schnupfen ift dee Dampf von | 
thee fehe Heilfam, wenn man fidy eine Servierte über den. 
Kopf hänge, umd der Süßholsfaft, der den Auswurf 

befordert, iſt den melſten Formeln, ſo wie dem ** | 
fetten Wolirate vorzuziehen. Perſonen, die 
uͤber Fluͤße, oder Schnupfen klagen, muͤßen den 
tabaff nicht San, m en fle müßen —— 







— oder von Meliſſe, und Holl 
TE ————— 
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einen häufigen Durchfall ausgelsert. Bei aufaetriebnem 
Unterleibe diene ein Kuſtier von lauem Waſſer mit Salz, 
und ein flarfes Reiben des Unterleibes mit warmen Leis 
nentüchern. Die Kranfpeit über faſtet mar, fo viel 
als möglich, und bei Blähungen, oder Windfolifen ift 
das Kliſtier, und Reiben, nebit dem Kamillenthee, wie 
auch etliche Tropfen vom Spiritus Nitri Dulcis auf Zuk⸗ 
ker ſchon hinlaͤnglich. In allen Koliken find die geiſtige 
Getraͤnke ſehr ſchaͤdlich, und oft toͤdtlich. 
In dem Durchfalle, oder flußigen Stuhlgange lee⸗ 

wen ſich durch die Guͤte der Natur verdorbne Materien aus, 
die ſich lange verhalten hatten, daher wird der Leib leich⸗ 
ter, und gefunder, anftatt daß derfelbe geſchwaͤcht werden 
follee. Man muß alfo den Durchfall niemoals durch ro⸗ 
ben Wein ꝛc. ſtopfen wenn er gleich eine Woche ohne 

Entkraͤftung anhaͤlt. Nehmen aber die Reize zum Stuhl⸗ 
gange, ‚oder die Schmerzen immer mehr zu fo muß 
ſich der Leidende der obigen Lebensordnung unte werfen, 
ſo nimmt er ein Quentchen Rhabarberpulver, und drei 
Stunden hernach, genießt er alle halbe Stunde eine Taffe 

badye Fleiſchbruͤhe. 

Zu der Chirurgie (Wondarjeneikunſt), gehoͤren 
die aͤußerliche Krankheiten. Bei leichten Brandſchoden 
ſchlaͤgt man. einen gefaltenen Leinenlappen mit frifchem. 
Waſſer alle Biertelftunde uber. Eine Blafe wird aufg-flos 
chen , und mit einer Salbe von einem Lothe vo: Goldgläts 
tenfalbe, und der Hälfte des gelben vom Ei gemifcht, bes 
ftrichen ; die gebrannte Fleiſchſtelle wird mit: einer zerfafere 
ten Leinwand, und eben diefer Salbe, die ein Wachslap⸗ 
pen: bedeffe,. geheilt. Noch gefchminder ift eine Salbevon 


einem: ei friſchen Baumoͤls, und dem Eigelben 


Bi einer geringen Fleiſchwunde ſacht man nur 
die Munde gegen den Anfall der Luſt zu dedekken, und 
dem, Eiter einen: Ausgang zu een Wenn mal 

‚ Sweiser Tbeil. ſich 
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ſich alfo gefchnitten hat, fo faſert man Leinwand aus, 
und leget fie, oder auch ein Stüff von Schwammzun⸗ 
der in die Wunde, ohne fie fehr zu drüffen, man 
lege eine Rompreffe, ‚ in Baumöpl getaucht, darüber, 
und ſtekket die Binde mic der Madel zu, ohne bie 
Wunde fefte zu ſchnuͤren. Erſt nad) 24 Stunden wird 
der erſte Verband abgenommen, und frifche Eharpie, 
Leinenfofern, Wille), aufgelegt. Entzundet fich die 
Wunde mie Schmerz, und Fieber, fo lege man nichts 
als Semmelkrume mit Mildy, und ein Paar Tropfen 
Del säglidy dreimal auf. Die Heilung bewirkt die Na 
tur, und nicht der Wundbalfam, die Arquebufade u. ſ. w. 
dabei ift die Lebensordnung nothwendig. 

Eine Quetſchung (Contuſion), geſchieht durch 
Stoßen, Fallen, Einklemmen. Z. E. die Finger zwi⸗ 
ſchen einer Thuͤre, durch Schlaͤge. In alien kleinen 
Quetſchungen, da das Blur aus fiinen. G:fäßen . 
gedrüfft worden, ſchlagt man um: die verlezzte —— 
nen Leinenlappen mit Eßig, und Waſſer gemiſcht, oder 
man lege zerquetſchte Peterſilge über; alle Ki 
find. hier ſchaͤdlich, und ſchwere Quetſchungen erfordern 
die Lebensordnung. 

Ein Geſchwuͤr unterſcheidet ſich von einer Wunde 
durch die harte, und troffne Raͤnder. Man. fucht alfo 
dieſe Raͤnder durch eine Eharpie mit Diapalmenpflafter 
toͤglich zu erweichen; oder man bedient ſich der gemöhm 

lichen Salbe von Roggenmehl, und Honig, fo lange 
das Geſchwuͤr eitert, oder des Diachilonpflafters. zum 
Yufzichen. 

In feifch erfrornen Gliedern legt man an einem 
lauen Orte, dem Kranken auf die Froftftelle Schnee, bis 
die Stelle eine Hizze empfindet; nachher läßt man = 
lunderbluͤthe mit Honig trinfen. Die 
Reiſende bei ſtarkem Froſte überfalle, ift der Anfang — 

Schlagfluſſes; und es find viele Erfrorue — 
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tet worden, die man im Schnee vergraben hatte. Die 
Froſtbeulen entſtehen, weil die Blutadern, die näher 
an der Oberflaͤche der Hut, als die Pulsadern liesen, . 
von der Kälte ſehr zuſammen gezogen werden umd nıchk 
fo viel Biur zuruͤkke fuͤhren koͤnnen, al: ihnen d'e Puls: 
adern zuführen, und num verdikkt fich in ihnen das Blut 
immer mehr. Ihnen vorz;beugen, muß man die Hände, 
und den ganzen Leib oft mit kaltem Waffer waſchen, dem 
marmen Ofen meiten, und bei Froſtbeulen tragt man 
Tag, und Nacht Handſchuh von Hundoleder, und bäher 
das Gited in Ruͤbenbruͤhe mit Eßig. Die Splitter, 
Dornen, u. ſ. w. müffen gleich herausgezogen, und die 
Stelle in warmes Wafler gehalten werden, worauf 
ein Umſchlag von. Semmel in Mildy, und Del ger 
taucht, folge. Die Warzen werden mit Seide abges 
bunden, oder mit fcharfen Eßig, mit viel Salz gefchärft, 
beſtrichen. So legt man auch auf die Süneraugen, 
welche von engen Schuhen entſtehen erit einen Lappen 
mie warmen Waſſer, und hernach taͤglich ein einfaches 
Diachitonpflafter auf, Wider die Müffenftiche, Bies 
nenſtiche u. ſ m. diene Weineßig mit Theriaf aufgelegt. 

: Die Chimie zerlege die Körper in ihre Beftands 
teile ( Scheidefunft.) Sie erflärt ihren Vortrag durch 
Zeichen, welche ihren Urſprung vonden egiptifchen Hiero⸗ 
gliphen erweißlic) machen. Ein Arze beviene ſich derſeloen 
benfalld in den Recepten, und man muß fie alio kennen, 
wenn man die Mecepte verftehen will. Man neunt aber 
die Kuͤche der Scheivefünftler Laboratorirm.  Diefes 
enthaͤlt eiferne bewegliche Defen, gemauerte Defen mit 
dem Roſte von Eifenftäben, mie dem Kol-nbrhälter, 
und dem Aſchenheerde. Der faule Heinz ift ein Turms 
‘ Öfen auf 24 Stunden lang, Sachen gelinde zu erwärs 
en d. i. zum Digeriren. Im Windofen mache man 
‚ Metalle flüßig. Zum Deftilliren dient der. Ofen ; im Hefe 
chem fich eine kupferne verzinnte Blafe, mit einem Kühle 

Zn Uu2 keſſel 
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£effel befindet. Cin Marienbad ift ein Keſſel mie Waſſer, 
worinnen dag Deftillirglasin einem Bleiringe ſteht. Im | 
Dampfrade ftehet das Glas auf einen dreifüßigen Wak 
ferfeffel. Der Kolben tft ein Glas wie. ein Flaſchen⸗ 
fürbis, mit feinem gläfernen Helme ( Hut) und Schna⸗ 
bei zum Deftilliren , damit die auffteigende Dämpfe in 
eine Vorlage ( Recipienten) herabtröpfeln mögen, Die 
Ppiote ift rın Rugelglas mit langem engem Halſe. Eine 
KRerorte ift eine Glaskugel mit gekruͤmmtem Halſe, man 
ferze fie in eine Sandfapelle, um der Materie ein ſtar⸗ 
kes Feuer geben zu können; ihren Hals ſtekkt man 
exit in einen rhönernen Vorſtos, und biefen erſt in bie 
Vor lage. Xu ven ſchwarzen, oder weißen Schr 
geln, die gemeiniglic, dreieffig,.und don feuerfefter | 
gebrande find, werden Metalle gefchmolgen, und calcinirt, 
Sachen die man abflären will, werden durch den leinenn 
oder wollnen Filtrirſakk, Oder durch Löfchpappier, durch⸗ 
geſeiht. Die Deftillirgläfer in ihren Fugen zu verkleben, 
weil fonft die feinfte Dämpfe durchgehen, bedient man 
ſich des Mehls, ungelöfchten Kalfes, und gequeriten Eb 
' weißes, als ein Pflafter auf Leinwand geftrichen. 
nennt diefes ein Lutum; dem ftärfften Leim zu | 
giert frifcher Kaͤſe mit Ralf vermiſcht. ifch 
ren heißt, die Glasmuͤndung durch ein 
an der Lampe zufchmelzen. — 
In Tiegein werden die Metalle durch Kohlen, 
ober dhue Biaſebalg, wie ein Waſſer im den Fluß 
bracht; das ſchwerſte mas ſich davon, als der befte Theil, 
unten auf den Boden ſezzt, heißt Koͤnig R .) Loͤſet 
man harte Körper Durch ein fluͤßiges Weſen (Men 
Auflöfungsmitrel) auf, fo heißt es Solu ion des naſſen 
Weges; fo ioſet ſich Sllber, Eiſen, Kupfer u. f. m. im 
Scheivemaffer auf, mit Braufen, Wollen, 
und Erhirzung des Glafes, oder der Zuffer im 
Amalgamiren beißt ein Metall, z. E. Goldblauer =. 




















Quekkſilber im Mörfer zufammenreiben. Coaguliren heiße 
eine flüßige Auflöfung dikk kochen, oder Infpifiiren. Der 
Froſt coagulirt Wein, Weinrffig, Vier durch das Ges 
ſtieren zu einer concentirten Staͤrke, beim er fondert davon 
alles Waſſer, in Geſtalt des Eiſes ab. Evaporiren heiße 
eine Sache durch gelindes Kochen abrauchen laſſen, fo 
kochen die Halloren zu Halle die Sole in Vleipfonnen zu 
Salze. Verglaſen (vitrificiren) heiße eine Sache im 
Schmelztiegel in eine Art des Glaſes vermandeln. Redu⸗ 
ciren heißt Metallkalke, z. E. Bleiweiß durch Schmels 
zen wieder zum Metalle machen, Sublimiren heißt, 
Dinge im Slaſe zu trokknen Blumen (flores, Subli⸗ 
Mat). durchs Feuer in die Höhe jagen, oder verflüche 
tigen (volatilifiren.) Das Deftillicen jaget naffe Dämpfe 
über den Helm in die Vorlage, z. E. den Kornbrannits 
wein. Digeriren heiße, flüßige Dinge im verflopften , 
Glaſe bei gelinder Wärme wie einen Thee ziehen laffen; 
und maceriren, wenn der Aufguß kalt ftchen bleib. 
Man kohobirt, wenn man eine .deiliflirte Fluͤßig⸗ 
keit, nochmals auf das Lieberbleibfel zurüffe gieße, und 
Diefes Ueberbleibſel heißt Todtenfopf, (caput mortuum.) 
Dephlegmiren heißt die Waͤßrigkeit von einer Flüßigfeit 
feheiden, und alfo diefefbe reftificiren, und concentriren 
(verärfen.) Dekantiren gefchieht, wenn man die Plare 
Feuchtigkeit von der untern trüben abgießt. Don allen 
. Sauerfalzen ſagt man, daß fie ſich nach Verdaͤmpfung 
Des Waflers, in Kriftalle, die wie weiße Nadeln aus 
fehen, anlegen, ( Keiftallifiren). So fehießt das Kuͤ⸗ 
Deuter zu Würfeln, ber Salpeter zu fechseffigen 
aden, der Bitriol, und Alaun zu fchiefen Rauten, 
der Salmiaf in Waffer aufgelößt zu Federn, das Silber 
als kleine eingekerbte Blätter, das Quekkſuber zu Des 
mantfpizzen, Quefffilber, und Silber gemifche, zu eis 
nem Dianenbaume mit Zweigen an. Alle Salze ftechen 
anf det Zunge, und beflehen aus vielen Woſſer, Luft, 
u u 3 Erde, 
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Erde, und einer Säure, Der grobe Sazz, der in eis 
nrer Fluͤßiak it zu Boden fälle, oder mit Fleiß niederges 
ftü it wird (praͤcipitirt) heiße Bodenſazz, Kalf, Metall, 
Safran, Magiſterium. ine Sache zu Afche brennen, 
heiß: calcinirer verkalken I 

Die Probierfunft Ihre im Kleinen, den Gehalt 
der M.tall: auf der Kapelle mit Blei unterfuchen, und 
die Scymelifunft thut vdiefes im Großen, auf den 
Schmelzhuͤtten. In den Minzen beiffen die Probieren 
Wardeine. Zum Probieren gehören kleine ciferne Ofen 
(Prodierofen), eine Muffel (Gewölbe) von Thom, 
Trerbfcherben, und befonderg eine Fieine Kapelle, vom 
ausgelaugter Afche, und von einer Kläre (Puder) von 
Fiſchgraͤten, eine ſchnelle Probierwaage, mit ihren Pros 
biergewichten, in einem Glasgehaͤuſe, geförntes Blei, 
u.f. m. Die Abfiche der Chimie ift, die Beſtandtheile 
eines jeden Körpers fichtbar zu machen, ob es gleich 
wahr ift, daß das Feuer, und die Zufäzze die Theile 
fehr verändern. Endlich nennt man noch das Problem, 
Gold zu machen, Aldimi:, und das DBerwandlungss 
pulver felbit, fo aus Blei Gold mache, den Stein der 
Weiſen Clapis philofophorum ). | | 

Die ! norbetcrtsnn wendet die rohe Nas 
tur, und Chimie zur Bereitung der Arzeneien an. Sie 
ſammlet zu rechter Zeit alle Officinalfrauter, und Wurs 
zeln cin, fie bedienet ſich dabei der Botanik, und der 
Iebendigen Kräuterbücher (herbarium vivum). Die 
Abrigen VBorräthe betreffen die medicinifche Hölzer, die 
mancherlei Rüden, und Schaalen, die rohen Schmänme, 
Srüchte Beeren, Saamen, Körner, die Gummen, 
und Harze (refina), die rohen Balfame, wie fie aus 
den Baum n flieffen, die getrokknete Säfte, z. E. die 
Suffotriniiche Aloe, das Manna von Kalabrien; die 
vornehme Tuͤrken bedienen fich des weiſſen Opiums ( Afs 

fon). Ein andere Bad iR ür Die ufgenafure Di 
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men belimmt. Nun erſcheint aus dem Thierreiche eine 
Menge von thieriſchen Theilen, als die Krebsſteine, die 
—— Fliegen, Bezoarſteine, Fett von Thieren, iu 

Schlangen, Wallrath (fperma ceti), weldyes 
—— ein mit Kall ei Wallſiſchgehirn tft, 
Zibeth, u. ſ. w. Aus dem Mtineralreiche dienen zu Ars 
zenvien, die Giegelerden (terra figillata), d. i. Thon 
aus fremden Ländern, die Boluserden, die Erdharze, 
Bernftein, Ambra, allerlei Steine, die "Schwefelarten, 
die Salze, Steine, Spießglas (antimonium), Auekt⸗ 
ſilber, Zinnober, u. ſ. w. 

Dieſe Dinge werden entweder roh — oder 
nach der Vorſchrift der. Difpenfarorien ( Apothekerbüs 
cher), in dem Laboratorio, nach der Regel, und Bes 
hutſamkeit der: Chimie bearbeitet, aufgeloͤſt, deſtillirt, 
und nach dem Innhalte des Receris unter einander ge⸗ 
miſcht. Dazu dienen die oben gedachte chimiſche Oefen, 
Moͤrſer, Buͤchſen, Deſtillirgefaͤſſe, Flaſchen, Trichter, 
—— Glaͤſer, Schmelztiegel, Oelpreſſen, die 
Schneidebank, Kraͤuter, und Wurzeln klein zu ſchnei⸗ 
den. Um Sachen zu pulveriſiren, bedienen ſie ſich der 
eiſernen meſſingenen Moͤrſer, der Serpentinmoͤrſer, 
und Meibefchhaulen, oder der Raſpeln, der Reibſteine, 
Meſſer, der Reibeiſen, der verfchiedenen Siebe, von 
‚ allerlei Größe. Mit dem Waſſer ziehen fie nur die 
Salze, und gummige Schleimtheile der Pflanzen, mit 
dem Weingeifte (Spiritus vini) die Ölige, harzige, harz⸗ 
- gummjge Theile der Vegetabilien heraus (ertrahiren), 
und was die Apothefer Ertract nennen, ift eine gefochte 
Auflöfung, welche man zu einem dikken Safte abrau⸗ 
chen laͤßt. In Fupfernen Blaſen mit dem Helme deſtil⸗ 
liren fie die gemeine Deſtillirwaſſer, die Dele, die bren⸗ 
sende Geifter; über hohe Kolben ziehen fie Dinge, die 
undeſtillirt (rektificiret) werden follen, oder was flüchtig . 
iſt, und ſchaͤumt. Scheidemafler brennen fie aus eifer: 

| Uun 4 | - nen 
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nen Retorten; fo wie man alle ſchwere Säuren, z. €: 
das Birriolöl, welches von allen Säuren die fchärfite ift, 
unc in Pleine: Tropfen übergeht, in Retorten von Glas 
übertreibt, Die brennende Weingeifter machen im Kols 
ben Fettftieifen. Wenn man Wein, wohlriechende Wafr 
fer, Dele, und harnhafte (urinöfe) Geifter deſtillirt, fo 
ift der erfte Uebergang in der Vorlage, die befte Kraft, 
und zuierzt erſchemt im Grunde des Kolben . 
( Phleama). Das Quekkſilber wird gereinigt, wenn 

man es durch. ein Kalbsieder, als einen Silberregen 
durchdrüffe. Oel fcheiden fie vom Wafler durch einen 
_ fpiszen Glastrichter, deffen Spizze man fo lange mit 
bem Finger holb zudrüffr, als noch Waſſer ablief, oder 
durch einen niede rhaͤngenden Baumwollendocht. Aethe⸗ 
riſch find die ſanft heruͤber deſtillirte Dele der Pflanzen, 
Gewürz: und Blumen. 

Zu den Bereitungen (P-äparata) ber Apotheke 
gehören die Effige, als der Krafteffig, die Kräutereflige, 
das Schwizzpulo:r aus Spießalaß; die gebrannte Wap 
fir , als. das Rofenwafl' r, Zimmetwaſſer, das Schlag: 
wafler; die Geijtbaifame, Drlyalfame, Salbenbalfame, 
nachdem ihr Grundftoff ( bafıs) Weingeiſt, oder Del ift; 
fo wird ver Samariterbalfant, der die Wunden heilt, 
aus Johannisoͤl, und gutem Weine gefocht; die mit 
Zuffer eingem ichte Ninden, und Früchte, der Roſen⸗ 
zuffer. Latwergen (eledtuarium) entftehen, wenn man 
geftoffene Sachen mit Honig, auf Kopien, in-Gtein. 
mörfern zu einem Muße rührt. Elixire find durch das 
Digeriren ausgezogne, etwas trübe Zlüffigfeiten. Die 
Pflaiter werden im Keffel gekocht, man rührt die Pul⸗ 
der mie der hölzernen Keule ein, man walzet (malaris 
ret) fie, und man macht Rollen daraus. Die übrigen 
Zufammenfezzungen find die Effenzen, Ertrafte ; der 
Roſenhonig, der Mithridat, d. i. eine Latwergenapo⸗ 
theke aus 53 Stuͤklen Ingredienzien), die — 
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ten ‚bie ausgepreßten, die deflillieten Oele, die Pillen, 
bie Pulver ; der Lederzuffer (Reglife), aus Zukker, und 
Gerſtenextralt, zu Tafeln gegoſſen, die Spiritus, 5. E. 
ber Hirſchhorngeiſt, die Sirupe, z. E. der Frauenhaar⸗ 
firup (fyrupus capillorum weneris). ER 
Ich wünfchte den Apotheken ein neues Difpenfatos 
‚rum, von einfachen, und den Krankheiten befier anges 
meſſenen Vorſchriften, im deutfcher Sprache, lauter Gas 
leniſche Mittel aus Pflanzen, und wenig chimifche aus 
. Mineralien; jederzeit frifche Arzeneien, Peine verſtuͤm⸗ 
melte Receprirung, durch ſubſtituirte, oder ausgelaſſene 
Dinge, eine gewiſſenhafte Medicinaltape für dieſe lateis 
niſche Küche, eine behutfame Kenntniß der Art Dinge 
zu bereiten, und in unfchädlichen Gefäßen zu verwah⸗ 
ven, und eis gutes. Licht, Die Recepte recht leſen zu 


koͤnnen. | 
| Von den Finaugen. 


Die Finanzen hahen die koͤnigllchen Einkuͤnſte 
zum Gegenſtande. Man verſtehet aber inſonderheit un⸗ 
ter dieſem Worte die Verpachtung aller Abgaben, und 
Rechte, welche in dem Koͤnigreiche, Durch das Anfehen 
des Königes, errichtet-worden find. - Man nenner diefe 
Pächter, oder Perjonen, melche das Amt haben, diefe 
Steuern einzutreiben, Finanziers. Diefe Steuern find 
ſchon aft, und nörhig, um den Frieden, die Ruhe im“ 
Staate, den Glanz des Thrones zu erhalten, und die, 

Kriegesfoften zu beftreiten. 

Seit der Zeit des heiligen Ludewigs, d. h. ſeit 
mehr denn 450 Jahren, finder man das Kecye der Rit⸗ 
terlehne, und das Aufhebungerecht (Amortiffement ) 
ſchon errichtet. 

Unter Philipp dem Langen findet man Die Errich⸗ 
fung das Salzzolles. I | 

| a Uns Unter. 
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Unter dem Könige Johann findet man die Errich⸗ 
tung der Steuern, und andern Abgaben von der Eim 
‚ führe, und der Berbrauchung der Getränke, Waaren, 
uno Biciuahen; | I — 

Die große Kriege, welche Ludwig der. 14te aus 
führte, und die Nochwendigkeit, alle Beduͤrfniſſe des 
Steats zu beftreien, ‚baden im Jahr 1655 zur Errich⸗ 
fung des Stempels Gelegenheit gegeben. 

Im Jahre 669 gefchahe die Errichtung der Ge 
genfdyreiber in Geriditsoedienungen, 1693 die Erridy 
tung der Gegenſchreiber bei den Aften ‘der Notarien, 


deren Gebraudy ſchon 1581, umd 1606, unter der Ne 


gierung Heinrichs des zten, und 4ten zu Stande ge 
Tommen war. | ——— 
Endlich geſchahe die Einführung: dee Kopfiteuer 
im Jahr 1695, und 1710 die Errichtung des Zehns 
ee — hernach bis auf den Zwanzigtheil herab⸗ 
geſezzt iſt. Zu ee | 
Die Bedienungen, und Aemter, die Tabakspadıt, 
die vier, und zwei Sole vom Pfunde, die Aftenfiegel, 
die Abgaben, und Kanzelerregiftraturen , und andere 
Abgaben, welche von denen verfcyiedenen Bedienungen, 
and richterlichen Aemtern gegeben worden, wurden eben⸗ 
falls nach dem Maaſſe eingefuͤhret, als es die Umſtaͤnde 
zu erfordern ſchienen. 1. | 
Diefe Abgaben. find nicht allegeit verpachtet gewe⸗ 
fen; bald find fie durch gewiſſe Perfonen verwaltet, bald 
andern überlaffen worden, und bald verpachtet geweſen, 
indem diefe Pacht gemeiniglich ſechs Jahre dauert. 
Seit 1726 find eben diefe Abgaben, ohme Unter⸗ 
brechung, auf alle Dinge gefchlagen worden, deren Eins 
-Fünite befannt find, und die Gewohnheit, die Abgabe 
zu veräußern, oder vermalten zu laffen, wurde mir für 
diejenigen Arten von Abgaben zurukk behalten, deren 
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— im bis jezt moch nicht auf was gewiſſes feſte⸗ 
ezzen apt. 21 

Alle dieſe verſchiedenen Verwaltungen, Veraͤuße⸗ 
rungen, oder. Verhaftungen ſtehen gemeiniglich uncer 
erborgtem Namen, welche man Prete - noms nennet, 
oder unter dem bloffen Namen desjenigen, welcher die 
Verwaltung darüber befömme, und zwar um die Padı« 
ungen zu erleichtern, | 

Vermoͤge diefes einzigen Namens unterfcheidet man 
jede Sache, die Zeit, oder deu Ort, wo fie exiſtiret. 
Die Theilnehmer, oder, Pächter ſtellen über die Prete- 
moıns Kaution, | 


Von den vornehmften Theilen der Sinanzen, 


SErſtens die General, oder vereinigre Pachtungen. 
Man begreift unter dieſem Namen die Abgaben von jeden | 
Art, welche fonft in viele Pachten getheiler waren, und 
welche feit 1726 gänzlich. zu einer einzigen vereiniget 
worden, fo &eneralpacht der Eöniglichen Einkuͤnfte 
genennet wird. Sie wird alle neun Jahre an eine eins 
sige Gefellichaft von ſechszig Intereſſeuten uͤberlaſſen, 
welche man Generalpädhrer nennet. J 
Die Abgaben, welche Die Generalpacht ausmachen, 
find erſtens alle große, und Fleine Salzzölle von Frank⸗ 
reich. Die großen beſtehen in der Salzverkaufung, 
nach der Auflage, oder dem freiwilligen Verkaufe, der 
Berorbnung von 1680 gemäß, diefes geſchiehet aber 
mit Ausnahme der Länder, welche davon befreiet find, 
3 E. die Generalitäc, und Provinz von Poiton, Sains 
tonge, Roſchelle, Angeumois , Limofin ‚ die Ober, 
und Niedermark Perigord, Guienne, Gafcogne, und 
DBretagag, - Ä 

Die Fleinen Salzzoͤlle beftchen in dem Salzver⸗ 
kaufe, in den Provinzen nonnois, Dauphine, Pro: 
vence, Languedoc, und Rouſſillon. 3, & 

ve 
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Zweitens die Domalnen des Könige, welche in 
ber Franche : Comte liegen. 

Drittens die fünf große Pachten , welche in den 
Abgaben von der Einfuhr, und Aurfuhr des Königs 
weiches, von allerhand Arten von Waaren beſtehen; bie 
ausſchlieſſende Tabafsvırfaufung, und deren Abgaben, 
welche ehedem die unte:e Pachten ausmochten; namlich 

die Domainen in allen Generalitaͤten des Konigreiches; 
Diefes find vie Abgaben der Krone, welche durch Edikte, 
und Erflärungen befannt gemacht werden, derg eichen 
find, z. E. das Gegenreqiſter der Motarienaftın, das 
Geg:nregülter der Gerichtsbe ienten, die Abgaben der 
Veberreichung,, der Nuzzen von den Amtfchreibern, die 
Abgaben der Präfentation, di Abgaben, welche auf die 
Koften gefchlagen find, die Geloftrafen wegen nıeterge 
legter Gelder in die Hand eines Dritten, die feſtgeſezzten 
| „ ſowohl die alten, als die wiedervereinigten; 
Die zufälligen Domainen, dergleichen find die Lehneger 
buͤhr, und Verkaufung, der fünfte Theil des Kaufe 
ſchillings, und der fünfte Theil vom fünften Theil, die 
M:ieverfchlagungen, die Ritterlehne, die Pappier, und 
amentitempel; die vier, und zwei Sous vom fir 
vre der Abgabe, die dahin gehören; die Abgaben von 
Den Getraͤnken, welche in den Zolländern angelegt 
find; viefes find neun, oder zehn, welche diejen Nas 
men führen. | Ä 
. Die andern Pochten, welche einen Theil der Ge 
neralpacht ausmachen, find die Pacht der Gold, odet 
Silbermark, die Pacht dis Gegenregiſters, fr alle 
Gold, und Silberssbeiten, weldye im Koͤnigreiche ge⸗ 
macht werden, die Eifen , und Stahlſtempel, und alle 
andere Arbeiten der Fleineren Waaren, und die Pacht 
von Talg, und Bier. 

Die andern Föniglichen Pachten , melche aber von 

den vereinigen Pachten getrennt find, find. Die Pait 


’ 


’ 
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ber Maͤrkte, und die wegen bes Verkaufs des Viehes 
welches an die Schlaͤchter von Poͤris verkaufet wird, 
und die Pulver, und Salpeterpacht. 
Die zufälligen Stukke, ‘ober zufälligen Einfünfte 
des Königes find noch ein Gegenitand der Finanzen. 
Alſo nennet man das Comtolr, wo man von den nei 
errichteten Aemtern, und von denen bezahlet, deren Bes 
dienung durch deren Tod offen iſt, welche den Borfchuß; 
und dag jährliche Ungeld nicht bezahlet haben; man bes 
zahlet audy dafelbit Die Abgaben der Paulette weiche 
nochiwendig find, um:gerichtliche Aemter zu erben. End 
lic) giebt es aud) Regies, zur: Beitreibung gewiſſer Abs 
gaben; als z. E vom der Miedesfchlagung. der. Kitten 
lehne, ‚die von der Betätigung gewiſſer :Aenirer, aber 
es endigen ſich diefe Regies mis dem Ende der’ Bei⸗ 
treibung. — ee, era 
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Die Billenfchaft des Handels hat mit allen Arten 
von Verkauf, Kauf, oder Gewerbe mir Haaren „und 
mit dem Wechſelgeſchaͤfte zu thun, welches in Gelb, 
oder in MWechfelbriefen beſtehet. Es giebt viele Artar 
des Handels. 5 Fa al r 

1. Den Handel zu Lande, und dieſes iſt berjenige, 
welcher von Stadt zu Stadt, ‚over von einem Reiche 
zum andern, durch ven Weg der fortgehenden Fuhren/ 
oder auf der Achſe geſchiehet. Man nennet noch dieſe 
Art von Handel innerlichen Handel, weil er zwiſchen 
den Unterthanen eines, und eben deſſelben Prinzen, in 
dern Umfange feines Staates nahe beiſammen, und zwi⸗ 

* —— oder von Kuͤſte zu Kuſte ge⸗ 
et o . . # 


2. Dee Se⸗ehandel geſchiehet in allen Theilen der 
Welt, wo man auf dem Meere anlanden kann; * 
auf. 
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auf bdem Ocean, als auf dem Weltmeere, oder auf den 
befondern Meeren. Auswärtigen Handel nennet man 
ihn, weil ee außerhalb der Graͤnze, ımd außer dem 
‚Staate eines Prinzen getrieben wird; | 
3. Handel im Großen nennet man den Handel, 
wo man die Waaren Ballenweife, Kiftenmweiie, oder 
in ganzen Stüffen verfauft, Es giebt viele Staaten, 
wo die Adelichen diefe Art von Handel, ohne Nadırh:il 
ausüben Finnen. Man kann den Handel im Großen 
in drei Zweige theilen. Ä 
Erſtens, in den Handel mit Manuſakturen, welche 
. Im Königreiche:fabriciret werden, und den Kandel mit, 
Waaren, die darinn wachſen, oder mit melchen man in 
den vornehmiten Städten Magazine anlegen kann. 
Z3Zweitens, in den Handel mit Fremden, indem 
man die Waaren, oder Materialien, welche im Königs 
reiche fabriciret werden, oder Specereien, u. d. gi. den 
Nationen, mit welcyen man handelt, und welche fie 
brauchen, binfendet, indem man von ihnen folcye wies 
derbekoͤmmt, welche in ihren Ländern wachſen, und 
deren Frankreich bedürftig iſt; man treiber audy noch 
einen Handel, indem man etwas von Ländern über ſich 
Bimmt, um es andern Orten zujuführen. 

Drittens, der große Handel, den die großen Staa 
tem Europens treiben; dieſes ift der allerausgebreitefte : 
er beftebet in langen Reifen, er verlanger, daß man 
eine gute Anzahl Schiffe, und Erabliffements, in den 
Ländern, wohin man handeit, und Comtoirs u. f. w⸗ 
babe, Dergleichen : find die Handlungsgeſellſchaften, 
welche Engelland, Holland, Frankreich, und die andern 
Staaten in Indien, ſowohl in Wert, als Oftindien, 

und im dem verfchiedenen Thetlen der: Welt errichtet ha; 
ben. Die befannteften von diefen Handlungen find der 
Kandel in die Levante, d. h. nach Smirna, Konſtan⸗ 
einopel, Kaito, auf Die barbariſchen Kuͤſten en 
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Der Nordhandel geſchiehet mit Danzig, auf der Oftfes,. 
in Schweden u. ſ. w. Der Handel mit Afrika, d.h, 


auf den Küften, und afeifanifchen Inſeln, uno befone ' 


ders mit Senegal. Der Handel mir Oftindien‘, auf den 
Küfteng Koromandel, zu Pondicheri, zu Madera, zu 
Benagala, zu Surate, im Reiche des großen Moguls, 
auf den malabarichen Kuͤſten; der Handel im ſpaniſchen 
Amerika, und viele andere. > 
4 Der. Gelowechfel ift derjenige, welchen die Ban⸗ 
quiers, und. Kaufleute führen, welche Geld von einer: 
Stadt, oder von einem Lande zum-andern für Perfor 
men ziehen, und verfenden, ſo es noͤthig haben; d. h. 
fie befommen von dieſen Perſonen baar Geld, und man 
giebt ihnen deswegen, einen -Wechfeibrief, fo auf den 
Correſpondenten gezogen ift, welcher in Handlungspläzs 
jen augeſeſſen ift, damit die Summe, welche man ihm 
gezahlet hat, an denjenigen: wieder bezahlet werde, wels 
er den. Wechfelbrief in Händen hat, nachdem er ge 
wife Abgaben für den Wechſel, und die Bank ent: 


Don Renneniffen, welche Zandelsleuten noth⸗ 
wendig find, und: erftens von den : 
a elbriefen. . | Re 
Ein Wechfelbrief ift eine Anweiſung, welche din 
Banquier, oder ein Kaufmann austtele, um demjeni⸗ 
gen; welcher der Ueberbringer Davon iſt, das im Wechſel 
ausgedruͤkkte Geld auszuzahlen. 

Die Wechſelbriefe ſind ſowohl, wie alle andere 
Pappiere, welche Geld vorſtellen, und welche den Tranſ⸗ 
port erleichtern, in dem Handel von großen Nuzzen. 

Es giebt drei Bedingungen, was die Gultigkeit 
eines Wechſels anbetrift. 

Srſtens, muß der Wechſel reell, und wirklich ge⸗ 
ſchehen fein, d. Dr es muß der Wechſelbtief von * 


[2 
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Orte gezogen fein, damit er an einen andern bezahlet 
werden fönne. | ee 

| Zweitens, daß der Traffirer ( Zieher) eine gleiche 

mäßige — ehe den ae derjenigen 

Perſon habe, auf welcher er feinen elbrieß, ziehet, 

oder daß er ihm auf feinen Kredit ziehe. vn 
Drittens, daß der WBrchfel in der durch die Vers 

ordnung von 1673 vorgefchriebenen Form ansgeftellet 

fei, kraft welcher er den Namen der Stadt, in welcher 

er gezogen worden, famme den Dato, die Summe, auf 


tbeiche der Wechfelbrief geftellet ift, die Zeit, weiche der 


v  MWechfelbrief. anmeifet; den Mamen desjenigen , welcher 


den Werth (Valuta) davon.gegeben bat; worinnen diefe 
Valuta (Werth) beftanden hat, ob die Valuta in baas 
vem Gelde, Waaren, oder andern Sachen beftanden; 
den Namen desjenigen, auf welchen der Wechfelbrief zu 
zahlen seinen ift, feine — die Unterſchrift des 
Ziehers (Traſſirers), oder desjenigen, welcher den Wech⸗ 
felbrief ausſtellet, enthalten muß. 
Hieraus folget, daß es in den Sachen bes Wech⸗ 
es jederzeit drei Perfonen giebt, welche dabei in 
tereffirt find. . Der Traffirer, derjenige, welcher die Bas 
luta hergeſchoſſen, und derjenige, welcher fie bezahlen 
—* Be auch noch. den Acceptanten (Annehmer) 
urug 


nzufugen. 
Weil nun die Wechfelbriefe auf Befehl auegeftellet 
find, fo.fann derjenige, an welchen fie bezahlet werden 
‚ wmöüffen, auf der Rüfffeite, zum. Beſten eines andern 
feine Ordre, und diefer wieder zum Beſten eines andern 
hinfchreiben, welches man Endoſſiren nem. 

In der Enpoffirung muß man jeden Endoſſirer 
feiner Seits andeuten, von wen man die Valuta em⸗ 
fangen hat, und es hat der lezjte Ueberbringer der Ors 
dre alle Eudoſſirer, Traſſirer, und: Accepteuts zu folis 

1, dari⸗ 
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dariſchen Sarants (Gewäßrleiftung) der ganzen - Ba 
ablung. u 
2 Die Wechſelbriefe werden auf fünf Arten bezahlet, 
erftens bei der Einhändigung (Sicht), und in diefem Zalle 
muß die Zahlung bei der Pröfentation, und ohne Aufs 
ſchub geſchehen. 
Zweitens, nach ſo, und ſo viel Tagen Nachſicht, 
als nach zehn, zwölf, vierzehn, u. f. w. Nachſicht. 
In dieſem Falle fangen die Tage nur von dem Tage 
der. Äcceptation (Annehmung) zu laufen an. 

Drittens, auf den beſtimmten Tag als den Zehnten 
des Monates, oder den Vierzehuten, in welchem Falle 
der Ueberbringer des Briefes orepflichtet ift, in den zehn 


Tagen, nad) dem Tage des un (Birfase . 


zeit) ibm zahlen zu laflen, ober zu protefliren, oder - 
abzumeifen. 
| Viertens, in einen, ober mehr Monaten ( Ufartee), 
diefes iſt eine, durch die Gewohnheit des Ortes feftges 
ſezzter Termin , wenn der Wechfelbrief bezahlet werden 
muß. In Frankreich ift es eine Zeit von dreißig Tas 
gen; und wenn der Wechfelbrief von zwei Uſancen 
(Monaten) ift,- fo iſt er nicht eher, als im ſechszig 
Tagen zahlbar. - 

Fünftens, die. Zahlung zur Zeit gewiſſer Jahr⸗ 
maͤrkte, ober Mefien, weiche an gewiſſen Orten anges 
lege find, und des Jahrs viermal gehalten — als 
zu Lyon, auf heil. drei Koͤnigen, auf Oſtern, im Mo⸗ 
nat Auguſt, und auf Allerheiligen. 

Es muß der Ueberbringer eines Wechſelbriefes bei 
ſo vielen Tagen, oder Monaten Nachſicht, den Brief 
demjenigen praͤſentiren, auf welchen er gezogen iſt, da⸗ 
mit er angenommen werde: im Falle der Weigerung, 
muß er ihn, weil der Wechſelbrief nicht angenommen iſt, 
proteſtiren laſſen. | ; 

Sweiser Tpeil, Er ' Diefe 
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Diefe Annehmung (Acceptation) gefchiehet; indem 
man unter den Wechfelbrief das Wort Acceptirt, nebſt 
der Uinterfchrift fezzet, um damit anzuzeigen, daß man 
ſich anheifchig made A die Summe zur De ¶ Zah⸗ 

lungstermin), nad) der Gewohnheit des Ortes zu zah⸗ 
len, wo der Wechfel gezahlet werden fol. Die Accep⸗ 
totion muß datiert fein, wenn die Wechfel auf gemifle 
Tage Nachſicht gezogen —— denn dieſes Datum ent⸗ 
—— die Zahlungsfriſt. Es findet keine Acceptation 
bei Wedhfin ats, welche af der Gele (Eid) ja 


Unter dem Termin (Verfallgeit), verſtehet mean 
. den Tag, an welchem die Baluta (Werth) des Wed 
. felbriefes bezahlet werden fol. Wobei man denn beobs 
achten muß, daß weder der Tag der Annehmung (Ace 
teptation), noch der Tag des Termins gerechnet wird: 
wenn alfo ein Wechfelbrief fo, und fo viel Tage Nach⸗ 
ſicht gezogen ift, fo läuft die Be nur von dem —* 
nach dem Tage der Ueberreichung (Praͤſentation), und 
Acceptation (Anmehmung ) —* Außerdem rechnet man 
die bewilligten zehn Tage der Gunſt, oder —— 


— ae die * Ir ey Monat 
Ufance ) anberrift Gewohu⸗ 
er * Oerter, auf welche er — dieſelben. 


Man kann einen Wechſel, wenn er nicht angenom⸗ 
men iſt, protefliren laſſen, und er. —— auf den = 
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. fire (Ziehen) zuruͤkk gerichtet werden um dieſen zunds 
eigen, daß er ihn acceptiren laffen möge. - 

Wenn der Wechfelbrief acceptiret ift, ſo kann man 
nach dem Gnadentage, weicher nach den verfchiedenen 
Oertern verſchieden iſt, die Bezahlung verlangen, oder 
in Ermangelung der Bezahlung proteſtiren laſſen. 

Es giebt zwei Arten von Proteſt (Abweiſung), die 
eine in Ermangelung der Annehmung, und die andere 

in Ermangelung der Zahlung. A | 

Diefer Proreft ift eine Bedrohung, da man ſich 
äußert, daß man in Ermangelung der Zahlung, dem 
Wechſel demjenigen zuruͤkkſchikken werde, welcher ihm 
gezogen, und endoflire bat, und daß man die Koften 
. bes Wechſels, und Gegenmwechfels, die Unkoſten, Ent⸗ 
fehädigungen , und die Intereſſen fordern wolle, 

Der Proteft muß, in Ermangelung der "Iccepration; 
zu eben der Zeit gefchehen, da man ben Wechſelbrief 
präfentirt, fobald derjenige, auf welchen er gezogen iſt, 
die Annehmung deſſelben verfaget. Det Proteft muß 
durch einen Gerichtsbedienten, unter dem Beiftande 
zweier Haͤſcher gefchehen. - J 

as man den Proteſt aus Ermangelung ber 
Zahlung, nennt, fo wird derfelbe unterzeichnet ‚wenn 
derjenige, auf welchen der Wechfelbrief gezogen iſt die . 
Zahlung im Termin verfage. Im übrigen iſt der Lies 
birbringer eines Wechfels, welcher acteptire iſt, und 
deſſen Zahlung auf einen gewilfen Tag fällt, verpflichtet, 
ihn bezahlen, oder in den Gnadentagen proteftiren zu 
laſſen, welche nach der Verfallzeit bewilligt worden, 
* dieſen Tagen ſind die Sonntage, und Feſttage mit 

egriffen. 

Der Proteſt, in Ermangelung der Annehmung, 
verpflichtet nur den Traſſirer, dem Ueberbringer, die 
Baluta des proteftirten Wechfels wiederzugeben, oder 
ihm Sicherheit zu verfehaften, daß er bezahlet ur 

. 2 ol: 
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ſoll: anſtatt daß * Proteſt, in Be cn ber Bes 
zablung in den zehn Tagen det Verordnung, —— 
da⸗ i che Klage dem Ueberbringer gegen die En 
Traffirer, und Wcceptanten, nach feiner ni 
ftaite. Es muß aber der Leberbringer, um die Ge 
mährleiftung zu thun, den ganzen Proteft gerichtlich ans - 
Fündigen, und ſich nicht begnügen, davon nur eine 
Abfchrift, oder Auszug zu geben. 

Zweitens Fönnen die Protefte nicht durch irgend 
eine Akte erſezzt werden, und es iſt von Fol: 
gen, daß dieſe Akten in guter Form, und zu rechter Zeit 
aufgeſezzt ſind, fonft verliere man fein Recht auf die 
Endofliree, und Traflirer, und diefe werden im biefem 
Falle leicht davon losgefprochen. 

Mit dem Proteft, muß man die Abfchrife des 
MWechfelbriefes, der Acceptation, wenn eine da ift, und 
die Befehle, welche auf der Ruͤkkſeite endoffire find, 
übergeben. 

Die Auffündigung bes Proteftes muß die Anwei⸗ 
fung enthalten, und in vierzehn Tagen, von dem Pros 
teite an, für alle Perfonen, welche entweder zu Paris, 
oder sehn Meilen weiter wohnen, gefchehen; für dieje 
nigen, welche über zehn Meilen weiter 
rechnet man auf jeden Tag fünf Meilen, und für dies 
jenigen, melche am meiften eneferner find, rechner man - 
zwei Monate. 


Von den Zetteln. 


Ein Wechſelzettel ift überhaupt eine 
Hbligation demjenigen, welchen man fie fehreibet, eine 
gewiſſe Summe in. einer beilimmten Zeit zu bezahlen, 
indem man darinn die irfache der Schuld andeuter. Es 
giebt verfchiedene Arten von Zettel, welche im Handel 
zwiſchen Kauf, und Handelsieuten im Gebrauch ſind. 


Erſtens. | 
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Erſtens. Ein Wechfelzettel ift ein Brief, wel⸗ 
cher wegen der Valuta entfteher, fo man nicht in Gerd, 
fondern in Wechfeln empfangen hat, bie zu gleicher 
Zeit, mit der Meldung desjenigen, auf welchen ber 
—— gezogen iſt, und desjenigen, welcher die Bas 

luta bezahle, verfehen ift, und ob die Bezahlung in 
Deniers, oder Waaren geichiehet, fonften würden Dies 
fes nut Zettel auf geliehenes Geld fein. | 
| Diele Wechfelzettel verurfachen eben diefelbe Aus⸗ 
klagung, als die Wechſelbriefe, und muͤſſen in den zehn 
Tagen: der Verfallzeit eingefordert werden, oder die Zet⸗ 
tel werden ſowohl, ale die Wechſel, nach fünfjähriger 
Klage ; für bezahlt gehalten. 
Zweitens, die Zettel auf Ordre, find Zettel, 
welche an eine darinnen benannte Perfon, ober deren 
Drdre, in’einer Baluta, von biefer 2 oder jenen Muͤnz⸗ 
forte zahlbar 

Diefe Zettel führen einen torperlichen Gerichts⸗ 
zwang mit ſich, wenn fie von Kauf, und Handels⸗ 
leuten, und Banquiers unterſchrieben ſind, ob ſie gleich 
zum Vortheil ſolcher Perſonen gemacht werden, welche 
nicht zu dieſem Stande gehoͤren; die Zettel aber, welche 
ſpecificirt fi ſi nd, mo die Valuta baar empfangen ift, fühs 
zen nur einen Börperlichen Zwang bet fi), wenn fie 
Kaufleute an Kaufleute über die Waaren in ihrem Hans 
dei ausgeftelle Haben. 
=. Die Zettel auf Orbre, müffen den Namen beein 
nigen, an welchen die darinn gemeldete Summe auszus - 
zahlen ift has ren — welcher die Valuta 
ar , der Zeit der Zahlung enthalten. 
R Die Zettel auf den Innhaber, over Leber 
bringer, find Zettel, welche das Berfprechen thun, bie 
darinn enthaltene Summe, wegen einer Valuta, fo von 
dem, oder dem, in den, oder den Waaren, Sechen, oder 
in Geld erhalten worden, zu bezahlen; denn wenn ber 

| &r 3 Name 
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Name besjenigen, welcyer die Valuta gegeben, nicht 
darinnen jtünde, ſo wuͤrde der Zettel nichts taugen. 

Die erbandelten Zettel, find diejeninen, welche 
vermittelſt einer, auf der Rükff-ite ſtehenden Ordre in die 
dritte Hand gelunger find. _ Alle Zettel, welche dem Lie 
berbringer zapli;ar find, werden für einen erbandelten 
Zettel gehalten, der Lieberbringer ein«s foldyen Zettels 
iſt gehalten, feine Klagen gegen den Schuldner in zehn 
Tagen auszumachen, wenn der. Zettel eine Valuta aus 
zeigt, welche man. in. Deniers, oder in empfangenen 


— Wechſeln befommen, und in drei Monaten, wenn es 


Waaren, oder andere Sachen find, alsvenn muß ber 
Aufſchub von dem ameiten Tone der Verfallzeit an, dieſe 
legte mit in begriffen, : gerechnet werden: dieſes ift die 
 Difpofition der, Ordonnance von; 1673. 

Im übrigen ift es. niche noͤthig, bei Zetteln zu pros 
teftiren, fondern es komme nur blos auf eine einfache 
Weigerung an. Zu | 

Faſt alle Zettels der Kauf. und Handelsleute, find 
dem Lieberbringer , und auf Ordre zahlbar. 

Die Areditsbriefe find Schreiben, welche ein 
Handelsmann, oder Banquier an feinen Correſpondenten 
adrefliret, vermitelft deren er Dem Leberbringer des Bries 
fes eine feftgefezite Summe, oder alles, was er: nöchig 
bat zu zahlen beſiehlt, und dieſes muß er auf Rechnung 
ſezzen. Dieſe Briefe haben eben daflelbe Recht, als die 
Wechfelbriefe, um die Bezahlung der darin enthaltenen 

Summe zu erzwingen. 

Die berüßmteften Waaren kommen von vier Haͤ⸗ 

fen, nad) — —— Hafen — 
retagne, wo iederlage der Specereien, und 
dianiſchen Sachen iſt. 

Zweitens von Nantes, Rouen, und Bourdeaur, 
wo bie Amerifanifche Colonien ihre meiften Niederla⸗ 
gen haben, — 


Der Handel " - 65 

Drittens von Marfeille, mo wir bie Levantiſchen 

Materialmanren her befommen. Es giebt nody eine 

Menge Plaͤzze, von denen mir unfere Zeuge, Wein, 
und andere brauchbare Waaren erhalten. 

Die Raufleute, find alle diejenigen Leute, 
ven Profeffion’es ift, daß fie faufen, um es =. zu 
verkaufen, und die von ihren Waaren einen erlaubten 
Vorthell ziehen. Die Kaufleute haben nur Ein Jahr 
Friſt, um dasjenige, was man ihnen fuͤr die verkaufte 
Waaren ſchuldig iſt, einzufordern; wenigſtens muß es 
keine Rechnung fen welche durch die Schuldner mit 
Arreſt belegt ift: mas die Künftler anberrift, fo haben 
fie nur fechs Monate Friſt. Die Raufmannsbücher 

ben vor Gericht unter einander Glauben. Die 

anfleute ftehen im Punfte der Zettel, und Wechſel⸗ 
briefe unter den Lörperlichen Gerichtszwang ‚ und find 
der Gerichtsbarkeit der Confuls unterworfen. 

Die Banquiers find öffentliche Perſonen, weiche 
mie *8* Laͤndern, oder von einer Stadt zur an⸗ 
dern Correſpondenz fuͤhren, und an welche man ſich adreſ⸗ 
ſirt, um eine Summe Geldes an einen gewiſſen Ort zu 
heben: dieſes geſchieht vermittelſt der Wechſelbriefe, 
welche von Plazz zu Plazz gezogen werden, und vermit⸗ 
teiſt einer Abgabe, welche man Wechſelgeld nennet, und 
| Eins, oder ein Diertel, oder ein Drittel, oder 

ein Halbes von hundert nach dem Eueſe des Orts if, 

| Das Darlehn auf große Gefahr. Diefes iſt 
ein Darlehn einer großen Summe Geldes, auf große 
Intereſſen, als auf —— oder fünf Deniers, an denjeni⸗ 
gen, welcher über Meer damit handeln will, und welches 
man zu wagen verſpricht, (aſſekuriren) wehenn das Schiff 
— ſein ſollte. 

Der Banquerot. Dieſes iſt eine Unordnung in 
den Gefchäften eines Kaufs oder Handelsmannes, oder 
eines jeder andern ur Yo — 


696 Die Polijei. 


bei andern ſtehen hat; dieſes geſchieht, wenn derſelbe, 
nachdem er ſeine beſten Waaren zum Schaden des Glaͤu⸗ 
bigers auf die Seite gefchaft hat, unſichtbar ‘wird, 
Diefe Art von Banqueroutmacher werden zur Gaterre 
'verurtheilet. Man giebt den Namen Fallit den Bans 
querouts, wenn die Unordnung der Gachen zufälliger 
Weiſe, und ohne Verfchuiden, als z. E. durch den Der 
luſt der Schiffe, oder durd) Feuersbrunft, oder durch 
ein Vergeben feiner Handlesgenoſſen geſchehen ift. 


Die folgende Zufässe, bie zum Ende des Wer 
tes, find ein Anhang des Ueberſezzers. 


Die Polisel, 


Der Gegenftand der Polizei begreift, mach bem 
Traktate des gelehrten Stadrpräfidenten, und Polijzei⸗ 
direftors in Berlin, Herren Philippi, welcher den Tis 
tel des vergrößerten Staates führt, alles in ſich, was 
die Sicherheit, Ordnung, Bequemlichkeit, und Zierde 
der Städte, und Dörfer, und deren Einwohner betrift. 


1. Für die Sicherheit ſorgen, die garnifonirende 
Truppen, und der Machtmächter Ame iſt es, die Gaſſen 
der Stadt auf, und nieder zu geben, die Diebe zu ber 
lauſchen, Schlägereien anzuzeigen, ober zu verhindern, 
und bei entſtandnem Feuer Lern zu machen, Ihre 
Kunarre, ihre Horn dienen dazu. Zu den Feueranſtal⸗ 
ten gehören gute Feuerſprizzen von allerlei. Art, und 

‚ eiferne Sturmbauben, Leitern, , 

u. d. die Öftere Feuerviſitationen verhüten, daß man in 
der Stadt nicht zu viel Heu, Stroh, und Holz, fow 
dern außer der Stadt verwahre, daß die Feuereſſen der 
miede, der Braubäufer, ber Darren, die Bafks 
fee, die Schorfteine, und Rauchfaͤnge, nicht ſchad⸗ 

fe bleiben. Die Pulverehürmer muͤſſen _ 
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außer der Stadt, und weit genug davon verlegt werden 
fo wie man dae Pulver in den Feſtungen unter der Erde 
verwahrt. Maflive Häufer breiten das: Feuer am wenigs 
= aus, und es — —— Ten ihre 

chorſteine zu rechter zu 

Um Krankheiten zu verhüten, wird das geh“ 

tete Vieh befichtigt, ob es gefund fei, man laͤſſet kein 
Vieh von. verbächtigeii Orten, ohne binlängliche Zeuge 
niffe in die Stadt fommen, "noch Butter, und Kaͤſe. 
Die Lohr und Weihgerber, und Schufter verderben die 

Waſſer, worinnen fie. ihre Leder: gahr — wenn 
man davon braut, kocht, oder trinfe. —— 
hat es gewieſen, daß die ausgeſtellte Fed 
die Quarantainen, Die * et fonteich im Anfange hewm⸗ 
men fönnen, und daß die Abfonderung der Kranfai 
das Beraͤuchern mit Effig, das Verbrennen der Pelze, 
Das. öftere Anzünden des Schießpulvers, x bewährte 





| Mittel darwider find. 


Eben fo laden die Städte, die an Stüffen liegen; 
ihre Unreinigfeiten von allerlei Art: in diefe Gewaͤſſer 
aus, von denen fie. frinfen, und man athınee mit der 
Luft der Kirchhöfe, die verivefeten Theile unferer Vor⸗ 
fahren, in die Lunge ein, ob man gleich, ſchon Damit zu⸗ 
frieden fein koͤnnte, deß man von ihrem Staube das 
Gras zum Viehfutter gebraucht, und denſelben in die 
Haͤuſer, und Straſſen herumtraͤgt, bis ihn der Wind 
in die Bruſt, und Zimmer hineinweht. Wie ſchaͤdlich 
muͤſſen uͤbrigens die faule Rinnſteine der Geſundheit wer⸗ 
den, deren faule Daͤmpfe, ſchon von vielen Straſſen 
her, nicht Rinnſteine, ſondern vielmehr toͤdtliche Mo⸗ 
raſte ankuͤndigen, welche in engen Gaſſen allemal ges 
faͤhrlich fein muͤſſen, wo der Schlamm, wegen der uns 
terlaflenen Erhöhung des Steinpflafters, in ganzen Jah⸗ 
zen nicht abflieffen kann. Noch groͤßern Nachtheil brin⸗ 
gen der Geſundheit die Marktſchreier, die fende 
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Biehärzte, die kupferne Kochgefäße, der, durch Sil⸗ 
berglärte verfüßte Bein, die mit rl unge Ye 


Eine der erften Pflichten einer guten Polijel tmmt 
indeſſen darauf an, daß es nie an der noͤthigen Zufuhr 
des Getreides mangele, daß man immer eine proportio⸗ 
nirliche Menge deffeiben in Vorrath habe, d. i. daß man 
Kornmagazine anlege, um die Theurung, H ungersnoch, 
und Sterblichkeit zu verhuͤten. Hierzu He ange noch eine 
leidliche Marftrore, ein wachfames —— die Baͤk⸗ 
ker, welche im unausgebakknen Brodte, dem Publiko 
cagrich etliche Zentner ihres: Pumpenwaflers, nach = 
Brodtgewichte, verfaufen, und über die "Brauer, als 
Wiedertaͤufer, über die Sleifcherbubden , und Brannt⸗ 
weinbrenner, deren Kupferblaſen oft meift mit Blei 
Yerzinne find... 

Die Hipothefen bleiben ficher ; wer die Eigenthüs 
mer ihre Haͤuſer in baulicyem Stande erhalten —— 
— 4 wie die Feuerkaſſen, zu denen jedes Haus beiträgt, 

aden, als eine Aſſekuranz, vergütigen. 
Dergieihen Feuerkaffen, Viehſeuchen, und Mißwachs⸗ 
kaſſen würden auf den Dörfern feinen geringen Nug 


zen ftiften. 

Ä Durch bie Gauklerbuden, Selltänzer, Tafehenfpies 
fer, Durch die Vrandbettler, durch die Lotterien, Du 
alle Hohe, erlaubte, und unerlaubte Geldfpiele, du 
ausländifche Waaren, geben Gelder ohne Noch aus dem 
Lande, und bringen einzelne Käufer, und Perfonen ins 
Ungluͤkk, oder an den Bertelftab. Was frägt aber die 
Politik nach Einzelnheiten ; fie hat blos das gemeine 
Beſte vor Augen, und es ift ihr ganz gleichgültig, 
ob Du oder Er reich, oder arım wird. Mehmet 
menfchlichen Körper alle fcyarfe Säfte, und dem Eat 
kdepet olle Mißbeäucke, RM be im Gang; le 
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Huͤlfe iſt diefe: weiſet den einen Kranken zum Arzte 
in, und z. E. den ungluͤkklichen Spieler zum Richter! 
antworte: wenn wohleingerichtete Haͤuſer, durch 
erlaubte Mißbraͤuche, durch leichte Eheſcheidungen us 
glükklich werden, u. ſ. w., fo gehoͤren viele, und mehr 
gluͤkkliche Spiele eines flatterhaften Wagehalſes dazu, 
und viele Zeit, ehe er eine ſolche blühende Familie wird, 
deren er hundert in kurzer Zeit niedergeriffen; ſo wie ein 
Staat geſchwinde zerftört, aber nur in Jahrhunderten 
aufgebauer wird. ber der Lurus bringt doch das Geld 
unter Die Leute. Ja, das thut er; es werden zehn 
Handelsleute, eine-Poft, ein Kartendruffer, u. ſ. w., 
von dem Gelde des Einen Verſchwenders, Nuzzen zie⸗ 
hen, aber ſie werden nicht eben durch ihn * ſon⸗ 
dern die Schazzkammer wird es nur; und die ja reicher 

gervordne Handelsleute, werden auch nun mehr auf den 
Puzz, und die Boquemlichfeiten.. Und Puzz, und Bes 
quemlichkeit nüzzen am Ende dem Staate eben fo wer 
nig, als das Gold auf den Treffen, vergoldten Altaͤren, 
Silbergeſchirren, Knoͤpfen, : oder dem theuren Flitter⸗ 
ftaat der Damen, und die leichten Zeuge von kurzer 
Dauer. Mur die Fabriken gewinnen auf etliche Jahre; 
und ber Fuͤrſt verliere, wenn es wahr ift, daß ein Theil 
der Stärke eines Staates, nicht auf viel, fondem auf 
wohlhabende Bürger ankoͤmmt, die nicht alles verzeh⸗ 
ven, Mas fie verdienen, fondern im Namen der Schay 
ur —— — der Ocean ausduͤnſten 
‚ wenn die Regenwolken, die einzelne Bäche, und 
Fluͤſſe, mie Waſſer verfehen, und den Zirkel unterhals 
ten follen. Ich halte alfo den obigen Einwurf bios für 
eine für Die Renten des Fürften, und feiner Finanzbe 
bienten, neuerfundne Wafferader , die das Beſte des 
Banzen außer dem Zufammenbange mit dem Detail, 
oder den Privatperionen, und den Fürften, als das 
Ganze betrachtet, Was ift aber ein Zürft von — 


700 Die Poligei, 


Millionen, durch den Luxus verwoͤhnter Bettler; konnte 
er nicht mit einigen Tonnen Goldes, die der Unterthas 
verpraßt, und an Kleidern abgetragen hat, mehr Trup⸗ 
pen unterhalten, wichtige Staatsgefchäfte unternehmen, 
Provinzen ankaufen, und dennoch der JIuduſtrie feiner 
Nationen einen mürzlichen Schwung geben. Judeſſen 
denkt die heutige Staatskunft , wie der Herr von Maus 
pertuis: Gott regiert das Weltgebäude , im Ganzen ge: 
nommen: aber er befünsmert fidy nicht um die menſch⸗ 
liche Inſekten. Wer das Detail nicht kennt, wie will 
der etwas im Ganzen regieren, oder überfehen können. 
Wenn alle einzelne, oder die meiften Soldaten nichts 
taugen ‚.. oder. wenu alle Stände durd) den Lurus zu 
Grunde gerichtet find, wie wird es mit der Armee, oder 


dem Staate ausiehen? Schneider der 


Staatswirth⸗ 
ſchaft am Ende, alle abgeftorbene Nahrungszweige weg, 
und laſſet ihr nur einige Saftreifer übrig, fo wird ber 
—— auf lange Zeit gehemmt bleiben, und der 

rieb an tauſend Orten ſtokken. 

2. Die Zierde der Stadt. Man muß feine 
wüfte, . verfallene Plaͤzze erlauben, und die Straffen 
müjlen fo breit, gerade, und reinlich, als möglich ers 
balten werden. Die Breite erhält einen gefunden Lufts 
ſtrich, und Geräumigfeie für die Wagen ; Die gerade 
Linie macht die Ausficht , und Anlage der andern — 
fen gerade, und perſpektiviſch; und der Gaſſenkoth, der 
fi) im Sommer zu einem Staubfelde, und. im Herbft 
in einen Sumpf verwandelt, beſchaͤdigt alſo das ganze 
Jahr die —— der Einwohner auf eine —— 


Die Kothkarren, und 
— fuͤr die Aekker, und un würden * dieſes 
unpolizeiiſche Uebel leicht Heben, wenn man nicht von 


da here en er De Dinge da um 
merzes wi nte nicht vor 
feinem Hauſe woͤchentlich ſegen, an Im Schr Do 

(4 


3* 


und heruntergebracht werden; und dennoch iſt die * 


Die Polizei. oi 
gens, und Abends die Straſſen beſprengen muͤſſen, da 
jezzo die Polizei den Debit der Manufakturen, auch da⸗ 
durch ‚befördert, daß der Staub die Kleidungeſtuͤkke 
etliche Jahre zu frühe zerſtoͤrt, und deren Farbe toͤdtet. 
-  Deffentliche ſchoͤne, moderne Gebäude, die zugleich 
Nuzzen bringen, an geräumigen Plaͤzzen, wo fie gut in 
die Augen fallen, 5. E. Rathhaͤuſer, Schufen, Arbeits» 
haͤuſer, mwohlvertheilte Stadtuhren, dienen fehr eine 
Stadt zu verzieren; und dieſes thun Infonderheit regel⸗ 
mäßige, Gaſſen, von gleich hohen, und nad) einerlei 


- Hrdnung gebauten Häufern. Das Pflafter muß wohl uns 


terhalten, und die Straffen mit Pumpen verfehen wer 
den. Nahe Allen von Kaftanien, Linden, oder Maus 
beerbäumen , fehattige Spazziergänge , Bibliotheken, 
Naturalienkammern, nüzzen, und zieren zugleich. 
Eine Kleiderordnung ift noch noͤthiger, als ein 
Verbot lekkerhafter Tafein; denn ein jeder kann ſich in 
feinem Hauſe im Eſſen, und Trinken behelfen, wie er 
will; aber auf der Straſſe, und in Geſellſchaft n iſt er 
niche mehr ‚Herr über feinen Willen; der Strom der 
Mode reißt ihn, wie eine Feder, mir ſich fort; und wilf 
er nicht verachret, oder ausgelacht werden, fo muß er _ 
für alle vier Jahrszeiten jährlidy eine nene Garderobe 
haben, und die Dame verfäume nicht nur ihre Hause 
haltung, und Kinderzucht, über dem koloſſaliſchen Kopfs 
pusje, und den unendlichen Partikeln ihres Anzuges, 
fondern die Mode befiehle ihr auch ein neugefchaftes 
Kieid wegzumerfen, umd ein anderes von der Modefarbe - 
der Flöhe zu wählen. Ihr Männer nehmt von unferm 
Könige, ihre Damen, nehme von unfrer Königin das: 
Mufter des Puzzes ber. Wenn ſich die Dienftmagd - 
wie eine Geheimeräthin, und der Bediente wie ein gnaͤ⸗ 
diger Herr puzzet; fo gewinnt dadurch freilidy Die Mas 
nufaktur, aber die Herrſchaft muß nothwendig betrogen, 


haft 


2: Die Paliie, 

die ſchon eingerichtet iſt, dem Staate unendlich 
er — als ein Bagabond, der im Dienfte den 
König auf alle mögliche Arc beftehlen muß, wenn er 
feinen angefangnen Lurus fortſezzen will. Soll man 
alfo der Pracht, der Ueppigkeit, und Verſchwendung 
Billige, und polittiche Graͤnzen ſezzen, oder nicht? Der 
Lokrenſer Zaleuk — — —— alles ars 

en, Schmuf ; er erlau 

= aber den Frauen, wenn fie ihre Nebenmänner 


gr Bequemlichkeit der Stadt. Dazu dies 

nen BR in fo fern fie feine Werkzeuge der. Lieps 
pigkeit, fondern des allgemeinen Nuzzens find; denn 
— — verzärten fonft den Geſchmakk einer Nation, und es 
werden durch fie die männliche Tugenden tweibifch ges 

mache. Rom ftand längere Jahrhunderte, * das 
kuͤnſtliche Griechenland, und Frankreich, auf feiner 
unerſchuͤttert 


* Juden dienen großen Städten, ba fie fich 
Beine Mühe verdrieflen laflen, und im Handel fchon zur 
Noch, mit einem kleinen Gerwinnfte vorlich — 
weil ſie ſparſamer leben, und mit alten Sachen handeln. 
Ihnen find indeſſen die Zinſen zu ſechs, oder ſieben 
von Hundert verſtattet. Ferner gehören Hier die Syus 
telligenzblaͤtter, die Zeitungen, die Verzeichniſſe der 
Wirthehäufer an den Thoren, die Sorge, daß Reifende 
nicht von den Wirthen überferpt werden. Die Fiakres, 
bie Poften, und Portechaifen, Schlachthaͤuſer mit Eige 
kellern, die Stroffeniampen, die Straffennehmen am 
den Effen, die Brüffen, Krankenpäufer, und Schiffs 
eg Waſſer her. 
4 Die Ordnung beftehet hier in der Aufrech⸗ 
haltung aller bürgerlichen, gemeinen, und befondern 
Rechte der Einwohner, Dazu gehört eine gute —— 
ordnung, — von der lezzten Herrſchaft, Beſtra⸗ 
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fung der Voͤllerei, und Wirthe, bie Richtigkeit der 
Muͤnzen in Schrot, und Korn nach dem Muͤnzfuſſe, 
‚ Berhütung der falſchen Münzen auf den Maͤrkten, und 
in den Spielhäufern, das Aufheben der Handwerks⸗ 
mißbräuche, die Bekanntmachung der Jahrmaͤrkte, und 
Meffen, die Abfchaffung uͤbler Gewohnheiten, die Aufs 
fiche über die Wege, Dämme, Ufer, die Ausräumüng - 
der Gewaͤſſer. Einen großen Einfluß in die mohlfeile 
Zeiten, bat die ununterbrochene Zufuhr der Lebensmits 
tel, der verbotene Auffauf, und Verfauf; die Ein⸗ 
ſchraͤnkung der Höfer, die Fleiſch, Bier, und Brod⸗ 
tare, ein richtiges Maaß, und Gewichte, das Probier 


> zen des Bieres, und der: Weine, die Stempelung det 


- Meyzen, Tonnen, Quarte, u. ſ. w. die Tare für Schneis 
der, Schufter, und andere gemeine Handwerfsmwaaren. 
Außerdem liefert die Polizei die Anzahl der Haus 
fer, der fämelichen Einwohner, der Fremden, der oͤden 
Bauſtellen, der Juden, fie beforgt die Reinigkeit der 
Stadt durdy Kanäle, laͤßt alle modrige Plaͤzze dur 
Erhöhung des Erdreicyes zum Abfluffe des Regenwaſ⸗ 
fers geſchikkt machen, fie wacht über Die Rundichafter, 
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Deitieſe lehrt einen Staat zu regieren, und auf red« 
liche Art in beſſere Aufnahme zu bringen. Es ift alfe 
eigentlich eine Sache der Prinzen, und ber großen 
Staatsmänner; , aber der Unterthan gebet doch beffer 
in die. Abficheen der Regenten ein, wenn er die Grund⸗ 
färze einer. patriotifchen Staatskunft zu beurtheilen weiß. 
Ich werde im dieſem Artikel alfo das Gemeinnuͤzzige der 
Staatskunft in einige kurze Saͤzze zufammenzichen. 
2. Der Fuͤrſt lebt für die Unterchanen; und es 
iſt das Gluͤkk, und Ungluͤkk beider genau mit einander 
ver 
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verbunden. Die Neigungen des Fuͤrſten 


naturaliſiren 

ſich geſchwinder in dem Geſchmakke der Nation; als 
daß die erſten Eindruͤkke ſeiner Erziehung dem Staate 
gleichgültig bleiben koͤnnten. Die Erbkrone iſt bei eis 
nem weifen Fürften ein größeres Gtüff , als eine Wahls 
frone; ein Erbprinz lerne feine Staaten von Jugend, 
auf fennen, und lieben, und der Unterthan hält es für 
unmöglich, .Fünftig einem Fremden zu gehorchen. Wenn 
derfelbe frühe die Schmeichler, ale Berrüger, und die 
Natur, und die Bibel als Gefchichten, und Muſter 
Gottes anfieht, wenn er ſich felbft zu Eennen,, und feine 
Leidenfchaften zu regieren, den ‚Spiegel der Geſchichte 
oft. in die Hand nimmt; wenn er die Regi 
feiner, und aller übrigen Länder nebſt ihrer Stärke, und 
(Schwäche genau einfehen lernt; wenn er bloß in dieſer 
Abſicht reifer; wenn er erſt felbit gehordyen lernt, ebe ex 
befehlen will; wenn er die Wiffenfchaften, und Geichifks 
licdyfeiten, die ſchon ein jeder Edelmann erlernt, ftudiek, 
und mit einer Eurzen, und netten Art ſich richtig, und 
fihön in der Hauptſprache auszudrüffen, verliebt; 
wenn ihm die Arbeiten, und das Selbftvenfen zur Mas 
ur werden; wenn er alle Talente blos, als Inſtrumente 
arıfichet, um dadurdy die Tugenden defto beffer ausu⸗ 
üben, weil blog diefe das Glüff der Menfcyen, und 
Engel machen; wenn er meife mit Ueberlegung, berzs 
baft mit Nachdenfen, gnädig mie Wal, nnd fromm 
blos aus Liebe zu Gott iftz wenn er geheim zu rechter 
Zeit, und offenherzig mit Fleiß iſt; wenn er nicht madı 
ſchimmernden Modevorurtheilen denft, und nur ſelten 
durch andre, und oft durch eigne Augen ſieht; wenn er 
die beſte Miniſter zu waͤhlen, und in beſtaͤndigem 
zu erhalten weiß; fo hat die Staatskunſt ihren Fuͤrſten, 
wie fie ſich ihre wünfche. > 

2. Die Rärhe, die ein folcher Fürft wähle, muͤſſen 
weile, und getreu fein; und denn erden — 
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ſein, die fie ihm Zur Aemtern empfehlen, und Über. die 
fie zu befehlen haben. Ihre Pflicht iſt außerdem ‚die 
Verſchwiegenheit in den Sachen des Staates‘, in Ab⸗ 
fiche auf Die Unterthanen, und die Allmiffendeit in Abs 
ſicht auf den Füriten, deſſen Zutritt allezeit ieicht, und 
unbeſezzt fein muß. Viele Aemter würden ſehr gewin⸗ 
nen, wenn man die Perſonen, wie die Garniſonen in 
Frankreich, umwechſelte, und verfeäte; fie wurzeln mit 
der Zeit an Einerlei Orte zu lange Atc Verwandte, und 
Schwaͤger in einem Collegio ſtimmen gemeiniglich nach 
dem Grade des Gebluͤtes, und des Intereſſe. Alle Be⸗ 
dienten muͤſſen, ihrer Würde nach, eine hinlaͤngliche 
Geld, Amt, Titel, Band, Kreuz, und Achtung be⸗ 
fluͤgelt zu werden; dieſe Reliquien des Staates mauert 
die Klugheit, mit eben fo großem Nuzzen, unter den 
Tewmpel der Staatskunſt, zum Fundamente ein, als die 
Knochen der Heiligen: und die Indulgenzien den Kir⸗ 
chenſſaat unterſtuͤtzen. Oft erfordert es der Vortheil 
des Fuͤrſten, ſogar bis zur Kanoniſirung fortzugehen. 
Das Zutrauen des Fuͤrſten zu gewinnen, wird Stand) 
Verſtand, Wizz, Erfahrung, eine ausgebreitete Keunt⸗ 
niß wichtiger Dinge Muth, Fleiß Unverdroſſenheit, 
Gelehrſamkeit, ein offener Kopf, eine richtige Beurthei⸗ 
Iungsfeaft, Treue, und Verſchwiegenheit, burtige, und 
treffende Antworten, und Geduld erfordert. Der: 

much, begleitet nur: gemeine Seelen auf die Ehrenftuffen, 
und stelle fie nachher. aller Welt zum Gelächter dar. 
Der Kluge empfinder fein Amt, und wird defto demuͤ⸗ 
thiger. Das Gold wird durch Probieriteine, und: der 
Bediente des Staates durdy die angebotene Beftechun: 
gem’ probiert. Ganz arme Perfonen fangen fo empfind: 
ſich, als die hungtige Müffen, am Publiko; die bemits 
telten, umd vollgefogenen aber ſchaden weniger; und der 
geizige Bebdiente wird niemals fatt, und volllommen:ges 
„,; Bweiser Tpeil, Dy treu. 


— 
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treu. In Frankreich, und Sachſen verkauft man wel 

* und geiſtliche Bedienungen; dieſer Aemte zoll iſt 
aber ein eben fo wirkliches Landuͤbel vom rend 
als: die Genera pacht, und ein math 
son dem erfchöpften Staate; denn auf diefe un iſt e 
erlaubt, daß unſer Geld ſich wieder verzinſen möge 
Nur das er muß bei Beſezzung der Aemter die 
Stimme haben. ra 

3. Die Bevölkerung eines’ Landes iſt det fe 
Shin zu deffen Vergrößerung; es müſſen aber die Um 
terthanen auch darinnen ihren guten Unterhalt: finden 
und diefer muß durch Die Arbeit verdiene werden; denn 
ſonſt unterbleibe - ber zweite Schritt, der aus’ Horden 
Heyrathen mache, oder Unterthanen naturaliſirt. Ein 
verheyratherer Staatsbediente ift leutſeliger, freundlicher, 
im Umgange gefälliger, wirthlicher, und Die Liebe I} 
fein, und des Staates wahrer Magnet‘, und Lehrmeiſter 
der Sitten, und der Tugenden; feine Perfon, und Amt 
find dem Fuͤrſten ficherer, die ganze Familie affefurint 
ihn. Der Lupus zerftört aber diefen: Quell der natuͤr⸗ 
(ichen Bevölferung völlig, und verfchlämme den Quell 
der fünftlichen; der hohe, und mittlere Stand wird 
durch den ftandesmäßigen Aufwand der Eh-, davon abge 
ſchrekkt; und der niedrige heirathet biimdlings, und auf 
die. Verzweiflung los. Der Lurus entnetdt die Erzie⸗ 
bungsfräfte; und fo zeuget der Mittelſtand Tiederlide 


Schwelger für eine neue Generation, und niedrigere 


Bettler; beide geben aber doch noch, in der Erziehung 
vernachläßige, gute Refruten ab. Heut zu Tage iſt der 
Fleiß, und eine gute Wirchfchaft nut das einzige pi 
tel, die Kamilie, oder den Staat zu verbeffern. Die 

Keligioneduldung (Toleranz) bat Holland bevoͤlken. 
Viele Menfchen beim Leben erhalten, heißt -bevölfern; 
wuͤrde es alfo nicht für den unwiffenden großen Saufen 


gut fein, ————— 
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DEREN öffenelich , wie den Häuferverfauf 
anzuſchlagen? In diefer Abſicht müßten Aerzte befons 
ders; für allerlet Stände vom Fuͤrſten beſoldet werden, 
und die Worfihriften, und Apotheken frei fein, indem 
mehr Perfonen aus Mangel drefer Tareinifchen Küchen, 
als des Brodtes fterben. Der Krieg entdölfere allemal; 
uund doch iſt ein gerechter Krieg, ein nothwendiges 
Uebel; - eden ſo fönnten die müßigen Oefängniffe, ans 
ftart der Lebensſtrafen, zu nüszlichen Arbeitshäufern wers 
den. Die Anwerbung fremder Unterthanen ift mit ein 
gefchwindes Beyölferungsmirtelz der Vortheil ziehe fie 
gu: mns; abet der Hunger trieb fie aus ihrem Waters 
lande; doc) wurzeln aud) wohl große verpflanzte Bäume 
im neuen Böden jo gut, als die Baumichulen der Lan⸗ 
deschen? Sollte aber die Bevölkerung nicht auch über: 
rrieben werden koͤnnen; follte fie nicht in großen Städten 
Theurung verurfächen; in China wimmelt es von Mens 
ſchen/ aber man kann in Pefin fehr wohlfeil leben; viele 
Bettler, oder endlich alles Bettler in einem Staate, 
koͤnnte auch eine Folge von det übertriebenen Bevoͤlke⸗ 
rungsſucht werden. Ich glaube, die Borfehung habe 
in dem Befehle: Im Schweiſſe deines Angefichts, zus 
gleich ven Plan zu allen Weltzeitalteen,, und zu der Ark 
gejeichnet, wie ein jedes auf ſeine Att fein Brodt im 
Schweiſſe, und mühfeelig gering erwerden follte; und 
andy die heutige Könige müffen fidy um ſo viel pro Cenf, 
als ſie die heutige Marf Silrer theurer ausmimzen, und 
als ſie Fahr für Jahr mehr Truppen unterhalten müffen, 
beffer, als ihre Vörältern anftrengen. Und doch wird 
noch) für die Fünftige Gefchlechter ein- Desan von heuen 
Huͤlfequellen des Elends, und der politiſchen Vorſchlaͤge 
fuͤr den Schweiß des —— auf bewahret. Die Zwei⸗ 
kaͤmpſe ſind der Bevoͤlkerung, und der Gerichtsbarkeit 
zuwieder; denn es ſchaffen durch ſie unnuͤzze Spieler, 
and Säufer oft viele a Menfchen aus der Welt, 
— ya und 
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und greifen der Gerechtigkeit in ihr Schwedt; 


ten denn diefe Privasermordungen bis ' 
erlaube werden, um. die nader der ) 
Frieden nicht einfchlafen au laſſen. Die ſpaniſchen Edel⸗ 
leute halten deswegen alle Jahre ihre Stierrevüe. Ends 
lich bevölfern-urbar gemachte Moräfte, und neue Au⸗ 
lagen von Dörfern ein Land; man ſaͤet Lerchenbaͤume, 
die in zwanzig Jahren das ftärfite Brenn, und Baus 
holz geben, zu Wäldern aus, weil die Fabriken, und 
Koloniften die Waldungen ſchwaͤchen; doch der verbeſ⸗ 
ſerte Feldbau, und Viehzucht: ziehet aus der: Exde, den 
ficherften Keim der Bevölkerung hervor, indem er mod) 
- einmal fo viel Menfchen ernähren könnte, | 
4. Die Armeen dekken nidyt nur die Länder wie⸗ 
der Anfälle, fondern fie helfen fie andy ernähren; dem 
man weiß, daß dem Könige von Preuffen.feine Truppen 
jährlich in den Garnifonen gegen zwanzig Millionen 
foiten, und, diefe Millionen bleiben dennoch ganı im 
Rande, indem außerdem einige taufend Handwerksper⸗ 
ſonen ihre Brodt bei der Lieferung, der Gewehre, Leder, 
Knöpfe, Hürde, Gezelter, Schiffsbruͤkken, der Re 
mont, Pakk, und übrigen Pferde, der. Leinwand, der 
Kleidungsſtuͤkke, bei der Feftungsergänzung,, bei den 
Puivermühlen, Kugelgieffen, Stuͤkkgieſſeceien, bei der 
Kriegskanzelei u. ſ. w ihr Brodt finden. Ein Soldat 
muß fein Gewehr, und Waffen, nad) den Befehlen, 
vollfommen fertig zu führen verftehen; weil Daraus eine 
dreifte Entſchloſſenheit, und ein zuverläßiger Much ent 
fpringe: die Schüchreenheit rührt von dem geheimen 
Bewußtſeyn ber, daß man fein Gefchäfte nicht aus dem 
Grunde verſteht. Kurz: er muß den Dienft volllom⸗ 
men vwiffen. Das zweite Mittel zur Unerſchrokkenheit 
ift, die Religion im Herzen; denn diefe allein macht ges 
treue Soldaten, die unter der Fahne der Providenz dem 
Tode trozzen, und mitten im Hagel der Mordfugeln eine 
| betr 
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heitre Stirn behalten. Das dritte Mittel iſt, wenn 
das gelagerte Kriegsheer aus den guten Anſtalten wegen 
der Zufuhr, wegen der Verſchanzung, wegen der Lies 
bungen, und aus der Weißheit der Anführung felbft, 
ein ohnfehlbares Vertrauen fchöpft, daß fin Anführer 
ein une flicher Quell von Erfindungen fei, und daß 
er eine zärtlicye Güte des Herzeng befizze. Er gehorcht 
ihm alfo blindlings; weil er weiß, daß er für ihn denkt, 
und ſorgt; und weil er einfieht, daß die Strenge der 
Mannszuche, die Lagerrirthlichfeit, der genaue Dienft, 
feine andere Abfiche, alg feine eigene Sicherheit hat. Die 
Römer lieſſen den feigen Soldaten, zur Beſchimpfung, 
öffenelidy zur Ader, und löfeten folche Kriegesgefangene 
niche aus; fie, beftimmten aber gewiſſe Fluchtplaͤzze. 
Das vierte, iſt die außerordentliche Belohnung der 
Soldaten, und Beſchaͤmung der nachläßigen; die ges 
wife, und hinlängliche Verforgung der Invaliden, durch 
‚ Snadengehalte, und Bedienungen. Die Stegeslieder, 
in den Ton der Feldtrompete geftimme, reizen, und bes 


geiſtern. In Wiederfezzlichfeiten ift viel Klugheit nd» 


thig; das ſicherſte Mittel iſt, eine ſchnelle Entſchloſſen⸗ 
heit, und eben ſo ſchnelle Strafe des Verbrechers; Dro⸗ 
hungen ohne Macht, und Muth machen nur das Uebel 
aͤrger. Nebſt einer tapfern, und wachſamen Armee, iſt 
die Kriegskaſſe, das nothwendigſte Gewehr; die Finan⸗ 
zen ſiegen am Ende doch allezeit. Endlich iſt nur ein 
ſchlechterdings nothwendiger Krieg, ein rechtmaͤßiger 
Krieg; und er hoͤrt es auf zu ſein, ſobald der Fuͤrſt 
Herr von dem Augenblikke eines vortheilhaften Friedens 
iſt. Zu den Mitteln, einen Frieden unter kriegenden 
Maͤchten dauerhaft zu machen, rechnet man die Unter⸗ 
redung der Fuͤrſten, und der Miniſter, und das Mittel 
des Epaminondas: halte ſtets deine wohlgeuͤbte Armee 
in Bereitſchaſt, und marſchfertig. Außerdem iſt Treue, 
und Glauben, und ein wahrer Freund die ſichere Land⸗ 
— Ypz wehr 
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wehr der Könige, der Bündniffe, und das ſchoͤnſte Sie⸗ 
gel des Friedens. Es verſtehet fich von felbft, daß ſich 
die Größe einer Armee, nach den füritlichen Einkünften 
richten muͤſſe ‘fo wie nach der Armee der Nachbarn, 
und daß man fie mit Ausländern ergänzen müfle, feitvem 
die Garniſonen nur zur Kriegesübung , und Stadtwache 
dienen, und Seldfcylachten, die 6000 Mann Eoften , fehe 
oft, und ohne Folge verfallen; indem ein jeder Fürft in 
feinem Lande, oder durch das Werbegeld immer einen 
Ruͤkkhalt von Mannichaft übrig behält. Es würde fonft 
Europa an Menfchen leer fein muͤſſen, wenn lauter ban⸗ 
deskinder zu. Soldaten genommen würden ; indem feit 
1700 über 200 Schlachten vorgefallen: ſezzt man run 
in jeder 6000 gebliebene „ und eben fo viel ſchwer vers 
soundete, im Lager, und Marſch geftorbene, und Yuss 
reiffer ; fo bat jezzo Europa vier Millionen, und acht⸗ 
mal hundert taufend ftarfe Perfonen, mit ihrer Gene 
ration , weniger in feiner Menfchenlifte; fo mir es eine 
Million an Soldaten ernährt. Würden nicht Regimen⸗ 
ter aus bürgerlichen Perſonen, die durch WBerdienite ſo 
hoch, alg der Adel fteigen koͤnnten, die Schläfrigfeit des 
Adels erwekken, um ſich weder an Fähigkeiten, woch 
kluger Aufführung übertreffen zu laffen? Wenn für den 
gemeinen Soldaten die Unwiffenheit nothwendig iſt, um 
des blinden Gehorſams wegen, fo will man nur die Un⸗ 
wiſſenheit der Officiers dadurch ſchonen. Einem Off 
eier aber ift e8 nicht zu vergeben, wenn er in der Kb 
florie feines Worerlandes, und feiner Nachbarn, in ber 
Kriegehiftorie , und in dem Punfte der Feldfcyanzen, ſo 
wie in der Geographie, ein Fremdling iſt. Die Regi⸗ 
enter haben im Rande ihre Rekrutenkantons, von deuen 
aber die Bornehm:n. Kaufleute, Künitier, die Manw 
fofturiften, und Fabrikanten, nehſt den veifenden Aus⸗ 
ländern, ausgenommen find. 


5. Es 


f 


Di Stans, Fu 


iz Ss giebt nur dreierlei Arten des Sandele,. 


| ben ausländifchen, innlaͤndiſchen, und den Durchgange» 
handel. Der ausldndifche ziehet entweder für baares 
Geld ausländische Waaren ins Land, zum innländifchen 


Verkaufe, und ift für die Marion (mur nicht im Kriege, . ° 


und Hungersnoth) nachtheilig, fo wie er den Feldbau 
im Lande einfcyläfert, wenn e8 Getreide betriſt. Der 
Staat muß feine Waaren felbft machen, oder fie mif 
fen; wenn nicht: taufend Hände ohne Berdienft bleiben, 
und. das Geld aus dem Lande gehen: foll. Zwei Thater 
Wolle geben leicht ache Thaler Tuch. Warren des Pup 
jes, und der Lekkerhaftigkeit muͤſſen völlig wegfallen, 
ob fie gleich der Acciſe zollen. In dieſem Handel 
muß man den Tranfport, die Steuern, die Arbeitsfös 
flen, den Profit des ausländifchen Kaufmanns, den 
Schlag der Münze, welcher vom Gelderabgezogen wird, 
unjern Raufınann, und Spediteur, und cine fehr hohe 
Acciſe, für eine fremde Waare bezahlen. Oder man 
eaufchet im ausländifchen Handel innländifche Waaren, 
gegen ausländifche um und. diefer Handel ift der Nation 
zuträglich, weil beide Kaufleute ihre Acciſe, und Profit 
gegen einanderauf heben. Die dritte Art, und die vor 
—— iſt, wenn man dem Auslaͤnder inlaͤndiſche 
fuͤr baares Geld verkauft; denn ſolche ausge⸗ 
fuͤhrte Waaren, und eingefuͤhrte Gelder find . aceifefrei. 
Die innere Handiung, die einländifche Waaren gegen 
eimländifche, oder gegen Geld umiezjt, befördert nur in 
der Eigenfchaft eines Krames, den Limlauf des ‘Geldes 
im Lande. Der Ducchgangehandel liefert der Accife 
und dem Kaufmanne, der die Waare weiter fendet, ohne 
allen Nachtheil Nuzzen. Der Felobau, und die Vieh⸗ 
zucht find indeffen die eigentliche Quelle des Handels, 
und der Armeen, - und das Lieblingsſtudium der alten 
roͤmiſchen Feldherren. Der Landmann könnte Die Kriegs⸗ 
u. mis Dem ae ara 7 Fleiſche, Meugeworbes 


nen, 
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nen, und: Pferden verlegen. Man muß feine rohe 
Waare, 3. E. Kom, Hol, Häute, Vieh, Wolle, 
fondern nur verarbeitete, als Mehl, Gruͤzze, Schiffe, 
gahrgemachte Leder,, Fleifch; ‚und Tücher aus dem Lande 
laffen ; fo bezahlt der Fremde unfre Arbeiten mit. Die 
Maulbeerafleen, und Plantagen von Wallnußbäumen, 
‚ Mandeln, und ächten Kaſtanien, dienen den Seiden⸗ 
bau zu befördern, und zu anderm Nuzzen. Der preuf 
ſiſche Monarch theliet jährlich den fleifigiten ‚ und fünft 
fichiten Arbeitern in Seide, Flachs, in Forftanlagen 
u. ſ. w. anfehnliche Prämien aus. Die Seide beftieplt 
das Land um Tonnen Goldes, dieſe koͤnnen nicht nur 
gefpart , fondern noch Tonnen Goldes Dazu gemonnen 
werden, wern der Fuͤrſt nichts als einlandifche Seiden 
zeuge zu tragen erlaube, und vornemlich felbft trägt. 
Die Kinder der Landleute find dem Seidenbau, der in 
allem. ſechs Wochen dauert, volllommen gewachſen. 
Suchet den rechten Boden, Schuzz, und Dünger für 
den Maulbeerbaum zu treffen; man pflüfft die Blätter 
nur des Abends, vor der Thauzeit; weil alle Mäffe, Io 
wie der Rauch, und die‘ Kälte der Seidenraupe ſchadet 
von der übrigen Wertung diefes koſtbaren Inſektes fin 
der man überall Nachricht. Englifche Schafe, fürfilce 
Pferde, Ziegenböffe von Angora in Natolien, im Lande 
gezogene Farben, Kräuter, und Gewürze; ein gründ: 
fiches Färber, und Diufferfütem, eine erweiterte Die 
nenzucht, die nichts koſtet, eine feinere Porcellanmas 
terie, und Glaſur, ein befferes Leber, die Bewahrung 
des Bieres gegen das Sauerwerden, Manufafturpän 
fer in jeder Provinz für die Nothleidende, und Spin 
bäufer auf den Dörfern, unterbaltene Heerftraffen, umd 
Wege mit Dbftbaumen , communicirende Gewaͤſſer nnd 
Kanäle, eine umlaufende Schazzkammer, und die Ab: 
ſchaff/ ug der wuchernden Zinfen, wuͤrden noch einigen 
Millionen Perfonen mehe Mittel zur Arbeit, nnd deu 


Die Staatskunſt. 93 


Staate, durch den Handel, fehr. anſehuliche Vortheilt 
"bringen, Die Zeichnung einer Waare, umd das Feuer 
der Farbe, iſt das erfle, worauf der Käufer, und bie 

— kom, ie = Güte ift dag lezzte. Eine Un 
fache zu ungsſchulen. 
6.: Die Handhabung der Gerechtigkeit. Ja, ja, 

Ä — muͤſſen ſein! Kranlkheiten muͤſſen ſein; = 
beide Kuren: müffen ſich nicht in die Laͤnge verzögern, 
Die Sentenzen — ſich allezeit mit den drei Buch⸗ 
ſtaben V. R. W. von Rechtswegen, und die ——— 
tionen, und JInſtanzen ſcheinen zu fagen, der Unter⸗ 
richter koͤnne fich geirrt haben. & wäte aber fehr Flägs 
(id), wenn man die erfte Inſtanz mit dem zeitlichen Tode, 
die Sentenz der zweiten Inſtanz mit dem Fegefeuer, un 
die lezzte Juſtanz mie dem Radikalfeuer des jüngften Ge⸗ 
richts vergleichen muͤßte. Warum wurden in Egipten 
feine Advokaten (Sachwalter) verſtattet? Weil man 
im Wahne ſtand, daß ſie die Proceſſe durch Chikanen, 
d. i. durch Stoffen über die zu gelinde Geſezze verderben, 
und-ein jeder felbft reden Fönne, ohne einem Dollmeticher 
feine Ehre, :Leib, und Leben, umd ganzes Bermögen ans 
zuvertrauen. Um das Anfehen der Perfon zu vermeiden, 

Hieß in den Alten von Potu, :Alimm fagts, der Kläger 
ſtets A, und: der Beklagte immer B, und vielleicht der 
Advokat x, und die. Zeugen. y- Wir erfchreffen,; daß 
unfere Vorfahren ihre Beweiſe durch kaltes, und heif⸗ 
fes Waffer, (tn welches der Bellagte feinen bloſſen Arm 

eintauchte, und im Saffe acht Tage-lang verfiegelt trug), 

durch eine glübende Eifenftange, die er etliche Schritte 
fort teug, durch das Blusen der Ermordeten, durch of 
fenbare Meineide geführte haben Wie viel taufend 
ee: muͤſſen auf ſolche Art, und durch die gericht 
liche Zmweifämpfe, die mehr Menſchen, alg die Kreuz⸗ 


züne Pofteten, an den Bettelſtab gebracht worden fein, - 


Weun es aber wahr iſt, daß es bet den heutigen * 
Ds fen 


— 
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lichen Voreroͤgen, am wenigſten darauf anfömme, ob 
Jemand Recht hat; fondern ob er fein vorgegebnes Recht 
wahrfcheinlich machen Bann: fo .beflage ich unfte Zeiten 
noch mehr, ‚als die Hexenepoche, und die Torturperiode, 
Indeſſen follen folgende Recepte eine natürliche Kur ber 
wirfen: die erfte Alten müffen vollfommen deutlich, und 
volftändig bewiefen fein; die Appellation kann ganz weg⸗ 
fallen ; ein Sachwalter muß nur eine gemiffe Menge 
Rechtsſachen auf einmal übernehmen, und ſich der em⸗ 
pfindlichſten Steafe (nicht von zo Thaler) unterwerfen, 
wofern nicht jeder Proceß in: Einem Jahre geendigt ift; 
er, und ber Richter muß eine binlängliche Befoldung has 
Ben; und es muͤſſen wenig, aber genau beftimmte, umd 
fehr fcharfe Geſezze, vorhanden fein, und zu Jeder⸗ 
manns Wilfenfchaft, wie die zwoͤlſ Tafeln im Rom, 

ohne Latein, oͤffentlich aushaͤngen, und in einem wohl⸗ 
feilen Auszuge gedrukkt, in allen Gerichtsſtuben anges 
fhlagen , und von Jebermann um einen geringen Preis 


 gefauft werden. : Das Laten in den Akten, und in dem 


Recepten bringe nicht nur Millionen Layen, fondern for 
gar Gelehrte, und oft die Richter zur Verzweifelung. 
Sollte nicht eine Bibel, eim Gefezzfatechiimus, und 
eine Diät die Biblische eines jeden Haufes merden koͤn⸗ 
nen! Lichtwehr fage in feinen Zabeln: Was hilft 
Geſezz, was. nuͤzzen Strafen, wenn Fuͤrſt, und Obrig: 
Feiten (chlafen ! Ä 


Die Kamera , und Finanſſachen. 


Die find die Staatshauchaltung; und man über 
- durd) die Kriegs: und Domainen⸗ Ans: Hof: Rent⸗ 

echen · Stempel » oder Kartenfammern aus, nachdem 
Die Anlage eines Staates diefe,' oder jene Namen fe 
jeden Zweig diefer Staarshaushaltung für bequem findet, 
deren Endzwell iſt, die fuͤrſtliche Cinkünſte, ie 


| FU 
Die Staatskunſt. | 715 


theils anf eine gerechte Art zu vermehren, eheils auf 
eine twirthliche Art anzuwenden; um den Fürften reicher, 
und die Unterthanen glüfflicher zu machen, Es ift dahet 
Fein Wunder, daß ſich viele Röpfe auf Koften des Lans 
des, alle Mühe gegeben haben, große Kameraliſten zu 
ſpielen, wenn fie Plusentwuͤrfe, und neue Steuerfitel 
erfanden; da doch diefes allen müßigen Köpfen eirie Klei⸗ 
nigkeit iſt. J — 

Ein Fuͤrſt muß, wie ein Hausvater, die Ausga⸗ 
ben feiner Witthſchaft ſeibſt wiſſen/ und von allen Pro; 
vinzen, Städten, Aemtern, Dörfern ;" und Mei reien 
genaue «Specialfarten von ihrer Größe, umd Nainen 
der Oerter, und Aelker, von den wuͤſten Plaͤzzen, Bruͤ 
chern, Wieſen, Gebuͤſchen, Gehoͤlzen, Gräben, Fluß 
fen, Seen, nnd Teichen mit dem wahren Werthe eines 
jeden Gutes haben. Am Lehen zu vergeben, Anwartſchaf⸗ 
ten zu ertheilen, um das Schenfen, Kaufen, Verkaufen, 
Leihen, Vertauſchen, VBerpfänden, Wiedereinloͤſen, das 
Steuerausfchreiben 2c. zu beurteilen‘, find ihm Rarten 
von allen, Gütern dee Vaſallen, und Unterthanen eben 
fo ohnentbehrlich. Beide bleiben nur Geheimmiffe für 
das Publikum, und im Archive verwahrt. Außerdem 
gebörer noch zus Einficht des Fürften jährfich ein neuer 
Auszug von dem Ertrage aller finer Güter, und Regas 
lien; fo-wie ein Generalextrakt von dem Ertrage jeder 
Provinz insbefondere ,: nady dem Fuſſe der Pachtan⸗ 
ſchlaͤge, und der Pachtkontrakte. 

Dieſes betraf die Einnahme; die jaͤhrliche Ausga⸗ 
ben des Fuͤrſten aber verlangen auch jährliche Generai⸗ 
und Specialetats. »- Die Etats: lehren ihn alſo feine 
jähelidye Ausgaben, nebſt dem Leberfchuffe, der jur 
Schagkammer abfließt. Ein ſchnelles Anwachſen der 
Schazzkammer wird aber mit einer verdorbnen Milz, oder 
einer Blutanhaͤufung verglichen, die eine Auszehrung 
aus Folge hat. Ein Fuͤrſt beurtheilt ferner jahrlich die 


Menge 
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Menge ſeiner unterthanen deren Anwachs, oder Ab⸗ 
nahme, nebſt dem ürſechen der Bevoͤlkerung, oder Ent 
völferung: + die. Schazzungen hatten fchen in den alten 
Zeiten ihren Grund in dergleichen Tabellen, und man 
kaun aus den jährlichen Zolltegiftern den Ausgang, und 
den Eingang der Waaren, was verboten, und erlaubt 
“werden Fan u, f. w. mit einander vergleichen. Würde 
ein Fürft nicht das Herz feines Randes fennen, und in 
feiner Gewalt haben, wenn jeder Einwohner des: Landes 
feinen Namen, Profeßion, Vermögen, und die Art, 
wie man es befommen, bei Rebeneftrafe anzeigen müßte. 
Wuͤrden mol hundert unter Millionen fein, — 
mögen beſaͤſſen, oder. die es auf eine u. Art, 
unter einem ehrlichen Befizztitel befäflen. 

der obnedem am meiften betrogen wird, — das * 
zige Mittel dagegen in ſeiner Gewalt haben. 

Zu den Etats, oder den vom Hofe feftgefezzten 
jährlichen Ausgaben gehören die Gehalte der Bedicnten, 
die abzutragende Kanons, Intereſſen, u. fe w., und 
die ungewiſſe Ausgaben werden, nach einem fechejäpris 
gen Ducchfchnitte, auf jedes Jahr berechnet. Die Eins 
nahmen stehen daneben; und fo ermachfen die Kaſſen⸗ 
etats, die-Rümmereietats, d. i. die Kaſſen des Magi⸗ 
flcats, der Militaͤretat, der Kuͤchenetat. Alle Etats 
werden. von den. Rameraliften in’ vier Gattungen gu 
heile, in den Hpfetat, geiftlichen Etat, Eivilerat, und 
Militäretat. Jeder hat eine Menge feiner Unterabeheis 
lungen, aus Trafktat von der Einrichtung der Intra⸗ 
den, und der Einkuͤnſte der Sonverains giebt die befte Ans 
(eitung zum Nachdenken für Kameraliſten. 

Die Gelder, die Etats zu bezahlen, werden cheile 
von den verſchiedenen Steuern, theils aber von den Ein⸗ 
fünften der füritlichen Domainen genommen. 
können verwaltet, , oder verpachtet werden; ein andere® 
aber ift es, die Gefälle, und Regalien zu verpachten, 

zu 
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zu deuen faſt alle- Unterthanen beitragen muͤſſen, 3. E. 
die Poſtregalien, die Gefaͤlle der Lebensmittel. Zur 
Verſchoͤnerung der Kammerguͤter tragen vernünftige, 
und billige, Vorſchlaͤge, ſo mie zur, Vervielfältigung der 
Einnahmen viel mis bei; und nur der Entwurf ( Pros 
jekt) iſt vernünftig, und billig, wodurch die Revenuen 
des: Fuͤrſten durch neue Auflagen erhoͤhet werden, ſo daß 
zugleich ein proportionirter Vortheil für. die Unterthanen 
daraus erwaͤchſt. Die Auflage muß: alſo vom Erwerbe, 
und nicht vom Kapitale der Unterthanen hergenommen 
werden, indem das Kapital die Schaubrodte des Heuig⸗ 
thums bezeichnet, die David nur im aͤußerſten Nocthfall 
augriff. Dieſes iſt der: Probierſtein kluger Projekt⸗ 
macher; deu Projefemacher zum Nachcheile des Lan 
des, wachfen mie die Pilzen fo haufig, und ohne Kunftz 
allein dieſe fangen meiſt für: fich die Eroſaͤſte an ſich 
und die meiſten ſcheut man. ſich, als giftig, gar anzu⸗ 
ruͤhren. Ein Fuͤrſt ſieht in die Zukunſt, und der Un⸗ 
terthanen weiteſte Sorge gehet nur bis auf ſein unver⸗ 
moͤgendes Altetr. Wie kann ein. Fuͤrſt aber feine Ein⸗ 
kuͤnfte anſegen? davon iſt im vorhergehenden Artikel von 
der Staatskunſt etwas erwaͤhnt worden. nen 
Das Amt eines. Rameraliften koͤmmt darauf an, 
daß derſelbe ſowol als der Finanzier, die Land, und 
Stadtwirthſchaft, die Staatskunſt, und den Umfang 
der Regalien gruͤndlich verſtehe, und die Mittel wiſſe 
die — ſeines Fuͤrſten auf eine kluge, — auf eine 
weislich uͤberdachte, rechtmaͤßige, iind dem ate vor⸗ 
theilhafte, wenigſtens nicht nachtheilige Art: zu vergroͤſ⸗ 
ſern. Folglich muß ein Kameralbedienter ein Rechtsge⸗ 
lehrter fein, der eine gute Kenntniß von dem Regalien⸗ 
techte, von der Rechnungsabnahme nach Beweis, und 
—— = den rg Polizeigefezzen, 

vom Tauſchen, Berpachten, Anfchlägen, Berpränpe 
Wiedereinlöfen, von den Kontraften, u. f. w. —* 
wenn er ſeinem Fuͤrſten nicht ſtatt des Plus, eine Reihe 
yon 
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“> Proʒeſſen, Händel, und Tpifanen erkaufen will 

Die Erhaltung Eines Unterehänen; der angeſeſſen iſt, 
muß ihm werther ſein, als die Hoffaung von'zehn Aus: 
andern; aber er muß doch auch die Unterthauen, und 
deren Wohlfarth zw vermehren ſuchen. Und ein Unter⸗ 
than iſt kein Unterthan, wenn er blos für dem were 
arbeitet, und mie den Seinigen darben muß der 
| Schweiß des Angeſichts, kann wie im Schieichfieber 
ein toͤdtliches Staatsfieber der Ermattung werden "Die 
Kinderzuche liefert dem Staate verwahrlofete Stämme 
ohne Dünger, und Wartung; die künftig feine —*— 
lung mehr verbeſſern kann. 

Außerdem muß der Finanzier, und Rawerafif ver 
Sand vollkommen kennen, für welches er arbeiter, fo 
wie die benachbarte Staaten: hlezu giebe ihm Die Hi⸗ 
fiorie , und politiſche Verfaſſung derſelben, wie auch 
das Reiſen die Materialien an die Hand. Er muß den 
Fuͤrſten in feinem Lande eben ſowohl, als Außer Dem 
Lande zu vergrößern , und auf fremdem Glacis den Ge 
genminen mit Borficht auszumeichen willen: So wurde 
der Huf, daß zu dem Salz, und Zufferfieden Biut gr 
nommen wiirde, zu.einer Finte gemacht, den Faden ge» 
wiſſe Salzwerke zu verekeln; denn das übelberächtigte 
Kupfer, welches die Franzoſen aus Staatsintereſſe um 
es von den Schweden wohlfeller einzufaufen, und zu 
den Kanonen zu gebrauchen, in uͤbeln Ruf gebracht ha⸗ 
ben ſollten, bleibt woyl immer ſchaͤdlich. Fin Rune 
liſt muß. bei feinen Entwürfen verfchwirgen fein, 
die Entfchlieffungen feines Füriten nicht befannt —— 
laſſen; er welkt ſonſt feine Gegrufpieler ſelbſt auf, und 
macht ſich tee Er muß einen erfinderifchen Kopf, 
und eine königliche Seele in «allen: Vorſchlaͤgen offenbar 
ven, wie ber große Kolbere in Franfreich harte, ver 
Frankreich erft blähend, und denn fruchebar machte. 
Sein Lohn ift die Huld des Königes, und der Beifall 
feines Gewiſſens. Denn das Publikum kanoniſitt ihn 
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wur zum Zöllner, und Sünder. Ale Wiflenfchaften 
graͤnzen an einander; hier trennt fich das Kameralweſen 
don der Finanzwiſſenſchaft. 

Die Sinanswiffenfchaft beruhet in einer vollkom⸗ 
nienen-Rentientß der Stärfe ‚ und Schwäche eines Staa: 
tes, und feiner Nachbarn, zut Flugen Erhaltung, beſten 
Anwendung, und rechtmäßtgen Vergrößerung der fuͤrſt⸗ 
lichen Macht, und Einkünfte: "Die Stärfe , oder 
Schwäche eines Staares wird aus dem Lande ſelbſt, 
und: deffen Einmohnern -beurtheile, "Folglich muß des 
Sinanzier die Graͤnzen, Größe, Eintheilung, Lagey 
oder Himmelsftrich, ‚die Einfünfte,. die Rechte, unb 
Gerechtſame des Landes beſtaͤndig vor Augen haben: 
Im Punkte der Einwohner. muß! ee: die Anzahl deren 
wiſſen, Die der Staat unterhaͤlt, wie auch die Menge 
deret;- ſo ſich ſelbſt, und den Staat unterhalten. "Die 
erften mülfen , fo wenig als moͤglich, und eben fo weni 
aud) ihre Gehalte anwachfen ; und die andere Klaffe pin 
er zu vermehrten ſuch n. Zu dem Endeimußier mit ihren 
Sitten, urd der Verfein⸗rung derſelben; mit ihren Gen 
bräuchen, mit ihrem Vermoͤgen, und nie foldyes zu vers 
größern,, mit ihren Geſchaͤften, und wie felbige zu ihrem, 
und des Staats Bellen angewandt ,. und in Emfigfeit, 
‚und Induſtrie verwandelt; "mit den Medyten eines jedem 
Standes ‚- die zum; Beften des. Staats weiter ausge 
bene, oder mehr * werden muͤſſen, mit den 
Ausgaben des Staats, uhr den Mitteln ſie zu vermin⸗ 
dern, mit den Einnahmen des Staats, und wie dieſen 
eine größere Peripherie zu geben, bekannt ſein. Eben 
dieſes gilt auch von den nachbarlichen, oder denen Laͤn⸗ 
dern, mit denen fein Stadt in Verbindung ſteht. (Er 
entwirft, und waͤgt Praue ab, er’erfindet Vortheile, ev 
bändige ſelbſt die Unmöglichkeit, er rangirt Die Zweifel, 
und Hinderniffe in Klaffen, und fo entwikkelt ſich das 
Chaos, und fein unermüdetes Nachfinnen weiß, daß 
ein jeder Erfinder. durch eine Menge von eifernen er 
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vetheiſen durchbrechen, und ſich weder von dem Spoͤtter, 
noch Neider, auch nicht einmal von dem Undanke des 
Fürften, und Staats, in feiner Schöpfung tere machen 
laſſen muͤſſe. Ausländer kennen unfern Staat nicht. 
Die Rameralwiſſenſchaft beruhet auf einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Kenntniß, und klugen Anwendung der Stadt, 
und Landwirthſchaft, zur Erhaltung, und rechtmaͤßigen 
Vergroͤßerung der fuͤrſtlichen Macht, und Finanzen. 
Der Kameraliſt kennet alſo ſeine angewieſene Staͤdte, 
und Doͤrfer, nebſt dem, was dazu die Staatskunſt, 
und Polizei liefertʒ er weiß den Reichthum derſelben an 
Menſchen, Vieh, Aekkern, Huͤuſern, Waaren, die 
Groͤße des umlaufenden Geldzirkels. Der Probierſtein 
des Reichthums iſt nicht der Auſwand: denn oft ver⸗ 
ſchwenden Leute, das geraubte Gut eines andern, oft 
leben Menſchen aͤußerſt ſparſam, aus Geis, aus Furcht 
giner ſchnellen Auferſtehung ihres Kapitals aus dem 
Grabe, oder weil vie Intereſſen ausbleiben u. f. m. 

x: . Emezjede Wirtſchaft iſt eine Politik, Polizei, Ka⸗ 
meral, und Finanzwiſſenſchaft im Kleinen; und fie ziehe 
das Ohnentbehrliche dem Nothwendigen, dag Nothwen⸗ 
dige dem Nuͤzzlichen, und dieſes dem Rngenehmen vor 
Sie ſchraͤnkt ſich in fo weit ein, daß ihre jahriiche Eins 
nahme nicht von der Ausgabe verſchlungen werden moͤge, 
fie huͤtet ſich vor dek ſchleichenden Hauspeſt, den Schul⸗ 
den, die leicht zu machen, ſchwer zu bezahlen ſind, Un⸗ 
ruhen, und Rechtshaͤndel ‚ und durch die In⸗ 
terefien alle Tage, wie die Lernäer Schlange, neue 
Köpfe befommen., Sie ziehet eine ‚reinliche Ordnung, 
und Wirehtichfeit allem. prablenden: Aufwande, allen 
Schmarozzjern vor. Sie bekuͤmmert fid) um eine gruͤnd⸗ 
liche Einſicht in ife Gewerbe, ımd deſſen Nahrungs 
zweige; fie verfchiebt niemals.das Nüzzliche auf. Morgen, 
davon wir nicht Herr ſind; ‚fie: ift etwas bare gegen die 
Gemächlichfeiten, und Freuden des Lebens. Sie mache 
aus ihrer Einnahme eine Kafle des Br des 
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Schazzkammer fuͤr eine wohlerzogene Familie, und zum 
Beſten des Staats wuchern, und ihre unermuͤdete Em⸗ 
ſigkeit wird noch von ‚fpären Enkeln geſegnet, und von 
kuͤnftigen Fuͤrſten genuͤzzt. 

Ein guter Wirthſchafter entwirft ſich einen ihm 
zuteäglichen Etat von feiner täglicyen Einnahme, und 
Ausgabe, er führt darüber Rechnung, meidet entbehr⸗ 
liche Ausgaben, weifet allen Dingen ihre gewiſſe Stelle 
an, verichlicffer das Gerärhe, gehet bisweilen das Vers 
zeichniß von feinem ganzen DBermögen durch, ſchonet 
Die Kleidungen, pflanze Foftbare Moden nicht durch fein 
Exempel weiter. fore, hütet ſich, bei einem. zuftiedenen 
Gemuͤth, für der Kaufſucht, die endlich zu einem ges 
ſchwinden Ekel, und zur Umerfärtlichfeit ausartet. Er 
weiß, daß das Schonen ein wachſendes Kapital iſt, 
und daß die Natur bei ſehr wenigem zufrieden, und 
giüfftich fein kann. Er regiert ſein Haus mit einer 
wirthlichen Hand, und lehret mit feinem Erempel, dauers 
bafte Kleider, dem Spinnegewebe der heutigen Mode, 
und‘ einen fittfamen Kopfpuzz den Thürmern vorzuzier 
ben, die das weibliche Gefchlecht verunftalten; und er 
fuchet Feine närrifche Ehre darinnen, daß die Seinigen 
die ganze Machbarfchaft- an Puzze übertreffen koͤnnen. 
Würden wohl die Ehen fo unglüfflidy, und die Wirth⸗ 
ſchaften fo unordenelich fein, wenn ein Fürft eine Kleis 
derordnung feftfeszte; und wären wohl die verbeirarheten, 
und unverheiratheten Frauenzimmer, aus Mangel der 
Puzzfoften genoͤthigt, ſich in das Regiſter der zwei, und 
dreimännrigen Pflanzen des Linnaͤus einfchreiben zu 
lafien? Und was hat endlich der Staar von der Puzz⸗ 
ſucht derfelben vor Nuzzen? Keinn andern, als daß 
Gold, Silber, und Seide in einer erftaunlichen Menge 
verſchwendet, und verloren wird, daß taufend Familien 
ihre Kinder ohne Erziehung laffen müffen, und daß das 
gegen. zehn Seidenmanufakturen, zehn Schwelger dem 
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Lande davor wiedergeben. And leiden niche ſelbſt die 
Großen dabei, indem die Geringen ihnen gleidy zu were 
den fuchen, und fie dadurch zwingen, ſich immer koſt⸗ 
barer zu fleiden? Konnte Peter der Große in Rußland 
eine Rangordnung für alle Stände fefifezzen, fo würde 
eine Kleiderokönung unferm Staate jaͤhrlich Millionen 
—— Sehen fie nur, meine Damen, auf das ehr⸗ 
mwürdige Mufter der großen Königin von Preußen, und 
meine galante Herren Berfchwender auf die Staatswirths 
ſchaft des großen Friederichs! Kurz: die Puzzſucht ents 
völfert ein Land, und vielleicht wird man in zehn Fahren 
Prämien. auf Ehen, Belohnungen auf Kinder, und 
Strafen auf die Hageſtolze fezzen muͤſſen. 
Die verſchiedene Gefchäfte der Emſigkeit der Künfte 
in den Städten; Die Früchte des Feldes auf dem Dorfe, 
find der Gegenftand der Kammer, und diefe muß dem 
Gewinnft beider zu ſchaͤzzen wiſſen, weil fie fonft Feine 
Auflagen ausfchreiben , einrichten, oder beitreiben, und 
Lieferungen zum Rriege veranftalten kann. Die Einfünfte 
der Städte find ungewiß, und hängen z. E. von unges 
woͤhnlich ftarfen Ausgaben des Staats ab; man muß hier 
nicht fchlieffen : So, und fo viel fann ein Bürger verdienen, 
fondern, fo, und ſo viel verdient er wirklich. Hingegen 
Bann fic) die Auflage auf die Dörfer bie zu dem Punkte 
ausdehnen, was fie tragen fönnen, 

Folglich hat der Kameralift nur mit dem Eintreiben, 
Berechnen, und Einfenden der öffentlichen Einkünfte, aber 
nicht mit ihrer Anwendung, und nur mit den Unterthanen 
zu thun, die ſich felbft, und andere ernähren, und zu feinem 
Departement gehören. Er fucht alfo in feinen Borfchlägen 
die Stärke feines Staats, entweder im Afferbau, oder im 

del, und Kriegsweſen zu ftudiren, und auf feinen 
leitet ihn das Yuge des Finanziers, 
Ende, 
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fegge der Bewegung, die 
| * Geſchwindigkeit, 
und Groͤße der Bewegung. 
Grund von der mechani⸗ 
ſchen Theorie 145⸗ 159 


Die Mechanik. Deren 
Grundſaͤßtze. Die mechas 
nifche Kraft. Der Druff, 

- + Die bewegende Kräfte, Des 


meſſen, 
franzoͤſiſche Feldmaaſſe 


Wagenraͤder, 


verjuͤngte 


bel Rolle 


’ 
das Ken 


werf der Mafchinen, der 
Kranich r Schiffswinde, 
Drebbaum, Wagenwinde, 
ſchiefliegende Fläche, die 
Schraube, Schraube ohne 
Ende, Keil, die Zange, 
Scheere, Wage, roͤmiſche 
Wage, die Muͤhle, Waſſer⸗ 
muͤhle, Schiffmuͤhle, Wind⸗ 
muͤhle, Meblfaften, Muͤhl⸗ 
ſteine, Pulvermuͤhle, Kelter, 
Dtehbank, Bratenwender 


| 159 3 180 
Das Licht. 180 
Die Optif. 181 
Die Katoptrif. Dioptrif, 

Piripeftive. 184 
Die Epiegel, erhabnen. und 
bohlen Spiegel, Brillen, 

Drennfpiegel, Fernglas, 

Vergroͤßerungsglas. Die 

Farben 184⸗ 191 

Die Koſmographie. Welt⸗ 
ſiſtem. Der Himmel. Pto⸗ 
lomaͤiſche Weltſiſtem: Das 
Kopernikaniſche. Erd⸗ und 
Himmelskugeln, Erdachſe, 
Meridian, Horkont, Wen⸗ 
desirfel, Sterntugel, Thiers 
kreis, Koluren, Zonen, 
Länge, Breite, die Polhoͤhe 
Iyı s 205 

Die Aftronomie. Thierkreis. 
Sphärifche Triangel, Die 
Sonne, Sonnenlauf. Tägs 
lihe, und — Bewe⸗ 


g der nne. Die 
emmerung. Sonnenfins 
iffe 205 5 213 


4 


Auszug. 
Die Gnomonik 213 s2ıg\ 


Die Planeten: Der Mond, 
Mondfinfterniffe. Epaften, - 

‚ Die Eintauchung der Plas 
neten. Die Erde. Die Us 
moſphaͤre. Die Fixſterne. 
Milchſtraſſe. Polarſtern. 
Sternbilder. Große, und 
kleine Baͤr. Die Kometen 
215 s 226 

Die Natur der Luft. Ihre 
luͤſſigkeit, Schwere, Ela⸗ 
icität. Das Thermometer, 
Daß Barometer. Die Lufts 
pumpe.  Torricellanifche 
Roͤhre 226⸗ 232 
* Natur des Feuers. 
| 232 z 235 


| Di Natur des Waffers. 


Die Waffertvage 235 :236 
Die Erde, Deren m. 


theile 
— Stäfgeiten 


237. 238 

Ahr Sleichgeiwicht, oder bie 
Hidroftatif 239. 240 
Die gizze, und Rälte. Deren 
 Eigenfchaften. Die blumige 
sranken an SFenftern, 
— Eis. 

| Keler 240 5 243 
Die Chimie. Gährungen, 
Scheidewaſſer. Sa Salzgeiſt. 
Salpetergeiſt. Vitrioigeiſt. 
Alkali, und Säure. Das 
Yufbraufen. nn 


Das Deftilliren, — 5— 
unterwaͤrts, in Kolben, 
— — Sandbade, 


237 
Deren 


Waͤrme der 


und Dampfbade. Der Kol⸗ 
ben. Digeſtion 245⸗ 247 


Die Lufterfcheinungen (Mes 
teoren). Dünfte. Dämpfe, 
Abendehau, Morgenthau. 

Reif Hagel Nebel. Schnee. 
Regen. Die Winde. Haupt, 
und Nebenwinde. Urſachen 
des Morgenwindes, Abend⸗ 
Nord⸗Suͤdwindes. Der 
Blizz, und Donner. Deren 
Urſache. Der Regenbogen, 
Sternſchnuppen. Irrlich⸗ 
ter. Unterirrdiſche Feuer, 
Erdbeben. Das Nordlicht. 
Die Ebbe, * Fluth 

247 » 261 

Die Stüffe ‚ und Quellen 

262. 263 

Die Wuͤnſchelrutbe 263.264 

Die Mineralwaſſer 264:266. 

Der Magnet ..266 > 269 

Die Bleftricität 269: 2 

Das Gchiefipulver. An ' 
Slinten, Seükten, Raketten 

272 7 274 

Die Kriegsfunft. Truzzkrieg. 
Schuzzkrieg. Anftalten zum 
Kriege, Der Feldberr. Die 
Armee. Brigade, Efkabre, 
Regiment. Das franzöfifche 

- Militärforps, franz. Leibs 
mache, bie fchottifche Haus⸗ 
teuppen, Gensdarmeß, 
leichte Reuter, Muffetierd, 
reitende Grenadiers. 
Schmweizergarde, Gensdar⸗ 
merie, Arrillerieforpg, Mir 
nirer, bie leichte Truppen, 
Dartheigänger. Das Lager. 
Ein Bataillonlager. Ein 

343 Schwar 


Auszug. 


Schwadronlager. Die Ars 


tillerie, und beren Park. 


Derfchanzung des Lager, 
Der. Marfch der Armee, 
DieSchlachtordnung. Vor⸗ 
dertreffen, Schlachthaufen, 
ertreffen, die Fluͤgel. 

. Stellung des Fußbolkes, 
„und deren Officlers. Stel⸗ 
lung der Reuterei, und deren 
Officiers. Die Lieferung 
der Schlacht. Entſchei⸗ 
dungsſchlacht. Die kleine 
Treffen. Das Genie, oder 
—— Die For⸗ 
tifikation. Franz. Ingeni⸗ 
eurkorps. Das Aufwerfen 
einer Feſtung. Theile einer 
eſtung. Der Wall. Die 
aſtions, Flanken, Courti⸗ 
nen. Das Hornwerk, Kron⸗ 
werk, Lunetten, bedekkte 
Weg, Redouten, Glacis, 
Schilderhaͤuſer. Der An⸗ 
griff einer Feſtung (arra- 
que), Die zmumet 
Belagerung. Die Laufgras 
ben. Die Parallelen, und 
Zikzakke. Das Eingraben 
(Sappiren). Schanzförbe 

« der Schangaräber. Der 
Minirer. Das Logement. 
Die Artillerie. Arten ber 
Stütfe, Mörfer, Haubigen, 
Die Batterie, Schießfchar- 
ten 274 + 302 


Zuſaz; des Ueberſezzers 302 


Die Taktik. Regimenter, Ba⸗ 
taillonen, wadronen. 
Ein Glied, die Fronte, der 
Nachzug, Rotten, Fluͤgel. 


Rottenmeiſter Rottenſchlieſ⸗ 
ſer. Diviſion, Brigade. Die 
Kolonne. Das Deployiren. 


Ererciren, ober bie 

geife Ein Peloton, Das 
ufmarfchiren, mit Zügen. 

Befehle, und Zeichen durch 

die Trommel: ; Der 

und bie Klaffen der 

ciers, der Generalftab, das 


. zu gehörige Perſonen. Der 


Regimentsſtab. Die Prima⸗ 
plana der Kompagnie, und 
der Schwadron. Die Muſ⸗ 
quetierfompagnie. Die Ran⸗ 


girung einer Ko ie. 
Die Eſtadron, — 
Rangirung. Die Schlacht⸗ 
ordnung 311 


Standlager, deſſen 
deckung, und Abtheilung 
die Lagerwachen, Lagers 
poften. Die vornebmfie 
Kriegsfchriften. Die größte 
Helden. Guſtav Adolphs 
Verfeinerung, Turenne, 
Conde. Stärke der Koͤnigl. 
Preuß. Armee von 1777, 
an Artillerie, Infanterie, 
Kavallerie. Das Königl. 
Corps des Cadets. * 
nigl. Preuß. Garde zu 

Die Übrige Preuß Armes 
Ahr Gewehr, Daß Erercis 
ren. Das Preuß. Artillerie 
forpe, Die Königl. Preuß. 
Garde du Corps zu Pferde, 
Die —85* Reuter, 2% 
goner, Hufären —5 


Tafel der europät 
Maͤchte, van 
Schif⸗ 


— — WR En u En — —— 


Die Artillerie, 


Ausʒug. 


Schiffen, Matroſen, jaͤhr⸗ 
lichen Einkuͤnften, Menge 
der Unterthanen, und Groͤße 
ihrer Laͤnder 319, 320 


Theile der 
Stüffe,Bobenftüff, Zapfen: 
feld, Mundftüff, Urt, die 
Form zu einer Kanone zu 
machen; eine Kanone zu 


gieſſen, ein Stüff im Schuſſe 


zu probiren. Halbe Kar⸗ 
thaune. Die Rugellehre, 
der Kaliber, die Kartaͤtſche, 
Ladeſchaufel, Sezzkolben, 
Wiſchkolben, die Affite, der 
Proz; wagen, das Richten 
ber Stüffe, die Batterie, 
das Viſiren, Kernfchuf, 
Bogenſchuß. Weite eines 
Schuſſes. Der Mörfer, die 
Bombe, bie größte Diftanz 


des Hombenmurfes. Die 


Haubizzen, Lunten, Raket⸗ 
ten, Schwaͤrmer. Koſten 
einer Kanone. Das Schieß⸗ 
pulver, deſſen Verfertigung, 
Wirkung deſſelben, der 

chuß 320 » 324 


Erflärung ber Figuren 325 
Big. I. Durchfchnitt der Ges 


fung, nebft den Namen 
ihrer Theile, 


Fig. 2, Grundriß der Keftung ; 


Art dergleichen auf Pappier 
au geichnen 325, zu illumi⸗ 
niren 


327 
Namen der Außenwerfe, Waf⸗ 


fenpläzze, Traverfe, Kapo⸗ 
niers, Citadelle. Vornemſte 
Ingenieurs. Am beſten kann 
man ſich von einer Feſtung 


2 


Begriffe machen, wenn man 


ſie modellirt. Zu dem Ende 


zeichnet man den Hauptriß 
der Feſtung auf eine Pappe, 


‚oder Brett, fo den Boden 
‚ vorftellen fol. Nun wers 


ben aus einer andern Pappe 


erſt Die tiefern Theile, 3. €. 
der Wallgang, denn dag 


- 


Banfet, und die Bruſtwehr 
mit einem ſcharfen Meffee 


ausgeſchnitten. Den Gtas 
ben giebt ber Grund der 
Bobdenpappe, Die Aufens 
werfe werben eben fo aus 
ber Pappe ausgeſchnitten. 
Alles Augsgefchnittene wird 
nach feinem Profilmaaffe 
erhöhet, und zulezzt mie 
weiffern Yen belebt, 
und mit gehöriger Farbe 
angeftrichen.. Die Fleine 
Brüffen, fo ein Werk mit 


‘ dem andern verbinden, wer⸗ 
den von Holz, als Zugbrüßs 


fen, doc) etwas niedriger, 
ald die Hauptbruftwehr, 
angelegt, damit die Kugeln, 
auch im Aufzuge, barüber 
meggehen mögen. Das Inn⸗ 
mwendige der Stadt befömme 
Häufer von Pappe, niedris 


‚ger, als die Hauptbrufts 


wehr. So kann man ganze 
Modelle von Pappe, oder 
— ‚ von naſſem 
ande u. ſ. w. groß, und 
flein, von einem Paar Bas 
ftiong machen, und mit Dels 
farben anftreichen, Der bes 
deffte Weg wird, rings um 
bie Feſtung mir Palliſaden 
von 


Auszug, | 
von Drat, Pappe, ober Holz Zuſazz des Ueberſezzers, 
eingefaßt. 345 
Die Feldfortiſtkation. Arten der Schiffe hochbords. 


Rang der Kriegesſch 
Figur 4. Die Belagerung ee oma bi8-s See A 


ned Plazzes, fämtliche i 
Theile der Kriegstum, nn eg —* 
ber Theorie, und Praktit —3 Windrofe, Sent⸗ 


nach ‘3287338 


: Das Seewefen, (Die Ma⸗ 
. zine) bie Seegelkunſt, 
Seekarte. Ausmeffung der 
Kriegeöfchiffe vom erften 
Range, vom zweiten, und 
dritten. Yintenkhiffe, Fre⸗ 
gatten, Chaluppen, Kors 
vetten, Flüten, Galeeren, 
: Bombarbdiergaliotten, Tars 
tanen, Brander, af, 
Drigantine.e Die Theile 
eines Schiffed von auffen, 
‚und innen. Die Sdyiff- 
baukunſt. Der fiel, die 
Knieftüffe, die Maften, 
Gegel, Schiffeladung, 
Ballaſt, Schießſcharten. 
Erklaͤrung der Seeſprache. 
Seekompaß, Schiffs winde, 
Vorderkaſtel, Hinterkaſtel, 
Schiffsſchnabel, Fracht, 
Galeere, Steuerruder, An⸗ 
ker, Maſttaue, Maſtkorb, 
Tauwerk, der Maſt, 
Damm des Seehafens, 
die Rheede, Windſtrich. 
Erklaͤrung einiger Seewoͤr⸗ 
ter. Equipage, die Mas 
riniers. Seeofficiers (Flags 
genofficiers), Schiffbedien⸗ 

ten, und Seetruppen 
331 9, 345 


i. Affefuriren 345 349 


* Wapenkunſt, Heral⸗ 


| — 


— deren Urſprung. Die 


Naturellfiguren, kuͤnſtliche 
Figuren, heraldiſche Figu⸗ 
ren, Phantaſiefiguren. Die 
t Farben in den Wapen, 
Shraffirungen. Die ſechs 
Stuͤkke in den Wapen, das 
Feld, die Figur, die Stels 
lung, Metalle, Zierathen, 
Balken, Pfahl, Binde, 
die Querbalken, Eparren, 
Kreuze, Andreaskreuz, 
Nezz, Metalle, Binde, 
Dfahl, Lanze, Helmbdeften, 
Schildhalter. Arten der 
Mapenfronen, der Kaifer, 
der Könige, der Herzoge, 
Grafen, Marquig, Bicoms 
ten, Freiberten. 
lin, Panir, Raute, Art 
zu blaſonniren, zu quadri⸗ 
ren. Volle, und gebrochne 
Wapen. Arten der Wapen. 
1. Familienwapen 2. Di 
gnitaͤtswapen. 3. Gnaden⸗ 
wapen, 4 kehnswapen. 
5. Suborbdinationdgwapen. 
6. Anſpruchswapen, Was 
pen der Staͤdte, Collegien. 
Huͤte 


—3* 


3 


= Auszug. 
/ 
Hüte der geiftlichen. Wapen 


der Er Matfchälle, Ges 
nefäle, Oberſtallmeiſter, 


Kanzler, Bräfidenten, der 


Großmeifer von Malta, 
Drdenstommandeur, der 
Drdenstitter, der Dainen, 


Wittwen, Mädchen, Aeb⸗ 


tiſſinnen. 358 


Das buͤrgerliche Recht 3 5$ 


R 


echtögelahrtheit. Die ver 


geltende, und abmägende 


- Gerechtigkeit, Das Natur⸗ 


Gewohnheitsrecht 


recht, 


Das roͤmiſche Recht, deſ—⸗ 
ſen Inſtitutionen, Pan⸗ 
dekten, Codex, und No⸗ 
vellen. Geſchriebene, und 
Das 
franzoͤſiſche Recht befteht 
aus dem roͤmiſchen Rechte, 
aus dem Gewohnheits⸗ 
Mechte, und ven König, 
Verordnungen 363 


Roͤmiſche Recht, bon 


Perfonen, von Ditigen, 
und Proceffien, Stand 
der Perfonen, die Freps 
a ;  Leibeigenfchaft, der 

del, Adliche, und Geadelte. 
Vürgerliche Rechte, buͤrger 


: liche Todt. Die väterlche 


Gewalt. Die Vormunds 
fchaften, die Teſtamen⸗ 


das Mölferrecht, - 
Staatsrecht, Privatrecht, 


liche Gü 


Minorennen, Die Mins 
bel. - Die KRurarorem, 
Die tinehliche Kinder Die 
haturalifirten , und unhas 
turalifirten Freunde, Die 


| Wohnting, oder Anſaͤßigkeit. 


Dervegliche , und unbeweg⸗ 
ter. Eigne er⸗ 
worbne Güter, Güter der‘ 


Gemeinbeiten. 


Rechte, oder Kiäge, reelle 


“ 


ſtament. 


tariſche, Blutsverwandt⸗ 


ſchaft, die gerichtliche 
Pflichten der Vormuͤnder, 
Jahre der Mujorennität, 

ie Güterverwaltung ber 


| Zeichen, und bürgerlichen 


weiter Theil, 


Rechte 
Recht Ber 


der Gültigkeit der 
Aaa 


des Nuzzeigen⸗ 
gg bi —— m, 
eiſtung. 
Der Nießbrauch. Der 
Vefigg.. Dle Verjährung, 
Regeln bavan. Perfönliche 
Schenkungen: Schenfung 
unfer vebendigen, techfels 
eitige Schenkung, . Das 

eftameht. Wer Teftas 
mente machen koͤnne, oder 
nicht. Ein feyerliches Te⸗ 
- ,  Eigenhändige, . 
in die Feder diktirte. Die 
Enterbüng. Der Pflichte 
theil. Erbenfolgen, -Nes 
benvermächtniffe, -die Les 
Hatatien, Teftainentsyolls 
zleher, die Erden, das In⸗ 
ventarium. Die Erbfolgen. 
1. abſteigende. 2 aufftets 
gende Erben; 3. Seitener⸗ 
ben. Die Grade der Bers 
Wwandefchaft, nach dem rds 
mifchen, und nach dem fas 
nonifchen Rechte. Art die 
Grade zu zählen. Hainds 
fhrift, Schuldgertel. Die 
Heirath. Pedingungen in 
Eh⸗kon⸗ 
trafte. 


— 


thums, 


Auszug. 


trakte. Punkte ber Ehe⸗ 
trennung. Winkelehe. Der 
Ebekontrakt. Die Gemein⸗ 
ſchaft der Guͤter. Die 
Mitgabe. Das Leibge⸗ 
dinge. 

Puntte eines Kauflontralts. 
Die Licitation, öffentlicher 
Anfchlag.. Die Bermies 
thung, Verpachtung. Der 
Nermierher, und Miether, 
Nächter, und Erbpäcter. 
Das Darlehn, und der 
Gjnadenbefizs, das Gelds 


bör, die Yppellntion, 


. et der Königl. Ftanj. 


Kammern, Gerichtäfoften, 


gerichtliche Pacht. usbieten, 
Ä tlicher 


fchlagen B 


Verlezzung über die Hälfte, 


Betrug, Eid vor Berichte, 
Haffıofchulden, Vergüti 
ung, Aufhebuna der Be⸗ 
lages, das Weberbieten, 
Quittung, oͤffentliche Aus⸗ 
bieten gl 


borgen. Geſellſchaftshan⸗ 
del, Die Grumdginfen, 
Die feſigeſezzte Renten, 
Die Vollmacht, freiwillige 
und gerichtliche Pfaͤnder. 
Arreſt des Hausgeräthed. 
Der Guͤterbeſchlag, Hipo⸗ 
thefenglänbiger, Hand⸗ 
ſchriftsglaͤubiger. Die Hi⸗ 
potete. Buͤrgſchaft, 


Das Lehnsrecht. Urſorung 
der Lehnsguͤter. Das kehns⸗ 
gi 


gut 
Die Serrfhaftssedhte 413 
Sreue, und Eide leiſtung 
Bekenntniß, und Veraleic⸗ 
niß der Dienſtlehne, Lehnd 
gerechtigkeit, Lehnseinge⸗ 
bung. Der fünfte 


waͤhrleiſtung, Uebertra⸗ 

gung, Schuldübernehmen. — Se 
erg gr Zrande ect. Die Schablothab 
aktion, Die perfönlihe, ung im Lehme. H 

reelle, und gemifchte Kia —yechte der Grundberteh 


gen. — * in 
vdorigen Zuſtand. ieder⸗ 
derſiattung dee Einluͤufte. 


Arten des Zinſes. Det 
Kauf s und Lebmsfchilling 
Der Lehns zwang. Frobns 


Die Spnterefien 43  pienft. Herrfchaftsrechte 
etc. Der Schiede- ber —— 
mann. Ydvofaten , Bernächtinungsrecht, Eiw 


ziehungrecht, echt über 

Herrenlofe Dinge, Fund 

diener, — — — 8 Jagdrecht, Ehten⸗ 
töfriften, Rechtfer 

nn. das "Yuffenbleiven Zuſanz des Ueberferjers, 

im Termine, Zeugenver⸗ | 4 


D 


420 
Die Grenzen der Zurechnung. 


Yuszug. 
Kechtögelahrtheit, Recht der 


Natur, Gefenfchaftsrecht, 
Voͤlkerrecht, öffentliches 
Recht, deutſches Recht. 
Das roͤmiſche Recht bes 
ſteht aus den Inſtitutionen, 


aus dem Codex, aus den 


Pandekten. Das fanos 
nifche Recht. 420 
as Natur und Voͤlkerrecht 


Gute, böfe, gleichgüttige 
Handlungen. Das Berfes 
n. Der Betrug. Gute 


Schuldigkeit, dad Uner⸗ 
laubte, Erlaubte, Ehrbare, 


das Rechthandeln, das 


Anſtaͤndige, Unanſtaͤndige. 


. ‚ren 


kurzer Hand, mit langer 
Hand. Wahrheit, Unwahr⸗ 
heit, Berfalung, Verhee⸗ 


Die Gerechtigkeit, und Un⸗ 
erechtigkeit. Allgemeine 
echte, gegen ſich, und 

gegen andre, gegen Gott. 

Das Eigenthum, der Bes 

ſizztitel. Nuͤzzung nach ih⸗ 


Beſizzers. Erlaubter Dieb⸗ 
ſtahl. Die Uebergabe mit 


+. Jung, das Anfichhalten, die 


- Lügen. Die S 


chenfung, der 
Beſchenkte, der Schenfer, 


«. Schenfung auf den Todeds 


foll. 


Der Reiche, Mittels 


‚Rand, und Arme, Gelb, 


und Geldausgabe 
Das Lehngut, oder die Arten, 


er?7 


427 
und Nahmen der Lehne, 


Das Voͤlkerrecht 
Buͤndniſſe, Gemäßrleiftun 


Die 


. des hohen, 
Arten. Mechte des 


Gerade. 
Das Antraueũ an die linfe 


ale Mannslehn, bas 
Schirmlehn, Krummſtabs⸗ 
lehn, Solzlehn, Afterlehn, 
u. ſ. w. Lehnsverfall. Enz 
digung der Streitſachen 
durch Vermittelung, guͤt⸗ 

hen Vergleich, durch den 


‚ Schiedsrichter pruch , Zeus 
ofratie, 


gen u. ſ. w. Dem 
Monarchie, 


Ari i 
Deoieftätee iftofratie, 


echte 430 
420 


Unterhandlungen ver Höfe, 
Arten des Krieges. Der 
Menſchenraub. Daß Ges 
fandtenrecht, Vollmacht, 
Beglaubigungsfchreibe, . 


Das deutſche Recht 33 
Alte deutfche. "Alte roͤmiſche 
Staͤdte in Deutſchlanb. 


Verfeinrung der deutſchen 
Sieten. Deutſcher Adel, 
Kriegeslehne, Urſprung 
und niedrigen 
Adels, Adlich, Geadelt, 
Ahnenprobe der Edelleute, 
Vatricier, Buͤrgerliche, 
Bauren. Die eheliche Bes 
ſellſchaft der Deutſchen. 
Das Hageſtolzenrecht, 
Verlobung, Ehepakren. 
Heirathsgut, keibgedinge 
ber adelichen deutſchen Witt, 
wen, die Morgengabe, ( 

meinfchaft der Güter, Ehes. 
recht, Gründe der Eheſchei⸗ 
bung. Deutiche Erbfchafs 
ten, fahrende Haabe,. die 
Ungleiche Ehen. 


aa2. Hand, 


| Auszug. | 


?: Hand. Väterliche Gewalt, 
a In der Volljaͤhrigkeit. 
Eintheilung der deutſchen 
Bauern in Leibeigene, Freie, 
Halbfreie, deren Zwang⸗ 

dienſte, Geſpanndienſte, 
MWeficheil, die deutſche Ge⸗ 
x techtfamen. Güter der 
Edelieute, Bürger, und 
.” Bayern. Die Verjährung, 
.»s Schenkung, daB Naheits⸗ 
recht, das Berfaufsrecht. 
- Die deutſche Dienft, und 
Frohnrechte, al& die Trifts 
gerechtigkeit, Hütungsrecht 
vder Gemeinheiten, Koppel 
weide Pferchrecht, Zwangs 

er A 


mwuͤhle | 
Dis Mechfelreht 442 
Innhalt der Wechſelbriefe, 
Verfallzeit, die Valuta, 
Solawechſel, Kaufmanns⸗ 
wechſel, Traſſirer, Accep⸗ 
tante, Bezahler. Der 
Wechſelcours, Courtage 
Endoſſiren. Deutſche Erb⸗ 
"folge der deutſchen Fuͤrſten, 
Stammguͤter, Agnaten, 


Wweibliche Linien. Die Erſt⸗ 


orat, Minorat, Arten ber 
Succeffion , Fideicommifle, 


weibliche Verzicht, Erb⸗ 


Die deutſche Gerichtebar⸗ 
keit, Kaiſerl. Kammer⸗ 
und Hoffgericht. Bauer⸗ 
gerichte, Stadtgerichte, 
Sribundle, Reichs hoffrath, 
Austraͤge, Gerichtstompes 
tenz, Untergerichte, deut⸗ 


eburt, die Appanage, Ma⸗ 


ſche Art, Proceſſion 
fuͤhren, Protokoll der A 
- ger, und Beklagten, Vor⸗ 
dung, - Duplif, Replik, 
Sentenz, Alteninrotula⸗ 
tion. 446 ' 
Das römifche bürgerliche 
Recht, nach dem Ueber 


ſezzer. 448 
Der Coder des Juſtinians, 
Pandelten. Die Juris⸗ 
prudenz. Göttliche und 
menfhliche Rechte, Voͤl⸗ 
fer + Natur s bürgerliche » 


Recht. 

Das —— der 
Leibeignen, Freigebornen, 
Freigelaſſnen. Ehe, Manns 
barfeit, Grad, Linie, ges 
tade und fchiefe Linie, Art, 
die Grade der Verwandt 

fchaft zu zählen, nad) dem 

römifchen,, nach dem fanos 
nifhen Rechte Regeln 
wegen verbotener Grade 
jur Ehe. Fegitimirung ber 

Kinder. Annebmung an 

Kindes flat. Entlaffung 

aus der väterlihen Erb⸗ 

fchaft. Bormundfchaft, des 
ren Arten, Bormünders 
recht. Dauer ber Vor 
mundſchaft, der Enrator, 
Jahr der Volljährigkeit 


Die Bürgfchaft, 

Recht der Dinge 453 
m. = —— — in 
r Sache, t 
Sache. Das Cigenrfum, 
Lehnsherr, Vaſa Die 

Art, wie ein 


ein Eigenthum zue 
erlan⸗ 


Aussug, 


erlangen, das: Befizsneh- 


‚men, der Zuwachs, Ans 


ſazz der Ufer,.. Vernichs 
tung. Beſizz auf, Treu, 
und Saas die Ueber⸗ 
’ pr na —— un⸗ 
.. förperlihe Dinge, Stadt⸗ 
| gut, Bauraut. Die Dieuft: 
6 rfeifen, Die Frohndienſte. 
Der Nießbrauch. Nuzzen, 
‚und Genieſſen. Beſigneh⸗ 
‚mung, und Verjährunng. 
Die Schenfung. Was man 
veräußern könne. Das Fe; 
flament. Regeln von defs 
fen Feierlichkeit, und Guͤl⸗ 
figfeit. Wer fein Zefta- 
‚ment machen darf. Die 
Enterbung, Pflichttheil, 
Die Erben. Nacherben, 
Entkraͤftung der Erben. 
Die Erbflage, die Wohl: 
that des Inventarmms. 
— — ai Die 
alcidiſche Etbgeſezze. Ein 
Fideikommis. - Das Codi⸗ 
Ncill. Die Inteſtatsfolge, 
oder Gebluͤtsfolge, 1. in 
abſteigender Linie, nach den 
Koͤpfen, oder Staͤmmen, 
nach dem Vorſtellungs⸗ 
rechte. Kinder aus ver⸗ 
ſchiednen Ehen, legitimirte, 
adoptirte, uneheliche. 2. 
In Ermangelung der ab: 
ſteigenden Linie,’ folgt er 
die auffteigendeiimach den 
Linien, fo wie die vollbůr⸗ 
tige Geſchwiſter, die Adop⸗ 
tirten. 3. In Ermange⸗ 
lung der abſteigenden, und 
aufſteigenden Linie, folget 


ſter, und naͤch 
verwandten. 
wifhen Eheleuten. 
Die, Verbindlichkeit iſt natuͤr⸗ 


lehn 4 
-Bitthandel, traurine Nies 


‘tion. 
Gläubiger, die Hipothefe, , 


bie Seitenlinie, nemlich pie 
pollbürtigen, die einfeici 
chwiſter, Halbgeſchwi⸗ 


ie. Exbfgl e 


lic , . bürgerlich, . oder, ges 


miſcht. Der Vergleich, und 
Vertrag, ein wahrer Kon⸗ 


trakt, ein Scheinfontraff, 


Arten der Rontrafte. Der 
Schade, böfe Vorſazz, Ver⸗ 


ſehn, Betrug. 
edlfontrofte ‚, dad Darlehn, 


das Verleihen, anvertrante 


Niederlage, Pfand, Dars 
stlage. Das Feihen, 


derlage. Die Sequeſtra⸗ 
Das Pfand der 


Pfandflage. Angelobung, 


. folidarifche Angelobung, der 


Buͤrge, deffen Rechte. _ 


Kaufz:und Rerkauf, das 
—— ‚der a Der 


Miethſs⸗ und Pachtkon⸗ 


trakt, Miethsmann, Paͤch⸗ 


ter, Vermiether, Verpaͤch⸗ 


“ter, Mieths⸗ und Pacht⸗ 
fklage. Der Erbzinskon⸗ 


trakt. Der Kompaanie⸗ 
handel. Arten der Voll⸗ 
macht. Scheinkontrakte. 


Der Geſchaͤftstraͤger, dee 
Vormuͤnder, der Miterben 
ww. Bezahlung, dag 


Abrechnen, die Verbrechen, 
ber Diebftahl, deſſen Ar⸗ 
fen, und Strafen, Straf 
fenraub, und deffen Beftras 
Aaaz - fung. 


4 


% 


fung. 


er 3 
ſchimpfungen, Ehrenerflär 
’ chims 


Auszug. 


319 


ſchrift, 
emaͤhlde, Be 


zung, Abbitte, Ge 


pfen. Aus Verſehen begans 
gene Uebelthaten. 

3. Die Gerichtsklage 477 
Der Prozeß. Arten der Eide, 
Appellation, Advokat, Klaͤ⸗ 


ger, Beklagte. Wiederle⸗ 


— gene, Duplit, Replit. Die 


fisjflagen. Arten und 


. Namen der Klagen. Das 


Nichteramt. Arten, und 


Namen der vornehmften 


Merbrechen. Hochverrathg, 
Ehebruchsftrafe,, Strafen 
des vorfezzlichen Mordes, 
der Meuchelmörder. Die 
erlaubte Nothwehr; Stras 
fen der Giftmifcher, oder 
Dergifter, der Betrüger, 
falfchen Muͤnzer, falfchen 


"Zeugen jwegen unterfchob- 


ner Kinder, der Straffens 
räuber, Jungfernraub, 
des Kaſſendiebſtahls, der 
Kirchengelder . ( Kirchen» 
zaub ), ber Menfchendiebe, 
ber beftochnen Richter. Das 
Suum cuique ift ein Grund» 
faß der ganzen moralifchen, 
und Geiftermwelt. 


Das Begnadigungsrecht Floß⸗ 


seht, peinliche Halsrecht, 
Stadtrecht, daß Herfoms 
men, das Abzugsrecht, Ehe⸗ 
erlaſſung, Kranichsrecht, 
Recht des Zurüftaufg, u. a. 
Nanıen ber Rechte 483 


\ 


| Aquiliſches Geſezz. Des Ueberſezzers Aus jug 
3 ſurien in Worten, uud 


aus dem befannten Ges 
feszbuche Friedrichs von 
Dreuffen, über das Hofs 
* Kammergericht zu 


in 483 
Die Titel, und Paragraphen 


befjelben angegeben. Pflich⸗ 
ten der Kammergerichts⸗ 
räthe, und Sachmwalter zur 
Abkürzung der Prozeffe, 
Die Inſtanzen von den uns 
tern zu ben höhern Gerich⸗ 
ten. Einrichtung der Rechts⸗ 
oder Klagefchriften. Regeln 
wegen der Vollmachten, 
Armenadvofat, 


Das Eonftitutioniren. Die brei 


hoͤchſte Gerichtöfenate, Der 
Kanzeleidiener. Welche Pers 
fonen fürd Kammergericht 
gehören 489 


Der funmarifche, und ordents 
‚liche Progeß. Die Einwen⸗ 


dungen ; vornehmfte Arten 
der Erceptionen. Wie bey 
Erbſchaften zu verfahren. 
Daß Zeugenverhir. Ber 
nicht zeugen koͤnne. Den 
Eid deferiren, und referis 
ren. Meineidsftrafe, Ergäns 
Beid, Gerichtskoſten. 

ie Erefution der Gens 


ten; 494 
Anſchlag zu einem Gute mit 


Regalien, um von der kand⸗ 
wirthſchaft einen Begriff zu 
haben 494 ⸗ 499 


Der Sequefter. Streitigfeiten 


zroifchen dem Gutsherren, 
und Pächter. Der Con⸗ 
courßs 


Auszug. 


coursproceh, und deſſen 
Formalitaͤt. Das Naheits⸗ 
recht (Prioritaͤt) an dem 
Vermoͤgen des Schuld⸗ 
ners, nach acht Klaſſen. 
Ceſſio bonorum. 


Die Tribunalsordnung, Spor⸗ 


tulordnung. Wie viel ein 
Proceß in Berlin koſte. 
Das Pupillenkolleglum 504 


Des Ueberſezzers Auszug 


aus den nothwendigften 
Preuß. Landesgeſezzen, 
die am öfterfien vorfoms 
men F 504 
1. Die Joachimiſche Eeb⸗ 

conſtitution von 1529. 

Erbfolge zwiſchen Ehe⸗ 


leuten. Das Teſtament. 
Grade der Erbfolge 


504 5 500 

2. Allgemeine Verordnun 
bei Erbſchaftsfaͤllen u. ſ. 
w von 1754. Pflichten 
bed Erbfolgers, Titel der 
Sinventarien, Erbfolge 
swifchen Eheleuten 
sc6 > 508 
3. Allgemeine Verordnung 
wegen der Güter der 
Aowefenden von 1763 
‚508. 509 
4. Snfteuction für YIota> 
zien von 1771, und des 
ven Sportulvorſchrift 


509 
5. Das erneuerteStempel, 
und Spielfartenedift von 


1766, 
Mas geftempelt fein fol 
| 510 


6. Das alle Contraete 
uͤber 50 Thaler, ſchrift⸗ 
lich gemacht werden ſol⸗ 

len von 1770 ° 510 

7. Ediet von den Berlis 

niſchen Saugmiethen, 
von 1754 ° - SIE 

8 Berlnifhe Befindes 


- ‚Ordnung von 1746 


512 + 513 


Hs eine Paralele von den 


‚ ausgehängten zwoͤlf Ge 


ſentafeln zu Rom. 
Das allgemeine deutſche 
Recht 


513 


Die deutfche Neichdgrundges 


ſetze, der Landfriede -von 
1548. Fuͤrſtliche Succeſ⸗ 
ſionen. Die Reichsritter⸗ 
ſchaft. Landſaſſen Der 
Vertrag von Paſſau. Der 
Religionsfriede. Die Wahl⸗ 
kapitulation. Die Kirchen⸗ 
ſchluͤſſe. Der Weſtphaͤliſche 
Sriede. Das Reichsher⸗ 
kommen. Kurze Gefchichte 
von Deutfchland, Deffen 
ehn Kreife. Die deutſche 

egierumgeform. Kalſer⸗ 
wahl, Keichspalläite, 
Reichstaͤge, Erzfanzler, Erzo 
kaͤmmerer, Erjtruchfed u ſ. 


ſten a a 
zog, Grafen, Burggrafen, 
Hofrichter, Pfalzgraf, Fürs 
ften, deutfche Münzwefen, 
Meichspoften, Reichshof⸗ 
rath, Reichskammergericht. 
Yaaı Kaifers 


Auszug. 


-Koiferlihe Vorrechte. Diefirchengüter, 
Necte der Grunbyerrs und Veraͤußerung derſelden. 
fehaft, der deutfchen Reich⸗ Der Zehute 545 


ſtaͤnde Der deutſche Order, 
Dentſchmeiſter; der Johan⸗ 
niterorden5530 
Das Lehnsrecht 530 


Nomen ſeodum. Oder Ciſte 
Spuren der Lehnsguͤter. 


Die Pfruͤnden, find weltlich, 
oder geiſtlich. Das Pfruͤn⸗ 
denvergeben. Die. Kirchens 

patronen, und das Patros 

- Nat. Graduirte Perfonen. 

„Der Indult von allerlei Art. 
, Beiftliche Regalienrecht in 


Das Ronaobardifche kehrt Frunfreich. Fähigkeit zu den 
techt Lehnsverweſer unter ' Pfründen. Die Erledigung 
Henrich dem Vogelfänger. ber Pfründen. Anwarts⸗ 


Deutſche Belehnung, Ehe 


briefe auf Vfruͤnden, oder 
> zur linken Hand, undleiche 


Bullen. Befizinehbmung der 


: Ehen. Der Lehnsvormund. 
Die behnstutel. Die Lehns⸗ 
mundigkeit. Majorennitaͤts⸗ 
„jahr der Prinzen. Genen- 
fände, oder Moterien eines 
Lehns. Lehnsuͤbergabe, und 
Lehnsverjaͤhrung. Art, 
deutſche Fuͤrſten zu beleh⸗ 
‚nen. DieBaf Urn: Succefs 
fion in den deurfchen Lehen. 
Mer von der Lehnsfolge 
- audgefchloffen if. . Das 
Lehnmuthen. Lehusdienſte 
der Vaſallen Ritterbienfte, 
Heeriteuer. Die Lehnshipo⸗ 
tbef, Lehnsverluſt Einthei⸗ 
lung der Lehne, adeliche 
Lehne, Buͤrgerlehne, Zins⸗ 
lehne, Schirmlehne u. ſ. w. 
Die Lehnshoͤfe. Bis dahin 


Pfruͤnden Die Nuzzung der 


Kirchenguͤter, und Kirchen⸗ 


aͤmter. Geiſtliche Gnaden⸗ 
gehalte. Pfruͤndengnade. 
Mehrheit der Pfruͤnde. 
Verbotner Pfruͤndenhandel 
(Simonie) Arten der Si⸗ 
monie, und deren Strafe. 


Die Freiheit ber gallikani⸗ 


ſchen Kirche. Das Appel⸗ 
liren wegen ungerechten 


Spruches in der geiſtlichen 


Gerichtsbarleit. Der Offi⸗ 
cial, und Fiſkal, und deren 
Gerichtsbarteit. - Die vier 
Inſtanzen der geifllichen 
Gerichtsbarkeit find, das 
Dfficialgericht,, der Erzbis 
ſchof, der Primas, der 
Pabſt. Der Zehnte der frau⸗ 


der Ueberſezzer. 
Das kanoniſche Recht 542 
Die drei Hafte dieſer Samm⸗ 
dung. Das franzöfifchegeits, 


liche Richt; durch Kaͤnigl. 
Verordnungen 543 


söfifchen Geiſtlicht eit. Die 
Freiheiten der Geiſtlichen 
ſind, der erfie Rang, Ins 
sompetenz. bee Richter, 
GSteurrfreibeit, ihr notbs 
diü:ftiger Haue rath if vom 
Arreſte frei, fo mie ihre 

Haͤuſer 


Aussng: 


.— von Pe 


* — "27866 
Die pofitive, die Moraltheos 
logie, die Icholaftifche Theos 
logie. Die Quellen der 
Theologie find; die Getlige 
- Schrift, die Tradition, die 
Eoncilien, der Ausfpruch 
des Pabſtes, die Einſtim⸗ 
mung der katholiſchen Kir⸗ 
„he, das Anſehen der Vaͤ⸗ 
ter, und der Concilien, das 
Zeugniß der Hiftorie, und 
gefunden Vernunft: 567 
Die h. Schrift, die Schriften 
Ref die Weiſſagungen, 
8 neue Teilanıent, die 
Tradition, Beweiſe von der 
Authenticitaͤt der Bibel, ihre 
Einfalt, ihre vortrefliche 
Sittenlehre, ihr alte® Anz 
un Canoniſche Schrifz 
Bücher des alten Te⸗ 
— Buͤcher des neuen 
Teſtaments 571 
Die Kirche. Zeichen eines 
Chriſten. Der Charakter 
der wahren Kirche iſt ihre 


Einfoͤrmigkeit, ihre Heiligs . 
- <£eit, ihre Allgemeinheit, ihr 


 apprlolifcher Urſprung 573 
Die Kicchenyerfammlungen, 
die allgemeinen, Die Natio⸗ 


Berverfe vom Dafeyn Going 


‚find die. dee von ber Gott⸗ 


beit, die Welt, die Offen⸗ 
barung. —2 Artikel der 


katoliſchen Slarbentleac⸗ 


Zuſazz bed Ueberſezzers * 
Die Theile der Theologie ſind, 
die Eregetit, Dogmatif, Ho⸗ 
miletik, Baftoraltheologie, 
Dolemif,Kirchenhiftorie, die 
Kehenäre, die Gewiſ⸗ 
ſensfaͤlle 577 
Die jüdifche, die muhameda- 
nifche, die heidniſche Reli⸗ 
. gion, die hriftliche Religion, 
die römifchkathelifche, Lehr 
„ren berfelben, die griechis 
ſche Religion nad) ihren. 
on und Kirchengebräus 
- chen. nebſi den rt 


Se ften 
Die 2 Dogmatif ber Drotefläns 
Charafter ber Goͤtt⸗ 
—— heiligen Schrift. 
Moſes. Goͤttlichkeit der 
Religion Jeſu beruhet auf 
deſſen Lehre, auf den Welt⸗ 
begebenheiten, die er vor⸗ 
herſagt, auf Wunder, und 
deſſen Auſerſtehung, und 
‚zeugniffe der weltlichen 
chriftſteller 59 
1. Glaubenslehren 538 
—— Es ur = 


2 bie Welt iſt iv 


** von R ch felbft, _ 

.. Nicht £ aus Nichts, Ä 

„ MBeiöheit “ dem Schoͤ⸗ 
DR aRraN, Allmacht, 


vrovbiden 603 
2. Hauptſazz: Unſere end⸗ 
liche Beſtimmung iſt, durch 
Aaa5 die 


Ausing.- | 


die Nachahmung Jeſu fees | 


lig zu werden. z 
Tugendanlage. Tas Ger 
wiſſen. Jeſus der Garant des 
neuen Bundes. Nuszen der 

ehre Jeſu, bis jenfeit = 
: ’ -" 8 


Grabes 
2. moraltheologie 608 
I. Pflichten gegen Gott, find. 
die Hoffnung, Liebe zu Gott, 
Furcht Gottes, Vertrauen 
‘auf Gott, Demuth, Ehre 
Gottes. | 
2. Pflihten gegen uns 
ſelvſt, find, 
die Demutb, deren Gegens 
theil der Hochmuth, und 
Eprgeizift. Die Sanftmuth. 
Das Rachdenken bei allen 
Gefhäften. Die Genuͤgſam⸗ 
* Wachſamkeit uͤber ſich. 
Tugenden bes Körpers, die 
Keuſchheit, Mäßtgung in 
“ Effen, und Trinfen, in Reis 
‚bern 617 
g. Pflichten gegen andre, find 
die Gerechtigkeit gegen dem 


Körper; gegen den ebrlichen 
Namen, durch die Wahrheit, 


imUmgangeleüutfeelig fanft- 
en 

det Ei eleute. 
WahreFreundſchaft. ee 


ſten | 
Die Arzeneikunſt : 623 


— und Fortgang der⸗ 

en. 

Sippokrates und Galenus. 
| Eile der Mebdecin. | Die 


Bhifiologie, Vathologie Se⸗ 
miotik, Higiena, Heilkunſt. 
Krankheiten: der Schlag, 
Engbrüftigfeit, Schnupren, 
ſchwere Gebrehen, Rofe, 
leber, deffen Arten, die Fi⸗ 

el, dad Podagra, Gries, 
güldne Ader, Wafferfucht, 
Gelbſucht, Schlaffuht, 
Schwermuth/ engli 


Krankheit Gliederlaͤhm 
Stein, Hruftfieber u 
Huͤftweh, Skorbut, P 
Schwindel, das — n 
2 


ig 3 
Die Arzeneimittell 632 
Trank (Tifane), Umfchläge, 
vechmits 
633 








I In Abſicht der Luft. und 
deren Schwere, oder 
Sroftenheit, oder Naͤſſe Die 


mei⸗ 
ſten Speifen, fo ſchwer, oder 
leicht zu vetdauen find. Die 
‚Getränte, Waffer, Wein, 


647 
Me 


⸗ 


ee TER TR NEE Gil, WE VG, (u — GES HE er > GE SE A — — 


Yuszug. 


echanifche Wirkungen ded 

Fans ‚ ber Sreude, Hoff 
nung, Traurigfeit: 

6, Die Ausleerungen 649 

Zeichen einer bevorſtehen⸗ 


des Koͤpers. Wie kann man 
alt werden? beigefügte Ge⸗ 
fundheitsregeln. 654 
Zufass des Ueberſezzers. 
Die Ba 654 
bensbemwegungen, Die 
u Sr en. 
Das kalte Siöber, anhaltende 


Saulfieber, hizzige Fieber, 


Gallenfieber, Entzuͤndungs⸗ 
fieber, Tobſucht, Bräune, 
Lungenentzündung, Seiten⸗ 
ſtechen, Magen, NER: 
entzündung. Was Inflam 
mation iſt. Flußfieber/Slekt; 
fieber, Sriefel, Pokfen, Mas 
fern, Peſt, Roſe, Zehrfieber, 
Schlagfluß, die Starrfucht, 
Kopffchmerzen, Schwindel, 
Zahnſchmerzen, Wolfshuns 
ger, Unappetit, Herzgefpann, 
Unverbaulichfeit, Durchfall, 
Nuhr, Darmeicht, Gelb- 
fucht, Urinverbalten, Stekk⸗ 
fluß, Schwindſucht / Waſſer⸗ 
ſucht, Windſucht, Gicht, 
Stein, Fluͤſſe, Kraͤmpfe, 
ſchwere Gebrechen‘, Laͤh⸗ 
mung, grane, ſchwarze 
Staat, Taubheit, Melancho⸗ 
lie, Raſerei, Hundebiß Hipo⸗ 
chondrie, Storbut 665 
Zuſaz; des ——— 


Dlie Therapie 


6 
1. Derbeſſerende Arzeneien, 


ſind, die niederſchlagende, 
einwikkelnde, kuͤhlen de, 
ſchleimaufloͤſende, ſtaͤrkende, 
ſchmerzſtillende 667 
2. Die Ausleerende ſind, 


Brechmittel, Purganzen, 


Schwizzmittel, urintreiben⸗ 
de, fchleimausführende 668 
Zuſazz bed Ueberſezzers. 


Die Kunf des gr | 


bens 668 

DasHauptmittel, Hälfsmittel, 
Verbeflerungsmittel, Bes 
ftandmitte, Vornehmſte 
Abkürzungen, und Zeichen 
in Necepten. 

Pulver, Latwergen, Pillen, 
Er 
nen, Aufgüffe, 5 
Mixturen 


Zuſazz des Ueberſezzers. 2 


Die Heilungsfunft 

Urfachen der meiften Krankhei⸗ 
ten. Wodurch fie fich ver⸗ 
ſchlimmern. Verhalten im 
Laufe ber Krankheiten 671 


Der Schnupfen, die Kolif,' 
beren Kur. Der Durchfall, | 


deſſen Kur 673 
Zuſazz bes —— 
Die Chirurgie 
= * leichten — 


673 
* ine Fleiſchwund en 
674 


Kur der Quetſchung 
Der Geſchwuͤre in friſch er> 
— — in Froſt⸗ 


beule 
Feihe tcorn⸗ Glieder 
etliche male nach einander 
in Schnee und falted Waſ⸗ 

fer geſezzt, 
Ueber 


rden 


! Auszug. 


Ueberlängft erfrorne Gflieber legt 
man. etlihemale Effig warn 
über,dekt fie hernach mit einem 
Pflaſter von Hirſchtalg, u. traͤgt 
eine Zeitlang Leder handſchuhe. 

Die Splitter, Dornen, die War⸗ 
zen, die Huͤhneraugen. Bies 
nen, und Müffenftihe 675 

Zuſazz des Veberfeszere. 
Die Chimie 675 

Das Laboratorium, der Ofen, 
der faule Heinz ( Athanor), 
Windofen. Deftiliteblaje, Mas 
rienbad, Danıpfbad, der Kol; 

ben, die Phiole, Netorte, 
. Schmelztiegel, das Lutum, 
um Gläferverfleben, Das 
ermetilhe Stegel. Der RE; 
nig, Menſtruum, Solution, 
Coaguliren, Evaporiren, Vers 
glafen, Reduciren, Sublimis 
ren, Deftilliren, Digeriren 677 

Das Eohobiren,. Todtenkopf, 
Depblegmiren, Dekantiren, 
Kriſtalliſiren, Salze, calei⸗ 


— Ueberſ 678 
an des ezzers. 
Die Drobierfun 678 


Probiergerärhe. Alchimie. Stein- 
ber Weiſen. 
Zufazz des Ueberſezzers. 
Die Apothekerkunſt 678 
Die einfache Arzeneien der Ofr 
re Apothekergeräthe, und 
edeiten. Die fertigen Präs 
parata der Apothefen 681 
Die Sinanzen 681 
Urſprung der Steuern in Frank 
reich. Vornehmſten Gegens 
ſtaͤnde der franzoͤſiſchen Finan⸗ 
zen. Die Generalpacht. Zufaͤl⸗ 
ligeSteuern in Frankreich 485 
: Handel L 68 
Der Landhandel, Sechandel, 
Handel im Großen, deffen 
drei Zweige, Der Geldwechſel. 


Die Wechfelbriefe 687 
Gültigkeit der MWechfel, Fünf 
Arten, Wechſel zu bezahlen, 
Acceptation, Berfallzeit, der 
Proteſt 692 
Die Zettel, deren Arten, erhan⸗ 
deite Zettel‘, Kreditbriefe. 
Kaufleute, Banquiers, Dar: 
lehn auf Gefahr, Banquerot. 


Zuſazz des Weberfeszers, bis 


zum Ende des Werts 696 
Die Polizei. „696 
Deren Seichäfte, u. Bejorgung. 
I, Die Sicherheit. . 

2. Die Zierde der Stabt. 
3. Bequemlichfeit: 


4. Ordnung 703 

Die Staatsfunft 703 

1. Der Fürft. 

2. Die Raͤthe. 

3. Die Bevölkerung, durch 
die Heirathen, Toleranz, gute 


beitshäufer, ausländische Re⸗ 
frutirung- Die Zweitämpfe, 
urbar . gemachte Ländereien, 
der Feldbau. 

4. Arıneen. Der Soldatens 
ftand, Mittel zur Krieger 
tapferfeit. Krieg und Friede. 

5. Zandel; der ausländifche, 
Innländifche, Durdgangshans 
del. Manufafturen, 

6. Handhabung der Gerechtig ⸗ 
Feit. Mängel dabei. Noth⸗ 
wendiges Hausbuch 714 

Die Rameral, und Sinanzs 


n. 
Die Staatsoͤkonomie, mit der 
Einnahme, u. Ausgabe( a 


and deffen Probierftein. Der 
inangier , und Kameralift. 


Wirthſchaftsregeln 714, 722 
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